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Revue. 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
vieler anderer Gelehrten 


10 Nummern | von 


Besugspreis 
von estens 12-16 Seiten. halbjährlich 5 M. 
Zu beziehen Professor Dr. Franz Diekamp. Inserate 
durch alle Buchhandlungen 25 Pf. für die 


 wnd Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7492). 


Nr. 1. 


8. Januar 1903. 


Scholz, Kommentar über den Prediger 
(Peters). 
König, Fünf neue arabische Landschafts- 
namen im A. Test. (Engelkemper). 
Brück, Lehrbuch der Kirchengeschichte. 
8, Aufl. — 


(Lemmens), 


born (Nürnberger). 
| (Schmid). 


a Bullarium Franciscanum. T. VI ed. Eubel ! Cassirer, Leibniz’ S 


| Stamm, Aus der Briefmappe des hochsel. or Gage . Casus conscien 
Bischofs Dr. Conrad Martin von Pader- bac 


deren Raum. 


2. 


schaftlichen Grun gen ( 


Sittlichkeit (Ott). 


Kirsch, Die historischen Brevierlektionen Kleinere Mitteil 


Bücher- und Zei nschau. 


‘Homiletisches. 


| Obschon an neuen Erzeugnissen auf dem Gebiete 
der katholischen Predigtlitteratur gewiß noch kein Mangel 


vorhanden ist, so hat doch die im letzt verflossenen Jahr- 


zehnt mitunter bedenklich hochgehende Flut .nicht unbe- 
deutend nachgelassen. Die Zahl neuer Erscheinungen ist 


geringer geworden; neben einer Reihe verdienter, oder 


auch unverdienter Neuauflagen von Predigten jüngerer 


Zeit werden bereits weit ‚zurückliegende Leistungen neu 
präsentiert. | 


Überproduktion ist vom Übel, auch auf homileti- 
schem Gebiete. Anderseits sind gute, zeitgemäße Predig- 


ten, abgesehen von anderen Gründen, für unsere, durch 
die hochgesteigerten Ansprüche moderner Verhältnisse — 


ich erinnere nur an die Arbeit in den Vereinen — be- 


-lasteten Seelsorger ein unabweisbares Bedürfnis. Damit 


soll’einem unselbständigen. Gebrauchen fremder Ware nicht 


das Wort geredet sein. ' 
Besonders zahlreiche und wertvolle Beiträge auf ho- 
 miletischem Gebiete lieferten vormals die Ordenspriester. 
Ihnen waren vielfach bedeutende Kanzeln zugewiesen. 


Treffliches Material für die Veröffentlichung zu Nutz und 
Frommen Anderer wuchs hier begabten und geschulten 
Männern sozusagen von selbst in die Hände. Das ist 
gegenwärtig nicht mehr so. Die wenigen in Deutschland 


auf der Kanzel thätigen Orden haben Überfülle an Arbeit 
"in den Volksmissionen und Exerzitien. 
jeher durch Wort und Schrift auf homiletischem Gebiete 
ausgezeichneten Jesuiten sind von den deutschen Kanzeln 


leider noch immer verbannt. Das Bedürfnis nach guten 


“ Predigtwerken ist nun einmal da. Seine Bedeutung darf 


nicht unterschätzt werden. Die Predigt. ist eine religiöse, 
sittliche und soziale Großmacht ersten Ranges. An zeit- 
gemäßen, guten Predigtbüchern ist kein Überfluß; an 
guten Homilien ist Mangel. Möge darum, wer das Zeug 


_ dafür hat, sein redlich Teil dazu beitragen, daß gut ge- 


predigt werde, auch. durch Zuhülfenahme und Verwertung 


„fremder Vorarbeit, wie es zu allen Zeiten geschehen ist | 
- und bleiben wird. — 


Auf dem Gebiete der Theorie der geistlichen Be- 


 redsamkeit sind im verflossenen Jahre außer einem Schrift- 
chen von W. a, Abschreiben oder. Benutzen ? 


Und die von 


= (Innsbruck, Rauch), nur noch die auf 1903 vordatierten 
_ ersten 19 Bogen der Homiletischen und Katechetischen 
Studien im Geiste der h. Schrift und des Kirclienjahres 


von Prof. Canonicus A. Meyenberg in Luzern (Ebd., 


Räber & C.) erschienen. Wir werden das Buch bespre- 


chen, wenn es vollständig vorliegen wird. 
Was von Predigten, die der Praxis dienen sollen, 


im verflossenen Jahre neu, oder neu aufgelegt innerhalb 


deutschen Verlages erschienen ist, hat die Theol. Revue 
in ihrer Rubrik „Praktische Theologie“ möglichst genau 
gebucht. ‘Im folgenden geben wir eine kurze Würdigung 
einiger Werke, die uns besonders interessierten. | 
1. Perger, August, Priester d. Ges. Jesu, Predigten 


Festtage, auch als Lesung von Laien zu benutzen. P 
born, Bonifacius-Druckerei, 1901 (414 S. gr. 8°). 


Der durch seine 'Homiletischen Predigten 
über die sonn- und festtäglichen Evangelien 


vorteilhaft bekannte Verf. bietet hier keine schwungvollen 
Panegyriken, sondern klar , ‚geordnete, wohl - begründete, 
praktisch angelegte Belehrungen zur: Befestigung und 


Vertiefung der Katechismuskenntnisse des Hörers oder 
Lesers in den wichtigeren Wahrheiten der Glaubens- und 
Sittenlehre. Durch diese Predigten zieht sich ein feines 


| apologetisches Element, das schonend, aber wirksam den 


Irrtum abweist, die schiefe Auffassung zurechtsetzt, die 
Wahrheit ins rechte Licht rückt. Diese Weise apologeti- 


scher Predigt trifft das Rechte und verdient in unserer | 


Zeit besondere ran 92 Für eine Predigt sind die 


hier jedesmal gebotenen Gedanken so reich, daß eine. 


Verteilung auf mehrere Vorträge nicht selten angezeigt 
erscheinen wird. Die edle, klare Sprache ist allerdings 
mehr auf Leser als auf Hörer berechnet. Für letztere 
dürfte mancher Satz breiter. darzustellen und mitunter 


etwas wärmer zu stimmen sein. 
2. Tschupick, Dr. Joh. Nep., S. J., ah. in Wien, 
Kanzelreden. Neu 


Sammtliche bearb. u. hrsg. v. Joh. 
Hertkens, Oberpfarrer. I. Bd. (VI, 500 S.) u. II. Bd. (500 S.) 
Sonntagspredigten. III. Bd. (528 S.) Festpredigten. 
IV. Bd. (514 S.) Paderborn, 
Druckerei, 1902. Je M. 3. 
Drei Vorziige haben diese Predigten des Dompre- 
digers von St. Stephan aus dem Ende des vorvorigen 
Jahrhunderts. 


gespaltene Petitzeile oder _ 


in wissen- 
(Maus- 
Krose, "Der Einfluß der Konfession auf die 


* 


Zum Ersten: Kürze. Ohne viel Um- 
stände führt Tsch. auf sein Thema, stellt es rein und ° 
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fein heraus, mitsamt den wenigen, wechselvoll, unter Mei- 
dung jeder Schablone gewählten Leitpunkten. Diese wer- 


den in wortkargen aber schlagenden Argumenten ausge- 


führt, und zum Schlusse folgt eine knappe, energische 
Anwendung. Bei diesem brevis esse Jaboru entgeht auch 
Tsch. nicht überall dem odscurus fio, wie denn diese Pre- 
digten. entschieden den Eindruck sorgfältigst gearbeiteter, 


inhaltreicher Skizzen machen, die der Redner in 


gewiß weiter eingehend ausgeführt haben wird. Um so 


_ besser für den, der noch heute diese Predigten gut ge- 


brauchen will. = Zum Anderen sind diese Predigten 
praktisch. Tsch. kennt das Leben. und das Menschen- 
herz. Deshalb greift er fast ausnahmslos echt praktische, 


ins volle Leben treffende Themata. Ja, dem Zuge der 
_ damaligen Zeit entsprechend, ist Tsch. fast nur Moral- 


prediger. Allerdings ein gründlicher. Seine feste Unter- 
lage ist das Dogma. Aber er behandelt es, ähnlich wie 
Bourdaloue, fast nur für die Zwecke der Moral. Trotz allen. 


Wechsels de: Zeit bleibt sich das Menschenherz in sei- . 


nen sittlichen Licht- und Schattenseiten nur allzu gleich. 
Das ist der Grund, warum Tsch. noch heute verwendbar 
ist, und seine Neuherausgabe ein guter Griff war. Pre- 
digten, wie die „Über die Pflichten des Christen gegen 
die Welt“ (I, 32), oder über sein „Wirken in und mit 
der Welt“ (IV, 396) sind so aktuell in Entwurf und Aus- 
führung, daß sie heutzutage schwerlich übertroffen werden. 
Hier und da freilich ist einzelnes überlebt, wie die Pre- 
digt über Wohlthätigkeit gegen Gefangene (IV, 411). 


-Kulturhistorisches Interesse hat sie immer noch, und mit 


leichter Umbiegung führt sie auf den in unserer Zeit auf 
der Kanzel wohl selten berührten Gedanken der Fürsorge 
für entlassene Straflinge. — Ein letzter Vorzug: Tsch. 


predigt die h. Schrift. Von ihr geht er allzeit aus, zu | 


ihr kehrt er für seine Beweise und Motive stets zurück. 


Sie verdeckt und ersetzt mit ihrer Kraft, Lebendigkeit 


und Fülle, was diesem Prediger an eigentlich oratorischem 
Genius abgeht und ihn in die Gefahr einer gewissen Ein- 


 tönigkeit bringt. Tsch. hat die h. Schrift gründlich inne, 


und — er versteht sie zu benutzen! Darum merkt man 


kaum, daß die h. Väter zurücktreten, geschweige andere 


„Stoffquellen“ bis zum Profanen hin, an denen neuere 
Predigten ebenso reich zu sein pflegen, als sie arm sind 
an h. Schrift. 


3. Berens, Caspar, Landdechant u. Das Enten 
nach den vier Evangelien in Predigten estellt und be- 
trachtet. IV. (Schluß-) Band. Paderborn, 

1902 (V, 443 S. gr. 8°). M. 4,40. — 


_ Diese Arbeit weckt schon dadurch hohes Interesse, | 
daß sie den vorhin berührten Mangel an ausgiebiger Ver- 


wertung der h. Schrift nicht teilt. Sie kommt vielmehr 
dem in den letzten Jahren oft und dringend erhobenen 
Rufe nach engerem Anschluß der Predigt an das Schrift- 
wort doppelt entgegen: durch die Wahl des Gegenstandes 


_ und durch die Art der Behandlung. Das Leben Jesu, 
nach den vier Evangelien gepredigt, wählt das Schrift- 


wort als Hauptquelle. Hier fand der Verf. sichere Füh- 
rung und reiche Ausbeute an den gehaltvollen Arbeiten, 
die die neuere Zeit auf dem Gebiete der Harmonie und 


‚Exegese der Evangelien, sowie für deren asketisch-betrach- 


tende Verwertung geliefert hat: nennen wir Jos. Grimm, 
Bischof Keppler, Prof. Schanz, die PP. Cornely und Knaben- 
bauer, Lohmann und Meschler. Daneben wurden die 
in ihrer Art an Licht und Salbung unerreichbaren Aus- 


reichen Schatzkammer der Mariologie. 


ifacius-Druckerei, | 


| legungen der h. Väter, und 
"Augustin, mit Vorliebe benutz. — In der 


‚Ausführung folgt B. dem Geiste, der uns namentlich aus 


den Homilien der zuletzt genannten Väter entgegenweht. 
‘Daher engster Anschluß an das Schriftwort, knapp, ver- 
ständliche, volkstümliche Auslegung und. kurzgehaltene, 
warmherzige , praktische Anwendungen. Diese erfolgen. 


aber wo immer das Eisen dafür warm ist, nicht bloß am 
' Schlusse. So ist es recht, und hierin liegt ein unzweifel- | 


hafter und großer Vorzug dieser Art von homiletischer Be- 
handlung vor der thematischen Predigt, die im Interesse der 
Einheitlichkeit nur ein einziges Ziel jedesmal aufs Korn 
nehmen kann. Die Einheitlichkeit bleibt dabei genug ge- 


-wahrt. Ihr goldenes Band ist das fortlaufende Schrift- 


wort, an dessen Hand die Homilie wandelte. Und wie 
redemächtig . und unerreichbar salbungs- und segensvoll 
ist dieses alte, ewig neue Wort! Man fühlt bei dem. 

bloßen Lesen dieser Predigten, wie lautlos eine christ- 

liche Gemeinde ihm geläuscht haben muß. — Kleinere Ver-. | 
sehen und Ungenauigkeiten — z: B. im vorliegenden IV. 

Bd. (S. 56) die Verwechslung von I. Kor. 13, ı2 mit 
I. Jo. 3, 2; die Behauptung über die Ingerenz des bösen 
Feindes in alle Versuchungen (S. 7); die Exegese von 
Joh. 15, 7 (S. 72) ohne die Einschränkung Augustins 


(Tract. 81, 4 in Joann:) — sind in einer neuen Auflage 


leicht zu heben. Möge eine solche recht bald nötig, und 
dies „Leben Jesu“ vielen Seelsorgern Anlaß werden zu — 
solchen Homilien, auch über andere Partien der . h. 

Schrift. Praedica verbum! II. Tim. 42 | 


4. Stecher, ‘Christian, S. Maria unsere 
Mutter. Maipredigten. Neu hrsg. von P. Eduard Fischer, _ 
2. Aufl. Innsbruck, F. Rauch, 1902 (371 S. gr. 8°)..M. 3,60. 

Wir haben keinen Überfluß an guten Muttergottes- 

Predigten. Hier sind welche. Ein gelehrter Theologe, 

ein gewandter Redner, ein innig frommer Verehrer Mariä 

bietet in 31 Predigten die kostbarsten Perlen aus der 

Die gnadenvolle _ 

Ausstattung der Gottesmutter, ihr unaussprechlich macht- 

volles Wirken und Walten, ihr vorbildliches Tugendleben 

und dessen Krönung wird hier auf Grund gründlicher dog- 
matischer Studiefi ebenso klar und einfach, als warm und 
anziehend ausgelegt. P. St. strebt überall in die Tiefe: 
bei der Verwertung der h. Schrift fir die bekanntlich 
oft leicht genommene, aber nicht leichte Argumentation 
in Marienpredigten, ‚bei der Ausdeutung der Tragweite — 
der kirchlichen Lehre, bei der Aufspürung der vielen zar- 
ten Fäden, wodurch Maria, vermöge ihrer einzigen Stel- 
lung in der Heilsökonomie, mit dem ganzen Organismus 
der christlichen Glaubens- und Sittenwahrheiten verbun- 


‘ den ist, zumal mit dem Centralgeheimnis der Incarnation 


und deren Auswirkung in der Kirche und in den Seelen. 
Bei aller Innigkeit, ja Begeisterung schweifen diese Pre- 


digten nirgend hinaus über das Gehege solider Lehre, z 


wenn ‚auch ‘den Kongruenzgründen zuweilen etwas viel 
Raum und Gewicht eingeräumt wird. Die Anwendungen © 
auf das praktische Leben sind maßvoll und. treffend, 


aber mitunter in etwas lehrhaft trockenem Tone ge- 


halten. Das kommunikative Element der Rede tritt 
zurück. Dagegen ist das apologetische Moment durch. 
die gründliche positive. Darstellung bestens besorgt und 
wird nur selten eigens betont. Aus diesen ue 
ten laßt sich ohne viel Mühe treffliches Material für 
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hinduiich holen. Der dürftige 


Index läßt den Reichtum des Buches nicht ahnen. 


5. Peuker, Wenzel Jos., k. Vortrage far die 
studierende J _F. Rauch, 


ugend. Neue Folge. Innsbruck, 
1902 (IV, 346 S. gr. 8°). M. 3. 

Jungen Studierenden gute, fruchtbringende. religiöse 
Vorträge zu halten, ist nicht leicht. Mehr noch als der 
enge Lebenskreis der Zuhörer, macht der enge Kreis ihrer 
Erfahrung und ihre Neigung zur Kritik Schwierigkeit, am 
meisten die Macht der erwachenden Leidenschaften. 
obigen Vorträge, zumeist vor Studenten eines OÖbergymnäsiums 
' gehalten, haben unverkennbare Vorzüge: Gedankenreich- 
- tum, gewandte Sprache, Liebe zur studierenden Jugend. 
Aber bei alledem wollen sie- uns nicht recht gefallen. Die 
Themata sind vielfach zu allgemein en, das Ziel 
oft nicht konkret genug gefaßt und streng einheitlich an- 
 gestrebt; die Belehrung erscheint zu sehr als Hauptsache, 
die Bearbeitung des Willens zu energischem sittlichen Han- 


deln tritt in den Hintergrund. Vernunftraisonnements und - 


Zitate aus dem Gebiete des Profanen mögen immerhin 
in Ansprachen an Gymnasiasten einen gewissen Platz 
finden. . Durchschlagenden Erfolg für die Erweiterung und 
Vertiefung des Glaubenslebens und für die Willenskräfti- 
gung zum ernstlichen Kampfe in der Palästra des christ- 
lichen Sittengesetzes darf sich der geistliche Redner von 
diesem Beiwerk nicht versprechen, erst recht nicht, wenn 
dies profane Gewürz zu reichlich eingestreut wird und 

pari passu neben Schriftstellen geht, deren Gewicht nicht 
_ angedeutet, deren Gehalt nicht ausgedeutet, deren. Anwen- 
dung fast ganz dem jugendlichen Zuhörer überlassen bleibt. 
Daher kommt es denn, daß die christliche Lehre nicht 
markig genug hervortritt, nicht energisch genug in das 


Leben der Zuhörer hineingetragen wird. Allgemeine Mah- 


nungen: „Nun lasset uns usw.“ thun es nicht, und schöne 
-Verschen am Schlusse noch weniger. Es fehlt diesen 
Vorträgen,. die mehr geistreiche, fein stilisierte Aufsätze 
als eigentliche Reden sind, durchgehends zu sehr an Saft 
und Kraft und Freimut; sie sind zu sanft und zahm, zu 
— gemütlich. Studenten haben. ein gut Stück vom Sol- 
daten in sich, und Soldaten wollen angepackt sein. Von 
den Heilsmitteln des Gebetes und der Sakramente, von 


der Bedeutung der heiligmachenden Gnade, von der Flucht 
naheliegender Gefahren, von dem Kampfe um die Krone | 


sittenreinen Lebens, von den Pflichten, Tugenden und 


Sünden des jugendlichen Standes ist zu wenig und zu 


‘ wenig packend die Rede. Im Munde eines durch das 
‘Gewicht und Ansehen seiner Persönlichkeit wirkenden 
Redners, wie es der Verf. zweifelsohne ist, werden auch 
die vorliegenden Vorträge immerhin Eindruck gemacht 
‘haben. Unsere Ausstellungen glaubten wir vom homile- 
tischen‘ Standpunkte aus und in seinem Interesse nicht 
unterdrücken zu sollen. 


Münster i. Hals. 


‘Scholz, Ve, ‘Prof. der Theologie zu Würzburg, Kom 
Leipzig, Leo Woerl, 1901 (XXVIII, 


' 229 u. 11 S. gr. 8°). M. 

- Schon in den Ten. der Väter hat das so überaus 
‚schwierige Buch Koheleth die christlichen wie die jüdi- 
schen Bibelgelehrten viel beschäftigt. Das hohe Inter- 
esse für das sonderbare Buch ist geblieben bis in unsere 
Tage. Das bezeigt die ungeheure Litteratur über das- 
. selbe. Gelöst sind die’ Rätsel des Buches aber auch 


Die | 


| Beilage vom 25. April 1902. 


lange nicht, auch nicht durch Bickells 
und durch Haupts Umstellungshypothesen oder durch. - 
Siegfrieds Quellenscheidungstheorie mit Q4, Q%, Q% Q¢4, 
Q5. Man wird deshalb den Versuch Anton v. Scholz’s, 
des greisen Meisters der alttestamentlichen Bibelkritik unter 
den Katholiken Deutschlands, auf einem fir die moderne 
Bibelforschung ganz neuen Wege der Schwierigkeiten des _ 
Predigers Herr zu werden, in allen wirklich vorurteils- 
losen Kreisen nur mit aufrichtiger Freude begrüßen können. 
Der Herr Verfasser behandelt zunächst (S. I-XXVIH) 


| die Einleitungsfragen. Der eigentliche Kommentar mit 


Übersetzung (S. 1—229) ist so angelegt, daß für die 
einzelnen Absätze stets zunächst eine leider mit densel- — 
ben größeren Typen wie die Übersetzung gedruckte ge- 
drängte Inhaltsangabe vorausgeschickt wird, woran sich — 
eine möglichst genaue Übersetzung des M. T. anschließt, . 
der die Erklärung des Absatzes alsdann folgt. 
Beachtenswert ist die Polemik der Vorrede gegen . 
Selbst in Mainz und A. Fischer-Colbrie (Katholik 1900, 
Bd. I, S. 64 ff.). . (Es sei dazu auch aufmerksam gemacht 
auf die Ausführungen im Kommentar über das Buch Ju- 
dith N. A. Würzburg 1898, S. III— VII). Die Auw- 
führungen erreichen in dem Hinweise auf Eccl. 1, 15: der 
Vulgata ihren Höhepunkt. Die Schärfe der Polemik hier | 
wie anderwärts wird jedem begreiflich sein, der die offe- 
nen und versteckten Angriffe kennt, denen v. Scholz sei- 
tens ‘der dogmatisierenden, überkonservativen Richtung 
in unserer Kirche so lange ausgesetzt gewesen ist. Eine 
hohe Genugthuung wird es ihm sein, daß er die Exi- 
stenzberechtigung der Kritik, für die er sein Lebenlang 


gestritten hat, heute nicht nur in der Theorie,. sondern 
auch für die Praxis der Bibelwissenschaft wie von der 


höchsten Auktoritat der Kirche empfohlen, so von allen 


denkenden und arbeitenden katholischen Exegeten als 


selbstverständlich anerkannt sieht, sogar von früheren 
Gegnern, während die refardaires, wenigstens die klüge- 
ren, schweigen. — Polemischen Zwecken dient auch eine 


Verf. mit einer zum Teil ganz unqualifizierbaren („fader dog- 
matischer Brei“, „thörichte Exegese“, Vorwurf tendenziö- 
sen Arbeitens) Besprechung seines Buches in der Theol. 


Rundschau 1902, S. 326 f.. auseinander. 


DaB v. S. die Abfassung des Predigers durch Salo- 
mon völlig preisgeben würde, war bei einem so scharf- 


sinnigen Kritiker vorauszusehen. Bezüglich der in sol- 


chen Fragen unter Vernachlässigung der inneren Kriterien 


$0 gerne ausschließlich angerufenen Auktorität der Väter 


beruft er sich mit Recht auf Richard Simons Grundsatz: 
„Le sentiment des Peres estoit de nul autoril dans une ma- 
tiere qu’ils avoient ignorée“. Er hält den Prediger aber 
für das jüngste Buch des alttestamentlichen Kanons. Die 
Abfassung könne nicht vor der Makkabäerzeit angesetzt 


werden, die Aufnahme des ganzen. Buches in seinem 


heutigen Umfange in den Kanon sei „kaum über das 
letzte Jahrhundert v. Chr. hinaufzusetzen“ (S. IH). Für 
die Angabe der Aufschrift ı, ı nimmt er aber doch ein 
gewisses Recht in Anspruch, insofern „die Weisheit, der 
wahre Friedensfürst, Salomo“ den Prediger so gut wie 
die Proverbien, das Hohelied und das Buch der Weis- 
heit geschrieben habe, ‚obgleich „wir bei keiner dieser 
Schriften wissen, wer sein Werkzeug“ gewesen sei. Der 
menschliche Verfasser (bezw. die Verfasser) des Predigers 
sei zu suchen in dem Kollegium der psn. In diesem. 


In dieser setzt sich der - 
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' giebt nach dieser Richtung 


2 ™ 


Punkte sowie in der späten Die im sinn hat 
v. S. zweifellos Recht. 
den historischen König Salomon als Verfasser zu vertei- 


- digen oder gar „die Annahme dieser Ansicht als Glaubens- 


pflicht darzustellen“, wird man in ernsten wissenschaft- 


lichen Kreisen am zweckmäßigsten ignorieren. Für das | 
junge Alter des Buches sei übrigens noch aufmerksam 


gemacht auf die für mich sichere antipharisäische Ten- 


denz (neben der antisadduzäischen) sowie auf die schrift- 


stellerische Abhängigkeit des Predigers von Ecclesiasticus, 


die ich in einer Spezialuntersuchung (Ecclesiastes und 


Ecclesiasticus), die in der neuen »Biblischen Zeitschrift« 


' 1903 abgedruckt werden wird, erwiesen zu haben glaube. 
Auch läßt sich der durch v. S. geführte Sprachbeweis 
jetzt ergänzen durch .die Vergleichung des hebräischen 
Textes desselben Buches Ecclesiasticus. Denn folgende 


Wörter finden sich nur in. Ecclesiastes und Eccle- 


siasticus: ]22 (auch Esth. 4, 16); 9, (auch | 
WZ, Ww 


II Chron. 26,15), 9" (= sich abmühend), 
(auch Esth. 8, 5), 120°, Pi., 272, oy (— Welt), 
TOR en 38, 14; WP Eccl. 8, 1), DAMP (auch Esth. 1, 
20), 7% irn. Die Detailbelege giebt unter Benutzung 


des hebräischen Index mein Buch »Der jüngst 'wieder- 
aufgefundene hebräische Text des Buches Ecclesiasticus«, 


Freiburg i. Br. ı 902. 

Das jetzige Buch des 
Dem Verfasser 
der Grundschrift gehöre vielmehr der weitaus kleinere 
Teil des Buches an. Als erste Grundlage Seren aber 
ausgeschieden 1, 12—-16a; 2,4—11.20; 5, I—2.7—17; 
11, 1—12,7. Wenn das Buch nur diése Partien ent- 
halte, sei es bezüglich seines Ideengehaltes für den Ken- 
ner des A. T. trotzdem vollständig, und „man könnte jede 
folgende Darstellung herausnehmen, ohne daß der Zu- 
sammienhang dadurch beeinträchtigt oder ein Gedanke 
vermißt würde“ (S. XX). Diese Grundschrift sei dann 
in den Kreisen der pon eine Zeitlang im Unterricht be- 
nutzt, erklärt und erweitert worden. 


Die Begründung dieser litterarkritischen Scheidung findet 
sich hauptsächlich im Kommentar an den einschlägigen Stellen. 
Sie stützt sich nach Lage der De naturgemäß auf die gleich 
zu beprechende Gesamtauffassung des Buches. Wenn man die- 
selbe „ganz willkürlich“ genannt hat, so ist das deshalb ein ganz 
ungerechter Vorwurf, wenn mich auch persönlich diese Schei- 
dung so wenig befriedigt hat wie Siegfrieds Hypothese. Die 
allerau.gs große Zahl von Parallelausführungen 
erklären sich nämlich m. E. im allgemeinen auch bei der Identi- 


tät des Verfassers ausreichend aus der durch v. S. selbst hier | 


(S. XX) wie anderwärts betonten Eigentümlichkeit des semiti- 
schen tes, „an demselben Gegenstande immer neue, wenn 
auch nebensächliche Seiten zu finden und darzustellen. Auch 
ist der sprachliche Unterschied zwischen den einzelnen Partien 
nicht groß genug, um als entscheidende Instanz zu wirken, wie 
denn auch v. S. selbst sagt, dal „das Ganze im wesentlichen die 


— Periode der Sprache zeige, so daß die Schrift in dieser 
als einheitlich behandelt werden kann“ (S. XIV). 12, | 


11 aber t sich nicht auf die einzelnen Teile des Buches, 
so daß dieser Vers es als ein Sammelwerk charakterisieren würde, 


nung vor der massenhaft auftretenden apokryphen Litteratur in 


12, 12 — auch ein Zeichen späten Ursprungs — veranlaft mich, | 
dieser Auffassung des Verses den Vorzug zu ges 


Stehe ich demnach in dieser Richtung im einen auf 
der Seite Wildeboers, so gebe ich doch gerne zu, daß Koheleth 
Glossen enthält, ja wahrscheinlich stark glossiert ist, und v. S. 
ebenso wie Siegfried wertvolle Finger- 
zeige. Obgleich ich aber das von ihm sehr häufig hier wie - 


warts unterstrichene Prinzip anerkenne, daß die Wiederholung 


Die Versuche, auch heute noch 


| redigers rührt nach v. S. 
aber nicht von einem Verfasser her. 


- sondern auf die heiligen Bücher Israels allgemein. Die War- | | 
das Haus des Mahles gehen = geboren werden, Gutes genießen 


| 1901). 


? 


von W und Sateen FE deutet, daß das dazwischen 
stehende Gut sekundär sei, kann ich doch nicht so umfassenden _ 


: Gebrauch von diesem Leitsatze machen, da m. E. hier recht oft 
‚stilistische Absicht desselben Autors vorliegt. Ganz besonders 
aber betone ich auch hier wieder, daß die Ausscheidu 
_Glossen ohne äußere Bezeugung, allein auf innere Gründe hin, 


von 


nur selten zu ei : ER zu führen geeignet ist. Diese 
Ausscheidung mu erade beim Prediger des öfteren um so — 
bedenklicher Fe sch da ni Verbindung hier überhaupt eine recht 
lose ist, oft nur durch Ideenassoziation vermittelt wird, wie das 
„etwa in einer Exhortation zulässig ist“. - 


Die Spruchform und einen gewissen Rhythmus“ nimmt der | 
Verf. wie G. Bickell mit Recht nur für einzelné Teile des Buches in 
Anspruch im Gegensatz zu E. Sievers, der dem ganzen Prediger 
die versifizierte Form vindiziert (Metrische Studien I, 374 fa ff. 


Seine Gesamtauffassung ‘an Predigas hatte v. S. be- 


reits S. VI seines Kommentars über das B. Esther mit 


seinen „Zusätzen“ (Würzburg u. Wien 1892) sowie S. 24 
seiner Rede über Zeit und Ort der Entstehung der Bücher . 
des A. T. (Würzburg 1893) angedeutet und in .der Th. 
Quartalschr. 1900, S. 18 ff. kurz dargelegt. Der Prediger ist 
ihm „eine dogmatische Abhandlung“, „ein prophetisches 
Buch“, das deshalb durchweg aus der Sprache des Pro- 
pheten erklärt werden muß. Es ist aber per totum als 
Allegorie gedacht und dem entsprechend auszulegen. Es 
kennt nur einen Redenden, und dieser ist der Messias 
= die persönliche Weisheit, S. 2), der 


mit seinen Gliedern eine mystische Einheit bildende Chri- 


stus, der deshalb auch als Sünde übend dargestellt wer- 
den kann. Das Buch ist aber „eine Art Kirchengeschichte, 
die Christus am Ende giebt“ (Komm. zu Esther S. VI). 
Den Inhalt bildet nicht etwa die Gesamtheit (037) „der 

im gewöhnlichen Völker- und Menschenleben vorgehen- 
den Dinge, der rein menschlichen Erlebnisse und Ge- 
schicke, sondern „das Reich des Messias und dessen Ge-. 
schicke und Wechselfälle“ (S. 5); „Koheleth spricht vom 
Neuen Testamente“ (S. 212). Die Idee des Ganzen 
giebt kurz Is. 49, 4 mit dem Worte des mr ap: Um- 


‚sonst habe ich mich bemüht, unnütz und ver- 
| gebens meine Kraft verzehrt. am ist demnach 
‘das Stichwort und bedeutet „das den Gerechten mit dem 


Tode im Jenseits treffende Strafgericht, nach welchem aber 
für ihn die Erlösung folgt“ (S. IX). So kommt v. S., 


was auf protestantischer ‚Seite ganz besonders Anstoß er- : 
‚regt hat, zu einem der katholischen Fegefeuerlehre sehr 


günstigen Resultate, insofern „alle — in moralischer All- 
gemeinheit.. — mit Sünden und Mängeln in das Jen- 
seits hinübertreten und nach Verhältnis ihrer Schuld ge- 
straft, nach erstandener Strafe warden (Th. 


-Quartalschr. 1900, S. 20). 


Diese Erklärung des Buches i ist ist allerdings nur magick wenn | 
mit der gelaufigen Auffass e desselben in sensu 


obvio gebrochen wird. Deshalb er Versuch gemacht, die 


| Auffassung konsequent durchzuführen, in möglichst 


Anlehnung an die Redeweise des Propheten. Essen und 


Trinken ist demnach = sich ans. Gesetz halten und Gutes thun © 


a übrigens dazu noch Joh. 4, 34), Brot = Verdienst oder 
mwy = Verdienste sammeln, Wein = Weisheit, in 


oder sich freuen oder lachen = .die Gebote erfüllen und den 


| Lohn dafür erhalten, Freude = Weisheit, die Stadt = die Kirche, 


bauen = das geistige Jerusalem wiederherstellen, Fleisch = das 


‚zum messianischen Reiche gehörende Volk, Gärten und Para- 


diese = Garten Gottes, Licht = das messianische Reich unge | 

nis — die Verwerfung und das Gericht, das Weib (7, 26) = 

Volk als Braut des errn, Silber = die Gerechten, ich im ve 
 Thoren u. Ss. . 
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machen“ 


10. 


Als Beispiele der sich so ergebenden Erklä ‚seien etwa 
folgende genannt. 2, 3a wird übersetzt: Ich spähte mit mei- 
nem Herzen, zahlreich zu machen durch Wein mein 
Fleisch, und der Sinn umschrieben durch: „Ich mühte mich, 
mein Volk (Fleisch) durch die Weisheit (Wein) zahlreich zu 
. Der viel besprochene Satz 2, 24 (vgl. 3, 22; 5, 17): 
Es giebt nichts Gutes für den Menschen, als daß er 
ift (+ Deo «8 C. 23. 254. al. It. Cp. Cpl. Ald. Syr.. Targ. 
Hier. in comm.) und trinkt und seine Seele das Gute ge- 


. nießen läßt bei seiner Mühsal sagt nichts anderes, als: Tu | 


vero Deum time 5, 6 (vgl. Th. Q, S. 1900, S. 19). Der Sinn 


von 3, 1—8 wird so dargelegt: „Dem Gedeihen wie dem Ver- | 


falle des Reiches Gottes und, in weiterer Konsequenz davon, 
_ jedem Volke und jedem Einzelnen in demselben und jedem Werke 
des Einzelnen ist von Gott seine Zeit und seine innere Art be- 
stimmt“, Koheleth zeige in lehrhafter Deutlichkeit, „wie der 
blühende Zustand seines Reiches und dessen Niedergang in end- 
losem Wechsel sich ablösen“. - „In 14 d. h. zweimal sieben- 
maliger Wiederholung .. wird dieses Hin- und Herschwanken 
dargestellt. Die Aufzählung beginnt und schließt mit dem Siege: 
der Geburt zum Reiche Gottes und dem endlichen Frieden, : ent- 
sprechend der ersten und der zweiten Parusie“. 


Diese Auffassung. des Predigers ist natürlich — das 
zu betonen ist für gewisse Kreise extra, aber auch leider 
_ intra muros notwendig — auf dem Boden des katholi- 
‘schen Dogmas unbedenklich. Denn von einer überein- 
_ stimmenden Lösung des Kohelethrätsels durch die Väter 
(„unanimis consensus patrum“) kann in keiner Weise auch 
‘nur die Rede sein. Und S. Hieronymus bemerkt schon 
in der praefatio in Eccl.: „Hoc breviter admonens, quod 
nullius auctoritatem secutus sum“ (v. Scholz S. XVI). Daß 
die h. Schriften allesamt immer und in allen Punkten ver- 
standen worden seien, ist Aberglaube (Th. Quartalschr. 1900, 


S. 22): Auch wird jeder Forscher, dem nicht die Scheu- 


‚klappen seiner Vorurteile den Blick hemmen, zugestehen, 
daß die v.S.sche Auffassung alle Beachtung und ein gründ- 
liches Studium verdient, weil sie vorzüglich geeignet sein 
_ würde, mit allen Schwierigkeiten, die sich der buchstäb- 
lichen Auffassung des Buches im gewöhnlichen Sinne ent- 
_ gegenstellen, ‘völlig aufzuräumen. Ich muß aber für meine 
Person leider gestehen, daß mich die beigebrachten Gründe 


von der Richtigkeit der Hypothese bisher nicht haben 


überzeugen können. | 


- Den Spuren der allegorischen Auffassung im Altertum ver- 
mag ich nur recht wenig Bedeutung ing: Denn des Hie- 
ronymus wie des Olympiodor einzelne Erklärungen nach dieser 
Richtung sind kaum anders zu beurteilen denn als anwendende, 
freie Ausdeutungen in sensu mystico. Deutiich zeigt sich hier 
zwar die Abhängigkeit von der jüdischen Exegese, deren. Erklä- 
- rungen zuweilen ganz deutlich ins Christliche umgeändert sind; 
siehe z. B. Hieronymus zu 2, 24, Hieronymus und Olympiodor 
zu 5, 18. Die jüdischen allegorischen Deutungen aber, die sich 
im wesentlichen im Targum und Midrasch niede 


haben, halte ich keineswegs wie v. Scholz S. VI (allerdings unter . 


Reserve) für Reste einer alten, richtigen Überlieferung, sondern 
lediglich für Versuche, sich durch Um- und Ausdeutung mit an- 
| oder schwierigen Stellen abzufinden, wie ja bekanntlich 

_ auch die Vokalisation von dieser Tendenz nicht frei ist (vgl. 3, 21 
op und MT} des M. T.). Daß Koheleth prophetisch sei 
kann ich nur in dem Sinne zugeben, in dem auch die Sprüche 
und Jesus Sirach diese Bezeichnung verdienen, und beurteile dem- 
nach die durchgehende Erklärung durch v. S. aus den pro- 


Büchern im engeren Sinne: einschließlich der von ihm | 


tlich als Apokalypsen gefaßten Bücher Tobias, Judith, 
‘ Esther, Bel und Drache. Zweifellos ist allerdings allegorisch 12, 
2—6 (— v. S. erklärt die Verse übrigens nicht vom Verfall des 
Körpers im Alter, hält dieselben vielmehr für „eine schauerlich 
- -schöne, durchaus auf den Propheten ruhende Darstellung der 


‚Dinge, die den noch mit Sünden in das Jenseits Eintretenden, im | 
Wesentlichen aber Gerechten, im Scheol, auf dem Wege bis zum 


. Eingang in den Himmel erwarten“ —) und wahrscheinlich auch 
3, 19—22 (manal). Dem aus dem sicheren Vorkommen der 


8. Januar. Revue: ' 1908. Nr. 1. 


j 


der Prediger 
betonen, die hier 


 rücksichtslos Ausdruck, ohne 


Allegorie aber Schluß auf allegorische Deutung des. 
eee Buches halte ich mit Vetter (Th. Q. S. 1902, S. 125) 
t 


Auf die Begründung aus Einzelheiten des Buches kann ich 
nicht eingehen, will aber das Hauptargument der Hypothese 
noch kurz besprechen. Dieses ist, soviel ich sehe, folgendes: 
Die buchstäbliche Auffassung ist unmöglich; die alttestament- 
liche Synagoge muß aber eine sie befriedigende Erklärung gehabt 
haben, weil sonst die Aufnahme des Buches in den Kanon uner- 


klärlich wäre, zumal das Buch nicht vor der Makkabäerzeit ver- 


faßt sein kann; es bleibt also nichts übrig, als die allegorische 
Auffassung. Aber die Einwürfe gegen die buchstäbliche Auffas- 


S sind zum Teil zu hoch ‚gen: zu Gunsten der eigenen 
Erklärung und lassen sich m. E. wenigstens zum weitaus größten 
Teile unter Beriicksichti des gleich Auszuführenden eiti- 


Was insbesondere die Behau ht, die Mahnung 
ed und zu trinken und sich zu a aa im öhnlichen 
Sinne verstanden, überflüssig, so wird dieses nicht aufrecht 
erhalten werden können, wenn das Buch eine antipharisäische 
Tendenz hat; siehe unten! Ebenso wenig kann ich zugeben, 
diese Mahnung sei g den Geist des A. T. Sie ist das hier 
so wenig, wie sie es im Buche Ecclesiasticus ist, das mehrfach 


| zum verständigen Genusse der Güter des Lebens mahnt, z. B. . 


14, 4—6. 11. 14; 30, 22 f.; 31 (34), 27. 
dieser Idee steht der Prediger sogar durchaus auf den Schultern 
des Siraciden, wie ich in der o erwähnten Abhandlung für 
Bd. I der Biblischen Zeitschrift nachweise. Dieser Instanz wird — 
v. S. nach $. 22 f. seiner Festrede über Zeit und Ort der Ent- — 
stehung der Bücher des A. T, allerdings n halten, daß 
auch das Buch Ecclesiasticus. map tree zu deuten sei. Jahre- 
lange Beschäftigung mit diesem Buche hat mich aber 


In der Ausführung 


daß das ganz unmöglich ist. Ebenso beurteile ich die al i 


Auffassung der Proverbien. 

Ich kann die buchstäbliche Fassung des Predigers allgemein 
überhaupt nicht für unmöglich halten, wenn ich auch zugestehe, 
daß auf dem Boden dieser bis heute noch keineswegs 
alle Schwierigkeiten gelöst sind. Die weitaus meisten .aber ver- 
schwinden m. E. im Lichte der richtig erkannten Beschaffenheit _ 
des Buches. Dasselbe zeigt nämlich in der Beurteil der ver- 
schiedenen Verhältnisse des Lebens an der einzelnen Stelle recht 
häufig nur die eine Seite der Medaille. Eine Reihe einzelner 
Aussprüche und Wendungen ist deshalb nicht absolut, sondern 
nur relativ aufzufassen. Ihre relative Wahrheit ergiebt sich 
aber, wenn man, was 12, 13 deutlich lehrt, das Buch als Gan- 
zes ins Auge faßt, so wie es als kanonisches der Sammlung 
der h. Bücher des A. T. einverleibt ist und uns als h. i 
pr Die Beurteilung einzelner thetischer Quellenschriften 

sich, wie sie protestantische Kritiker — nicht v. Scholz — | 
nicht nur hier, sondern auch anderwärts üben, lehne ich prinzi- | 


piell ab. Denn kanonisch sind für uns nicht die eventüellen 


- Quellenschriften für sich, sondern die Bücher in dem Sinne, den 


sie in ihrer von on See der Kirche überlieferten Gestalt 
haben. Deshalb scheiden num = alle modernen Versuche, 
das Kohelethrätsel in einer anderen Richtung als dieser zu lösen, 
für mich völlig aus. Bei keinem Buche hat sich aber die atomi- 
sierende Behandlung in der Erklärung bitterer gerächt als beim 
Prediger. Nirgends ist es deshalb nötiger, die Gesamtauffassung 
des Buches stets im Auge zu behalten, dieses aber umsomehr, ° 
da im Affekt übertreibende Ausführungen so wenig fehlen wie 
etwa in Job, was v. S. auch auf dem Boden’ seiner Erklärung 
zugiebt, da außerdem eine genau durc Disposition nicht — 
zu entdecken ist, vielmehr Abschweifungen und auch Wieder- 
holungen (siehe oben!) nicht selten sind und da endlich des 
öfteren die Verbindung eine ungemein lose, nur durch Ideen- 
assoziation vermittelte ist. 
 zusammengetragenen v 
Autoren nicht sofort an ihrer Stelle beurteilt werden (Th. Q, S. 
1902, S. 126). Ich halte diese Auffassung des Buches allerdings 
keineswegs für gesichert, die diese Hypothese veranlassende Be- 
schaffenheit desselben vielmehr, mit Wildeboer im al einen 
an der Einheit des Verfassers festhaltend, auch durch die Erwä- 
gung erklärbar, daß diesem „Verfasser eine gewisse Dop tur 
ignet“, wie sie v. S. auch für den enden Koheleth fordert 
156). Es redet freilich immer derselbe, aber dieser eine 
giebt. den verschiedenen, sein Herz durchwogenden Gefühlen 
die Schwierigkeiten ‚zu oe | 


und ohne die das Einseitige korrigierende 


Auf dem Boden der v. 
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u machen, welche aber aus seinen 
rungen sich deutlich ergiebt. 
_ Tere Linie zwischen dem pharisäischen Rigorismus und dem sad- 


M. E. sucht der Verfasser die mitt- 


duzäischen Hedonismus, ohne schon zu einer ganz durchsichtigen 
Formulierung durchzudringen. Der Gegensatz gegen den Saddu- 
zäismus mit seiner Leugnung der Vergeltung im Jenseits, ja der 
Fortdauer nach dem Tode veranlaßte die Betonung 
des Gerichtes und des Jenseits, der Gegensatz gegen den Phari- 
säismus mit seiner Verwerfung der Lebensfreude und seiner Bi- 
gotterie die Betonung des in gewissen Schranken (11, 9b; 12, 14) 
wohl erlaubten (2, 24c. 26a; 3, 22a; 5, 17 b. ı8b) irdischen ‘4 
nusses und des rechten Maßes auch in der Frömmigkeit (vgl. 
15—18 und Wildeboer dazu, sowie v. Scholz zu 7, 16). 2 
lich aber liegt m. E. ein Teil der Schwierigkeiten in Schicksalen 
des Textes unseres Buches, die sich der an der Hand der über- 
lieferten Texteszeugen möglichen Kontrole entziehen, obgleich 
Einzelheiten einzelner Texteszeugen des Gr. lassen. 
Deshalb wird die philologische Konjektur auch hier einzusetzen 
haben, und v. S. würde am allerwenigsten etwas einwenden, 


wenn auch wir des öfteren mit Glossen operieren würden. Ins- 


besondere sei auch noch aufmerksam gemacht auf v. S.s Beob- 
achtung, daß einmal eine Vorlage in der Vorgeschichte des Ko- 
helethtextes teilweise nur schwer zu entziffern war, so daß z. B. 
der heutige Text von 1,5 II „aus schwer entzifferbaren Elemen- 
ten durch Wiederholungen gebildet ist“; vgl. zu 10, 1 S. 177 u. 


weit entfernt, wie die stupende Gelehrsamkeit und die 
Gedankentiefe des Ganzen, so den in des Herrn Ver- 


fassers Alter um.so bewunderungswerteren eisernen Fleiß 
: und die Genauigkeit des Details der Forschung zu ver- 


kennen. Man kann aus dem Buche sehr, sehr viel ler- 
nen, namentlich jene Kreise, denen der bloße Namen 
des Würzburger Kritikers schon Unbehagen bringt. Am 
wertvollsten aber ist der Kommentar nach der textkriti- 
schen Seite. Die Texteszeugen, insbesondere Gr., nicht 


nur in seiner geläufigen Rezension, sondern auch in den 


Varianten, und Vudg., aber auch die übrigen Übersetzun- 
gen sind so gründlich verarbeitet, daß ich kein Bedenken 
trage den Kommentar in dieser Hinsicht an die Spitze 
der schier unübersehbaren Kohelethlitteratur zu stellen. 


Dasselbe gilt für die Geschichte der Erklärung von der 


Berücksichtigung des h. Hieronymus, Olympiodors und 
des Midrasch. Auch im Aufsuchen von Beziehungen zu 
andern Büchern zeichnet sich dieser wie alle Kommen- 


tare v. S.s vorteilhaft aus. Daß der Leser auf zahlreiche 


neue scharfsinnige und treffende Einzel - Beobachtungen 
und Bemerkungen stößt, versteht sich bei der Gründ- 
lichkeit der Methode von selbst. Endlich gebührt auch 
diesem Kommentar auf jeden Fall das Verdienst. ener-- 
gischer Betonung des Rechtes der Allegorese im A. T. 


‚gegenüber der ausschließlich historischen Methode. 


Es wird einmal die Zeit kommen, wo man. auch dieses 
anerkennen wird, wie‘°sich der Umschwung im Verhältnis 
zu den Arbeiten: v. S.s in textkritischer - Beziehung. im 


allgemeinen bereits vollzogen hat und in litterarkritischer 
‚Hinsicht vor unsern Augen immer mehr sich vollzieht, 


wofür ich nur an F. v. Hummelauers S. J. Anschauun- 
gen über die Entstehung unseres Pentateuch erinnern 


will. Es ist, deshalb heute allerdings Grund vorhanden | 


für 'vertrauensvollen Ausblick in die zukünftige Entwick- 


_ lung der katholischen Bibelwissenschaft (S. 34 rea 


Beilage). 
Gelegenheit seien zum Schlusse noch einige bei- 
‘teilt: 1, 10 ist kaum 77 zu vokalisieren. Vielmehr wird 17 2° 
durch 1:7 ı° veranlaßt sein, so daß nach Br durch den. Lat. 
beeinflußt: ist, direkt 27 zu schreiben ist. 


 Eecli. 42, 2ı der Vorlage des Gr. (jan 
ließe sich der Kommentar nach der sprachlichen Seite durch Be- © 


vo 
wie durch das Neuh ebräische, so jetzt auch durch Eccli 


. vergleichen können, — 
- bigant — kann nicht zeitlich gefaßt werden. 


mudischen 


Trotz dieser Bedenken gegen die Gesamtauffassung | ?.?- Die dort besprochene alte 


_ des Predigers in dem neuen Kommentar bin ich doch 


muel. — 10, 18. 


en zu einzelnen Stellen des Predigers mitge- 


nicht.. — steht auch Eccli. 


Posy ch | 


rücksichtigung des hebräischen Ecclesiasticus in mancher Einzel- 
heit — 1,16. Mit Gr. Syr. Targ. Vulg. ist 
zu lesen. Das an sich schon au BauTT op ist durch 92 79 
Do’wD, s. o. — erklärt sich als tendenziöse Änderung oder ‘t 
ht, durch § 15 meiner PER zu Samuel, | 
— 3, 11. ist in Bedeutu weit 
3, 1 


und 16, 7 mit Sicherheit für die Zeit des Predigers zu erweisen. — 
Wenn konjiziert werden dürfte, so. würde man am einfachsten 
nach Ps. 90, 8 O19R7} schreiben und zum Gedanken Eccli. 43, 32 
3, 16. Das auffällige uw erklärt sich 
unter Berücksichtigung des folgenden yw ausreichend ; 

zu 2,24. — 3, 17. OY — übrigens wohl Textfehler, DY Hou- 
Siehe W. el- 
kemper, Die Paradiesesflüsse, Münster 1901, S. 56 ff. — 3, 18 fl. 
Für die — Auffassung von 7pHM5 sei noch auf den tal- 
prachgebrauch verwiesen. Vgl. etwa Jebamoth 61a - 

DR 7179); 98 a; Qidduschin 68a. — 4, 17. Ich lese einfach 
‘> "ja? unter Verweisung auf § 23 meiner Beiträge zu Samuel. — 
rthographie, zu der man übri- 
noch S. 53* A. ı meines »Eccle Tr a vergleichen wolle, 
die Vermutung 
rallelismus und Eccli. 13, 25 (vgl. 12, 18) verlangen die Vokalisation _ 
(= EN). Ecch. entscheidet auch die Auffassung _ 
von 1 als Subjekt gegen Bickell). — 9, 12. Es liegt am näch- 
sten DWPTD ONS zu lesen; vgl. $ 15 meiner Beiträge zu Sa- 
in oınb2y3 ist nichts weiter als Dittographie 
der zwei ersten des folgenden Ich lese einfach 
, Prov. 31, 27 vergleichend. — 12, 13. Das viel umstrit- 
tene pow ban (vgl. zuletzt P. Vetter in der Th. Q. S. 1902, S. — 


burg i. Br. 1 


- 124) ist Zitat aus Eccli. 43, 23 (paw) bar q1z.5551) und 727 


M10 lehnt sich an 43, 27 an Ca pp). Für 
oa aber liegt am nächsten die denn das ist _ 
das ganze des 5 Menschen. d. i. für den. Menschen. 
Der ganze Vers ist deshalb zu übersetzen: BR 
Der Rede Schluß, dem alles gehorcht, ist: 
Gott fürchte und seine Gebote halte, . 
Denn das ist alles für den Menschen. 


Ä Paderborn. ‘Norbert Peters. 


Konig, Eduard, Dr. phil. u. theol., ord. Prof. in Bonn, Fanf 


neue arabische Landschaftsnamen im Alten Testament. 

Mit einem Exkurs über die Paradiesesfrage. Berlin, Rewiher 
- u. Reichard, 1902 (78 S. gr. 8%). M. -3. 

Schon der Titel ‘Schrift laßt vermuten, daß 
sich um eine Antwort auf F. Hommels „Vier neue arab. 
Landschaftsnamen im A. T.“ (München 1901) handelt. 
Es sind in der That ganz neue Probleme, die die alt- 
semitische Epigraphik dem’ Exegeten des A. T. bietet. 


| Wenn schon durch die Entzifferung der Keilinschriften 


und der Hieroglyphen die biblische Geschichte und ge 
graphie eine Fülle neuen Lichtes empfangen hat, 

scheint dasselbe in erhöhtem Maße erhofft werden zu — 
dürfen von der eben erst begonnenen Erforschung der 


minäischen und sabäischen Inschriften Sidarabiens. Ist _ 


diese Inschriftenkunde auch noch ein. recht junger Zweig “ 


der semitistischen Wissenschaft, an Material fehlt es ihr 


jedenfalls nicht, seit Joseph Halevy 1870 von seiner — 
Reise fast. 700 südarabische Inschriften in Kopien mit- 
brachte, seit insbesondere Ed. Glaser auf 4 langen Ex- | 
peditionen, deren erste gerade vor 20 Jahren unternommen — 
wurde, eine noch viel größere Anzahl wertvollster In- 
schriften für die Wissenschaft gewann. Von Glasers. In- 
schriften sind. Aelich die meisten noch ver- 
2 


nahe. — 8,1. DerPa- 
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schaft Kosch zu verstehen. 


Unter denen, die dieses reiche Material far das A. T. 
_ verarbeiteten, ist Hommel gewiß der fruchtbarste und 
erfolgreichste. Zeugen dafür sind außer der oben schon 
genannten Schrift besonders seine »Altisraelitische Über- 


lieferung« (München 1897), »der Gestirndienst der alten 
Araber« (1901), »Aufsätze und Abhandlungen « (1900). 


3 Freilich ist H. auch kühn, oft allzukühn, in Konjekturen und 


Kombinationen! — Was die biblische Geographie angeht, 
so sind es besonders 5 Landschaften, die H. mit Hilfe 
assyrischer und südarabischer Inschriften in der Bibel 
_ meu entdeckt zu haben glaubt: 

Aschur der Bibel salt an vielen Stellen nicht Assyrien, wie 
man bisher glaubte, sondern ein arabischer Stammesname 
Ashur sein, der „das Grenzgebiet zwischen Südpalästina, 
Ägypten und NW-Arabien“ bezeichne (Hommel, Aufsätze 
usw. S. 277); 2. die minäische Provinz Musran sei in 
' manchen Stellen der Bibel gemeint, wo die Tradition 
falschlich Misraim (Ägypten) lese; 3. das biblische Eber 
entspreche dem südarabischen /dr naharan und dem keil- 
schriftlichen Xibri nari; es umfasse Edom und seine 
 Grenzländer im Norden und Westen; 4. das zweimal bei 


Oseas genannte Jared soll mit dem aus den Keilinschriften 


bekannten Lande Aridi identisch sein, welches im’ Osten 
vor Musran und Ashur lag; 5. endlich sei der Name 
Kusch im A. T. bisher an vielen Stellen verwechselt mit 
Äthiopien, und vielmehr von einer zentralarabischen Land- 
— Neben Hommel ist be- 
‚sonders der Assyriologe Hugo Winckler als Vertreter 
ähnlicher Ansichten über die biblische Gesgraphie sowie 
überhaupt als Forscher auf dem Gebiete der südarabischen 
' Epigraphik zu nennen (Altorient. Forschungen 1894 ff.; 
Musri, Meluhha Ma’an, in den »Mitteilungen d. Vorder- 
asiat. Ges.« 1898; Gesch. Israels I II. 1900; Keilin- 
‚schriften u. d. A. T. 1902). 

Ed. König, der vielseitige Bisnchlocichen Exeget 
und. Historiker, hat nun die bisherigen Erträge dieser 
neuen Wissenschaft einer Prüfung unterworfen, deren Er- 
gebnis er uns in der angezeigten Schrift darlegt. Ohne 
Vorrede und Einleitung führt er uns gleich in medias res 
und behandelt in 6 §§ die neuen arabischen Landschafts- 
namen Ashur (S. 1—19); Musran (19—38); die Be- 
_ ziehungen des heutigen Wadi Sirhan zu den alttestament- 
lichen Namen Schichor, Nahar Misraim, Eber ha-nahar 
usw. (38—51); das zentralarabische Kosch im A. T. 
(51--61); das Königreich Jareb = Aribi (62—65); und 
endlich die Hommelsche Deutung der Paradiesesflüsse 
 (66—74). Ein Register am Schlusse verzeichnet mehr 


‚als 250 besprochene Stellen des A. T. König verhält 


sich nun zu den neuen Aufstellungen durchweg ablehnend, 
in den meisten Fällen m. E. mit Recht, indem er mit 
_ großartiger Beherrschung des exegetischen Materials, mit 
. sorgfältiger Akribie und .ruhigem Urteil die Gründe für 


und wider abwägt. Aber was Hommel ‘durch voreilige 


Kombination schwacher Anhaltspunkte sündigt, das scheint 

mir K. nicht selten durch eine apriorische Voreinge- 

nommenheit für die traditionelle Deutung der geographi- 

schen Bezeichnungen des A. T. zu fehlen. 

| Daß Gen. 25, 3 die Hommelsche Erklärung von Aschurim 
durch Ashur die einzig richtige ist, giebt K. zu (S. 7), scheut 

sich aber, diese Erkenntnis auch auf andere Stellen auszudehnen. 


In der vielbesprochenen Stelle über die Wohnsitze der Ismaeliter 
Gen. 25, 18 (und Ps. 83, 9) stellt er die alte und die neue Deu- 


| Rech gleichberechtigt nebeneinander (S. 13); er mit 
18, mit 


I. das so oft genannte 


| me Lage zugleich die Herkunft des Namens 


‘merkt, daß König mit 


wenig vertrauenerweckend 


Unrecht dagegen die Kongruenz_ von mit 

Hommel wohl d 
ommel wohl das Richtige getroffen; angesichts geogra 
schen Verbindungen, in w ck hen Schur und die Wüste Schu 


Drau ar, es doch weit näher, darin eine (durch Ausfall 


leichten tturals ®) entstandene Abkürzung des nordara- 
ofen Stammesnamens Ashur zu sehen, als eine von der 
„Mauer . tens“ hergenommene | des Nordwestens 
der Si binsel. Sprachlich haben wir ja für den Ausfall 
des in ein Analogon dL 22, 5); und was 
die Sache selbst betrifft, so ist es wenig wahrscheinlich, daß von 
einer einzelnen Grenzfestung im hohen Norden — das war näm- 
lich die sog. „Mauer Ägyptens“ — das ganze Land im Osten. 
von Ägypten seinen Namen bez hätte. Es ist eine Konse- 
quenz aus dem Gesagten, daß ich auch gegen König die Er- 
von Geschur (Jos. 13, 2 u. 3 27, 8) als ,, Thal Schur“, 
“WW “4, anerkenne. Die Hypothese Königs und anderer, daß es 


ein besonderes Geschur im Südwesten Palästinas gegeben habe, — 


hängt in der Luft, während Hommels, Annahme der süd- 


§ 2 begründet König seine ablehnende Socliomamabeen zu der 

blichen Gleich en, or oder Musran = (hebr.) Misraim. 
a der soliden Uenionntiinns ist hier besonders seine Klarheit, 
in der Gruppierung der zahlreichen in Betracht kommenden 
Stellen hervorzuheben. Der bizarre (von Hommel entschieden 
abgelehnte) Einfall Wincklers, Musran zum Lande 
schen Exodus zu machen, wird mit überzeugenden Gründen, 
aber auch nicht ohne einen Anflug von verdientem Spott zurück- _ 
gewiesen. Aus der dann folgenden ei den und zumeist 
trefflichen Erwiderung auf Wincklers und Hommels Aus 
über Mosar und seine alttestamentlichen Äquivalente m 
ich Ps. 83, 9 (S. 35) herausheben, um für Hommels 
einzutreten. Denn wenn dort neben Edom, Moab, Ammon, Amaleq 
und Philistaea — lauter südpalästinischen Stämmen — Tyrus 
und Aue ange enannt werden, so empfiehlt es sich doch sehr, auch — 
letztere beiden Namen mit den übrigen in gleiche geographische 


Lage zu bringen, nämlich Assur von dem oben "may u ni ara- 


bischen Stamme Ashur zu. verstehen, und in 


Sor) eine Verschreibung für das dem genannten Stamme benach- 


barte Mosar zu erkennen. — Auf weitere Einzelheiten einzugehen 
ist hier nicht wohl ig; nur zu $ 5 (S. 62) sei noch be- 
echt die historischen Schwierigkeiten 
betont, die sich der Gleichung Jareb = Aribi entgegenstellen. 
Aber die von K. anscheinend gebilligte Ansicht W. Max Müllers, 


„daß in jenen beiden Worten 37} 79% ein Echo von Sarru rabbu, 
dem üblichen Titel der Bar vn enthalten sei,“ ist ebenso- 
Deas ae man wirde dann entweder zu 
Jom ein Si5g (vgl. II. Reg. 18, 19), oder zu 3) ein WW erwar- 
ten (vgl. Os. 3, 4), nicht aber eine Verbindung von 37 und "758. 
Die sonstigen Erklärungen, die der Name Jareb von Seiten an- 
derer Exegeten gefunden hat, sind ebenfalls sehr schwach. be- 
gründet, sodaß die Beziehung auf Aribi doch nicht vollständig 
von der Hand zu weisen ist. — Die in § 6 behandelte Para- 
diesesfrage, welche von Hommel ebenfalls mit den arabi- 
schen Landschaftsnamen Ashur, Kosch etc. in Verbindung ung ge" 
bracht worden. ist, wird von König mit Recht im Sinne 
ältesten Tradition beantwortet, wein Euphrat, Tigris, Nil und 
Indus die Parädiesesflüsse sind. 


Diese Andeutungen werden genügen, um den Schluß 
zu rechtfertigen, daß die südarabische Epigraphik in der 
That Mittel zur Aufhellung historischer und geographischer 
Dunkelheiten des A. T. besitzt. Wie die Exegese sich 
diesen neuen Problemen gegenüber zu verhalten hat — | 


‚umsichtig den Vorteil des Neuen gegen den Wert des 


traditionellen Bestandes abwägend —, das hat König uns _ 
in dieser Schrift gezeigt. Nur scheint er die Vorsicht 
oft zu übertreiben, indem er zwar mit ‚Recht “die Schwä- 


+} chen der neuen Konjunkturen scharf beleuchtet, aber die 


innére Mangelhaftigkeit mancher alten’ Position zu wenig 
hervortreten läßt. Zweifellos, das erkennt auch König an, 
giebt es im A. T. Stellen, in denen die bisherige geo- 
graphische Auffassung durch die südsemitische Inschriften- 
kunde korrigiert wird; an wie vielen Stellen das der Fall » 


t erklärt. — 


des israeliti- 
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Ed. 1897) übersetzt worden ist. 
lage, mit welcher das Buch zugleich aus dem bishe- | 
‘rigen Kirchheimschen Verlage zu Mainz in den der 
_ Aschendorffschen Buchhandlung zu Münster i. W. über- 


I (Mon. Germ. hist) 


Dürftigkei 
gy Theol. Revue 1902 Sp. 13), so ist 


ist, darüber wird hoffentlich durch weitere RER EHE 


funde und ihre Erforschung eine nicht zu ferne Zukunft 


Licht verbreiten. 


Münster i. W. — W. Engelkemper. 


Brück, Dr. Heinrich, Bischof von Mainz, Lehrbuch der Kir- 
chengeschichte. 8. verbesserte Auflage. er i. W., 
oe Buchhandlung, 1902 (RV, 96 S. gr. 8°). 
11 
Das Kompendium des gelehrten Bischofs von Mainz ge- 


hört zu den zur Zeit am meisten verbreiteten Lehrbüchern | . 
der Kirchengeschichte. Es erschien zuerst 1874. Daß seit- | | 


dem regelmäßig fast alle drei bis vier Jahre eine neue Auflage 


(die vorletzte 1898) notwendig war, spricht jedenfalls ebenso 


für seine Brauchbarkeit, wie der Umstand, daß es bereits 


in drei fremde Sprachen, ins Englische (1885, 3. Ed. | 


1892), Französische (3. Ed. 1902) und Italienische (2. 
Die vorliegende 8. Auf- 


gegangen ist, nennt sich eine verbesserte und ist es auch. 
Zwar ist der Umfang des Buches, was lobend hervorge- 
hoben werden muß, schon in den letzten Auflagen im 
wesentlichen der gleiche geblieben und seit der 5. Auf- 


lage (1890) nur um 13 Seiten Text gewachsen, gleich- 
_wohl weist die neue Auflage an vielen Stellen, wenn auch 


nicht ausgedehnte, so doch wertvolle, dem. Stande der 


Forschung entsprechende Ergänzungen und Verbesserun- 


nen auf, namentlich bei den Litteraturangaben, wo das 


inzwischen Erschienene mit einer dankenswerten Voll- 


ständigkeit nachgetragen ist. Die Darstellung der kirch- 
lichen Ereignisse ist bis zur Gegenwart fortgeführt. Das 


Namen- und Sachregister ist nicht unmerklich erweitert 


und von exakter Zuverlässigkeit, wie zahlreiche Stich- 


proben bewiesen. Aufgefallen ist uns, daß S. 906 unter | 


denen, welche sich durch ihre Leistungen auf dem Ge- 


biete der Patrologie ausgezeichnet haben, Funk und Ba- 


tiffol, und S. 904 unter den Kanonisten Freisen über- 


sehen worden sind; die neueste kritische Ausgabe des 


Papstbuches (S. 93 7) veranstaltete Mommsen, Lid. pout. 
Berol. 1898. 


Wenn wir somit den Wert des Buches vollauf anerkennen, 

e uns im übrigen gestattet sein, einem häufig geäußerten 
Wunsch. die Anm en betreffend, hier Ausdruck zu geben. 
her Erachtens “9 es der Brauchbarkeit des Lehrbuches 
nicht nur keinen Eins thun, sondern diese noch erhöhen, wenn 
die Zahl und namentlich die Ausdehnung der Fußnoten auf ein 
erheblich eres Maß reduziert würden. Es handelt sich hier- 
bei um eine 
t bei notwendigen Angaben gewiß nicht zu loben 

egen im vorlie- 
genden Lehrbuche des Guten entschieden zu viel gethan. Durch- 
schnittlich dürfte ein Fünftel alles Raumes, wenn nicht mehr, 
auf die en entfallen. So werden diese für das vor- 


treffliche Buch, das doch in erster Linie für Studierende bestimmt | 
' ist und für diese ein Lernbuch sein soll, zu einem Ballast, der 


das Studium, anstatt es zu erleichtern, vielmehr erschweren muß). 
Wir sagen nicht, daß der Inhalt der Fußnoten wertlos wäre, 
sind sogar der Meinung, ein guter Teil derselben könnte 


| ganz oder teilweise in den Text aufgenommen werden, während | 
manche ohne Schaden für das Verständnis bedeutend zu kürzen, 


andere gänzlich wegzulassen wären. So steht beispielsweise S. 
257-28, wo von Petri Aufenthalt und Tod in Rom die Rede ist, 
das Beste in den Anmerkungen; S. 41 ist der bekannte Plinius- 
brief, dessen Bedeutung für die alte Kirchengeschichte wir gewiß 
nicht verkennen, in einer auf 2 Seiten verteilten Fußnote voll- 


ständig a so daß für den Text S. 42 ganze 6 Zeilen © 


‚anlassen. 
rage nicht lediglich technischer Art- Wenn zu 


übrig bleiben, und S. 75 FERNEN ne 12 Zeilen in Note 1 
wohl eher in ein Lehrbuch für Patrologie gehören. | 


Wir würden es dankbar begrüßen, wenn die nächste 


| Auflage in dieser Hinsicht eine willkommene Änderung 
| brachte. Möge der hochverdiente Herr Verfasser über- 
zeugt sein, daß nicht eitel Kritikasterei, sondern nur das 


lebhafte Interesse für seine sonst so wertvolle Arbeit, so- 
wie die Rücksicht auf unsere studierende Jugend diese | 
Zeilen diktiert haben. | | 


Paderborn. A. Kleffner. 


Bullarium Franciscanum sive Romanorum Pontificum Con- 

stitutiones, Epistolae, Diplomata tribus ordinibus Minorum, 

Clarissarum, Poenitentium concessa. 

Tomus sextus: Benedicti XII, Clementis VI, Innocenti VI, 

Urbani V, Seat, xl Documenta a Conrado Eubel di- 
esta. Romae is Vaticanis, MDCCCCIL. apud 

‘Bibliopolam Lipsiensem diy, 687 S . Fol.). 


2 das erste Jahrhundert des F ranziskaner- | 
ordens zur Zeit im Vordergrund der geschichtlichen Stu- 
dien steht und speziell fast jeder Monat eine neue Arbeit 


| zum Leben des h. Franziskus bringt, ist das zweite Jahr- 
"hundert bisher ziemlich leer ausgegangen. Von den Chro- 


niken, welche die Analecta Franciscana und andere mit- 
geteilt haben, gehen die meisten kaum über 1300 hin- 
aus; die größte derselben, die Chronica XXIV generalium 


wis minorum, schließt zwar 1374, bietet aber für das 


14. Jahrh. nur ganz dürftige Notizen über das Wirken 


der einzelnen Generalminister und die Leben mehrerer — 


Brüder. Von andern Arbeiten der letzten Jahre kommen 
für jene Zeit nur in Betracht die ersten Bände der wert- 


vollen Storia universale delle missioni ‚Francescane des 


P. Marcellino da Civezza und die grundlegenden Studien 
des P. Ehrle über „die Spiritualen und ihr Verhältnis 
zum Franziskanerorden und zu den Fraticellen“. Einen 
ganz bedeutenden Fortschritt bedeutet nun der 6. Band 
des Bullarium. Franciscanum, den uns der hochverdiente 


-P. Eubel ord. min. conv. nach mühevoller Arbeit im Vati- _ 
kanischen Archiv bietet. 


Werk bringt mit der ‘beim 
Hrsg. langst gewohnten Gediegenheit und Ordnung 1506 
Schreiben aus 5 Pontifikaten und den Jahren 1335-—1378. 
Man wird selbstredend von der Arbeit kein Gesamtbild 
des Ordens in jener Zeit erwarten; nur ein Teil der Ar- | 


beiten und Aufgaben eines Ordens spiegelt sich in seinem _ E 


Bullarium wieder, und es sind nicht immer die besten 
Werke und Brüder, welche ein päpstliches Eingreifen ver- 
Man erwartet und findet in dem Werke eine: 

große Fülle &chter und wichtiger Nachrichten über die | 
Arbeiten und Verdienste und Gebrechen der Brüder in 
jener traurigen Zeit; freudige und düstere Bilder. ziehen 
in bunter Reihe an unserm Auge vorbei. Viele der Ur- 
kunden waren bisher bekannt und benützt von Wadding, 


‚Raynaldus und andern; sehr viele indes werden hier — | 


zum erstenmale mitgeteilt; und es genügt schon zur Em- 
pfehlung eines Werkes die Thatsache, daß in demselben 
einige hundert sus Schreiben dem Studium | er- 
schlossen werden. | 


 Um-auf den Inhalt des Werkes näher einzugehen, 


nennen wir an erster Stelle die zahlreichen Bullen, welche 


den Missionen des Ordens gelten und uns die Brüder 
bei eifriger und schwerer Arbeit im Osten. Europas, im 
Orient und unter den Tartaren im mittleren Asien zeigen. 


Die Missionen bilden die schönste Seite | in der Franzis- | 
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Band. 
len handelt es sich um Streitigkeiten zwischen dem Ordens- 


_ Jam. Revor. 


1908. Nr. 1. 


14. Jabrh. und trösten die Kirche 


für manchen Kummer, den ihr irrende Brüder im Westen ° 


bereiten. Ein gutes Zeugnis sind ferner die 248 Schrei- 


ben, durch welche Mitgliedern des Ordens höhese kirch- 
liche Würden verliehen werden. 


Die Geschichte der deutschen Franziskanerklöster 
gewinnt verhältnismäßig wenig durch den vorliegenden 
In den meisten auf Deutschland bezüglichen Bul- 


. und Weltklerus; bald wird dem einen die Beobachtung 


\ 


cellen sind die beiden Prozesse, 
_ ersten Teile des Anhanges veröffentlicht. Der erste, wel- 


der Bulle „Ser cathedram“, bald dem andern die Bulle 


„NVas electionis“ empfohlen. Verschiedenemale begegnen 
wir den Anhängern des Königs Ludwig, die in ihrer Auf- 


lehnung verharrten; am 25. Mai 1348 (N. 459) klagt 
Clemens VI, daß einige Brüder ,quamplures volentes ad 
gremium ecclesiae reverti ab eorum proposito retraxerunt“ ; 
ein Jahr später — am 8. Juni 1349 (N. 508a) — er- 
hält der General die Vollmacht, Wilhelm Ockam. und 


andere loszusprechen. Neue Klostergründungen werden. 
‚selten erwähnt; wir nennen das Klarissenkloster, welches 


Graf Konrad von der Mark mit seiner Gemahlin Elisa- 
beth von Kleve 1339 bei Hörde stiftete (N. 107); dei 


Stifter trat später „in aetate ac in den. Franzis- 
kanerorden ein (N. 325). 


Unter den Bullen, welche sich auf I talien bezie- 


hen, gelten viele den Fraticellen, welche in jener Zeit | 
einen großen Teil des Landes beunruhigten. Die Schrei- | 


ben bestätigen die Darstellung des P. Ehrle und geben 
einzelne neue Winke über den Schutz, den die Frati- 


' cellen am königlichen Hofe zu Neapel und bei einigen 


Bischöfen und Feudalherren gefunden, sowie über- die 


‚große Ausbreitung derselben über das südliche und mitt- 


lere Italien. Sehr wichtig für die Geschichte der Frati- 
welche P. Eubel in dem 


cher 1337 gegen Fr. Andreas von Galiano geführt wurde 


und mit seiner Freisprechung endigte, ist zum Teil be- 
_ reits von P. Ehrle: (Archiv, IV. 82 ft.) mitgeteilt worden ; 

der andere war bisher unbekannt; 
Avignon gegen Fr. Marinus Marchioni und einige Ter- 
tiarinnen geführt und schloß mit der Verurteilung der 
Angeklagten zu lebenslanglichem: Kerker. — 


er wurde 1355 zu 


Die für französische Klöster ausgestellten. Bullen 
zeigen die furchtbaren Verheerungen, welche der hundert- 
jährige Krieg im Lande angerichtet; stets begegnen wir 


Klöstern, welche ,propter discrimina“ verlassen 


wurden. 
+ Andere Schreiben besitzen geringeres Re Bald 


geben sie Damen die Erlaubnis, mit ihrer Begleitung ein 


Kloster der Klarissen zu besuchen, andere Male werden 


Brüder zu Pönitentiären oder Kaplänen des. Papstes er- . 


nannt und Lektoren für das magisterium empfohlen; auf- 


fallend. oft begegnen wir Bullen, welche Franziskanern 


den itt in einen ‚anderen Orden gestatten; am 8. 


Juni 1349 (N. 507) giebt Clemens VI dem General- 


.. minister die Vollmacht, den Brüdern, welche . 


constitutiones - ordinis reduci nequeunt ad regularia docu- 
menta“, zu erlauben, daß sie sich in einen andern Orden 
aufnehmen lassen. |] 
Bullen als ein Zeichen der Zeit betrachten. 

Eine besondere Erwähnung verdienen noch die Kon- 


| stitutionen, welche Benedikt XII am 28. Nov. 1336 dem 


Orden gab (N.’51), und die constitutiones Farineriae, welche 


In ihrer Weise können wir alle diese 


im J. 1354 jene ER ie auf die ahem 


Statuten des Ordens zuriickgingen (Anhang N. 2). 


- Der -Gebrauch des reichhaltigen Werkes wird: sehr 


erleichtert durch den Index chronologicus, der vorausge- 
‚schickt wird, und die beiden /ndices personarum et loco- — 
rum, welche den Schluß bilden; an dieser Stelle möchten 
wir den Wunsch äußern, P. Eubel möchte dem folgen- 


‘den Bande eine‘ längere Einleitung voraussenden und uns 
selbst in die Zeit und den Inhalt desselben: einführen ; 


Es gereicht uns zu großer Freude, daß wir den 7. Band, 


der das- Bullarium bis Martin V fortsetzt, schon bald er- 
warten dürfen; die Vorarbeiten. sind bereits 
geschritten. 


geber von Herzen -Glück-zu dem herrlichen Werke, das 
nie aus der Geschichte verschwinden und zahlreichen For-. 
schern Stoff-und- Anregung in reicher Fülle bieten wird. 


diese Überzeugung möge ein kleiner Ersatz sein für die 
vielen und großen Mühen und. Studien, welche er 700 | 


Folioseiten bergen. 


Rom. Leon. Lemmens m. 


Christian, Domkapitular, 


des hochseligen Bischofs Dr. Conrad Martin von Pader- 
M. 4,50. 

Dr. Stamm, welcher auch eine „Urkundensammlung 
zur Biographie“ und ein Lebensbild des Bischofs Martin 
herausgegeben hat, bietet uns hier eine Sammlung von 


‘Schreiben, welche an den genannten Bischof gerichtet 


wurden, nebst einigen- Briefen, die von Martin selbst her- 
rühren. Sie ist in vier Teile gruppiert: der erste (S. ı 
— 124) enthält die Korrespondenz mit Pius IX und 
Leo XIII; der zweite (S. 125— 273) die mit Kardinälen 


und Bischöfen, darunter die verhältnismäßig umfang- 


reichste mit den Erzbischöfen v. Geissel und Melchers; 
der dritte (S. 274—395) Briefe von Welt- und Ordens- 
geistlichen; der vierte (S. 376—468) solche aus Laien- 
kreisen, unter ihnen stammt das Hauptkontingent (S. 398 
—458) von dem verstorbenen Gymnasialdirektor Bone, 


der allen, die vor dem f. 1876 das Gymnasium besuch- — 
ten, wegen seines »Deutschen Lesebuches« in lieber Er- 


innerung steht. Er war Martins Kollege am Cölner Mar- 


zellen-Gymnasium gewesen und dort hatten beide einen 


innigen Freundschaftsbund geschlossen. Innerhalb der 
einzelnen Teile folgen sich die Briefe in chronologischer 
Reihe, eine Anordnung, welche zur Zerreißung von sach- 
lich und zeitlich zusammengehörigen Stücken führt. Im 
Interesse der Benutzung hätte es sich ferner empfohlen, 
eine durch das Ganze laufende Bezifferung zu wählen 


und die Korrespondenz einzelner Persönlichkeiten, von 
denen mehrere Stücke herrühren, nicht unter eine Num- 
mer: zusammenzufassen. Den einzelnen Briefen sind ihren 


Inhalt charakterisierende Summarien vorausgeschickt und 


"bezüglich ihrer Verfasser wie bezüglich einzelner in ihnen 


genannter Persönlichkeiten biographische Notizen beige- 
geben, welche nach dem Ermessen des Hrsg. bald länger 
bald kürzer ausgefallen sind. Ein Inhaltsverzeichnis im 
Anhange gewährt eine gut orientierende Einsicht in die 


| Sammlung,’ ein „Real- und Verbal - Register“ am Ende | 
die Möglichkeit, die gebotenen Dokumente in bequemer ae 


Weise aufzusuchen. Im Vorwort giebt der Verf. seiner 
treuen Verehrung für den einstigen Chef.in etwas über- 


Zum wir dem verehrten Heraus- 


1902 (XX, 564 S. gr. 8%). 
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 procedendum sit ... 


schiwtnglicher Weise Ausdruck; denselben einen zweiten 


Athanasius zu nennen verbietet schon der: Mangel an 
. besonnener Gelassenheit, welche in Martins Schreiben und 


Handeln zuweilen . bemerkbar ist. 
Eine nicht geringe Anzahl der veröffentlichten Schriftstücke 


— den in lateinischer und französischer Sprache abgefaßten ist 


eine deutsche Übersetzung beigegeben, die ich auf ihre Überein- 
stimmung mit dem 


Original hin nicht näher angesehen habe, 
nur bemerke ich, daß S. 65 vexationes wohl unrichtig mit , ‚Miß- 


- handlungen“ wiedergegeben ist — ist ihrem Inhalt nach ‘unbe- 


deutend und belanglos, manche wiederholen denselben 
stand in ziemlich gleicher Form. Bei der Lektiire des ersten 
Teils der Briefe an Pius IX wird man ziemlich enttäuscht. Un- 


willkürlich kommt einem der Gedanke: ist das die ganze Kor- 


respondenz des Bischofs mit Rom, war dem Hrsg. nicht mehr 


| Bs nae gy Andrerseits aber bietet ein großer Teil der Samm- 


lung teils wichtiges Quellenmaterial fir die 


Geschichte jener 


Jahre, während deren Conrad Martin den Sahl des h. Liborius 
inne hatte, teils fallen auf Persönlichkeiten und Ereignisse so 


charakterisierende und interessante Schlaglichter, daß wir dem 
Hrsg. im Interesse der Geschichtsforschung zu Dank verpflichtet 
werden. Neues Licht fällt natürlich vielfach „auf Einzelheiten in 
Martins Leben, namentlich auf die Zeit ee Exils, z. B. als 
der Bischof dem Papst sein Entweichen aus der Festung Wesel 
angezeigt hatte, schrieb ihm letzterer zurück: Gratulamur animi 
vim, quae nec angoribus nec invaletudine fracta aut dejecta, freno 
potius egere videtur quam solatio und: Perpende quam caute 
currenti calcaria addere non audemus. Die 
Geschichte des Vatikanischen Konzils und die des Kulturkam - 


stehen selbstverstandlich im Vordergrunde, aber auch die 


hältnisse während des deutsch-französischen Krieges werden ws 
leuchtet, der Briefwechsel mit Missionären 
die Verhältnisse überseeischer Länder, man sieht, wie der deutsche 
Episkopat unter sich verkehrt, erfährt, wie r Beein- 
flussung der Bischofswahlen versucht wird. In dieser Hinsicht 
ist besonders die Korres ndenz mit v. Geissel bedeutsam. Daf 
des öfteren Stellen in den Briefen mit . Drug oe sind, be- 
rührt aus verschiedenen Gründen nicht Die Anhänge, 

I = Entwurf zu einer nicht auf dem Köl- 


ner Provinzialkonzil v. J. 1860, II = Fragment eines [volkstüm- 


lichen] Lebens Jesu (S. 501553) werden die Verehrer Martins 


interessieren. 


ni mir die Art, wie das kirchliche Imprimatur 


Kirsch, Dr. P. A., Die historischen Brevierlektionen. 
Würzburg, Göbel u. Scherer, 1902 (31 S. gr. 8°). M. 0,60. 

Die Broschüre ist die Kritik eines Aufsatzes von 
Dr. Brüder im Trierer. » Pastor bonus» mit der Aufschrift: 
»Die historischen Lektionen des Breviers«. In demselben 
wird das Brevier als ein Werk dargestellt so vollkommen 
und über jeden Fehler erhaben, daß es unsere ganze 
Verehrung und Hochachtung verdient. Denn an seiner 
Reform haben fünf durch Tugend und Wissenschaft her- 
vorragende Päpste und die geleh..csten Theologen, Ge- 


‚schichtsforscher, Humanisten und Liturgiker gearbeitet, 
, darunter heiligmäßige Männer. Sodann legt Bruder mit 


Berufung auf Suarez, Bischof Wittmann und Nickel die 


Grundsätze dar, nach welchen die historischen Lektionen | 
zu beurteilen seien. Das Wesentliche sei die Thatsache 


der Heiligkeit und das Tugendbeispiel. Was sie Unwe- 


sentliches enthalten, könne ungewiß sein, aber stehe doch 
_ der Förderung der Frömmigkeit und Heiligkeit nicht im 


Mit vollem Recht und unwiderleglich tritt K. diesen 
Ausführungen entgegen. Die Geschichte der Reform zeigt, 
daß in der Kirche stets das Bedürfnis anerkannt wurde, 
die apokryphen Bestandteile auszuscheiden. K. kann zum 
Beweis namentlich auf die von Benedikt XIV niederge- 


Forschung der Kontroverse unterlag. 
dem Ubereifer, den Tillemont und Baillet, deren Werke © 
| mitberücksichtigt wurden, in Verwerfung der Legenden ge- 


alles auszuscheiden, was nach dem damaligen Stande der 
Freilich ware bei 


zeigt hatten, dabei manche treffliche Körner beseitigt wor- 
den. .Der Tod des Papstes hinderte die Durchführung. 


So erhob sich der Ruf nach Reform immer wieder aufs _ 
neue. Auch auf dem Vatikanum sind Anträge dieser Art ge- 


stellt worden. Beim heutigen Fortschritt der kirchenhistori- 
schen Wissenschaft, welche eine kritische Erforschung der 
Quellen mit echtkatholischer Anschauung wohl zu verbinden 


weiß, wäre unter Beiziehung von Gelehrten verschiedener 
Nationen, wie sie bei früheren Reformversuchen stattfand, 


sicher zu erwarten, daß zwar alles Beiwerk, welches die 
phantasiereiche nachkonstantinische und mittelalterliche 


Zeit beigefügt, fallen gelassen, andererseits aber auch die | 
Körnchen Wahrheit, welche in verfälschten Berichten die- 


gen, sorgfältig gesammelt würden. Die Forschungen von 


De Rossi und Duchesne über das Martyrologium und ~ 
des letzteren Gelehrten bahnbrechende Untersuchungen 2 
-über den Liber pontificalis haben die Wege gewiesen. 
Wie Benedikt XIV, so hat auch Leo XIII in seinem” 


erleuchteten Sinn das Reformbedürfnis anerkannt und die 
Ritenkongregation mit der Verbesserung beauftragt. Mit 


| Freude wurde es begrüßt, als dieselbe P. Grisar S. J. zur 
Einblick in 


Beihilfe bei der Arbeit berief, der durch seine Rede 


gegen den Hyperkonservativismus auf der Münchner inter- 
nationalen Gelehrtenversammlung seinen freien Blick für 
solche. Untersuchungen kundgab. Sehr zu bedauern wäre 


dagegen, wenn eine Nachricht in der »Litterar. Beilage 
der Köln. Volkszeitung« richtig wäre, wonach „unter den 
gegenwärtigen Umständen und bei der aktuellen Lage der 
Kurie solche Veranstaltungen zur geschichtlichen Reform . 


' des Breviers keine Aussicht auf Frfolg haben“ (Kirsch S. 3). 


"Es ist eine Verkehrung der Frage, wenn. man, wie 
Bruder im Anschluß an Suarez thut, Nörmen festsetzt, 


storische“; deshalb müssen sie auch der geschi 


| Wahrheit möglichst entsprechen. Hält man an ran 


fest, deren Unhaltbarkeit längst erkannt ist, so wird die 
Kirche im Auge der Gebildeten, besonders der Laien nur 


kompromittiert und wir laufen Gefahr, bei ihnen den - 
| Geist der Zweifelsucht auch in anderen Dingen großzu- — 
ziehen. Einigermaßen belesene Beter des Breviers wer- 
den Widerwillen empfinden, manche aber vor wie nach 

alles als historische Wahrheit nehmen und so in die Irre 


gehen und Gefahr laufen, durch Berufung auf das Brevier 


andere in die Irre zu führen oder aber ihren Widerspruch — 


und Spott herauszufordem. Wer Legenden zur Erbauung 


will oder sie wegen ihrer Lieblichkeit schätzt, der greife _ 
zu einer als solchen kenntlichen Legendensammlung! Zur — 
Nachahmung begeistert eher und besser die historische 


Wahrheit, als grundlose Dichtungen, die vielleicht auf 
das Gefühl, nicht aber-auf den Willen einzuwirken ver- 
mögen. In den thatsächlich gewirkten Wundern und in 


den beglaubigten Thaten der Heiligen haben wir Stoff 
genug, aus dem wir eine reiche Fülle von Belehrung, Er- 
bauung und Anregung zu a einem tugendhaften Wandel 


schöpfen können und söllen. Bekannt ist die Sorgfalt, 
mit welcher die Ritenkongregation bei Selig- und Heilig- 
sprechungen die volle und ganze Wahrheit erstrebt. Die- 


— 


F | | 
| 
| 
| 
| | | 
| 
4 ee man „bei Lesung und Beurteilung der \historischen 
Stücke am Auge haben“ muß. _ Diese Sticke heißen : „hi- 
e 


‘hätten doch lehren sollen, 


2 
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selbe Sorgfalt sollte doch auch angewandt werden, damit 
aus den Lebensbeschreibungen der als heilig Verehrten 
alle erdichteten Zugaben verschwinden. Neuestens haben 
übrigens die Blätter aufs Bestimmteste das Bestehen und 
Arbeiten einer römischen Reformkommission bestätigt und 
als Mitglieder u. a. Ehrle, Wilpert, Duchesne genannt. 
Diese Namen verbürgen eine gediegene Lösung der Auf- 
gabe. | | | | 


-Ringingen bei Blaubeuren. Joseph Schmid. 


Cassirer, Ernst, Leibniz’ System in seinen wissenschaft- 
lichen Grundlagen. Marburg, 
buchhandlung, 1902 (XIV, 549 ¢ gr. 8°). M. 9. | 

' Die wissenschaftlichen Grundlagen des Leibnizschen 

Systems bloßlegen heißt die Fundamente der „deutschen 

Philosophie“ aufdecken. Indem der Verf. dieser großen 

und lohnenden Aufgabe nachgeht, hält er es für wün- 

_ schenswert, eine Einleitung über »Descartes’ Kritik der 

mathematischen und naturwissenschaftlichen Erkenntnis« 

(S. 3—102) voraufzuschicken, eine Abhandlung, die auch 

als Dissertation gesondert erschién. 


stärkere Wurzeln geschlagen hat als in der englischen, 
und ist auch die Einfügung- seiner Vorstudie etwas äußer- 
lich geraten, so darf ihm das Lob doch nicht versagt 
werden, daß er sich bemüht, wie ein geschickter Drama- 


_ tiker an geeigneter Stelle (z. B. 26. 32 f. 55. 59) ‘auf den 


kommenden Helden unaufdringlich vorzubereiten, und daß. 
es wie ein Präludieren der Hauptidee erscheint, wenn 


schon bei Descartes die Einwirkung der wissenschafts- 


_ theoretischen Bestimmungen auf die Philosophie unter- | 
sucht wird. Umgekehrt versäumt C. es dann im 2: Teil 


des Buches nicht, bei gegebener Gelegenheit auf Descartes 
 zurückzudeuten. 

. Es war bekannt, daß Leibniz durch bemerkenswerte 
Mängel der Descartesschen Philosophie, vornehmlich durch 
dessen unzulängliche Zergliederung des Raum- und Sub- 
stanzbegriffs, zu seinen Neuerungen, die hauptsächlich in 
der Schilderhebung des Zeit- und .des Kraftbegriffs gipfel- 
ten, hingetrieben wurde. Nun sehen wir, wie jene Ver- 
sehen von der Wissenschaftslehre des Französen ihren 


Ausgang nehmen (vgl. S. 117), so daß der Deutsche ‘gleich | 


hier Veranlassung findet, Einsprache zu erheben. Andrer- 
seits bildet aber Descartes in’ mehreren Punkten, so be- 


sonders hinsichtlich der Infinitesimalmethode (S. 13), die 


_ positive Voraussetzung für Leibniz. Im einzelnen sei vor 
allem auf die Behandlung hingewiesen, die C. den Des- 
cartesschen Begriffen des Naturkörpers und der Substanz 


 angedeihen läßt; es ist kaum zu verkennen, wie sehr 
beide unter der streng mathematischen Grundlegung des 


Systems gelitten haben, und daß es die Übermacht des 
Begriffs der „ausgedehnten Substanz“ war, durch die der 


 Zeitbegriff in so verhängnisvoller Weise zuriickgedrangt 
wurde. Gut geschildert ist‘ das Ringen idealistischer und 


realistischer (vgl. S. 143) Motive in der Gedankenwelt 
des Philosophen; nur erweckt die Erinnerung an v. Hert- 
lings Buch über John Locke und die Schule von Cam- 

- bridge den Wunsch nach größerer Gründlichkeit und Um- 

_ sicht. Die aristotelische und die scholastische Philosophie 
sind zu wenig berücksichtigt (z. B. S. 73. 80. 83. 91. 93 
Anm. 2. 95); v. Hertlings Münchener —Akademievortrage 

= daß diese Faktoren bei 
Descartes nicht zu leicht genommen werden dürfen. 


M. G. Elwertsche Verlags-. 


| Er erkennt damit - 
an, daß die deutsche Philosophie in der französischen 


beweisen. 


Die allgemeine Tendenz, welche C. verfolgt, ist die, Fehler 
Descartesschen Physik und Philosophie als nicht prinzipiell 
ündet, sondern als Abweichungen von der ursprünglich ein- 
heitlichen idealistischen Konzeption zu erweisen. Daß er als 
Neukantianer dabei für die idealistische Erkenntnishypothese mög- 
lichst viel aus Descartes zu gewinnen sucht, ist begreiflich; wir 
können aber trotz seiner gewandten Darstellung nicht u gr | 
daß der versuchte Beweis genüge. Einmal ist das Rätsel, das 


der 


| nun in den auffallenden Abweichungen vorliegt, nicht ganz be- 


friedi gelöst; sodann aber ist es doch wahrscheinlicher, 
- ür Descartes seine Lehre von den klaren und distinkten 
Perzeptionen, für deren Bedeut uns Casimir Twardowskis 
Erstlingsschrift die Augen öffnete (vgl. auch L. Busse, System 
. der Philosophie), meist den re gab (vgl. z. B. S. 78 Anm. 
3. 12,3 facile & connaitre). Es sind die M dieser phi 
phischen Grundidee, die in den einzelnen Fehlern der Durchfüh- 


rung zum Ausdruck kommen. . Die wissenschaftlichen Anschau- 


ungen des Descartes und seine philosophischen Grundsätze har- 
monieren-von Anfang an nicht, und zwar deshalb, weil der im 
Cogito ergo sum eingeführte Gedanke von seinem Urheber nicht 
‘voll ausgereift wurde — Cassirer selbst betont später in dem 
Abschnitt über das Problem des Bewußtseins bei Leibniz ein 
wichtiges | Die Unterscheidung bloß subjektiv gefälli- 
ger (s. z. B. S. 117. ser: 83) und objektiv einleuchtender Ideen 
gelang dem ü der neueren Philosophie darum so wenig, 
‚weil er vom Ego im Cogito zu frühe abkam und sich auf die ’ 
bloße Cogitatio konzentrierte (vgl. S. 168), statt sich des cogita- 
tum und des cogitans hinreichend zu versichern. as | 

Soviel über die Einleitung des zu besprechenden 
Werkes! Die Hauptuntersuchung, die zugleich äußerlich 
die weitaus größere Ausdehnung hat, ist wesentlich einer 
Preisaufgabe zu verdanken, welche von der Berliner‘ Aka- 
demie gestellt war. Hier haben wir die Veröffentlichung 
der Arbeit, welche der Verf. einreichte, um 1901 mit 
dem zweiten Preise ausgezeichnet zu werden (S. 532). 
Die Akademie hat den ersten Preis nochmals ie- 
ben. Man kann sagen, daß dem zu erwartenden Be- 
werber um letzteren in dem vorliegenden Versuche. ein 
‚guter Teil der Frucht vorweggenommen, aber auch ein 
unverächtliches Hilfsmittel zu einer überholenden Leistung 
geboten ist. | 

Aus dem reichen Inhalte sei nur folgendes Wenige heraus- 
genommen. An die Stelle der Lehre von den „klaren und di- 
stinkten Ideen“ tritt bei Leibniz die Forderung, die „Axiome“ zu 
Die Axiome hatte übrigens schon Aristoteles, wie 
aus dem 3. (4.) Buch seiner Physik hervorgeht, als „sog. mathe- 
matische Axiome“ vorgefunden und — dies sein Verdienst — als 
allgemein logische (und ontologische) Prinzipien erkannt. Indem nun 
Leibniz im Gegensatz zu Aristoteles die Axiome für beweisbar an- 
sieht, entdeckt er in den „adäquaten oder intuitiven“ Definitionen die 
= asarn Ursprungsstelle alles dessen, was sich als positiver 
Erkenntnisgehalt in den Axiomen darstellt, während die identi- 
schen Sätze zum sekundären Hülfsmittel der systematischen Ver- 
knüpfung herabsinken (S. 109). Zu einer „realen“ Definition 
wird verlangt, daß die Synthesis zwischen ihren Elementen (no- 
tiones) zugleich den Beweis der Möglichkeit ( possibilitas) für den 
erzeugten Inhalt erbringe (S. 111); ist diese Möglichkeit. nicht — 
durch die bloße Erf. sondern a priori d. h. durch die | 
(reine) Vernunft (S. 117, 2) zu erweisen, dann ist die Definition. 
noch dazu „kausal“ (S. 114). Auf dem Beweis solcher Möglich- 
keit eines Dinges oder, was dasselbe ist, auf dem Beweis der 
Wahrheit seiner „Idee‘“ beruht die Klarheit und Distinktheit der 
letzteren (S. 117, 2). Es ist Jeicht ersichtlich, welche Wirkung _ 
dieser Begriff der Möglichkeit, der mit dem der logischen Wider- 
spruchslosigkeit nicht zu verwechseln ist, nicht nur bei Leibniz 
(s. z. B. S. 376), sondern überhaupt in seiner Schule ausüben 


mußte. In ihm ruht vor allem das Wesen der Hypothesis; eine 


Hypothesis stiften ist nichts anderes, als den Beweis der 


öglichkeit eines Dinges liefern. Aus den in dem Erzeu- 
gungsprozeß (modus generandi oder producendi) der Hypothe- 
sis gewonnenen realen Definitionen lassen sich wieder andere 
Definitionen „ableiten“. Die vollkommensten der realen Definitio- 
nen sind diejenigen, die, allen Hypothesen gemeinsam, ohne Vor- | 
aussetz eines Experiments 
die ichkeit eines andern Dinges die Möglichkeit ihres 


er eines weiteren Beweises für - 
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genstandes unmittelbar offenbaren d. h. reine „primitive“, für 


ich einsichtige Begriffe, deren Erkenntnis eine intuitive ist. 
Aus solchen Ideen müssen sich alle Wahrheiten beweisen lassen. 
C. verfolgt, nachdem er die Entstehung und Bedeutung des so- 


eben mitgeteilten wahrhaft mischen Grundgedankens gezeigt, 
die”Wellen, die er durch Gebiet der Leibnizschen Wissen- 


und Philosophie hindurch schlägt. Es ergiebt sich, 


daß die Philosophie des großen Deutschen nicht aus dem Problem 
der Geometrie, wie dies bei Descartes der Fall gewesen, son- 
dern aus dem der Arithmetik erwuchs. Ausführlich werden die 
ug om der Quantität (Teil, Ganzes, Zahl, Einheit, Maß, 
‚Größe, Dimension, Gleichheit, Verhältnis, Lage, Komplexion), 
das geometrische Raumproblem in seiner Beziehung zur Ana- 

is der e, das Problem der Kontinuität (Begriff des Unend- 
lichen), die iffe Raum, Zeit, Kraft und Materie (Problem der 


Leibniz die notwendige vr: 
schen Prinzipien und der Realität 


ist für die Metaphysik der feste Grund gelegt. oben ange- 


. führte Gedanke bewährt hier seine Fruchtbarkeit vor allem in | 
Wie der Kraftbegriff die 
Aufgabe hatte, das Mannigfaltige der en an - 


der Auffassung des „Bewußtseins“. 


einem Körper in einer (notwendigen) Einheit zu umschließen, so 
stellt auch das Bewußtsein „die Vielheit in der Einheit dar“ und 
‚bildet das Prinzip seiner Einheit den Grund für den Zusammen- 
hang nach Gesetzen (S. 358). | - 

Im Anschluß daran wird das Problem des Individuums im 


| Zusammenhang mit der Lehre von den zufälligen Wahrheiten, © 


die keine Zurückführung „auf die Identität von Subjekt und Prä- 
“ dikat als ihr gemeinsames Maß“ gestatten (nebenbei die Lehre 
von der „Harmonie“), weiter das Problem des Individuums in 
der Biologie (der für Herder so wichtig gewordene Begriff des 
Organismus; Darwinismus bei Leibniz), der Begriff des Indivi- 
duums im System der Geisteswissenschaften (Subjekt der Ethik, 
Begriff der Geschichte, Recht und Gesellschaft, Verhältnis ‚zur 
Ästhetik, die Theodicee) aus den Gesichtspunkten des Philo- 
sophen heraus betrachtet. | 
- versucht C. die Entstehung und Entwicklung des Leibnizschen 
Systems geschichtlich darzulegeu. | arc : 

In einem kritischen Nachtrag setzt sich endlich der Verf. 
mit B. Russell, A critical exposition of the philosophy of Leib- 
niz, Cambridge [900 und Louis Couturat, La logique de Leib- 
nis @aprés documents inédits, Paris 1901 kritisch auseinander, 


für die Ausgestaltung seiner Metaphysik zumessen.- a 

Dies in kurzen Zügen, die leider nur mit Stich- 
'worten geführt werden konnten, dasjenige, was das 
Buch in seinem Hauptteile bietet. Sieht man von der 
 neukantianischen Grundrichtung des Verf. ab, die sich 
im ganzen Werke — nach meinem Geschmacke zu auf- 
dringlich für eine derartige Arbeit — vordrängt, so darf 
wohl geurteilt werden, daß ihm der versuchte Nachweis 


von innigen Beziehungen zwischen der Auffassung, die 
_ Leibniz von der Wissenschaft hatte, und seinem Systeme 
Aus dem gedruckten Material, aus den 


geglückt ist. 
Briefen und Nebenwerken so gut wie aus den Haupt- 
. schriften, wird ein anschauliches Bild der Leibnizschen 


Gedankengänge zusammengewoben. Durch geschickte An- 


_ ordnung der Problemstellungen und -Lösungen wird ein 


lebendiger Eindruck von der Zuverlässigkeit des gewähl- 


ten Weges erweckt, aber es werden auch beweisende 


Stellen für die Behauptung beigebracht, daß die Meta- 
physik von der mathetnatischen und physikalischen Prin- 
"zipienlehre abhängig ist (z. B. S. 315 ff. 318). Mit Recht 
führt daher C. gegen die Meinung, die in der Monade 


nicht eine Einheit der Operation, sondern eine Zu- 


sammensetzung, aus psychischen Elementen erblickt, 


. das Ergebnis seiner gesamten Untersuchung ins Feld. Und 


Grundänschauung steht. 
auf die Frage, wie weit etwa die Metaphysik auf die Gestaltung _ 
der mathematischen und mechanischen Begriffe‘ herüberwirkte. _ 


[ie logische Koordination von „Erfahrung‘ 


Miz in weitgehendem Maße vorbereitet wurde (v 


' der Methode liefert, das a 


Im vierten und letzten Teil endlich 


- Lehrbuche eine praktische Beispielsamml 
| zu stellen, die sowohl Unterrichtszwecken dienen, als auch 


ebenso fällt Ansicht dahin, kenne die 


Bestimmung, daß das Wesen der Substanz in die Thätig- 
keit gesetzt werden müsse, eine These, die der Verf. 
wohl zutreffend aus der Vernachlässigung der Abhand- 


‚lungen zur Dogmatik erklärt (S. 380 ff.). , 


Es leuchtet wohl ein, daß auch der Gottesbegriff des Philo- 
sophen, sein Optimismus, seine Lehre von der prästabilierten 
Harmonie in Zusammenhang mit der mathematisch-dynamischen 


Immerhin vermisse ich ein Eingehen 


Leibniz spricht gelegentlich selbst von der grundlegenden Bedeu- 
tung der ersteren (vgl. S. 290). Der Realist Leibniz wird nach 


Möglichkeit in den Idealisten Leibniz aufgelöst; aber ich glaube, 


der Ausdruck realis ist bei Leibniz von 


ieldeutigkeit nicht ganz 
frei (vgl. S. 345 oben). 


Die philologische Betrachtungsweise 


wäre zuweilen von Nutzen gewesen, wie C. selbst S. 532 durch 


den Hinweis auf Couturat einzugestehen schein. So bin ich 
denn auch der Ansicht, daß die kantianische Terminologie, und _ 
der Standpunkt des Verf. hier und da unwillkürlich für die Über- — 
setzung des lateinischen oder französischen Textes bestimmend 
war. Wenn S. 305 rem potentia praeditam mit „Leistung“ 


übersetzt wird, und wenn es S. 358 statt: „aller meiner ver- 


schiedenen Zustände“ heißt: „die verschiedenen empirischen Be- 
wußtseinszustände“, so ist das zu frei gegeben. - S. 319 wird 
und „Identitätsprinzip“ 

doch zu leichtherzig beiseite geschoben. Und im allgemeinen 
ist es bedenklich, gerne bei früheren Autoren das pimp izit fin- 
den zu wollen, was bei späteren explizit vorliegt (z. B. S. 149). 
Ich gebe zu, daß Kants transszendentale u bei Leib- - 
. S. 370. 373); 

ein Resultat 
„losgelöste und willkürliche meta- — 
physische Satzung“ erscheinen muß, wenn er das Ich noch bis- 
weilen in der Art eines Einzeldings auftreten läßt, so kann er 


aber wenn dieser in den eigentlichen Hauptschri 


doch den Gedanken der ‚reinen Funktion“ nicht so klar und 


scharf erfaßt haben wie Kant. Welches Verhältnis Logik und 


Mathematik bei Leibniz haben, ist mir, ich verhehle es nicht, : | 


durch die Erörterungen des Verf. nicht ganz verständlich gewor- 
den. Auch weiß ich nicht, ob ich ihn recht auffasse, wenn ich 
Leibniz die Meinung -zuschreibe, das Ich werde einerseits in sei- 
ner Geltung für das Universum der Objekte durch die „Prinzi- 


pien“ konstituiert, gebe aber andrerseits dennoch den Prinzipien _ 
und den Wissenschaften ihren Erkenntniswert („So wahr es“ 
‚usw. S. 369) und ihr Fundament (vgl. S. 373- 376). | | 


_ die beide Leibniz’ logischen Anschauungen entscheidenden Einflu | — 


Schließen wir ab! Im ‚ganzen ‚ist mit dem bespro- | 
chenen Buche unter dem Einflusse H. Cohens und unter 
der ‚Beihilfe Natorps eine Arbeit ins Leben getreten, die 


. mit rühmlichem Fleiße anerkennenswerte Einsicht in die 


Bedeutung der Sache verbindet und eine wichtige Frage 
erheblich fördert, ohne jedoch alle Einzelfragen, insbe- 


sondere die, ob die rein logischen oder die mathematisch- | 
dynamischen Prinzipien präponderieren, zu einem günsti- 


gen Ziele zu bringen. 


Freiburg i. Br. Adolf Dyroft. 


Lehmkuhl, Aug,, S. J., Cans ad usum con- 


fessariorum compositi et soluti. II. Casus de Sacramentis. | 
Friburgi,, Herder, 1902 (583 S. gr. 8°). M. 6,40. : 3 
‘Der Verfasser der bekannten, kürzlich bereits in 10. 
Auflage erschienenen Moraltheologie hat sich, wie er in 
der Vorrede sagt, auf Bitten theologischer Lehrer und 


mit Rücksicht auf. zahlreiche kasuistische Anfragen, die — 


von nah und fern an ihn gelangt sind, entschlossen, seinem 
an die Seite 


für 


wierige Fälle in der Praxis geeignete Vorbilder 


und Hülfsmittel darbieten soll. Der zunächst fertiggestellte . . 
2. Band eröffnet das Werk mit der Behandlung der Sa- - 


schaftslehre 
: 
= Realität, das Erhaltungsgesetz, das Kausalproblem) im Sinne des | 
ae ‘ Philosophen besprochen und im Vorübergehen einzelne Aufstel- | f 

ee von F. A. Müller, Harzer, K. Laßwitz, Dühring | 
5 | i Durch all diese riffe der Mathematik, die für | 
zwischen den idealen logi-.| 
er r Natur ist, und der Mecha- | | 
x nik, di oblem der Realität seiner Lösung näher bringt, | | 
3 | 
| 

| 
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kramentenlehre ; der 1., die eigentliche Moral behandelnde 
‘Teil soll noch zu Ende des Jahres 1902 erscheinen. — 


Der Verf. berührt im Vorworte die jüngsten litterari- 


schen Angriffe gegen die kasuistische Methode; dieselben 
haben seine Überzeugung, daß eine Erläuterung der sitt- 
- lichen Prinzipien durch konkrete Beispiele zum richtigen 

Betrieb der Moral — vor allem bei der „Heranbildung 
der Beichtvater* — unerläßlich sei, nicht erschüttern, 
sondern nur befestigen können. Nach meinen später in dieser 
Zeitschrift (1902 Nr. 1. u. 2., vgl. besonders Sp. 4 u. 46) er- 
. schienenen Ausführungen über Wert und Notwendigkeit 


der Kasuistik versteht es sich von selbst, daß ich dieser 


Verteidigung zustimme. Aus den dort entwickelten Grün- 


den glaube ich aber, daß neben einer vorwiegend | 


„ad efformandos confessarios“ bestimmten Methode auch 
jene von den Reformfreunden. empfohlene „höhere und 
vornehmere Lehrweise“ (S. V) ihre Berechtigung hat. 


Das Bedürfnis derselben läßt sich herleiten nicht bloß 


aus „unseren Zeitverhältnissen und dem Fortschritt der 
Wissenschaften“, sondern auch aus dem eigentlichen Begriff 

der christlichen Sittenlehre und dem Streben, die Methode 
vergangener Blüteperioden kirchlicher Wissenschaft wieder 
‚aufzunehmen und weiterzuführen. | 


- Was die Herkunft der ‚Beispiele angeht, so betont 


der Verfasser, daß er absichtlich nicht Fälle aus dem 


wirklichen Leben /casus fact), sondern Fälle, die nach? 


‚Analogie der wirklichen ersonnen sind (casus ficti), gewählt 
habe; so ist es ihm möglich geworden, in einem Kasus ver- 


.,. schiedene Fragen zu beleuchten und ‘überall zu einer 


methodischen, nicht mechanischen Verwertung der Bei- 
spiele anzuleiten. Diese Umbildung der. Wirklichkeit ist, 


so kann man sagen, eine analytische, nicht eine synthe- 


tische; sie geht nicht darauf aus, Schwierigkeiten zu häu- 
- fen, künstliche Verwickelungen su schaffen, sondern sucht 


_ die Mannigfaltigkeit des Geschehens auf einfache, typische 
- Fälle zurückzuführen, die dann als Wegweiser zur Lösung 


schwierigerer Aufgaben dienen können. Der in größerer 


Praxis stehende Seelsorger wird im Leben oft viel schwie- 


, Tigere und verwickeltere Konflikte antreffen, als sie hier 


durchgehends besprochen sind; somit bleibt für die selb- 
ständige sittliche Überlegung und Entschließung ein hin- | 
 länglicher Spielraum. Übrigens ist die Sammlung Lehm-_ 

_ kuhls insofern realistisch und modern, als die Grundlage 


seiner Kasuistik die heutige Welt mit ihren religiösen und 


sozialen Bedingungen ist; man merkt es, daß der Gelehrte | 


in der Klosterzelle den Strömungen der Zeit, den großen 


_ und ‚kleinen Schwierigkeiten der heutigen Seelsorge keines- 


_ In der Anordnung folgen die „Kasus“ der Disposition 
der Theologia moralis, bisweilen so eng, daß man sie 
als Paradigmen zu den Thesen des Lehrbuchs ansehen 
kann, bisweilen in freierer, ausführlicherer Entfaltung (vgl. 
die zahlreichen Kasus über das Beichtsiegel). Regelmäßig 


geht die Antwort von einer Darlegung der maßgebenden 


_ sittlichen Grundsätze oder rechtlichen Normen aus; durch- 
weg ist dieselbe einfach thetisch, eine kurze Rekapitulation 
der ausführlicheren Erörterungen des Lehrbuchs; passend 
werden hie und da kanonische und liturgische Entschei- 
dungen neueren Datums im Wortlaut eingeflochten. Die 
Entscheidungen selbst, soweit sie geprüft wurden, zeugen 
_ ebenso von der ausgebreiteten Gelehrsamkeit des Verfassers 
auf den zur Sprache kommenden Gebieten der kirchlichen 


betreffenden 


-e¢ Es ist nur zu bekannt, welche | 
tholische Moraltheologie und die sittliche Wirksamkeit der 
katholischen Kirche man sich in letzter Zeit — und zwar 
nicht bloß in der Person eines Graßmann — glaubt er- 
lauben zu dürfen. : Unter anderm wollte man und. will 


Liturgik und Disziplin, wie von seinem umsichtigen und 
reifen Urteil. Ge 


| maßvolle und tref- 
fende Ausführung über die Wertschätzung der Ablässe (Casus — 
185), die Erörterung der Frage, ob Geistliche die ärztliche Kunst 
ausüben dürfen (Casus 225) u. a. Selbstverständlich lassen an- 
derswo die Ausführungen des Verf. auch die Möglichkeit kritischer 
Stell me zu. So scheint mir der Ausdrück „Christi osores“ 
(n. 10) zu stark. Die in Casus 222 über Kleidung und Haltung 
reisender Geistlichen gefällten Entscheidungen dürfen wohl ange- 
sichts der heutigen, auch von den frömmsten Geistlichen 
teilten Praxis als rigoristisch bezeichnet werden. Zu dem 
züglich der u. des Beichtvaters gegebenen Rate (n. 509) 
wäre zu bemerken, dal) eine Frage an jugendliche Beichtkinder 
nicht bloß dadurch bedenklich werden kann, daß letztere 
ihr direkt „Böses lernen“, sondern auch dadurch, daß die Neu- 
ier, es kennen zu lernen, wachgerufen wird. Eine ei ere 

merkung gestatte ich mir zu dem wichti das Beichtsiegel 
Casus 164. Zunächst hätte die alte Ansicht von 
der Erlaubtheit der sog. locutio materialis zur Wahrung eines 
Ge..eimnisses nicht einmal mehr Erwähnung verdient. So- 
dann dürfte die Gestattung der Antwort, „man wisse nichts“, 
auf die genau determinierte Frage, ob man die Sache modo sa- 
cramentali et incommunicabili wisse, doch nicht so leicht zu 
rechtfertigen sein, als es nach den meisten Autoren scheint. Es 
kommt ja nicht bloß auf das Recht oder Unrecht der F 


stellung an, sondern zunächst auf. die Wahrheit oder 


wahrheit der Antwort, die davon abhängt, ob bei einer also zu- 
gespitzten Frage irgend eine restrietio mentalis logisch und 
sprachlich möglich ist. Laymann, der vom h. Alphons zu 

Unrecht für die Eriaubtheit der Antwort zitiert wird (VI, 646), — 
bestreitet dieses (theo. mor. I. 4. tr, 3. c. 13. n. 7), ebenso D. 
Soto (In !. 4. sent. dist. 18. q. 4. a. 5). Die von diesen Theo- 

logen statt der Ableugnung empfohlene Erwide: „auf eine 
so rechtswidrige und sakrilegische Frage gehöre sich keine Ant- 
wort“, scheint mir in der That für alle Fälle ausreichend! Die 
ersterwähnte restrietio wäre demnach, schon weil sie un dtig 
ist, verboten. Ähnliche Bedenken erheben sich bezüglich der 


‚Antwort des Maro (ebd.), der den Empfang einer Restitutions- 


summe mit Rücksicht auf das Beichtsiegel in Abrede stellt. Gele- 
ae des bekannten Elsässer Falles hat schon Dr. Joder (Das 

ichtsiegel vor dem Schwurgericht zu Mülhausen, Straßb. 1895 
S. 10) die Bemerkung acht, daß die Thatsache, von einem 
Beichtkinde Geld empfangen zu haben, nur „in äußerst seltenen 
Fällen“ unter das Beichtsi falle. Ich möchte noch weiter 
gehen und sagen: „Die eugnung einer solchen Thatsache 
schließt in vielen Fällen sogar eine direkte Gefahr für das Beicht- 
siegel ein. Denn da die Konstati derselben nicht bloß von 


dem Wissen des Beichtkindes und der Verschwiegenheit des 


Beichtvaters, sondern häufig von reinen Zufälligkeiten oder gar, 


wie bei Wertpapieren, von streng kontrolierbaren Äußerlichkeiten 


abhängt, so muß sich bei thatsächlichem Bekanntwerden des 
Faktums wenigstens allen denkenden Katholiken der Schluß auf- 
drängen: „Ein gewissenhafter Priester konnte diese Aussage 
nur machen, wenn es sich um eine Beichtangelegenheit handelte‘. 
Daher ist die von Joder empfohlene Antwort, man „habe Geld 
für bestimmte gute Zwecke emp “in solchen Fällen die 
richtige; falls man es nicht vorzieht, aus allgemein-formalen 
len überhaupt die Ablegung des Zeugnisses zu verweigern. . 
Die vielen Vorzüge des Lehmkuhlschen Werkes 
lassen den Moralisten mit doppelter Erwartung dem bal- 
digen Erscheinen des: noch ausstehenden ersten Teiles 
entgegensehen. = 


"Münster i. W. J. Mausbach. 


-Krose, H. A, S. J, Der Einfluß der Konfession auf die 


Sittlichkeit. Nach den Ergebnissen der Statistik. Freiburg i. Br., 
Herder, 1900 (IV, ror S. 8%). M. | 
Angriffe auf die ka- 
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Münster und Köslin. 
den 


rung (Statistik des Deutsch 


1908. Nil. 


man die entsittlichenden Wirkungen der katholischen 
Kirche und dementsprechend die Inferiorität der Katho- 
liken auf sittlichem Gebiete durch Zahlen aus dem Ge- 
biete der Moralstatistik gleichsam unwiderleglich feststellen. 
Es ist nun. das große Verdienst von K., daß er in den 
»Hist.-polit. Blättern« (Bd. 123 u. 124) und in erwei- 
terter und verbesserter Form jetzt auch in vorliegender 


. Schrift das Material bereitgestellt und verarbeitet hat, mit 


dem man jeden Angriff parieren und das Gerede von 
protestantischer Sittenreinheit und katholischer Immorali- 


tät schlagend zurückweisen kann. Neben trefflichen Aus- 


über den Wert und. die Bedeutung moralstatisti- 

scher Zahlen überhaupt weist K. im einzelnen nach, daß 
wir Katholiken einen moralstatistischen Vergleich mit den 
Protestanten in keiner Weise zu fürchten brauchen. 
Diese Anerk des apologetisch-polemischen Wertes der 
Arbeit von K. wird durchaus nicht aufgehoben oder abgeschwächt, 
wenn wir auf der anderen Seite betonen, daß K. nach der posi- 
tiven Seite in seiner statistischen Beweisführung zu rasch vor- 
geht und günstige Zahlen katholischer Gegenden zu schnell dem 
religiösen Faktor gut schreib. Wenn in den katholischen Pro- 
vinzen Hollands der Prozentsatz der unehelichen Geburten etwas 
als in den protestantischen, so ist es möglich, 


niedriger ist 
| Fr a Unterschied auf der Verschiedenheit der Konfession 
- beruht; aber bewiesen ist es nicht. 
_ lich, daß alle jene Momente, welche in 


Holland ohne Unter- 
schied der Konfession den Prozentsatz 
überhaupt sehr ni 


noch stärker zum Durchbruch und zur Wirksamkeit kommen aus 


Gründen, die mit der Konfession nicht in Zusammenhang stehen. 


Es geht nicht an, einfach mit K. zu sagen: „es bewährt sich 
also auch hier das von uns aufgestellte Prinzip“ (S. 56). Mit 
Recht macht K. immer wieder darauf aufmerksam, daß man 
zum Vergleich der beiden Konfessionen nur solche Gebiete heran- 


ein Beweis der von K. gewählte Vergelih der preußischen Re- 
Bezirken 


ist. Bei 
604°% und in Münster nur 397 °/, der 
en Reiches 
Von 100 ha landwirtschaftlich benützter Fläche entfallen in Kös- 


76; Klasse 20—100 ha = 20,84; 100 ha 
und darüber = 53,10; in derselben Reihenfolge sind für Münster 
die Anteile der verschiedenen Größenklassen: 31,51; 46,14; 2,87 
(a. a. ©. S. 430). t scheint K. über die Bedeutung der 
Grundbesitzverteilung, sowie über die ihre Gestaltung beeinflußenden 
thatsächlichen und rechtlichen Verhältnisse nicht genügend orien- 
tiert zu sein. Die Moralstatistik darf diese Verhältnisse unter 
keinen Umständen übersehen. Auch in Zukunft werden in Deutsch- 
i des landlichen Grundbesitzes und damit 
fir die ep ee gg der so einschneidenden Grundbesitz- 
Erbrecht und Erbsitte durchaus nicht glei ig sei 
Die neuere ebung, die bekanntlich eben wegen 


esetzg der 
pezifizi 


aus dem Rahmen des bürger- 


äußere Organisation der 


In absolut 


kommensurabeln Gegenden 
erwiegendsten Momente übersehen kann, dafür ist 


übersieht, daß in diesen 


eine durchaus ver- 
schiedene ungefähr rn absoluter Bevölkerungszahl 
| > 5 fallen auf die wirtschaftli 1 


lin auf die verschiedenen Betriebsgrößenklassen folgende Anteile: 
Klasse 5—20 ha = 18, 


sein. 


Es ist ebenso wohl mög- | 


er unehelichen Geburten 
edrig halten, in den katholischen Provinzen 


gesamten Seelsorge, in Köslin seitens 


der Protestanten, in Münster seitens der Katholiken, eine Be 


wertige ist, so daß die jeder Konfession innewo sitt-. 
lichen Kräfte auch thatsächlich zur Entfaltung kommen, wäre 
auch erst zu untersuchen, bevor man aus der Statistik wis- 


senschaftlich definitive Schlüsse ziehen kann über den sittlichen’ 


Einfluß der Konfession als solcher. 


| von Lic. Osk. Kohlschmidt, Prediger in 


'7,36°/, unehelichen Geburten (im J. 1 


lichen Geburten in Hohenzollern 180 bei 2194 | 
| haupt (Statist. Handb. f. d. preuß. Staat Bd. III 1898 S. 169); 1899 


‚ken von 8,2°/, bis 6,4°%/. 


_ Abteilung (über Abt. 1—3 vgl. Theol. Revue 1902 Sp 


'sprochen worden ist: sie sind bestrebt gewesen, über 


weit die vi 


= 


Nun noch ein kurzes Wort aus Lokalpatriotismus! S. 43— _ 
45 berührt K. die „anormalen“ Verhältnisse in meinem Heimats- 
ländchen Hohenzollern. Es ist richtig, daß Hohenzollern mit 
) in auffallendem Kon- 
trast zu den übrigen rein katholischen Regierungsbezirken Preu- ' 
Dens steht. Es ist aber nicht angie, ierfür die „traurigen 
wirtschaftlichen“ Verhältnisse Hohenzollerns verantwortlich zu 
machen. Einmal geht das prinzipiell nicht, weil K. an anderer 
Stelle den Satz nicht gelten läßt, daß „die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse für die Häufigkeit der unehelichen Geburten das Aus- 
schl e seien“ ( 
den Thatsachen ; denn „traurig“ sind die wirtschaftlichen Verhält- 
nisse Hohenzollerns nicht zu nennen. Daß hohenzollernsche 
Mädchen auswärts in Dienst gehen oder gehen müssen, ist kein 
Beweis für die mißliche wirtschaftliche Lage, entspricht vielmehr 
der normalen Zunahme einer vorwiegend landwirtschaftlichen Be- 
völkerung (639 °/,, der Gesamtbevölkerung). Richtig ist, daß 
öfters in der Schweiz und sonst auswärts dienende Mädchen die 
absolute Zahl der unehelichen Geburten Hohenzollerns in der 
von K. bezeichneten Weise steigern; allein das erklärt doch nur 
in sekundärer Weise die hohe Prozentzahl Hohenzollerns in Ver- 
eich m#® den übrigen katholischen Regierungsbezirken Preußens. 
Auf die primäre Ursache wird man gewiesen, durch die That- 


sache, daß für Hohenzollern überhaupt alle bevölkerungsstatisti- 


schen Verhältniszahlen — nicht bloß die unehelichen en —. 


-anormale sind. Der entscheidende Grund liegt in den absoluten | 


Zahlen, die zu unbedeutend sind, deshalb von jeder individuellen 
Erscheinung sowohl an sich als relativ in ihrem Einfluß auf die 
Größe der Prozentzahlen stark alteriert werden und überhaupt 
entsprechend dem „Gesetz der großen Zahl“ für Ursachenerfor- 
schung nach statistischer Methode sich nur sehr unvollkommen 
oder gar nicht eignen. Im J. 1896 betrug die Zahl der unehe- 


dagegen 142 uneheliche bei 2221 überhaupt (Statist. Jahrb. f. | 
Deutsche Reich 1901 S. 9 u. 10), also in 3 Jahren ein Schwan- - 


Breisach. Adolf Ott. 


Kleinere Mitteilungen. 
In dem 21. Bande des »Theologischen Jahresberichts« 
(Berlin, Schwetschke, 1902), der die Litteratur für das Jahr‘ 1901 
enthält, ist die 4. a »Kirchengeschichte« die bei 
weiten umfangreichste (XI ‚452 S. = S. 353—804 des ganzen 
Werkes, gr. 8°. M. 18,40). In die Bearbeitung des- gewalti 
Materials haben sich sechs Gelehrte geteilt: E. Preuschen 


‚spricht die älteste Zeit bis zum Konzil von Nicäa, A. Bruckner e 


die folgende Periode bis zum Aus des Mittelalters, O. 


gesam ‚|. Clemen das Mittelalter, W. Koehler die Periode von 151 
N. F. Bd. 112. S. 7*). 4 


—1648, J. Werner 1648—1789, O. Kohlschmidt 1789 bis — 


zur Gegenwart. Die Sorge für größte Vollständigkeit und Ge- 


nauigkeit der bibliographischen Angaben verdient auch in dieser 


Sp. 502. 565) 
volle Dem einzelnen Forscher wird durch die 


sorgfältige und übersichtliche Zusammenstellung unsägliche Mühe 


erspart. Den meisten Mitarbeitern an dieser Abteil gebührt 
auch dasselbe Lob, das bei der Anzeige der ersten engel | 
ean. 
schlägigen Schriften in bester Sachlichkeit und Objektivität zu 
berichten. -Ungerecht ist es jedoch, wenn Bruckner einige 
sehr minderwertige Artikel von L. de Combes über das h. Kreuz 
auf die Rechnung setzt ino} sogar einen 
„Iypus katholischer Beweisführung“ und ein Zeugnis findet, „wie 
erühmte Objektivität der katholischen Wissenschaft 
direkt praktische kirchliche Fragen davon berührt 
werden“ (S. 7—409) Ist es Bruckner denn unbekannt geblie- 
ben, mit w enheit die Kritik eines P. Grisar, der Bollan- — 
disten, eines Funk, Duchesne u. a. die Unhaltbarkeit älterer Über- 
a gerade auf dem von Combes bearbeiteten oder nahe 
verwandten Gebieten dargelegt hat? — Fast aller Ruhe und Ob- — 
jektivität in der Beurteilung katholischer Dinge bar ist der Bericht 
Magdeburg. . Nicht 


reicht, sobal 


| nur daß die Zahl der besprochenen ‚katholischen Schriften in 
diesem Referate unverhältnismäßig klein ist, es wimmelt darin — 
auch von Spöttereien und Gehässigkeiten gegen die „Romkirche“, 


. 48). Sodann aber entspricht es nicht 


Geburten über- 


AUSCKER: | | | | | 
. | 
|| 8. Januar. TueotociscHe Revo. 
| 
e 
‚> 
ED. idealer Weise wird ja das nie zu erreichen sein, und das ist 
unserer Bedenken gegen die positive | _ | | 
Be i moralstatistischer Vergleiche. Wie man aber auch 
| oft die ‚schw 
| 
Notwendigkeit de 
gerlichen Gesetzbuches herausfallt und der 
iW | vp cma geht im bewußten Gegensatz zur Unifizierung dar- | 
er ‚auf aus, mit Recht verschiedenen bäuerlichen Erbsitten in 
i ihrem Bestande zu schützen und zu konsolidieren. — Ob die 
| 


_ Griechischen (cap. 30 


katholische Kirche gerichtete Bewegung oder Polemik sympathisch 
begrüßt wird. . Wenn wir die Anmerkung auf S. 644 richtig 
verstehen, hat Kohlschmidt in diesem Jahre zum letzten Male 
an dem Jahresberichte mitgearbeitet wird J. Werner näch- 
stens auch den Zeitraum von 1789 bis zur 
nehmen. Wir können über diesen Wechsel nur Genugthu 

empfinden. — An erheblicheren Druckfehlern notierten wir: 

_ 364, 9 Psychiker st. Physiker; S. 373, 37 Theodosius st. Theo- 


dotus; S. 375, 26 Delahaye st. ye; S. 378, 10 nachzu- 
kommen st. nahezukommen; S. 410, 17 Spondaei (2 mal) st. 


Spoudaei; S. 683, 1 der st. die; S. 731, 10: 4. st. I. 
15 Laydy st. Lady; S. 755, 16 "Gamuwini st. Gamurrini. 


| In der Pariser Zeitschrift Recueil de Travaux. relatifs a la 
Philoloyie et a VArchéologie égyptiennes. et assyriennes (Vol. 
XXIV, 1902) hat Adolf Jacoby begonnen, eine Serie kleinerer 
»Studien zur k hen 
ı. und die 3. Studie besc en sich mit einem koptischen 
Traktate über die Bedeutung des Alphabets (ed. Hebbelynck : 
Muséon N. S. I, 1900, 1ff.), speziell mit der mystischen Deutung 
der 22 (£ und y werden ausgelassen) Buchstaben des griechischen 
Alphabets. Zu den 22. Werken der Menschwerdung, die der 
Kopte aufzählt, hat J. in einer Wiener Hs. (Lamb. 328) eine 
griechische Parallele, und ebenso nachträglich zu den 22 Schöpfungs- 
'werken einen verwandten, wenngleich häufig abweichenden, : 
on Text in den Anecdota g zuntina von Vassiliev 
ewiesen. Vielleicht ist dem Verf. bei seinen weiteren Nach- 
forsc die Notiz dienlich, das nach Omonts Katalog der 
griechisc Hss.. der Pariser Nationalbibliothek auch der cod. 
1555 A s. 14 auf Bl. 154% ein Fragmentum de creatione: 
Eixooı xai dio Zoya xtd. enthält. — In der 2. Studie teilt J. „ein 
Fragment der Petrus-Paulusaxten“ aus einem Straßburger kop- 
‚tischen Papyrus mit; es ist eine recht freie agung aus dem 
30—31 ed. Lipsius-Bonnet). — In der 4. 
Studie zeigt J., daß der in der koptischen Apokalypse des Elias 
sich findende Gedanke, Gott habe nicht einem Engel den Auftrag 
gegeben uns zu erlösen, sondern selbst Menschengestalt ange- 


nommen, auch in einem Hymnus des h. Ephräm ausgesprochen 
Be- 


wird. Die von 


eschichtli 
ziehungen sind 


ifellos“. D. 


. hierbei angezeigten dogm 
nichts weniger als , 

- " Anknüpfend an eine Miszelle des Ref. in der Revue @histoire 
et de littérature religieuse III (1898) S. 383 f. weist Albert 
Becker, Julius Firmicus Maternus und Pseudo-Quintilian 
(Philologus N. F. XV [1902] S. 476—478) weitere —e 
zwischen der Schrift ‚de errore profanarum religionum‘ und 
mit Unrecht den Namen Quintilians tragenden größeren Dekla- 
mationen nach. Besonders charakteristisch und beweisend für 
die Priorität der Deklamationen ist Firm. 17, 4 ‚in arcana ficta- 
rum ac vanarum superstitionum 
= gegenüber declam. IV 14 ‚in arcana naturae sacrum 
| misit ingenium’; denn (wie Becker treffend hervorhebt) bei der 
een der heidnischen Materie wird der Christ, even 

enken haben, von einem ‚sacrum 
"Werke, 


n in dem astrol 


Heide (zwischen 3 334 und etwa zehn Jahre vor 


lichen Traktate) v 
klamationen. 
EB. Fischer hat in seinem Buche: 
evangelischen Beichte«, 
bereits eine ziemlich abfällige, aber keineswegs ungerechte Kritik 
erfahren hat, — über die Busslehre Gabriel Biels Behaup- 
tungen aufgestellt, die ich umsoweniger unwidersprochen lassen 
möchte, da Biels Sentenzenkommentar manchem panes nicht zur 
Verfügung ‘stehen dürfte. Biel soll gelehrt haben, man sei 
ver die 1äBlichen ünden zu beichten 


bekundet Firmicus Kenntnis der De- 
C. W. 


»Zur Geschichte der 


- (Fischer S. 32 f. ). ‘Dies hat jedoch Biel nicht gelehrt ; vielmehr 
_ behauptet er ganz ausdrückli an sola venialia ad con- 
- fessionem sacramentalem non (Collectorium circa qua- 
tuor sententiarum libros. 


u L. IV. d. 17. q. 1. a. 
2. concl. 2. Cf. ibid. a. 3. dub. 3: „Imnocens a mortali simpli- 
citer non tenetur confiteri“.) Diese so’ klaren Aussprüche hat 
Fischer gänzlich übersehen; 
eng en m. Ansicht zu, die letzterer im Anschlusse an Scotus 


ere Theologen als tbar zurückweist. In ähnlicher 


Weise behauptet Fischer (S. 27), Biel fordere, daß man, wenn 


bei einer Beichte etwas ver 


essen worden, die 
ganze Beichte wiederhole 


hatsächlich schreibt Biel 


nwart über- | 


Litteratur« zu veröffentlichen. Die - 


blick über den 


sag... bis auf Constantin den Großen. 


| letzter 
das in dieser Revue 1902 Sp. at 


| deutschen Volksgeis 
Form festgehalten, 


dagegen schreibt er dem Tübinger | 


‚sanfter Gewalt dem 
finden. | 


30 
(L. IV. d. 17. q. 1. a. 3. dub. 2.) bei der Frage, in 
welchen Fällen die Beichte zu wiederholen sei, bloß folgendes: 


„Alium casum ponunt quidam, ut recitat,S. Thomas: Quando 
quis alicuius mortalis peccati obliti prius et ideo non confessi 
recordatur, tunc tenetur ille id peccatum oblitum cum omnibus 
prius confessis iterum. confiteri“. „So wird’s von Gabriel Biel 
gefordert“, erklärt Fischer, der nicht gesehen hat, was Biel weiter 
schreibt: „Sed ab hac opinione 8. Thomas recedit, et alii doctores 
communiter“. Und dieser sententia communis schließt auch Biel 
sich an, indem er lehrt: Im Falle, daß jemand nach genügender 
Gewissenserforschung eine Sünde vergessen habe, ,sufficit con- 
fiteri peccatum prius oblitum eidem confessori cui prius confessus 
est vel alteri auctoritatem super eum habenti*. Auch hier wird 
demnach Biel eine Ansicht zugeschrieben, die er ausdrücklich ab- 
gelehnt hat. Wer über mittelalterliche Theologie schreiben will, 
sollte sich wenigstens zur Pflicht machen, die mittelalterlichen 
Theologen mit — mkeit zu lesen.’ 
München. | N. P s. 


»Seidenberger, Prof. Dr. Joh. Bapt., Grundlinien idealer 
Weltanschauung aus Otto Willmanns „Geschichte des Idealis- 


mus“ und seiner „Didaktik“ zusammengestellt Braunschweig, 


Vieweg u. S., 1902 (VI, 300 S. 8°). a 

giebt uns eine Blütenlese aus den en Werken 
manns und zwar gestaltet er sie zu einem er Über- 
dealismus, zu einer 

Idealismus nach Wesen und Wert und zu gr 
der. christliche Idealismus mit dem neuseitlichen Wissen und 
Liben S. giebt aber auch vieles 
aus dem Seinigen hinzu Leichtigkeit läßt sich auch aus 
der mehr „zusammenstellenden“ Thätigkeit sein eigener Idealismus 
und seine Originalität erkennen. Sehr h berührt die 
Sachlichkeit und Vielseitigkeit des egw über Zeiten und Zeit- 
richtungen und die durchaus gerechte V von Licht: und 
Schatten oder auch von Schatten und Licht.. Wer eine, detail- 
lierte Betrachtungsweise suchen wollte, um an ihr ein Überzeu-.. 
mittel und eine Waffe im der: 
würde die Schrift vielleicht weniger entsprechen. Wer sich 
aber für die ideale Welt- und Lebensauffassung erwärmen. und 


‚begeistern will, der greife zu Seid Grundlinien. Auch 


die fließende, mitunter schwungvolle Sprache wird dazu be 
tragen, die Lektüre der Schrift zu einer angenehmen und genuß- 
reichen zu machen. Damit soll aber keineswegs gesagt sein, 
daß die denkende Mitthätigkeit des Lesers nicht in hohem Maße 
apa werde. Im Gegenteil. Gerade die knappe Darstellung 
hötigt zum — angestrengten Mitdenken. 
‘Ph. Kneib. 
yon Joachim und Anna 
Neuerzählt, . und | 
dichtet von Richard von Kralik. nn Zeichnu 
schmuck von Georg Barlösius. eV Gage | 
Gesellschaft Geb. M. Se? = ong Verf. stellt sich 
das altdeutsche Passional 
ertung anderer Quellen, besonders der alten Apo- ." 
kryphen, den in dem Titel bezeichneten 
sammelt, 
riert“ der modernen 
mächti 


»Goldene Legende der 


gereinigt, erneuert und restau- 
emen W t vorigen nd code". zu dem 

en in 
Linie „nichts. Geringeres, 

gesamten Kulturlebens‘‘ zu erwarten sei, zu seinem "Teile beizu- beizu- 
tragen (S. 276). Da es sich darum handelt, ein Denkmal echten 

tes zu erneuern, so „ist nicht nur die 
liebe 
trauliche Deutsch jener Quelle [des Passionals ein Hauch 
der freieren. Vers- und Reimkunst aus der deutschen 

erzerquickender Poesie, v aus so Vv 
tens weiteren Kreisen ni Schatze der mittel- 
alterlichen Legende hervorzieht. überschätzt der Hrsg. 

nicht wenig die hichtliche Wahrheit der erzählten 
heiten („Ihre Helden stehen alle im vollen Licht der ichee. 


Ihre Namen, ihre Thaten sind kein Erzeugnis der Einbil 


S. 272), und er hätte wohl einige Stücke besser nicht 
nommen, aber im Ganzen betrachtet ist dieser Versuch die 


_ gendendichtung neu zu beleben mit Freude zu begrüßen. ven 


sinniges Gemüt m in den lieblichen Legenden, 
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(Capitaine). 


Zur Bibel-Babel-Litteratur. 
Der Vortrag Friedrich Delitzsch’ »Babel und 


Bibel« (Leipzig, Hinrichssche Buchhandlung, 1902, 52 S. 
2 M.), der bereits in 16 Tausend Exemplaren gedruckt 


vorliegt, hat zu einer reichen Bibel-Babel-Litteratur An- 


 laß- gegeben. Der Vortrag bietet seinem Inhalte nach | 


für den Fachmann eigentlich gar nichts Neues; es soll 
ja nur ein größerer Kreis von Laien mit den F orschun- 
gen der Assyriologie vertraut gemacht werden. Aber neu 


_ ist die Sicherheit, mit der Delitzsch aus den Berührungs- 
punkten zwischen der Keilschrift- und der biblischen Lit- 
Hatte: 


teratur Schlüsse zu Ungunsten der h. Schrift zieht. 
“man bisher aus einer Übereinstimmung zwischen dem 
Keilschrifttexte und der Bibel Argumente zu Gunsten‘ der 
letzteren abgeleitet, so dreht jetzt Delitzsch den Spieß 


um und will nunmehr in der Bibel babylonische Entleh- 


nungen annehmen. Die Bibel wäre somit nichts anderes 
‚als ein Abklatsch des babylonischen Originals. „Unserm 
religiösen Denken haftet durch das Medium der Bibel 
noch gar manches Babylonische an“ (S. 44), wohin unter 
anderem die Erzählung von der Weltschöpfung, dem 
Sündenfalle, der Sintflut, der Vergeltung nach dem Tode, 
die Engel- und Dämonenlehre, die Sabbat-Institution etc. 
gerechnet werden. Es sind dies Behauptungen, welche 
in letzter Konsequenz zur Leugnung des übernatürlichen 
Charakters der h. Schrift und damit ‘auch des Christen- 
tums überhaupt führen müssen. In das nähere Detail wollen 
wir hier nicht eingehen, wir verweisen hierfür auf die Schrift: 
Döller, Bibel und Babel oder Babel und Bibel? 
(Paderborn, Schöninghsche Buchhandlung. 36 S.). 
| Nicht bloß auf Seite der Theologen, sondern auch 
auf Seite seiner -Fachgenossen stieß Delitzsch auf Wider- 
spruch. Wir erinnern da nur an den Assyriologen Jensen, 

| ng in der Zeitschrift »Die Christl. Welt« (16. Jahrg. Nr. 21. 
8. 488) gegen Delitzsch den Vorwurf erhebt, daß er man- 
ches Unsichere als sicher und zweifellos hinstelle und dar- 
aus dann seine Schlüsse ableite. Jensen schreibt: „Ein 
Vortrag wie dieser stellte verschiedene Ansprüche an den 


Vortragenden. Was er von dem Inhalt des Alten Testa- | 


= 


Hinterlassenschaft der Assyro - Babylonier an sich sagte, . 
mußte richtig sein, die Beziehungen, die er zwischen ihnen 
und den Israeliten annahm, mußten erweislich, und spe- 
ziell, wo er Entlehnungen dieser von jenen’annahm, muß- 
ten sie fraglos sein. Diesen Forderungen ist Delitzsch 
durchaus nicht zur Genüge gerecht geworden“. __ | 

Unter den Gegenschriften, die gegen Delitzsch er- 
schienen sind, nennen wir zuerst die von Professor Ed. . 
König in Bonn. Ihr Inhalt wird schon charakterisiert 
durch die Umstellung des Titels: Bibel und Babel, 
Eine kulturgeschichtliche Skizze. 6. Aufl. (Berlin, M. War- 
neck, 1902. 60 S. 80 Pf.). König sucht vor allem da- 
durch der Delitzschschen Argumentation den Boden zu 


‘entziehen, daß er darauf himweist, wie in der babylonisch- ~ 
assyrischen Keilschriftlitteratur nicht alles unzweifelhaft — 


authentisch, unversehrt und sicher deutbar, und anderer- 
seits in der hebräischen Litteratur nicht alles so jung 
und tendenziös verfärbt sei, wie eine Anzahl neuester 
Forscher anzunehmen geneigt ist (S. 8). Mit Recht wen- 
det sich König gegen die viele Anhänger zählende Theorie, 
als ob die zwölf Stämme Israels aus kanaanäischen Stäm- 
men hervorgegangen wären. Gegen die Annahme, als ob 
wir in den biblischen Erzählungen von der Weltschöpfung, 


dem Sündenfalle, der Sintflut, bloße Kopien des babylo- 


nischen® Originals hätten, macht König vor allem die 
großen Differenzen geltend, welche zwischen den keilin- 
schriftlichen Erzühlungen und dem biblischen Berichte 
bestehen. Aber in der Betonung dieser Unterschiede 
scheint König hie und da doch zu weit zu gehen, so 
z. B. beim Sintflutbericht. Trotz der großen Differenzen, 
die zwischen der keilinschriftlichen und der biblischen 
Fluterzählung bestehen, müssen wir doch einen Zusam- 
menhang zwischen beiden anerkennen. Die Ähnlichkeit 
zwischen beiden ist zu groß, dieselbe zeigt sich selbst in 
der Wahl gleicher Ausdrücke, und diese Ähnlic keit läßt 
sich leicht damit erklären, daß man annimmt: Be- 
richte gehen auf eine gemeinsame Quelle zurück: die 
Urtradition. Nur ist uns der Bericht in der Bibel 
rein und unverfälscht, in den Keilschrifttexten aber durch 
verschiedene mythologische Zuthaten entstellt überliefert. — 
Bei dieser Gelegenheit ist auch hinzuweisen auf eine 
andere Schrift Königs: Babyloniens Kultur und ~ 


die Ein veröffentlicht 


. 
- 
- 
4 
% 
| 
Z 
M. 
r 
< 
. 
4 
*% 
u 
= 
> 
oe 
3 0 
« 
er. 
+. 
. 
“4 
7 
r 
| 
~ dij 
| 
+ 
> 
=, 
a 
. 
. = 
[2 
- 7,3 
= 
> 
| 
- Awe 
‘ 
. 
% 
Soul 
: 
; 
‘* 
f 
+ 
sw 
en 
2 “he 
“2 
Z 


= tT 
‘ 

4 
% 

| 


wane 


~ » 
- 


- 


von E. König (Gr. -Lichterfelde-Berlin, Edwin Runge. en 
70 Pf... König wendet sich hier gegen zwei Schriften 


- Wincklers, ohne aber dessen Namen zu nennen, nämlich | 


gegen: »Die babylonische. Kultur in ihren Beziehungen 
zur unsrigen» und: »Himmels- und Weltenbild der Ba- 
bylonier«. Eine andere Eigentümlichkeit obiger Schrift 
ist die Form des Briefwechsels, der wohl nur fingiert ist; 
das scheint zu bezeugen die Gleichheit des Styles, dann aber 
auch die Unterschriften: E. (= Eduard) und K. (= König). 
— In ruhiger und sachlicher Weise, wie wir es von Kö- 


nig gewohnt sind, wird gezeigt, wie die Kultur der Ba- 


bylonier von vielen — so besonders von Winckler — 
überschätzt. wird, und dann werden einzelne Sätze Winck- 
lers einer Kritik unterzogen. Gerne geben wir zu, Waß 


‘ wir von den Babyloniern gar manche Kulturelemente 


übernommen haben, wie z. B. die Unterscheidung der 
ı2 Tierkreisbilder, aber eben diese Babylonier verdanken 
-ihre Kultur wieder einem anderen Volke, das vor ihnen 
in der Euphratniederung ansässig war, nämlich den Su- 
mero-Akkadien. Mit Recht macht König geltend, daß 


auch andere Völker an der Begründung der Kultur ihren 


‘ Anteil gehabt (vgl. z. B. die Erfindung der Null, des 
Alphabetes). — Und nun mögen einzelne Sätze Winck- 
lers folgen, die König in das rechte Licht stellt. Der- 
selbe weist z. B. darauf hin, daß nicht erst in den letz- 
ten Jahren die Aufmerksamkeit weiterer Kreise in Deutsch- 


land auf Länder und Zeiten gelenkt wurde, die bisher 


dem Interesse des Europäers fern gelegen haben, ja seiner 
Kenntnis überhaupt entrückt waren. Oder wenn Winckler 
sagt: Der Begriff der geschichtlichen Zeit ist durch die 
Nachrichten der Babylonier verdoppelt worden, so er- 
innert König daran, daß auch die ältesten Nachrichten 
der Ägypter auf das Jahr 3000 vor Christus zurückgehen. 
Zum*Schlusse wendet sich König gegen die mythologi- 
sierenden Versuche Wincklers, der so gerne Jakob und 
__.Esau zu Göttern stempeln und Abraham und Lot zu 
_. zwei Pendants von Kastor und Pollux machen möchte. 
= An diese zwei Schriften Königs reihen wir an: Al- 
fred Jeremias, Im Kampfe um Babel und Bibel 
(Leipzig, Hinrichssche Buchhandlung. 38 S: 50 Pf.), und 
zwar aus dem Grunde, weil sich dieser Autor vornehm- 


lich mit einer Polemik gegen obige zwei Schriften Königs | 


Doch werden auch Budde und Winckler in 

die Diskussion h . Im Eingang seiner Bro- 
_ schiire hebt Jeremias, Pfarrer der Lutherkirche zu Leipzig, 
richtig hervor, 
Wissenschaft hinauszugehen ; so Delitzsch, indem er einem 
„zu weit gehenden Subjectivismus“ huldigt und „in theo- 
logischen Fragen von einem vergangenen 
sich nicht ganz frei hält“ (S. 4). Ein Teil der theologi- 
schen Kritiker verfallt in den Fehler, „das Gebiet’ der 


Keilschriftforschung selbst zu betreten und Fragen zu dis- 


kutieren, die lediglich auf Grund einer selbständigen Kennt- 
nis des babylonischen Altertums ausgemacht werden kön- 
nen“ (S. 4). Jeremias weist auch darauf hin, daß die 

assyrischer Inschriften nicht so unsicher sei, wie 
_ manche glauben. Er schließt sich dann ter von Winckler 
zuerst aufgestellten Hypothese an, daß die Israeliten „Ka- 
naanäer“ seien, und meint: „Wäre das nicht eine geradezu 
befreiende Thatsache ? 
Schlage die überraschende Geistesgemeinschaft zwischen 
Babyloniern und Hebräern erklärt? Auch würde dann 


1.8. 9). 


nicht ganz verloren haben (S. 14). 
am Euphrat werden nie zur Totengräberarbeit für die 


A. T. erblickt, nicht teilen (S. 16). 


-Söhnen anwendet: 


— 


daß Delitzsch und seine theologischen | 
Gegner den Fehler begingen, über den Rahmen ihrer 


tionalismus . 


Würde nicht dadurch mit eigem 


die Thatsache verständlich, ‚daß die zu 


allen Zeiten trotz der von Babylonien crfahrenen Unbill © 
auf ihre Herkunft vom Euphratlande Wert gelegt haben“ 
Doch laßt sich diese geistige Verwandtschaft 
nicht schon daraus genügend erklären, daß Abraham aus 


Ur in.Chaldäa nach Palästina einwanderte? also von dort — 
gar manche Ideen mit sich nahm ? | : 
Zu den Anklängen babylonischer 
biblische hebt Jeremias treffend hervor, daß uns die ba- — 
bylonische Religion die Wahrheit illustriere, daß auch die 


Heiden, die ihre eigenen Wege gingen, das religiöse Erbe 
„Die Ausgrabungen 


religionsgeschichtliche Prarogative der Bibel werden“ (S. 15). 
Nichtsdestoweniger bewegt sich Jeremias teilweise im Winck- 
lerschen Fahrwasser; so kann derselbe mit Budde die 
Gefahr, die dieser in Wincklers Herausgabe von Schra- — 
ders. »Keilinschriften und das Alte Testament« 
Auch halt er sich 
nicht vollständig frei von den mythologisierenden An- 
schauungen Wincklers: historische Thatsachen seien in 
mythologische Züge eingekleidet (S. 21); so findet Jere- 


-Mias in jener Stelle der Genesis: Ich bin gestohlen (gu- 
be aus dem Lande der Hebräer und bin ins Gefäng- 


nis (bor) geworfen worden, eine Anspielung an Nebo, der | 
der Gott der Diebe ist (S. 22). Nach ihm wäre auch — 
der Name des Judas Makkabäus dem mythologischen | 
Schema entnommen: „Makkabi“, „der Hammer“, ist dem 


Judas später beigegeben nach dem mythologischen Schema, 


das die spätere Darstellung auf die Eltern mit ihren fünf 
„dem. 5. Sohne gebührt der Hammer 
(Doppelbeil oder Blitzbündel), der dem Gotte des 5. | 
Wochentages gehört: dem Palblinge-; Blitz- und Gewitter- 

gott Marduk“ (S. 23). 


mias zu einzelnen Stellen der Königschen Schriften macht, 


wie z. B. ob der Saturn am Rhein für das bloße Auge 
sichtbar sei, wollen wir nicht näher eingehen. Wahr- 
scheinlich meinte König an jener beanstandeten Stelle, _ 
daß der Ring des pata, für das bloße Auge sp a 

sichtbar sei. 


Budde, Das Alte Tertsment RR die us- | 
grabungen (Gießen, Rickersche Verlagsbuchhagdlung, 
1902, 39 S. 80 Pf... — Der Marburger Professor be- 


schaftigt sich nur eingangs seines Vortrages mit der Schrift 
Delitzsch’, der größere Teil ist einer Kritik Wincklers 


Ausgabe von Schraders »Keilinschriften und das Alte 
Testament« gewidmet, an- dem er eine den Autor sehr 
gut charakterisierende Kritik übt. Wer die Schriften - 
Wincklers genauer kennt, wird derselben auch beipflich- 


ten. Wir können uns nicht versagen, eine Stelle aus dieser 


Kritik hier folgen zu lassen: „Was uns in seinen Alt- 
testamentlichen Untersuchungen, in seinen Altorientalischen 
Forschungen, in seiner Geschichte Israels, in den Mittei- 


lungen der Vorderasiatischen Gesellschaft und wo immer 


sonst, als Ausfluß einer höchst subjektiven, mit unglaub- 


-licher Schnelligkeit schaffenden Begabung entgegenströmt, 


das soll nicht der Bücherei des Studenten und des Pfar- 
rers als F üllung des einzigen Handbuchs dargeboten wer- 
den, in dem sie die gesicherten Ergebnisse der Denk- 
mälerforschung zu finden erwarten. Sehen wir doch auf 
Schritt und Tritt, wie Winckler die gewagtesten Vermu- 
tungen, zunächst noch als solche, aufstellt, und gleich 
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darauf sie zur Grundlage weiterer Schlüsse und Ketten- i 
schlüsse macht, so daß wenige Seiten weiter von der luf- 


tigen Natur des Grundsteins, auf dem das stattliche Ge- 
bäude beruht,‘ nichts mehr zu spüren ist. Ein solches 
Verfahren ist berechtigt oder : wenigstens begreiflich in 


einer ganz neuen Wissenschaft mit immer neu zuströmen- 
| Da ist Rätsel- | 
raten Trumpf, und riet man daneben, so schadet das 
nichts: der nächste: Tag schon kann es gut machen. Es | 


dem. Stoff, wie es die Assyriologie ist. 


_ ist aber unerlaubt in einer alten Wissenschaft wie die 


unsrige, mit einer begrenzten, aber festgegründeten und 


wohlgepflegten Überlieferung. Der Panbabylonismus ‘ist 
es, der: in solchem Verfahren seine Riesenfaust auf das 
Alte Testament legt; es wird zu einer Domäne, zu einem 
kleinen Vorwerk nur, der Keilschriften gemacht, wie Ka- 


naan nach Delitzschs Wort im 2. Jahrtausend vollständig 


eine Domäne der babylonischen Kultur war“. (S. 23). 
Eine sehr gediegene Gegenschrift gegen Delitzsch 

bietet uns Barth, Professor an der Universität 

zu Berlin, Babel und israelitisches. Religions- 


wesen (Berlin, Mayer & Müller. 36 S. 80 Pf.). — Der | ein 


Autor unterzieht den Sabbat, den Gottesnamen Jahve, 
die Weltschöpfung, die Sintflut einer eingehenden -Be- 
sprechung. Beim Sabbat wird auf die großen Unter- 
schiede hingewiesen, die zwischen dem israelitischen Sab- 


bate und dem babylonischen schabattu bestehen. Ersterer 
ist ein Tag der Freude und der Lust, letzterer ein Buß- 


oder Versöhnungstag. Auch sind die babylonischen „Sab- 
bate“ an ein bestimmtes Monatsdatum gebunden (7., 14., 
19., 21., 28.), während der israelitische vom Monat ganz 
unabhängig ist. Vom Gottesnamen Jahve will Barth nach- 
weisen, daß ihn die Kanaanäer in jener alten Zeit un- 
möglich gekannt haben. Bei der Besprechung der bib- 


lischen und keilinschriftlichen Erzählung über die Sint- | 


flut macht Barth auf die großen Unterschiede aufmerk- 


_. sam, welche zwischen beiden bestehen, wodurch eine Ab- 


leitung des biblischen Berichtes aus dem keilinschrift- 
lichen ausgeschlossen wird, und kommt dann zu dem 
richtigen Schlusse: „Warum solleri nun nicht in gleicher 
Weise aus der Urzeit selbständige historische Berichte 
über den Flutvorgang, auch mit mannigfaltigen Detail- 
 berührungen bei beiden Völkern bestanden haben“ (S. 34). 
F Eine andere brauchbare Schrift ist: Knieschke, 
Pfarrer in Sieversdorf, 
und Bel. Eine Replik auf Friedrich Delitzschs Babel 
und Bibel (Westend-Berlin, Verlag der Akademischen 
° Buchhandlung W. Faber & Co. 64 S.’M. 1,20). — Be- 
sprochen werden die Schöpfung, die Paradiesesgeschichte, 
Sintflut, Völkertafel, Moses und. das Gesetz, das Toten- 
- reich, der Segen (gemeint ist der Aaronitische Segen, 
den nach Delitzsch erst die Keilschriften in seiner gan- 
_ zen Tiefe sollen verstehen lehren), El und Bel. Auf- 
“ fallend ist für uns, daß Knieschke — obwohl Protestant — 
. auf die Tradition sich beruft, um sich die Anklänge 
der keilinschriftlichen Berichte an den biblischen zu er- 
klären. So schreibt dersélbe beispielsweise S. 14: „Ganz 
gewiß werden auch sie (sc. die Babylonier) aus einer Ur- 
quelle -geschépft haben; so allein erkläre ich mir die An- 
 klänge an den biblischen Bericht: es ist ein altes Erb- 
stück, unter Staub und Gerümpel verpackt, ein dunkles 


Bewußtsein von der einen Wahrheit bei ihnen wie bei 


. andern — rein geblieben ist diese Urquelle allein in der 
Schrift“. Mit scharfen - ‚aber. berechtigten Worten wendet 


Visionstheorie mit verdruckten 


Bibel und Babel, El! 


sich Knieschke gegen die mythologisierende Richtung in der 
protestantischen Theologie: „Steht es wirklich so, daß 
jene Persönlichkeiten und Erzählungen auf den ersten - 
Blättern der Schrift nur Mythen und Sagen sind, wie 


uns viele Gelehrte der Neuzeit glauben machen wollen, | 


dann wollen wir das A. Testament zumachen und unsere 
Kinder in den Religionsstunden wenigstens lieber in un- 
sere deutschen Helden- und Göttersagen einführen“ (S 3 7). 
Knieschke nimmt überhaupt in seiner Broschüre einen 
Standpunkt ein, der sich vom katholischen kaum unter- 
scheidet. 
Wien. J. Döller. 


Zapletal, Fr. Vine, O. Praed., ord. Professor der alttest. 
Ex ro an u Universität Freiburg (Schweiz). Der Schöpfungs- 
der Genesis (1, 1—2, 3) mit Fr = der 


ec Entdeckungen und Forschungen erklärt. 


ar 
Der Verf. entschuldigt sich in der Vorrede, daß er 
schon so viel verhandeltes Thema nochmals bearbei- 


‚| tet habe, „obwohl die Welt der vielen Erklärungen der 


ersten Seite des alten Testaments schon müde ist“. ‘Dem- 
gegenüber wage ich die Versicherung, daß seine Arbeit 
nicht bloß die beifällige Zustimmung der nächsten Inter- 
essenten finden, sondern gewiß auch viele von den — 
nicht ganz mit Unrecht — ,,Ermiideten“ mit neuem Inter- 
esse erfüllen wird. Denn er läßt mit unbeirrter Wahr- 
heitsliebe dem einfachen und buchstäblichen Schriftsinn 
sein Recht zu teil werden und liefert so eine Auslegung, 
die zwar leider heute noch ziemlich vereinzelt dasteht, 
der aber die Alleinherrschaft wenigstens für die Zukunft 
gewiß ist. Keine Sintfluts- oder Restitutionstheorie, kein 
Idealismus, Allegorismus, Poetismus, Liturgismus, keine 
ummern, kein 
Periodismus mit fabelhaft elastischen. Aeonentägen, kurz, 
keines von den Notthürchen, durch welche die Exegeten 
dem von 17 Jahrhunderten kirchlicher Vergangenheit be- 
zeugten einfachen Wortsinn ausgewichen sind, um sich 
dafür in ein hilfloses Feilschen mit der Naturwissenschaft 
einzulassen! Völlig zutreffend verurteilt der Verf. diese 
Bestrebungen mit den Worten: „Es ist zwar immer zu- 
gestanden worden, daß die Bibel kein Handbuch der 
Naturwissenschaften ist; und doch haben die meisten - 
Exegeten, sobald sie das 1. Kapitel der Genesis erklar- 


‘ten, darin ein Resume dieser Wissenschaften entdecken — 
wollen“ (S. 69). Er zeigt vielmehr in überzeugende . 


Weise, daß der Autor des Hexaémerons die Ausdrücke 
seiner Zeit gewählt hat, weil er sie eben wählen mußte; 


dabei hat er „an zwei Reihen von damals heisschenden 


Anschauungen angeknüpft: an die naturwissénschaftlichen 
und an die mythologischen, die in Palästina gang und‘ — 
gäbe waren“. Hieraus folgt die eben so wichtige als ver- — 
blüffend: einfache Wahrheit: wir brauchen „in der Schö- 
pfung des Lichtes am ersten und in der Hervorbringung 
der Gestime am vierten Tage nicht eine tiefe Wissen- 
schaft zu suchen, 
(S. 69). 

‘Die Nachwirkung fremder Mythologie erweist Z. 
durch sorgfältiges Eingehen auf die besonders in baby- 
lonischen Texten vorhandenen Anklänge und Parallelen, 
z. B. wird das Verhältnis von 7oAu- Tiamat, Bohu- Ban 
u. dgl. in durchaus richtigem Lichte gezeigt; wenn dabei 
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doch eine große Anzahl übertriebener und haltloser Be- 


hauptungen moderner Genesiserklärer mit Bestimmtheit 
zurückgewiesen werden, so erhöht sich dadurch nur das 


- Vertrauen auf die Urteilskraft und die gesunde. Methode 
des Verfassers. | 


_Die enorme Wichtigkeit des und 


das lebhafte Interesse an der Sache mögen es rechtfertigen, wenn 


ich bezüglich einiger untergeordneter Punkte eine andere Lös 
in Vorschlag. bringe. Die Stelle 2, 4 ~ age ist die Entsichung™ 
möchte ich nicht als Einschiebsel, sondern als ungeglättete N 


bezeichnen; sagt doch Z. selbst von den beiden hier aufeinander- , 
'stoßenden Berichten, sie erscheinen „als zwei Blöcke, die nicht 


‚aus einem und demselben Felsen gehauen worden sind“ ; töledöt 
mit „Entstehungsgeschichte“ zu übersetzen dürfte dem Genius 
des Hebräischen nicht zuviel ee sein. Was S. 71 über 
die Reihenfolge der einzelnen on a ausgeführt wird, 
scheint mir den Kern der Sache nicht giebt es 
für die Erzählung eine bessere Ano ot die „wirkliche“ 
eines ohnehin nicht eg Vo ? Die Er 
egionen und an den 
drei letzten die drei sie bevölkernden „Heere“ geschaffen, ist ori- 


und ziemlich ungezwungen; aber wie beim scholastischen © 


opus distinctionis und ornatus. kommen auch hier die Pflanzen 
nicht zu ihrem Rechte; wenn ferner der Verf. eifrig und 
mit stichhaltigen Belegen dafür ; plädiert (S. 75), daß nach semi- 
tischer Anschauung auch die Sterne ein „Heer“ 
wesen!) t werden können, so hege ich ernste Bedenken, 

ob er mit diesen Ausführungen nun gerade der Tendenz des 
Autors des arg + entgegenkommt; diese scheint mir 


in speziell bei Sonne 
nO denn wirklich Preis neben der Ein- 


konstatiert werden? Sabd dürfte einfach in die Klasse jener 
Wörter gehören, die wie tohu, bohu, rahab u. a. aus mytholo- 
ra Boden in monotheistischen verpflanzt worden sind. Die 

orte der makkabäischen ,,Frau aus dem Volke“ sind uns kaum 
ohne theologisch-litterarisches Medium überliefert worden (S. 9). 


Was endlich die Anlage des Ganzen betrifft, so wäre es schade, 


wenn durch die Bei so zahlreicher, aber nicht unmittel- 


bringung 
bar einleuchtender Anklänge bei den dem Stoffe ferner stehenden 


Lesern die kraft der stichhaltigen verringert würde. 
Gegen Gunkels Ausführungen verhält sich Z. entschieden zu 


Die hier niedergelegte Auslegung des Schöpfungsbe- 


>> richten wird hoffentlich ohne zu langen Kampf den ihr 


gebührenden Platz in der Exegese erringen und behaup- 


ten. Sie wird freilich einerseits noch dogmatisch fundiert 
und andererseits in ihren Konsequenzen ausgebaut wer- 


den müssen; dort, wo Z. diese Grenzen berührt, zeigt er 


 merkliche Unentschiedenheit. S. 53 wird die „buchstäb- 


liche“ Erklärung des Schöpfungsberichtes „aufgegeben“, 
' während doch die ganze Abhandlung den wesentlichen 
Inhalt derselben, die Schöpfung in 6 mal 24 Stunden, recht- 
fertigt. Desgleichen verschwindet eine Reihe von Unklar- 
heiten in der Ausführung, sobald man die sich einstel- 
lende Frage klar beantwortet: hat der biblische Autor, 


als er dies und jenes schreiben „konnte“ oder „wollte“ 


effektiv anderes--und besseres gewußt oder nicht? Aber 
bevor weitere ‘Aufgaben erwogen werden, geziemt es sich 
dem Verfasser für das bereits Geleistete und Erreichte, 
nicht zuletzt für den freien Mut zur Wahrheit, den herz- 
lichen, wohlverdienten Dank zu erstatten. 


Passau. Carl Holshey 


(seil. von Lebe- 


bewirken, so daß man vor lauter Bäumen den Wald ‘atthe 
mehr sieht, empfindet man es wie eine Wohlthat, einmal 
ein Buch zur Hand nehmen zu können, welches frei von © 
allem wissenschaftlichen Ballast, in ansprechender Form, 
in kräftigen Zügen und prägnanten Ausführungen einen 
‚klaren Überblick über die durch’ mühsame Detailarbeit 
gewonnenen Resultate ermöglicht. Zu einer solchen Lei- 
stung ist Heinrici sicher einer der berufensten. In sei- 
nem »Urchristentum« bietet er uns eine „weitere Ausfüh- 
rung von Vorträgen, die er während des Jetzten Winters 
in einem Volkshochschulkursus gehalten hat“; die wissen- 
schaftliche Begründung soll später erfolgen. 
Nach einer kurzen Einleitung über den Begriff Ur- 
christentum und die einschlägigen Quellen wird im ı. 
| Kapitel „Das Werk Jesu oder das Ev ium“ (S. 4-35) ° 
behandelt. Aus der Schilderung der Gottesgewißheit und 
des Berufsbewußtseins Jesu, seines Wirkens als Lehrer, 
als Prophet, als Wunderthäter ergiebt sich die Einzig- 
_artigkeit seiner Persönlichkeit und seiner „auf dem Mutter- 
boden der alttestamentlichen Frömmigkeit erwachsenen“ 
(S. 33) aber ihr doch so überlegenen neuen Religion. — — 
Der Glaube an die historische‘ Thatsache der Auferste- 
hung Jesu wird zum Eckstein des Christenglaubens und 
‘macht das Christentum zu einer Geschichtsreligion, deren 
Bekenner sich zunächst in der Urgemeinde Jerusalem 
sammeln, bald aber durch die ersten Verfolgungen zer- 
streut werden und durch die beginnende Mission den 


Grund zum Heidenchristentum legen (S. 36—62). 


„Das Heidenchristentum und der Apostel Paulus“ bilden 
den Inhalt des 3. Kapitels (S. 63—101). Nach einer 
kurzen Skizzierung der Kulturzustände .der damaligen 
griechisch-römischen Welt bespricht H. den Bildungsgang 
und die Bekehrung des Heidenapostels, seine Missions- 


und seine Theologie, seine Briefe und seine Ga : eS: 
eischaft. — Schließlich wird „Das Christentum in - 
der zwei 


Generation der apostolischen Zeit“ behan- 
delt (S. 102—142). Das Judenchristentum mit seiner 
eigenen Brieflitteratur besteht weiter, bis: es nach der Zer- | 
störung Jerusalems entweder im häretischen Judenchristen- 


tum oder im Heidenchristentum aufgeht, mit welch letz- _ : 


terem es ja innerlich und wesentlich verwandt war. Die. 
Selbständigkeit des Heidenchristentums brachte eine Ver- — 
festigung des Gemeindelebens in Verfassung und ns- 
form mit sich, folglich auch eine gesteigerte Widerstan 
fahigkeit gegen die Staatsverfolgungen, die antike Kultur 
und die innere Zersetzung durch die Sekten des 2. Jahrh. 
Diese Entwicklung läßt sich am besten in Kleinasien, der 
Heimat der sog. johanneischen Schriften, verfolgen. 
- Zu einer richtigen Wir dieses Buches ist vor allem 
nötig, daß es so genommen werde wie es uns angeboten wird, 
d. h. eine Reihe von Vorträgen. Dann erklärt sich auch, 
weshalb der Verf. sich nicht speziell und eingehend über die 
litterarkritischen Fragen äußert, sondern dieselben nur — mit Aus- 
nahme des Johannesproblems — vorübergehend wiederholt streift. 
Und doch wäre es vielleicht manchem Leser erwünscht gewesen, 
zunächst den rn unkt des Verf. in diesen Fragen, etwa in der 
Einleitung, in möglichster Kürze klargelegt zu sehen, ohne zu 
‚dessen anderen Schriften greifen zu brauchen. Nach H. sind die 
en Evangelien unabl von einander entstanden (S. 


D Das Van- 107). Die Offenbarung, der 2. 3. Johannesbrief rühren wohl 
denhoeck & Ruprecht, 1902 (VIII, 143 S. gr. 8°). M. 2,40. > vom Presbyter Johannes her; dieser hat die Verkü des 


zahllosen wissenschaft! histo | mie Hal Johannes, seines Lehrers und Arbeitsgenossen, vielleicht 
über e Pro- seiner Aufzeichnungen zusammengearbeitet; in diesem 


äre das ea age elium, „dem der ‘1. Brief wie eine 
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tisch (S. 120—133). Die Apostelgeschiche hat Lukas ai 
schichtlich sicheren aßt; aber ,,der nach ge 
schein der Legende verklärt allerdings bereits die Thatsachen“ 
(S. 40). Von den Paulusbriefen sind ei sicher (Tit. I Tim.), 
andere vielleicht unecht (Eph. II Tim.) (S. 100). Ob der He- 
bräerbrief auf Barnabas zurückgeht? (S. 105). Jedenfalls ist er 
wohl bereits vor der Zerstö Jerusalems verfaßt, wie der ” 
_ kobusbrief und der 1. Petrusbrief; der Judasbrief' und der 2 
2 Petrusbrief sind erst spater entstanden (S. 102). | 
| Schon in diesen Fragen muß ich mich, wenigstens ens teilweise, 
- ablehnend verhalten; um so mehr ist es der Fall, wenn Verf. 
von den Naturwundern Lot sagt, er . „den Charakter von 
bolischen Veranstaltu ngen tragen“ ( 23). oder wenn er die 
eidung des erklärt (S. 45). 
Auch vermisse ich eine klare Stellungnahme zur Gottheit Christi 
und zu seiner Himmelfahrt. Das Bild der zei ssischen jüdi- 
schen Frömmigkeit ist, im un z. B. auf m. Sal., etwas 
zu a wre ; auch ist es irreleitend zu behaup- 
ten, die Essener seien , Bis der Legalität“ 
Anm.), besonders wenn Friedländer mit: seiner 
 vorchristlichen jüdischen Gnostizismus Recht behielte. Bei der 
Besprechung der Sprache und Darstellungsweise der Apokal 
- dem Johannesevangelium gegenüber (S. Kir fl. on ist der rn 


denheit der Quellen nicht gebühr ra En 
sich Spuren von in den P 
as und in der Offenbarung 


in der Kindheitsü 
Johannis erhalten haben, die Evangelien in einzelnen Stücken, 
. namentlich in den Wunderberichten und den Charakteristiken des 


Eindrucks Jesu, fast liturgisch stilisiert Br halte ich in dieser 


Allgemeinheit nicht für. erwiesen; das U ehrte, d. h. daß 
manche von den zitierten Stellen als geeignet den Gottesdienst 
in diesen aufgenommen en, scheint mir immer noch wahr- 


'scheinlicher, und daß johanneische Reden ein eucharistisch-litur- 
- gisches Geprage tragen, ist längst anerkannt worden. 
_. Doch sei mit diesen Ausstellungen, denen sich noch 
andere, z. B. über Paulus’ Rechtfertigungslehre (S. 89), 
. über den angeblichen Herrenspruch (S. 20), anreihen 
könnten, nicht gesagt, daß ich das Buch unzufrieden bei 
. Seite gelegt habe. Im Gegenteil! Auf jeder Seite er- 
- kennt man unter der teils anspruchslosen teils schwung- 
vollen Sprache den ernsten und gründlichen Forscher, 


den warmherzigen und bewundernden Christen, dem un- 


seren aufrichtigen Dank zu zollen, eine in manchen Punk- 
‘ten abweichende Auffassung uns nicht abhalten soll. 


Toulouse. 


Weis-Liebersdorf, J. E., Christus- und 


Einfluß der Apokryphen auf die ältesten Kunsttypen. Mit 54 
Abbild Frei i. Br., Herdersche Verlagsbuchhandlung, 
1902 (XI, 124 8.49. M. 4. 


Wenn ich als Nichttheologe der Einladung dieses 


\ 


Buch hier zu besprechen folge, so- thue ich es, um daran 
zu zeigen, daß wir nicht zum Ziele gelangen, so lange 
wir mit W.-L. glauben, ein langer Aufenthalt in Rom 
- könne „eine gründliche Autopsie des gesamten altchrist- 
lichen Denkmälergebietes“ vermitteln. Richtig ist viel- 
mehr, daß die Beschränkung auf Rom und das Sehen 
. vom hergebracht römischen Standpunkt aus ein kunst- 
‚historisch unentwirrbares Chaos mit sich bringt. _ 
W.-L. thut auf dem Gebiete der theologischen Litte- 


ratur einen kühnen Schritt: er wagt es beweisen zu wollen, 


daß der Typus des unbärtigen Christus außerhalb der 
Kirche entstanden sei. Wie ihn die ältesten Darstellun- 
gen zeigten, als schönen Jüngling, so erscheine er schon 
‚ in den gnostischen Apostelgeschichten zu einer Zeit, wo 
die Schriftsteller der Kirche Christus noch einstimmig als 
.» anschön oder gar unedel von Gestalt kennzeichneten. Ich 
als Kunsthistoriker kann da natürlich nicht entscheiden ; 
aber ich muß sagen: hätte W.-L., statt ausschließlich in 


| 


esen (S. 55 
eorie über den 


— 


neuere Litteratur über die christlich-orientalischen Denk- 
mäler, die ihm offenbar erst durch de Melys Schrift bekannt 
geworden ist, genau durchgearbeitet, so hätte er erkannt, 
daß wohl der alexandrinisch-syrische, schwerlich aber der 
kleinasiatische Typus des unbärtigen Christus auf die 
Gnosis zurückgehen könne. Und das Einströmen dieses 
kleinasiatischen Typus in die römische Sarkophagplastik 


ist fast ebenso stark, wie die Vorherrschaft des alexan- 


drinisch-antiochenischen Be in den Malereien der 
komben. 


Doch ich komme in eine Kritik von RESET 


die ich eigentlich freudig als den meinigen verwandt be- | 


grüßen wollte. Was W.-L. thut, das läuft schließlich 


doch darauf hinaus, daß der Orient in. altchristlicher Zeit 


der gebende Teil war. Meine Erkenntnis über die Ent- 
wicklung des Christustypus, wie ich sie eben in der Bei- 
lage zur Münchener Allgemeinen Zeitung gebe, wäre ohne 
die klar sichtenden Arbeiten von Nik. Müller und W.-L. 
kaum so bald zustande gekommen. | . 


Der zweite Teil des Buches behandelt die Apostel- 


typen, vor allem diejenigen Petri und Pauli. Ihre Zu- 
sammenstellung bedeute den N iederschlag historischer, in 


‘Rom spielender Thatsachen. Ob sie nun gegeben sind in 


Szenen ihres Martyriums, oder zu Seiten Christi oder für 
sich, sitzend oder in Büstenform, immer sind römische 
Denkmäler als Belege für. das „Zwiegespann“ 


zogen, in Rom begegne auch ein vollständiger Cyclus 


aus ihrem Leben. Es werden dann die verschied 
Hypothesen: über die Herkunft der Pontrattypen 


| und schließlich der Versuch einer Zusammenstellung: der 


stilistisch und technisch h dsten Petrus- Paulus- 
denkmäler als Grundlage für die Typenfrage gegeben. 
Hier schon hätte eine genaue Trennung der Denkmäler 
nach den Ländern, aus denen sie stammen, klärend ‚wir- 
ken können. Den kleinasiatischen Typus vermittelt das von 

W.-L. übersehene Relief aus der Gegend von Sinope im 
Berliner Museum (Jahrbuch der preuß. Kunstsammlungen 
1901) und die sog. Lipsanothek von Brescia. Sie bil- 
den die Apostel mit vollem Haar. Der herrschend ge- 
wordene Typus: Petrus mit vollem Haar, Paulus glatz- 
köpfig, geht, scheint es, von Syrien aus. Beweis die Ber- 
liner Pyxis, das syrisch beeinflußte Diptychon der The- 


| bais (vgl. meine Hell. und kopt. Kunst in Alexandria S. 86) 


und die an die Theklaakten anschließenden Berichte. In 
Rom liegt die Typik wieder durcheinander, so daß W.-L.s 


Versuch einer Lösung der Frage zu keinem klaren Re- 


sultat führen konnte. Die Sache ist jedenfalls nicht so ein- 


fach wie bei Christus. Ich möchte mit meinen Andeu- 


tungen einer eingehenden, unter dem neuen Gesichts- 
punkt ausgeführten Untersuchung nicht vorgreifen. Den 
Schluß der Arbeit bildet das Studium der anderen Apostel- 


| typen. — Das Buch giebt weitaus die reichsten Anre- 


gungen von allen Arbeiten, die bis jetzt über die Christus- 


und Aposteltypen vorliegen. Die genauen Nachweise und 


vor allem die ausführliche Heranziehung der Apokryphen 

stempeln es zu einem Handbuche, das in Zukunft nie- 

behren können. 
Graz. Joset Strzygowski 
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_ Dictionnaire d’archeol 


‚Übersichtlichkeit verarbeitet worden. 
- großen Zähl mit. Recht unter den Text verwiesenen 


ogie chrétienne et de erste, 

blié par le R. P. dom Fernand Cabrol, benedictin de So- 

mes, prieur de Farnborough (Angleterre), avec le concours 

dun grand nombre de collaborateurs. Fasc. I: AQ — Ac- 

scusations contre les chrétiens. 
Ané, 1903 (288 col. Lex. 8%). Fr. 5. 


Den beiden großen theologisch - encyklopädischen 
Publikationen der Firma Letouzey et Ané, dem Diction- 


naire de la bible und dem Dictionnaire de theologie catho-. 


ique, tritt jetzt in derselben vorzüglichen Ausstattung ein 


_ drittes Unternehmen dieser Art an die Seite, das gewiß 


von der ganzen theologischen Welt freudig bewillkommnet 
werden wird. Die Fülle der in den letzten Jahrzehnten 
durch glückliche Entdeckungen und durch vertieftes Ein- 
dringen in die Quellen der christlichen Archäologie gewon- 
nenen Erkenntnisse mächt es in hohem Grade wünschenswert, 


daß die Ergebnisse der bisherigen Forschungen aufs neue 


in einem großen Nachschlagewerke vereinigt werden; und 
ein glücklicher Griff ist es, daß in engster Verbindung 


hiermit die gleiche Arbeit für die Liturgik, die so zahl- 


reiche Berührungspunkte mit der christlichen Archäologie 


hat, vorgenommen wird. Wohl jeder, den seine Studien 
‚dahin führten, auf liturgische und namentlich liturgie- 
geschichtliche Fragen näher einzugehen, wird es schmerz- 


lich empfunden haben, daß es für diese Disziplin bisher 
kein irgendwie ausreichendes Repertorium gab. — Der 


archäologische Arbeiten verdanken, hat die Herausgabe 
des Dictionnaire übernommen. Er ist ohne Frage der 


rechte Mann dazu. 39 Gelehrte werden sich durch Mit- 


arbeit beteiligen, fast lauter wohlbekannte und sehr anpe- 


sehene Namen. 


Das vorliegende ı. Heft babe zu den größten 


| Erwartungen. In welchem Maße das neue Lexikon quan- 


titativ die älteren, freilich auf die Archäologie sich be- 
schränkenden, übertrifft, ist daraus ersichtlich, daß der 
Artikel Acclamations erst auf Sp. 265 zum Abschluß 
kommt, während die entsprechenden Artikel bei Martigny 


| _ (Dichonnaire des antiquités chretiennes. Nouv. edit. 1877) 


nur 26, bei Kraus (Real-Encyklopädie der christl. Alter- 
tümer. 


alle Beiträge als tüchtige, mehrere als hervorragend tüchtige 


Leistungen zu bezeichnen. Mit größter Sorgfalt ist das reiche 
_ Material gesammelt und mit der die französischen ge- 


lehrten Studien durchweg auszeichnenden, wohlthuenden 
Die wegen ihrer 


Quellenbelege zeichnen sich durch peinliche Genauigkeit | 
aus, wenngleich einige anscheinend unvermeidliche Druck- 


‚fehler bei deutschen Eigennamen (Funck, Weymann, 
-Zangmeister) und Schriften auch hier wiederkehren. Einen | 
ganz bedeutenden Fortschritt weist die Illustration des 


neuen Dictionnaire auf. Die alten Holzschnitte, an denen 


nur zu oft auf Kosten der Genauigkeit die Phantasie 
; mitgearbeitet hat, werden nicht mehr benutzt, sondern 
wo immer es möglich ist, werden photographische Ab- 


bildungen wiedergegeben. Mehrere große Illustrationen 
hors texte gereichen dem Buche zur besonderen Zierde. 


Von dem Herausgeber selbst stammen folgende Artikel : 
AQ (dessen Gli möge beispielshalber hier mitgeteilt werden: 
I. Sens de ce 8 e. II. Epigraphie. IH. jets mobiliers. 
IV. Pa . V. Numismatique. VI. Sigillographie. VII. Mo- 
numents figures. ‘VIL Glyptique. IX. Paléoyraphie. X. A et 
{2 dans la liturgie), Abel, Ablutions (mit Ergänzungen über die 
griechischen Riten von dem Assumptionisten S. Pétridés in on 


Paris, Letouzey et 


1882— 1886) nur 34 Spalten füllten. Dabei sind 


bekannte Liturgiker Dom Cabrol, dem wir auch mehrere | 


_ Stantinopel), Abraham dans la Miurgie, (gleich- 
falls mit Ergänzungen von Pétridés), Acclamations. Noch größer — 


ist der Anteil des rührigen Archäologen und Hagiographen H. 
Benediktiner von Farnborough, mit den teilweise 

Beiträgen: Abécédaire, Abercius, Abgar, Abra- 

ham (Opfer Abrahams und Abraham-Litteratur), Abrasaz, Abré- 
viations, Abside, Acathistus, L’ Accent en épigraphie. Uber L’Ac- 
cent dans ses rapports avec le plain-chant handelt A. Gatard, . 
ebenfalls Benediktiner von Farnborough. Außerdem haben zu 
diesem Hefte beigetragen J.-M. Besse, Benediktiner von Ligugé : 
(Abbaye, Abbé, Abbesse), Paul Allard in Rouen (Abdon et Sen- - 
nen) und Prof. V. Ermoni in Paris (Abjuration, Abstinence). 


‘Der letzte- Artikel Accusations contre les chretiens ist noch 1 aes 


vollendet. 
Entsprechen die ferneren Lieferungen dem vielver- 
heißenden Anfange an Gründlichkeit und Gediegenheit 
— und daran ist wohl nicht zu zweifeln —, so wird ein in 
‚seiner Art einzig dastehendes Repertorium entstehen, das 
der fortschreitenden Einzelforschung ein . unentbehrliches 
Hülfsmittel werden und der katholischen wee 
zur Ehre gereichen wird. 


Münster i. W. Fr. Diekamp. 


‘May, Johannes, Der cnrwordige Ladwig de Ponte aus - 
. der Gesellschaft Jesu. Sein Leben und seine Schriften. Dül- 
wer i. an A. | 1902 (vill, 223 S. 12°). M. 2,40; 


Die Werke, vor allem aber die Betrachtungen Lud- 
wig de Pontes sind in der ganzen Welt bekannt. Sie 
‚sind in alle Kultursprachen übersetzt, und dennoch wer- 
den viele Leser und Benützer dieser Werke das Leben 
ihres Verfassers nicht kennen. 
großen oder außerordentlichen Ereignissen verbunden 
und bietet darum auch an und für sich weniger Inter- 
esse als andere Biographien. Dennoch wird man gerne. 
erfahren wollen, wie dieser Meister der Aszese in seinem 
täglichen Handeln und Wandeln sich benahm, wie er 
durch sein Wirken auch seiner Umgebung den Geist wah- 
rer Frömmigkeit einzuflößen suchte. Der Verf. vorlie- — 
gender Biographie wollte darum auch „den Freunden der 
aszetischen Litteratur ein Lebensbild vor Augen führen, 
das sowohl den Zwecken frommer Erbauung als auch 
den historisch-kritischen ‚Anforderungen der. Jetztzeit ent- 
spricht“ (S. V). | 
leben (S. 3—51), das öffentliche Leben (S. 55—117) 
und das Stilleben (S. 121— 208) de Pontes, indem er 
sich dabei in erster Linie auf die Vita y virtudes del 
Ven. P. Luis de la Puente (Salamanca 1652) von P. Ca- 
-chupin S. J., der. noch eine Zeitlang persönlich mit de 
Ponte verkehrte, stützt. Weitere Angaben beruhen auf _ 
Mitteilungen aus römischen und spanischen handschrift- — 
lichen Quellen. Dabei mußte der Verf. eine Menge un- 
richtiger Angaben bei Jocham, der im J. 1840 ein Leben 


de Pontes nach einer lateinischen Vita des P. Lamparter a 


( Ingolstadt 1662) veröffentlicht hatte, verbessern. May 
betont vielleicht hier und da etwas zu viel den Gegen- 
satz zwischen den Molinisten und Thomisten, und, we 
uns scheint, zu* sehr zu Gunsten der ersteren. Das S. 
72 u. S. 100 erwähnte Beispiel der Fürsorge de Pontes © 
für seine kranken Untergebenen (rgmaliger Besuch im 


Tage) wird wohl nur eins und dasselbe sein und sich 


in Salamanca zugetragen haben. Die übliche Schreib- 


weise des Namens der Reformatorim des Carmeliterordens pi: 


ist nicht Theresa, sondern Theresia oder nach dem Spa- 
wie ihn die Heilige. in ihren noch er- 


Dasselbe ist nicht mit — 


In drei Teilen schildert er das Jugend- —— 
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 haltenen Briefen selbst schrieb (vgl. De Ja Fuente; Okres 
de S. Teresa de Jesus. Madrid 1881. Com. IV, p. XXI). 
Das Werk von May bietet uns ein vortreffliches 
Bild des Lebens und Wirkens des spanischen: Aszeten. 
Vor allem ist der 3. Teil, der die Eigenschaften de Pontes 
als. Seelenführer und seine Thätigkeit als Schriftsteller 
. darstellt, übersichtlich geordnet und zuverlägsig behandelt. 


Hünfeld b. Fulda. Obl. M. 


Wilhelm, Doktor der Theologie, Der 
Glaube. Sein er und Inhalt. Eine biblisch - patristische 
Untersuchu Freiburg i. Br., Charitas-Druckerei, 1902 ( 
S. gr. 8°). M. 2. | 
+ Lieses recht zeitgemäße Untersuchung giebt eine 
übersichtlich zusammengestellte Darlegung der durch meh- 


_ rere in den letzten Jahren veröffentlichte Schriften, nament- 


lich von. Gutberlet, Schmid und Mausbach aufs neue rege 
_ bearbeiteten Frage nach dem zum Heile notwendigen 
Glauben bezw. dem Mindestmaße desselben. Nach Auf-. 


zählung der zahlreich benutzten Litteraturquellen erörtert 
der Autor zunächst in der Einleitung (S. 1-—11) den 


Fragepunkt und legt den jetzigen Stand der Frage dar. 


Des Buches ı. Abschnitt ‘behandelt dann in zwei Haupt- 


-  gtacken die Lehre des Alten (S. 12—ı7) und des Neuen 


Testamentes (S. 17—-67). Der zweite Abschnitt betrachtet 


die Lehre der wichtigsten morgen- und abendländischen 
_ Väter, soweit sie über die Heilsnotwendigkeit des Glau- 


bens und dessen Begrenzung genauere Kenntnisse ge- 
winnen lassen (S. 67—178), BE ‚Liese dann sein 
Gesamturteil abwägt (S. 178— 184). 5 


Es handelt sich bei unserer Frage um die BERN: 


 medii des Glaubens, d. h. um das was „seiner selbst willen 
direkt notwendig, weil es zur Erlangung des Gnadenstandes 
in innerer Beziehung steht“ (S. 3). Gefordert wird die 
fides stricte dicta, die sich auf den Beistand der Gnade 
und menschlicherseits auf die Allwahrhaftigkeit Gottes 
' stützt; auszuschließen ist von vornherein die fides late 
. dicta, die auf das Zeugnis der geschaffenen Welt hin 
wegen der Größe und Schönheit der Geschöpfe an das 
' Dasein und die Majestät des Schöpfers glaubt. „Necessitate 
_ medi war zu allen Zeiten für alle Menschen eine fides 


_proprie dicta zum Heile notwendig, und zwar muß sie | 


die Wahrheiten ,guia (Deus) est et inquirentibus se. remu- 
neratur. fit‘ ausdrücklich "Tach während — so manche 


Incarnatiouis (und Irinitatis) erfordert wird. Über den zwei- 
ten Teil dieser These, den Inhalt des heilsnotwendigen 
Glaubens, haben. lange Zeit heftige Kontroversen statt- 
_ gefunden; heute wiegt die mildere Ansicht vor, wonach 
jene zwei Geheimnisse nur necessitate praecepti geglaubt 
- werden müssen“ (S. 8). Während die Streitfrage bisher 
sich um den zweiten Teil der Frage, nach dem Inhalte 
des heilsnotwendigen Glaubens drehte, dagegen der erste 


Punkt, der Begriff des Glaubens ziemlich allgemein als. 


eine oben erörterte Sides explicita aufgefaßt wurde, schloß 
neuerdings Gutberlet in der Fortsetzung der. Dogmatik 
Heinrichs aus apologetischem Interesse sich der früher 


auch vereinzelt auftretenden Anschauung an, „es genüge, 
daß die zum Heile notwendige Kenntnis (unter dem Ein- 


_ flu® der Gnade) auf natürlichem Wege erworben sei“. 
Demgegenüber vertreten aber Schmid und Mausbach 
wieder den alten Standpunk‘: „Für Erwachsene ist ein 
förmlicher und ausdrücklicher Glaubensakt zunächst zur 


-erkenntnis möglich ist“ (S. 16). 
Begriff des Glaubens lebensvoller und bestimmter; ganz _ 


uch noch die fides explicita 


_Trinitatis) zu erweisen strebte. 


Erlangung der. Rechtfertigung u und EEE auch zur 
Erlangung der ewigen Seligkeit ausnahmslos und unum- 


gänglich notwendig“ (S. 9). Es galt nun Liese, der durch 
die Veröffentlichungen Schmids und Mausbachs von sei- 
nem ursprünglichen Plane einer positiven prinzipiellen Er- 


örterung der Frage abstand, in historischer Behandlung 


den Autoritätsbeweis gegen Gutberlets Hypothese zu ver- | 
suchen. Mit Recht widmet L., der die Mangelhaftigkeit 
der inneren Gründe für die beiderseitigen Fragepunkte 
erkannte, diesem Autoritätsbeweise eine weite und ~~: 
faltige Wü | 
Die h. Schrift, die oft genug vom 
laßt doch nicht leicht mit absoluter Sicherheit die meces- 


| sitas medii des Glaubens beweisen. Ist freilich der Be- — 


griff des heilsnotwendigen Glaubens mit genügender Klar- - 
heit in ihr beschrieben, so giebt sie über den erforder- 
lichen Inhalt des verlangten Glaubens eigentlich nur eine 
deutliche Stelle (S. 11). Das A. T. bietet für unsern 


Zweck kaum etwas, selbst die oft angezogene Stelle über — 


den Glauben Abrahams „beweist für die Notwendigkeit 
des Glaubens nichts, erst in der Verwertung bei Paulus 


wird sie für uns brauchbar“ (S. 13). Eine andere Stelle _ 


aus dem Buche der Weisheit beweist trotz manchen an- 
deren Deutungsversuchen nur, „daß eine natürliche Gottes- 
Im N. T. erscheint der 


anders als im A. T. wird er der Mittelpunkt des reli- 


giösen Verhaltens. Von den vielen Bedeutungen, die | 
dem Begriffe des Glaubens bei den neutestamentlichen 


Schriftstellern zugeschrieben werden, wählt L, für .. 
Zweck nur die aus, die von dem dogmatischen oder 
Autoritätsglauben sprechen. Wird so die mans 
keit des Glaubens „zunächst nahegelegt durch die Evan- 
gelien,“ so läßt sich doch „für die mecessitas medü des — 
Glaubens aus den Evangelien kaum eine durchschlagende 
Stelle anführen“ (S. 23). Mehr Stoff bieten Johannes, 
besonders aber die Briefe des h. Paulus. In langer, sorg- 
fältiger Untersuchung und ‘unter ausdrücklicher Beleuch- 
tung der gegnerischen Einw erklärt L. die neu- 
testamentlichen Glaubensstellen und findet so zunächst 
die allgemein gestellte Forderung des Glaubens zur Er- 
langung des Heiles; bezüglich des Inhaltes erklärt er mit 
Mausbach und Schmid die bekannte Stelle des Hebräer- 
briefes als maßgebend, wonach der Inhalt des Glaubens 
die Anerkennung von Gottes Dasein und seiner Heilsver- 
geltung umfassen soll. | 
Zahlreiche Stellen fand man im N. Tt, besonders 


wieder bei Johannes und Paulus, aus denen man die — 


necessitas medii fidei explicitae Christi (Incarnationis et 
Gewiß wird der Christus- 
glaube stets positiv mit dem Heile- in Verbindung ge- 
bracht; doch findet L., daß alle diese Stellen bejahend 
‘aber nicht ausschließend sind. Eine Reihe von Texten 
hat allerdings auch negativen Sinn, und scheint jeden, 
der nicht an Christus glaubt, vom Ziele auszuschließen; 
an andern Stellen scheint dem Heilsgebäude ohne die 
fides Christi Bestand und Lebenskraft abgesprochen zu 


werden; wieder andere stellen den Christusglauben dem 
Glauben an Gott gleich, so daß hiermit eo ipso eine fides 
Christi explicita gefordert zu werden scheint. Aber alle 


diese Stellen, und selbst wenn Joh. 17,3 ganz „klar die 
Erkenntnis Gottes und Christi im Glauben gleichgesetzt“ 
werden, „und zwar als a: Inhalt des zum Heile 
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_ scheidung über das Natürliche und 
- Justin trıtt die Betonung 


. nis Gottes- nicht ausschließlich durch 


sich doth: in einfacher Exe- 


gese zu Gunsten einer milderen Ansicht. „Als ziemlich 


_ gesichertes Ergebnis“ glaubt Liese also betrachten zu 


| 


können, „daß eine Rechtfertigung ohne eigentlichen Glau- — 


ben aus der h. Schrift sich nicht nur nicht nachweisen 
laBt, sondern nach ihrer Lehre als ausgeschlossen gelten 
muß“. Betreffs des Glaubensinhaltes spricht alles so sehr 
zu Gunsten der mildern Meinung, daß sie „durchaus als 
moralisch gewiß anzusehen ist“ (S. 65. 66). | 
Auch von den Vätern hat sich keiner direkt mit 
unserer Spezialfrage befaßt. Ihre Schriften, die sich vor- 


wiegend an Christen richten, sind meist Gelegenheits- | 


schriften, teils zur Erbauung, Belehrung, teils zur polemi- 
schen Abwehr geschrieben. Diese Umstände bedingen 
den Gedankengang und die Ausdrucksweise der Väter. 
Ein eigenartiger Gedanke, der zur Würdigung der Väter 
von L. richtig herangezogen wird, ist die Meinung, das 


Evangelium sei bereits auf der ganzen Welt verkündet, 
es gäbe keine Heiden mehr, die vollständig ohne Kennt- 
nis der christlichen Lehre seien. Diese Ansicht weist 


der Autor besonders bei Joh. Chrysostomus, Augustinus, 
Hieronymus, Leo und Gregor nach, und findet sie selbst 
noch bei Thomas v. Aquin. So hat von den Alten nur 
der unbekannte Verfasser der Abhandlung De vocatione 
omnium gentium sich ex professo mit der Frage nach 
dem. Heile der Heiden befaßt; bei den übrigen Autoren 
finden sich nur gelegentliche Angaben und Äußerungen. 
Auch bei den Vätern hat man Belege für die mildere 
und strengere Heilsansicht nach der einen, wie nach der 


andern Seite vorfinden wollen: ‘während man bei den 


einen deutliche Beweise für die Notwendigkeit des aus- 
drücklichen Christusglaubens vorfinden wollte, glaubte 
man bei den andern die Verzichtleistung des förmlichen 
Glaubens überhaupt nachweisen zu können. Die von L. 
aufgefundenen Väterstellen werden übersichtlich geordnet, 
ihrer Entstehungsursache und ihrem Beweiszwecke nach 
sorgfältig abgewogen und dann erklärt; die anscheinen- 
den Schwierigkeiten werden glücklich beseitigt. Die Ge- 


-samtanschauung der angezogenen Väter bestätigt die Lehre 


der Schrift nach der milderen Glaubensfassung in beiden 


S. 81 scheinen mir die angegebene Stelle Justins und die ähn- 


lichen Stellen anderer Autoren nicht die Schwierigkeiten zu haben, 


_ die Schmid und Liese dort vorfinden wollen; eine richtig verstandene 
_ Logoslehre erklärt die Schwierigkeiten ohne Bedenken. Das Haupt- 


rn ist darauf zu legen, daß) die Apologetik der Väter auch 


Philosophie als eine Gottesoffenbarung, als eine Heilseinrich- 
tung des bereits im A. B. sich allseitig manifestierenden Erlösers | 


betrachtet, wie Liese auch im folgenden näher findet. Sehr wenn. und 
bei den angeführten Vätern richtig ist die S. 86. 87 angegebene Unter- 
Übernatürliche. Mehr wie bei 


Alexandrien in Wichtigkeit. 
mentlich zu seinen Zeitgenossen Tertullian und Irenäus, welche 
den Häretikern gegenüber entschieden betonten, daß die Erkennt- 

sen Offenbarung in Chri- 
stus ermöglicht sei, die Möglichkeit und Wichtigkeit der natür- 


lichen ; er Scheint sie der Idee nach zwar zuzugeben, 
ober er alles auf die positive Offenba zurück: 


und direkt von Gott, auch die natür- 
iche Offenbarung geht ießlich auf die Thätigkeit des Logos 
zurück. Aus dieser Quelle und durch Vererbung und Entleh 
haben die heidnischen Philosophen ihre Kenntnis über Gott u 


ns 74. 75). Mir scheint dieses. für die vorliegende Frage 
ein wichtiger Beleuchtungspunkt. Hierbei spielt der denn auch 
später näher 


zu beobachtende Vorwurf der Entlehnung philoso- 


Dinge (vgl. Capitaine, Die Moral des Clemens v. Alexan- 


dieses Unterschiedes bei Clemens von | 
Dieser übersieht im Gegensatze na- 


Zusätze sie durch die übernatürliche 


' natürlichen Glaubens und seines 
| lichen; weitere Erörterungen de salute gentium und über die Be- 


ischer Kenntnisse aus den biblischen Schriften, die Philo und 
jüdische Fälscher zuerst machten, eine weitere Rolle. gta. 
den Inhalt des Glaubens hatte Liese bei Clemens Alexan- 
drinus und bei Origenes einige noch bedeutsame Winke erhalten - 
können. Clemens meint Strom. VI, 15 ed. Migne p. 345, daß 
die Philosophie, welche die Vorsehung lehre und eine Belohnung _ 
und Bestrafung Gottes annehme, die Theologie summatim be- | 
handle: yoty zoövorar xai Tod 
evdaiuovos Biov thr tot ab xaxodaiuovos tiv xolacır, 
Veokoyei. Er bezeichnete doch wohl mit diesen 
beiden Punkten die Quintessenz des Glaubens. Noch deutlicher 
zählt Agnes alles auf, was die Philosophie in ihren einzelnen. 
Teilen alles aus eigener Kraft rg . machen könne, und welche 
ffenbarung erhalte (vgl. die 
Stellen in Capitaine De Origenis ethica p. 14. 15; daselbst eben- 
falls p. 106 not. I meine gegen Harnack gerichtete Erklärung des | 
erganges in den übernatür- 


deutung dieser Frage im Systeme des Origenes daselbst p. 137. 
138). Auch die Lehre des Clemens enthält in diesem Punkte. 
wieder genauere Hinweise (vgl. darüber meine Monographie p. 205. 
206 u. a. m.). Bezüglich der Lehre des h. Athanasius hätte die 


ragen mare philonische Anschauung von dem doppelten Eben- 
bi 


de, wonach der Sohn Gottes selpst eixwr, und. nach diesem 
Modell das Bild Gottes im Menschen hergestellt worden sei, die 
angeführten Stellen besser erklären können. 
von Stöckl und Liese angegebene doppelte Gotteserkenntnis ent- — 
spricht meiner obigen Angabe; der Gedanke S. 118 unten ist nicht | 


richtig: der Mensch hat eine natürliche Möglichkeit Gott zu 


erkennen gehabt und hat sie noch, thatsächlich aber wird sie 
durch die Offenbarung erdrückt und illusorisch.. Die Väter bis 
auf Augustinus hin stecken tief in den Schuhen Philos. Wenn | 
also auch thatsächlich ein Vater den Glauben an Christus ver- 
langte, könnte das zu Gunsten der auch von L. vertretenen mil- 
dern Ansicht nur von der durch den Logos vermittelten natür- 
lichen Offenbarung gedeutet werden; so hätten sich denn auch © 
die bezüglich des h. Gregor von Nazianz S. 123 erhobenen © 


‚Schwierigkeiten besser gelöst: Wenn Gregor lehrt, kein Märtyrer 
‚ habe vor Christus ohne Glauben an ihn sterben können, so ist. 


eben der Logos der alttestamentliche Offenbarungsvermittler, 
und so muß er eben auch als Prinzip der Offenbarung den Mär- 
tyrern bekannt sein. Die türlichkeit des Glaubens wird 
besonders von Johannes Chrysostomus betont (S. 129. 130). Bei 
ihm tritt nach 
an Christus als heilsnotwendig auf, allerdings nicht für Juden und 
Heiden (S. 131). Daß Chrysostomus S. 134 von einer „necessitas 
praecepti zu sprechen scheint“, wird wohl unwahrscheinlich sein, da 
nach der Anschauung des Vaters wohl praecepti und medii 
zusammenfällt (vgl. den Schluß S. 134). Für brosius ver- 


weise ich auf. dic „ganz ähnliche Lehre des Clemens Alexan- 
Ic 


drims (S. 138), 


Augustinus (S. 143); die schärfer — 
klingenden Texte bei 


Augustinus erklärte L. ganz recht als 


nur aus dem Gegensatze gegen den Pelagianismus hervor- | 
gerufen; die dementsprechende Zusammen- und Gleichstellung © 
' von fides und gratia Christi ist ganz naturgemäß (S. 147. 148. - 


149. 151. 152). Liese betrachtet demnach tinus mit Recht 
„als Vertreter der goldnen Mittelstrafe“ d. h. der milderen An- 
sichten (S. 161). Die folgenden Stellen aus Hieronymus, . Cyril- - 
lus v. Alexandrien, Leo d. Gr., Johannes Damascenus enthalten 
weniger bedeutsame Hinweise. Gregor d. Gr. betont deutlicher 
die Heilserlan in Christus und durch Christus; doch lebten 


die Vorchristlichen in seiner Erwartung, die Nachchristlichen im _ 
' Glauben an seine Vollendung und V ER 


errlichung (S. 173). | 
Nach dieser Exegese, schließt Liese S. 179, kann 


‚also „Gutberlets Anschauung, wonach im Notfalle un- 
‚eigentlicher Glaube (fides late dicta) zum Heile genügend 


sei, nicht. mehr als haltbar betrachtet werden. Das um 
so weniger, als sie sich auf rein negative Momente stützt: 
kein einziger positiver Beweis aus der h. Schrift wird 
dafür vorgebracht. Die Väter hat Gutberlet überhaupt 
nicht berücksichtigt.“ Dagegen ist der zweite Teil des 
vorgestellten Satzes in seiner milden Fassung bewiesen | 
und eine explicita fides Trinitatis und Incarnationis nicht 
nötig (S. 142). Genauere Beleuchtungen des behandelten 

Themas finden sich erst in der zweiten Bliteperiode der — 


‘ 


Die S. 117 auch. 


. zuerst von allen Vätern der ausdrückliche Glaube - . 
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Scholastik ; hoffentlich wird Liese seinen bereits gesammel- 
ten hierauf bezüglichen Stoff uns bald in einer zweiten 
ebenso fleißigen Arbeit vorlegen. 

Eschweiler. Wilhelm Capitaine. 


— 


Krug, Dr. De puichritudine divina libri tres. | 


‘Friburgi, Herder, 1902 (XVI, 252 S. gr. 8°). M. 4. 


Die Frage über die Schönheit Gottes wird bei Er- 
‘ Orterung der göttlichen Eigenschaften meist sehr kurz be- 


handelt, wenn nicht ganz übergangen. Pesch (Praelect. 
 dogm. II p. 83 nota) thut letzteres mit der Begründung: 
Deum posse vocari pulchrum, inter omnes convenit. Sed 
utrum Deus her sit formaliter an eminenter tantum, 
pendet ex definitione pulchritudinis, de qua theologice 
non possumus quicquam decidere; philosophica au- 
tem disputatio supponitur. Gerade die theologische 


Untersuchung der Frage über die Natur des Schönen 


versucht der Verfasser, indem er ein reiches Material 
aus den Schriften der Väter, geschöpft aus den Quellen, 
vorlegt. Es kommen in dieser Frage besonders jene Väter 
in Betracht, welche den Spuren Platos gefolgt sind, von 
den Griechen die Kappadocier, von den Lateinern Hila- 
rius, Ambrosius und besonders Augustinus, der die reichste 
Ausbeute liefert. Freilich kann man die Untersuchung 


_ insofern nicht als eine theologische bezeichnen, als. die Väter 
hier nicht als Zeugen der Tradition in Betracht kommen, 


- wenigstens bei Erörterung des Begriffes der Schönheit. 
Die Arbeiten der Scholastik, speziell: die verschiedenen 
Äußerungen des h. Thomas zu dieser Frage, bezeichnen 
mach’ dem Verf. keinen besonderen Fortschritt. : 

ee In drei Büchern wird der Stoff derart gegliedert, 
daß das erste grundlegende den Begriff der Schönheit 


und die verschiedenen Arten des Schönen erörtert; das 


zweite Buch handelt von der Schönheit Gottes an sich 
und in seinen Beziehungen zu den Geschöpfen ; das dritte 
von der Schönheit des, dreieinigen Gottes und beson- 
ders (cap. JJ—V) von der göttlichen Schönheit, insofern 


sie in besonderer Weise dem Sohne Gottes u 


net wird. 


Interessant und lehrreich ist die Abhandlung über 


den soviel ventilierten Begriff der Schönheit. Die Ety- 
mologie liefert hierzu wenig oder nichts; auch aus den 
_ Wirkungen der Schönheit läßt sich deren Natur nicht ge- 
nügend präzisieren ; doch läßt sich daraus soviel folgern, 
daß die Schönheit in Beziehung steht zum Strebevermö- 
gen, und zwar zu jenem Akte desselben, den wir als Ge- 
nuß (/rwi) bezeichnen. Freilich darf das Schöne, wie, es 
nach Platos Vorgang Pseudodionysius und Petavius thun, 
nicht mit dem Guten identifiziert werden. Auch zu dem 
Erkenntnisvermégen steht das Schöne in Beziehung, ohne 
daß es sich mit dem Begriff des Wahren deckt. Die 
_ Eigentümlichkeit der Schönheit liegt darin, daß sie von 
beiden Vermögen zugleich erfaßt wird; nicht 
jedes Wahre ist schön, ebenso nicht jedes 
Gute, aber jedes Schöne ist wahr und gut. — 
Einseitig ist die Auffassung Jungmanns, welcher das nie- 
dere Erkenntnis- und Strebevermögen von der Erfassung 
des Schönen ausschließt, wobei er nach dem Verf. sich 
mit Unrecht auf den h. Franz von Sales beruft (S. 17 
Note 2). 


rei claritas quae delectat, oder: pulchra sunt, quae visa 
placent, so sagt das auch nicht mehr als die Beziehung 


Wenn der ‘i: die Schonheit d’finiert als: 


— 


der Schönheit zum Erkenntnis- (claritas) und Strebever- 


mögen (delectat). Der Verf. bekämpft auch die von ver- | 
schiedenen Theologen adoptierte Definition Kleutgens: 


Puichritudo est rei bonitas, quatenus haec mente cognita 
delectat und behauptet, daß sie nicht genau die Ansicht 


des Aquinaten wiedergiebt. So verläßt er den theore- 
tischen Weg, der. nicht zum Ziele führt, und betritt mit 
den Vätern den Weg der Erfahrung, um aus den Wer- | 


ken der Schönheit in Natur (die Welt, der Mensch als 


Mikrokosmos) und Kunst und den Normen, nach denen 


die Künstler in der Darstellung des Schönen’ verfahren, 
dessen Wesen zu ergründen. Hierbei findet er, vor allem 
den Spuren des h. Augustinus folgend, als Elemente der 


Schönheit: Harmonie, Proportion, rechte Ord- 


nung (nicht notwendig ist Vollständigkeit, auch ein Torso 


kann schön sein). Ganz besonders gehört zum Begriff 
der Schönheit die Einheit (ommis pulchritudinis forma 
unitas est, sagt Augustinus); Einheit in der Mannig- 
faltigkeit, oder Mannigfaltigkeit in der Einheit bilden - 
das objektive Moment der Schönheit, deren subjek- 
tives Element in der Beziehung zum Erkenntnis- und 
Strebevermögen liegt. Auch Winckelmann und Gutber- 
let schließen sich dieser Begriffsbestimmung an (S. 40 
Note ı). Der positiven Erörterung schließt sich eine 
kurze Polemik gegen Jungmanns und Stöckls Definitionen 


an. Den Schluß dieses ersten Teils giebt das 5. Kap., in 


dem die Schönheit als transscendentaler Begriff tine 
und auf den naheliegenden Einwand, daß wir nicht alle 
Dinge schön nennen, erwidert wird, daß wir „schön“ 
meistens relativ nehmen im Vergleich zu minder schönem, 
Wie das geringere Gute schlecht, das Große im Vergleich 
zu Größerem klein, so ist auch Manches, was in sich 
betrachtet schön genannt werden kann, im Vergleich zu 
anderem häßlich (ein Affe im Vergleich zum Menschen). 


Die Erörterungen des Verf. erinnerten uns an das bekannte 
Wort des Sokrates: „Alles Schöne ist schwer“.. Die vielen Bände, 
die seit Plato bis auf unsere Zeit über die Schönheit geschrieben 
wurden, die Mannigfaltigkeit der Ansichten und deren gegensei- 
tige Bekamp zeigen, daß in der Sache noch nicht yöllige 

arheit geschaffen ist. Zu den Ansichten des Verf. bemerken 
wir, salvo meliori, 1.) Die Polemik gegen die Definition der 
Schönheit als übersinnliche Beschaffenheit scheint uns nicht 
gelungen. Der Verf. meint, man verwechsle dabei den ab- 
strakten Begriff der Schönheit mit der Schönheit selbst. 
Daß aber die Schönheit selbst etwas Übersinnliches ist, scheint 
doch auch aus den Erörterungen des Verf. sich zu ergeben. 
Wenn nach ihm Einheit in der Mannigfaltigkeit er run. 
die objektiven Momente der Schönheit sind, wenn nach A 
stinus omnis pulchritudinis forma unitas, so sind dies doch 
Momente, welche die Sinre nicht wahrnehmen. Mit Unrecht 
werden zu Gunsten seiner Ansicht vom Verf. Thomas und Au- 
gustinus angeführt. Sagt doch Thomas: rationis proprium est 
cognoscere ordinent. Nam etsi vires sensitivae cognoscant res 
aliquas absolute, ordinem tamen unius rei ad aliam 

est solius intellectus aut rationis (In Arist. Ethicor. 1. 1. lect. 1). 
Und Augustinus sagt deutlich: Quamquam sint multa pulchra 
visibilia, ipsa tamen pulchritudo ex qua pulchra sunt 
quaecunque pulchra sunt, nullo modo est visibilis (De 
divers. quaest. 83, 9. 30). Halt man mit dem Verf. en 
daß Augustinus sagt: pulchra sunt quae dculis placent, 
mas: pulchra sunt quae visa placent, so ist in diesen Wor- 
ten nur ausgesprochen, daß die sinnliche Form eine en er 


dige Bedingung ist, damit wir als a 
das Schöne auffassen, nicht aber, daß die sinnlic g her 


| deren Auffassung durch die Sinne formell zu den objektiven Be 


standteilen des Schönen gehört. Da die Schönheit, wie auch 
der Verf. zugiebt, Genuß eng zum ädaquaten Besitz und 
Genuß des Schönen aber beim nschen alle Vermögen zu- ~ 
sammenwirken müssen, ist auch die sinnliche Erkenntnis mitbe- 
teiligt, ohne jedoch die Schönheit als solche zu erfassen. In’ 
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Weiß und besonders von Jos. Müller (S. 
‘ tigt, wenn auch P. Weiß) zu weit geht, in die harmonische Eini- 


‘lect. 5). 


- Verf. meint: bonitas 


Gute, wie kann dann 


® 


diesem Sinne sind auch die vom Verf. ep 


51) zum Teil berech- 


Bung von und Geistigem das Wesen 
it 


zu verlegen. Die nähere Begründung des zuletzt 
würde hier zu weit führen. — 2.) Der h. mas, den der ert. 


manchmal bekämpft, giebt nicht an allen Stellen, wo er von der 
'Schönheit spricht, alle formellen Momente derselben an, sondern 


erwähnt manchmal nur solche, die zu seinem gerade erörterten 
Thema passen (vgl. In libr. B. Dionys. de divin. nom. c. 4 
ens scheint die Erklärung des Verf. „elaritas“ 
decke sich bei 

Erkenntnis, nicht den Sinn des Heiligen zu treffen. Es wird 


‘in beiden Ausdrücken darauf hingewiesen, daß die Vollkom- 


menheit der Dinge in einem hohen Grade der Erkenntnis 
uns entgegentreten muß, um den Genuß. des ‚Schönen Zu ver- 
mitteln. — 3.) Auch die Polemik gegen Kleutgens Definition : 
Pulchritudo est rei bonitas, eet haec mente cognita delectat 
(S. 20) scheint uns zum Teil verfehlt. In der angegebenen De- 
finition ist nicht, wie der Verf. dagegen geltend macht, benitas 
das genus proximum, sondern bonitas quatenus mente cognita. 


-Damit ist auch, was der Verf. verlangt, die doppelte Beziehung 


der Schönheit zum Erkenntnis- und Strebevermögen gegeben. 
Das spezifische Moment liegt in „delectat“ ; nicht jede bonitas, 
auch nicht jede bonitas quatenus cognita ist schön, sondern nur 


jene, welche Genuß erzeugt, wozu eine Anzahl objektiver und 


subjektiver Momente (vollkommener intentionaler Besitz) gehören. 
enus haec cognita sage nichts weiter 
als bonitas, nicht aber Schönheit! Doch nicht! Die Worte wei- 
sen hin auf den intentionalen Besitz im 
bloß physischen Besitz eines Gegenstandes. sind die 
gut, insofern sie in den physischen Besitz der Fä- 

eiten des Menschen gelangen können; schön ist ein Apfel 
we insofern er uns ergötzt, wenn wir ihn vers ern 
insofern die seiner Eigenschaften uns Genuß 


bringt. Doch geben wir dem Verf. recht, daß „bonitas“ nicht 


gut ählt ist; besser hieße es „perfectio rei. — 4.) Der 
. betont wohl mit A 


die zum formellen Schönheitsbegriff gehört. 
t denn 


übrigens nicht auch z. B. bei häßlichen Menschen 


Einheit in der Mannigfaltigkeit? Das genügt also nicht zur Schön- 
heit. — 5.) Es scheint uns, daß man mit Recht die Vollkom- 
menheit als Schönheitsmoment Hinstellt. Dagegen 
argumentiert der auch unvollkommene Di z. B. ein 
Torso, seien et gebe aber doch keine unvollkom- 
mene Vollkommenheit. Liegt hier nicht eine Aequivo- 
kation vor? „Vollkommen“ kann a t und relativ men 


‘. werden. Nimmt man es absolut, so ist ein „unvollkommenes 


Vollkommene“ gewiß ein Widerspruch; nimmt man essaber rela- 
tiv, dann will man nichts anderes sagen, als ein in seiner 
Art Vollkommenes, das aber nicht alle Vollkommenheit ent- 
hält — das ist doch kein Widerspruch. So scheint es uns mit 


der Schönheit des Torso sich. zu verhalten, er ist als Teil- 
ganzes schön, wie in dem vorhandenen Reste des Kunstwerkes 


die Schönheitsmomente sich finden. Gehört aber die Vollkom- 
menheit zum 
dentalbegriff, wie der V behauptet. Übrigens sagt der Verf. 
selbst (S. 15): Nicht jedes Wahre ist schön, ebenso nicht alles 

die Schönheit ein Transszendentalbegrif 
sein, wie „wahr“ und „gut‘ es sind? ; 


Das eigentliche Thema das Werkes, die göttliche 
- Schönheit, behandelt ausführlich das 2. Buch, indem es 


den im ı. Buch entwickelten Schönheitsbegriff auf Gott 
anwendet, sowohl in sich wie in seinem Verhältnis zur 
Welt, als deren bewirkende, vorbildliche und Zweckursache, 
alles mit reichem Material, besonders aus den Vätern, 
belegt. Das 5. Kapitel, welches zeigt, daß die Schönheit 
des Weltalls durch physische oder moralische Übel nicht 
beeinträchtigt wird, hätte ein wenig ausfRhrlicher behan- 


delt werden können. 


Das 3. Buch erörtert die Schönheit in der h, Drei- 
faltigkeit und begründet besonders ausführlich, daß und 
warum dem Sohne Gottes die Schönheit appropriiert wird. 


omas mit der Wahrheit, „visa“ einfach mit - 


nsatz zum. 


tinus zu stark die Einheit als | 
Moment der Schönheit. Soll die Einheit forma pulchritudinis 
sein, also formelles Element, so fehlt die Beziehung zum Be- — 


„ dann ist er auch kein Transszen- 


Dabei hätten wir ‚aber gewünscht, daß bei den Schrift- 
texten, besonders aus dem A. T., die Exegese eine sorg- | 
fältigere wäre; so manche Vätererklärungen werden dem 

Litteralsinn durchaus nicht gerecht. Dies gilt ganz be- 
sonders in der Frage nach der leiblichen Schönheit Christi. 
Wir können dem Verf. nicht zustimmen, wenn er die 
Ansicht von der körperlichen Häßlichkeit Christi magni — 
aestimanda sententia nennt. Die Stiitze dieser Ansicht 
aus Is. 53, 2.3 ist völlig unhaltbar, ebenso die Bezie- 
hung Augustins von Ps. 44, 3 auf die Gottheit Christi, 


weil es heißt ,prae filiis hominum“! Gilt denn übrigens | 
nicht allgemein als Axiom bei den Theologen, daß wir 
' dem Gottmenschen alle Vorzüge zuschreiben sollen, die 


mit seiner Aufgabe der Erlösung nicht im Widerspruch 
stehen? Ist es nicht durchaus Gottes würdig, daß das 


Meisterwerk der Schöpfung, der makellose. Gottmensch, 


auch in körperlicher Schönheit hervorrage? Ist doch 
nach einem geistreichen Ausspruch Tertullians der Leib 


des ersten Adam nach dem Vorbild des zweiten ge- — 


bildet. | 
‘Wir stehen nicht an, zum Schluß unserer ‘Bespre- 


chung der Ansicht Ausdruck zu verleihen, daß des Verf. = 
seine mühevolle Arbeit möge der 
h.. Wissenschaft Nutzen bringen. | 


Wunsch erfüllt ist, 


Mainz. : ‘Jj. Bl. Becker. | 


- 


Bilden, Prof. Dr. ‚Franz, Däpstlicher Hausprälat, Katholisches _ 


Kirchenrecht. II. Bd. -Die Regier 
schaftl. Handbibliothek. Erste Reihe. 
ax 3. verbesserte Aufl 

480 S. gr. 8°). M. 4. 
Dem 1. Bande, den wir in Nr.. 2 Sp. 62 des vori- 


der Kirche. [Wissen- 
eologische Lehrbücher 
Paderborn, Ferd. Schöningh, 1901 


| gen Jahrgangs der Theol. Revue besprochen haben, ist 


der 2. Band in 3. Auflage gefolgt. Es ist staunenswert, — 

wie der Autor in. seiner Stellung als akademischer Lehrer 
und Vorstand des Collegium sapientiae in Freiburg, sowie 
als Redakteur des Archivs für kath. Kirchenrecht und bei 
seiner jüngsten schriftstellerischen Thätigkeit in aktuellen — 


Fragen der Gegenwart diese Arbeit bewältigen konnte. 
_ Auch in diesem 2. Bande zeigt sich überall die bessernde 
‘Hand gegenüber den vorausgehenden Auflagen; und zwar 


stets zum Vorteil des Buches, welches dadurch an juri- © 
stischer Klarheit und Vollständigkeit gewonnen hat. So — 
z. B. ist in der neuen Auflage S. 7 eine Ausführung über 

die Gerichtsbarkeit der Kirche und besonders ihre Zu- 
ständigkeit in kirchlichen Streitigkeiten, sowie in Straf- 
sachen eingefügt. Ebenso hat die Lehre von den Zen- 
suren eine wesentliche Verbesserung erfahren, indem die 
Lehre von der Absolution der Zensuren vollständig um- - 
gearbeitet erscheint und ein neuer Titel: „Absolution von © 
den Zensuren“ (vgl. 2. Aufl. S. 79; 3. Aufl. S. 86-90) 
eingefügt ist. Auch das Strafrecht der Kirche ist in der 
neuen Auflage eingehender behandelt; namentlich sind 
die einzelnen kirchlichen Delikte ferendae sententiae, wie — 


Blasphemie, Meineid, Sakrilegium ausführlicher behandelt 


(2. Aufl. S. 116—118; 3. Aufl. S. 135-140); das Ver- 
brechen der -Simonie ist neu aufgenommen und nach sei- 


nen verschiedenen Arten erklärt (S. 140— 142). In un- 


serer Rezension des ı. Bandes haben wir die Hoffnung 


| ausgesprochen, daß der 2. Band eine ausführliche Ge- 


samtdarstellung des kirchlichen Gesetzgebungsrechtes brin- — 
gen werde. Wahrscheinlich kam unsere Anregung zu 


Wir sind @eichwohl. der daß die 
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meinen Erörterungen über. das kirchliche Gesetzgebungs- 
recht im 1. Bande S. 16, sowie die Ausführungen “über 
das Gesetzgebungsrecht des Papstes (Bd. ı, S. 210) nicht 
genügen, und hoffen, daß die 4. Auflage, die voraussicht- 
‚lich in Bälde folgen wird,. eine Darstellung des kirchlichen 
Gesetzgebungsrechtes bringen werde. 


‘ Auf einige kleine Versehen wollen wir noch aufmerksam 

machen. S. 127 ist das „Handeltreiben der Missionäre in den 
Missionsgebieten“ unter die Vergehen aufgenommen, welche der 
dem Papste speziell reservierten Exkommunikation unterliegen; allein 
das Vergehen gehört unter die IV. Klasse der Exkommunikationen- 
und ist nicht reserviert; nur darf die Absolution erst erfolgen, 
wenn der unerlaubte Gewinn restituiert worden ist (vgl. meine 
Fontes juris eccl. nov. p. 69 n. 2). Ferner ist zu bemerken, daß 
das c. 4X. V. 31 (S. 143 n. 8) nicht vom Konkubinat der Kle- 

'riker, sondern von widernatirlichen Fleischessünden handelt. 
Druckfehler sind folgende: S. 127 n. 8 muß es. heißen 1633 statt 
1663 und S. 145 n. 4 muß es heißen D. 46 statt 45. 


Regensburg. Philipp Schneider. 


Hahn, A, Die Kunst des kirchlichen Vortrags. Eine 
_ Anregung und Anleitung. Göttingen, Vandenhoek & Ruprecht, 
1901 (124 S. gr. 8°). M. 

_-Vorstehende fleißig und solid gearbeitete Studie .über 


ein en wichtigen und doch theoretisch wie praktisch. oft 


recht stiefmütterlich behandelten Gegenstand wird in dem 


_ Leserkreis, für welchen sie zunächst bestimmt ist, nam-. |. 


lich bei den protestantischen Amtsbrüdern des Ver- 
fassers, ohne Zweifel beifällig aufgenommen worden sein. 
3 Über die „göttliche Sendung“ des protestantischen Predigers 
denken wir natürlich ganz anders wie der Verfasser. Wie der 
protestantische Prediger sich mit Berufung auf 2. Kor. 5, 20 als 
einen „Botschafter an Christi Statt“ ansehen, wie er sich mit 
dem Bewußtsein durchdringen soll, ein xjov§ #eod zu sein, wie 
er gar @¢ éovolay &yw»v (Matth. 7, 29) auftreten und reden soll 


- (S. 30), ist uns unerklärlich. Auch der Rat, den der Verf. sei- 


nen Amtsbrüdern erteilt: „Wage dich als das Organ eines Hö- 
heren anzusehen, und du bist voll Kraft und voller Mut“ (S. 31), 
ist gewiß recht gut gemeint, wird aber von den wenigsten prak- 
_ ‚tisch befolgt werden können. Denn selbst bei oberflachlichem 


Nachdenken muß ihnen klar werden, daß der protestantische Lehr- 


ff von dem allgemeinen Priestertum und der unmittelbaren 
- Erleuch der Einzelnen durch den h. Geist eine .autoritative 
rung Ben weniger Bevorzugter zur Verkündi und 
uslegung des göttlichen Wortes schlechterdings 
e können und sollen sich, wenigstens nach ec Prinzipien, 
aus der Bibel ihren Glauben selbst machen. Eine Sendung des 

i ist nach unverfalschten protestantischen Begriffen nur 
im Sinne eines aus Utilitätsgründen a ar Auftrags von 
seiten der Gemeinde denkbar, eines Auftrags, der dem Be- 
- stellten natürlich keinerlei höheren Charakter, keinerlei göttliche 
Gewalt oder Standesgnade zu verleihen imstande ist. Ganz an- 
ders der igerberuf in der katholischen Kirche! In Christus 
hat nach katholischer Lehre das Prophetentum, Priestertum und 


 Königtum — Lehrgewalt, Weihegewalt, Regierungsgewalt — 


- des Alten Bundes seine Erfüllung und Wahrheit gefunden. 
Von ihm ging diese dreifache Gewalt auf die Apostel und 
ihre Nachfolger über (Matth. 28, 19; Mark. 16, 15). Letz- 
tere, d. h. die Bischöfe und die von ihnen gesendeten Priester 
. der Kirche, sind darum in Wahrheit „Christi Gesandte“ und „er- 

mahnt Gott durch sie“ (2. Kor. 5, 20); sie sind die von ihm 
bestellten „Hirten und Lehrer, zur Vollendung der Heiligen, zum 
Werke des Dienstes, zur Erbauung des Leibes Christi“ (Eph. 4, 
II—12); sie sind Diener und ep 8 Christi, aber nicht 
Diener oder :Mandatare der Gemeinde. k das nur nebenbei. 
| Was der Verf. im einzelnen über die beiden Haupt- 
_ gesetze des kirchlichen Vortrags: Ruhe und Bewegung, 
über Sprachmittel, Atmen, Stimme, Deutlichkeit und Rein- 
heit der Aussprache, über Betonung, Memorieren und Ex- 


temporieren und ‚schließlich ‘über die Gebärdensprache 


sagt, verdient im großen Ganzen unsern Beifall. Es be- 


ausschließt. 


mai .1902). 


‚nur recht dankbar sein. — 


kundet nicht nur den erfahrenen, nachdenkenden und 
prüfenden Praktiker, sondern auch, daß er bei den Alten, 
namentlich bei Cicero und Quintilian, fleißig in die Schule 


gegangen ist, welch letztere gerade über die Vortragskunst 


so sorgfältig abgewogene, der Natur abgelauschte Regeln ~ 
aufgestellt haben. Wenn der Verf. ‚unter den neueren 
Autoren, die er benutzt hat, auch einige katholische, 


_ wie Sailer und Dupanloup, gelegentlich anführt, so ist das — 
‚wenigstens etwas. Eine ganz andere Ausbeute aber hätte 


er machen können, und gewiß nicht zum Schaden seines 


- Werkchens, wenn er‘sich in der älteren und neueren ka- 


tholischen Litteratur über diesen Gegenstand, von St, Au- | 
gustin und St. Gregor d. Gr. ganz zu schweigen, etwa 
bei St. Karl Borromäus, St. Franz v. Sales, Claudius Aqua- 
viva, Ludwig v. Granada, Johannes v. Avila, Segneri, 
Fenelon, Gaichies, Le Jeune, Gisbert, Maury, Champeau, 
Schleininger, Hettinger, Monsabré, und manchen Anderen 
etwas mehr umgesehen hätte, wenn ihm namentlich die 
bereits in mehreren Auflagen vorliegende hervorragende 
Monographie des langjährigen Lehrers der Beredsamkeit 


am Seminar von St. Sulpice in Paris über die Kunst des 


Vortrags bekannt gewesen wäre: Parlons ainsi. De la - 
voix et du geste. théorique et pratique du mécanisme 
de la parole par Gondal, S. S. Nouv. edit. XVI-- 
718 pages. Paris, Bloud et Barral, 1902. In dem Grund- 
gedanken seiner ganzen Arbeit aber hat der. Verf. zwei- 
fellos Recht, daß der mündliche -Vortrag bei der Predigt wie 
bei der weltlichen Rede nicht Hauptsache ist. Denn hier 
wird die geschriebene oder konzipierte Rede zur That, 
zur kämpfenden, ringenden, siegenden Macht,. weshalb 
die Alten diesen letzten entscheidenden Teil der Rheto- 
rik kurzweg die actio nannten. ‘ Und Demosthenes wird 
mit dem Ausspruch, der ihm in den Mund gelegt 


| wird, wohl Recht behalten. Auf die Frage, was für den 


Redner das Wichtigste sei, soll er gesagt haben: „Der 

Vortrag“, und als man weiter fragte, wiederholte er immer 

nur: „Der Vortrag“ (Quintilian. Instit. orat. XI, 3). 


Kleinere Mitteilungen. 
»Nau, F., Prof. a PInstitut cath. de Paris, La Didascalie 
c’est-A-dire Enseignement catholique des douze Apötres et des 
saints disciples de Notre Sauveur. Traduite de synaque pour a 
premiere fois. (Extrait du »Canoniste Contemporain«, févr. 1901 
Paris, Lethielleux, 1902 (172 p. 8°). Fr. 4.« — 
Die Einleitung (S. 1—6) orientiert kurz aber genau über die bis- 
herigen Arbeiten zu der Didaskalie von Lagarde, Funk und Hauler. 
Es folgt die französische Übersetzung (S. 7—160), erläutert durch 
zahlreiche Anmerkungen, in denen der er auf die Parallel- 
stellen der ersten sechs Bücher der Apost. Konstitutionen hin- 
weist, die gleichlautenden Stellen der verwandten Schriften sowie 
die etwaigen Abweichungen der Haulerschen Fragmenta Vero- 
nensia latina zitiert und gewisse Ausdrücke erklärt. In der 
Übersetzung selbst sind die Bibelzitate durch Kursivdruck her- 
vorgehoben. Einige Schlußbem (S. 160—167). be- 
ziehen sich auf die römische Hs, den Text von e, die 
Entstehungszeit und die Quellen der Didas«alia. Zuletzt folgt 
(S. 168—170) ein Verzeichnis der Bibelzitate. Der Wert dieser 
Übersetzung liegt besonders in ihrer Vollständigkeit, denn die 
von Hauler herausgegebene lateinische Übersetzung immer- . 
hin noch bedeutende Lücken, die griechische Rückübersetzung 
aber von Lagarde sowie der von ihm herausgegebene syrische . 
Text sind nicht so leicht zugänglich. Wir können darum dem. 
auf dem Gebiete der syrischen Litteratur so thätigen Verfasser 
für diese. bereits so lange von den Forschern gewünschte Arbeit. 


Pp. G. Allmang Obl. M. I. 


Hünfeld. 
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- dien über die Chrysostomus-Eklogen [Sitzu 


. Anläufe 


_tige Geistliche der Diözese Münster. 


starke Äste von ihm 


- Bienenfleiß und Mühe in dieser M 


26, Jana Revue. 


»Seb. Haidacher, k. k. Prof. d. Theol. in Sälzburg, Stu- 
berichte der k. 
Akad. d. Wiss. in Wien, philos. -hist. Klasse 


Wien 1902.« — Chrysostomus’ Werke sind die große Fundgrube 
der kompilatorischen Thatigkeit der Folgezeit. - 


legien waren sie die \ausgiebigste Quelle. 
sich sogar nur mit 

veranstaltet von Th 
10. Jahrh.) hat der Verf. bezüglich ihrer handschriftlichen Über- 
lieferung und vor allem ihrer Quellen näher ‘untersucht. Von 
850 Zitaten waren 500 neu zu identifizieren. Ein kleiner Rest, 


Manche begnügten 
stomus. Eine solche Eklogensammlung, 


dessen Quelle der Verf. nicht finden konnte, wird ediert: Viel- | 
leicht w ird nach genauerer Durchforschung der Litteratur der 
wohl 


Eowrnosiz xai dnoxgises noch manche, allerdi 
Quelle sich auffinden lassen. Der Verf. ist be t als 
lichster Kenner der Werke des sostomus und als . ri - 
williger Retter in der Not für alle, 
Chrysostomuszitat ratlos vor den 18 Migneschen Bänden stehen. 
Er hat durch diese neue Arbeit in den Sitzungsberichten der 
Wiener Akademie, die erfreulicher Weise auch der theologischen 
‘Litteratur immer mehr Raum öffnen, ®inen äußerst wertvollen 
Beitrag zur indirekten Chrysostomusiberlieferung ar un. 
| | | : gr 


Die Wiedererhebung der Münsterer Akademie zu einer Uni- 
versitat hat’ Herrn Prof. Dr. Pieper Anlafi geboten, das Ereignis 
auch durch geschichtliche Erinner zu feiern: »Die alte Uni- 
versitat Münster 1773—1818. "Ein 
von Dr. Anton Pieper, Prof. an der Universität zu Münster. 
Mit einem Verzeichnis der Universitätslehrer von Prof. Dr. Bahl- 
mann, Oberbibliothekar an der Kei. Paulinischen Bibliothek. 
Manster, Regensberg, 1 > (IV, 98 S. gr. 8°). Geb. M. 1,50.« — 
Das Büchlein ist eine abe der pp eae Münster des Ver- 
eins für Geschichte avy tertumskunde Westfalens“, deren Vor- 
sitzender der Verf. ist. Nach einem Überblick über die früheren 
der Gründung einer Universität schildert P. die ener- 
— auf dasselbe Ziel gerichteten Bemühungen des -vortreff- 

hen Freiherrn v. Fürs » Generalvikars und Ministers des 
Münster, die im . 1773 von glücklichem Erfolge 
geh ekrönt w 


en Ruf und Ansehen fs. 


dem wiederholten Wechsel der Landesregierung waren für einen 
gedeihlichen Fortschritt nicht eben günstig. P. giebt ungemein 
interessante Mitteilungen über die damaligen Ausgestaltungs- bezw. 
Umgestaltungsversuche, die insbesondere auch an katholischen 
Charakter der Universität_betrafen. Fürstenberg selbst. fiel der 
neuen Richtung zum Opfer, er erhielt 1805 seine Entlassung 
aus dem Amte als Kurator der Hochschule. Als Münster 1813 
wieder an Preußen gefallen war, trat bald das Projekt hervor, 
zu Gunsten der in den Rheinlanden neu zu errichtenden Univer- 
sität jene zu Münster aufzuheben. ° Ausschlaggebend war, wie P. 
zeigt, ein Promemoria des Geheimen Rats Sav 
blieb gemäß) der rdre vom 18. Oktober 1818 nur ein 
theologisch-wissenschaftlicher und zur Vorbereitung darauf ein 
philosophischer und allgemein wissenschaftlicher Kursus für künf- 


vergangen. Der Baum, den Fürstenberg einst gepflanzt hatte, ver- 
dorrte nicht, obwohl er in seiner Krone verstümmelt war und 
wurden. Die in ihm wirksame 
Lebenskraft trieb vielmehr zu neuer Entwicklung, die bei ihrem 
stetigen Fortschreiten die ganze Vollendung in nicht zu ferner 
Zeit erhoffen läßt“ (S. 68). — In hohem Grade beachtenswert 
sind vier bisher unbekannte Briefe des Staatsrats Schmedding 
von 1814—1817, die P. aus dem Nachlasse des Empfängers, des 
Münsterer Domdechanten v. Spiegel, eines Mitgliedes des dama- 

en Kuratoriums der Universitat, zum Abdruck me (S. 69-85). 

it größter Offenheit spricht sich Schmedding in diesen streng 


konfidentiellen Schreiben über Persönlichkeiten und Zustände an 


der Universität und über die aus. Seine Be- 


en verraten einen feinen Geis bewundernswerten 
Scharfblick. 
Besonderer Dank gebührt auch Herrn Prof. Bahlmann für die 


Zusammenstellung des bisher fehlenden Verzeichnisses sämtlicher 
Dozenten, die an der alten Universität gewirkt haben. Wie viel 
e biographischer Notizen 
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Tetzlaff, 1902 (88 S. gr. 8°). | 
‘Schafer, 1903 S. gr. 8°). M. 1. 
Volkmann, eligion u. Philosophie. 
1902 (28 S. gr. 8°). M. 0,60. 
—-, Die Vergeistigung des Stoffs. Ebd. 1903 (26S. gr. 8°). M. 0,60. 
Tschakarof f, S., Die Entwicklung des psychol. zum trans- 
scendentalen ’Apriori- in der neueren Philosophie. Rostocker 
Diss. ws 1902 (43 S. gr. 8°). 
and Religion (Journ. of Th. Stud. 
1902 


öffentl. cms Mit einem Vorwort v. E. Haeckel. 
Jena, Fischer, 1903 (XII, 144 S. 8°). M. 2. 

Schmidt, W., Kampf der 
Darwin (Kirchl. Wochenschr. 1902, 49—52, Sp. 769-774 ; - 
785—789; 805—810; 818—823). 

Stumpf, C.. Leib u. Seele. Der Bari in der 
gegenwärt. Papoose. 2 Reden. 2. Aufl. 

1903 (72 S. 8% 

Sikorsky, A. J., Die seule des Kindes nebst kurzem Grundriß 


4. Aufl. 


der er psychischen‘ Evolution. Ebd. 1902 (III, 80 S. 
2,40. 
P., Recherches - sur la humaine. Paris, 


„Revue occidentale“ (XV, 208 p. 8°). Fr. 4. 


‚eines Empiristen | 


Die Gotteslehre vi Imm. H. v. Fichte. Bin = 


Schkeuditz, 
Berlin, G. Nauck, 


Chase: 


Hirt, E., Beziehungen des Seelenlebens zum on: Mün- 


chen, "Reinhardt, 1903 (5o S. gr. 8°). M. 


Baudrilları, A., La ne de la Ligende d dorée (Minerva, 


2 nov. I, 
Zah fleisch, Die Gefühle als Symptome Ab- 
normität. (Z. ae u. philos. Kritik 121, 1, 1902, S. 19-36). 


Hartmann, E. v., Die Le brad ag Kausalität (Ebd. S. I-19). 
Baron, H., Du formalioand dans Peducation (Et. de la Comp. 
de Jes. 93, 22, p. 512—526) 


Valensise, D. M., Dell’ Series secondo i principii dell’ An- 
- gelico Dott. S. Tommaso. 2°: ed. Roma, Desclée, 1903 
204; 


| 8%. L. 6; 

Vio,C. angeli: dissert. wol. P. II. Venezia, tip.. 
Cordella, 1902 (66 °p. 8°) 

Beßmer, J., Die das Gedanken- 
lesen (St. a. M.-Laach 1902, 10, S. 484—499). 

Eusebio de la Asunciön, Conveniencia de definir como 
dogma de Fe la Asunciön de la Virgen. Barcelona, Giro, 
1903 (128 p. 8°). 


_Crosta, C., A difesa dell” “Assunzione (La Scuola Catt. 1902 


sett., p. 225 —240). 
Piscetta, L., Theo moralis clementa: Vol. II. 
tip. Salesiana, 1902 (352 p. 16°). L. 2,50. 
Ihmels, L., 
Leipzig ig, Deichert, 1 za N (25 Rs gr. 8°). M. 0,60. 
Aall, A. Macht u. Eine natur- und rechtsphilosoph. 
Untersuchung. Leipzig, Reisland, 1902 (X, 341 S. gr. 8°). M. 6. 
Roux, C., De l’origine du devoir. Ex 


Montauban, Granié, 1902 (65 5 8°). 


Praktische Theologie. 


Troplong, De l’influence du christianisme sur le droit civil 
des wennens. Nouv. ed. Tours, Cattiers, 1902 (VII, 263 p. 8°). 


Torino, 


Theonomie u. Autonomie im Licht der christ. Ethik.. 


ience ; Raison ; Dieu | 
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Calchi Novati, 


‚Silbernagl, kath, Kirchenrechts. 4., 
egensbürg, 1903 (XII, 797 S. gr. 8°). 


Schiappoli, D., Manuale del diritto ecclesiastico. Parte II. 
Torino, Unione tip.-ed., 1902 (400 p. 8°), L. 5. - 

P. e G; Il Diritto Eccl. dello Stato Italiano. 

Milano, Bertarelli, 1903 (XVI, 296 p. 8°). L. 5. 


| Fedou, H., Les fabriques d’Eglise (Rev. du Clergé frang. 1902 


oct. 15, p. 27398; 1903 I, p. 263—278). 
Garcin, F., Main morte. Pouvoir et POpinion de 1749 
_ a 1901 (these). Lyon, imp. Legendre, 1902 (374 p. 8°). 
Jungnitz, J., Visitationsberichte der Diözese Breslau. Archi- 
| diakonat Breslau. 1. Tl. Nebst a Bres- 
lau, Aderholz, 1902 (VII, 803 S. ; 
Klein, W., Die linksrheinische Kirchhofsfrage. K Koln, Bachem, 
1902 (56 
Rieker, 
„ee. Leipzig, Dörffling & Franke, 1902 (24 S. gr. 8°). 
Krick, 7 H., Handbuch der Verwaltung des kath. Pfarramtes 
m. Rücksicht auf die im Königr. se elt. kirchl. u. staatl. 
Bestimmungen. 2., neubearb. Aufl. 
1902 (III, 120 S. gr. 8°). M. 1,20: - 
Hansult, Zur Lehre vom Patronat: Die Beseitigung des evang. 
Ä Kirchenpatronats in Hessen (Dtsch. Z. f. Kirchenrecht 1902, 
polisia ecclesiastica. 


S. 334—435). 
 Conforti, L., Manuale di Milano, Soc. 
editrice libr., 1902 (VIII, 398 p. 8°). L. 8,50. | 
Dolhagaray, B., Communication criminelle avec les | 
nommement excommuniées par le Souverain Pontifice Rev. 

| des sc. ecclés. 1902 nov., p. 419—435). 
Smith, E., Sumni 
Courts. _ London, tevens & H., 1902 (8°). 8 3. 
Niedner, J., Grundzüge d. Verwal rganisation d. 
Landeskirche. Berlin, Heymann, 1902 (III, Sh gr. 8°). 
- Straub, K., Rechtsgeschichte der evang. Misdeceemeladels "der 
Landschaft Thurgau unter d. eidgenössischen Landfrieden (1529 
—1798). Frau 
 Sagnori, C., Exemplar actorum forensium quibus- inquirendum 
est de matrimonii nullitate ex capite impotentiz ac de matri- 


mon rati et non consummati 


ptione. 
. 1902 (58 ). 


ivorce par consentement mutuel; Sa néces- 
sité, ‘sa (suivi 
et Billard, 1902 (141 p. 18°). Fr. 2. 
Mangano, V., Matrimonio e divorzio nelle | 
 parate XIX. Siena, tip. s. 1902 (IX, 
374 p. I : 

“ere elii, A. contro: il divorzio. Frosinone, tip. 
tracca, (44 p. 8%). 

Hooker, R., Of the Laws of Ecclesiastical Polity. Fifth Book. 


New ed. With Prolegomena and App. by R. Baine. ‚Lon- 5 


don, Macmillan, 1902 (862 p. 8°). 15 s. 


 Ginepro, Il vice-papa [Mar. Rampolla del Tindaro] (Rass. inter- 


. Maz. 1902 dic. 


. 259 — 270). 
Lavollée, R., Li 


de Canossa. Les lecons du Kultur- 


kampf allemand Cae 1902 nov. 25, p. 581—616). 


Röder v. Diersbur 


Zur Klosterfrage in Baden. Lahr, 
Schauenburg, 1902 ir S. 


8°). M. 1,20. 
Calvino, P., Evang. Bestrebungen in Italien. . 3. Aufl. Karls- 
ruhe, Reiff in S. gr. 8°). M. I. 


Zotroli, C., Per lo intervento dei cattolici nelle politiche ele- 

_  zioni: osservazioni. Salerno, tip. Nazionale, 1902 (23 p. 8°). 

Farsetti, G., L’ Italia vecchia e nuova. Pontassieve, tip. 
‘mia, 1902 (173 P- 8°). 


L. 2. 


— — —- 


Soeben erschien im Verlage von Heinrich Kirsch in Wien, |, Singerstr. 7: 


Die Methodik der Bergpredigt des Herrn. 


Ein Beitrag zur Theorie der Katechese. 
Von Philipp Hofer, 


= BEER im-f. e. Knabenseminare zu Oberhollabrunn. 


VIII u. 152 Seiten gr. 8°. Preis 2 K. 40. 


Der Verfasser war bestrebt wissenschaftliche Gründlichkeit mit gumehnverstind- 
Bergpredigt in deutscher 


licher Darstellung zu verbinden. Beigegeben ist der Text der 
Überse 


tzung mit ausführlichen Erklärungen. Die Schrift kann auch katho ischen Lehrern 
aufs wärmste empfohlen werden. 


). 
Chase, H. St., Die Grundlagen des 19 


K., u. Bedeutung des landesherrlichen Kirchen- 


Kempen, Kösel, | 


of Law and Practice of © Ecclesiastical 


eld, Huber, 1902 (XIV, 242 S. gr. 8'). M. 2,40.. 
Ed. alt. Roma, — 


’un projet de loi). Paris, Marchal 


i com- | 


+H 


Moriconi, F., La predicazione: 


La Gründe sie de PEglise de France (La Revue 1903 janv. 1, 
| . 3—24). | 
Chhasseeen; G., a” la République et la Liberté. Paris, 


Stock, 1903 05,8. 18 
Belanger, xpulsion des Soeurs. Paris, Amat (103 p. 
16°). Fr. 


| Hoffet. F., Das Vereins- u. Chdensmtent in Frankreich u. die 


parlament. Kämpfe um das Gesetz vom 1. VII. 1901. Berlin; 
Baensch, 1902 (IV, 160 S. gr. 8°). M. 4.: 
Corneloup, ui Conversion d’un prétre a l’Evangile, ou Du 
catholicisme au protestantisme. Cahors, Coueslant, 1902 (88 


. Jahrh. 4. Aufl, 
Bde. München, Bruckmann, 1903 (CVI, 1055 S. 8°). 
. 18. 
-—, Dasselbe. Kritische Urteile. 2. Ausg. Ebd. 1902 (VIII, 
124 S. gr. 8°). M. 0,50. 


Rasse, Monotheismus, Rom. Ebd. 1903 (80 
) I. 

——, „Katholische“ Wien, Verl. „Die Fackel“, 
1902 (32 S. gr. 8°).. M. 0,50. | 

u. Bildung 2. Aufl. Leipzig, Dürr, 1903 
31 

Burger, K. Kirchl. (N. Kirchl. Z. 1903, 1, S. I-19), 

Voces catholicae: Catholicism versus ultramontanism sm (Comtemp. — 
Rev. 1902 Dec., p. 776—807). - 

Mock, B., Prediger Bourrier, der ‚Held‘ des ev. Bundes u. d.. 
„Evangelisator Frankreichs“. 3. Aufl. Paderborn, Bonif.- 
Druck., 1902 (40 S. 16°). M. 0,15. Her 

Gonzälez-Blanco, E., Posibilidad de una iglesia nacional 
(Espafia Mod. 1902, 12, p. 56—86). 

Ca pellazzi, And., Missione odierna on clero. Siena, tip. Ss. 

mardino, 1902 (21 p. 8°). 


"Bonomelli, J., Das neue ahrhunder. V. Holzer. 


München, Schuh, 1903 ( . 8%. M: 0,60. 
Findel, J. G., Grundlinien ts hichte u. Wirksamkeit der 
Freimaurerei .. zig, Findel, 1902 (VIII, 86 S. 8°). M. 1,50. 
Rome Reform. 2 vols. 


liphant, 
(1090 p. 8°). 


Was braucht Indien? Eigenes u. Entlehntes in neuer Beleuchtg, 
Straßburg, Elsäß. 1902 (24 u. 
. 0,50 
Thom on, A. E, of Jewish Missions. London, 
Olip ant, 1902 (286 p. 8°). 38. 6d. 


Berengo, J., Enchiridion Parochorum s. Institutiones Theologiae — 
Pastoralis. Ed. III. Patavii, typ. Seminarii, 1902 (XVI, 676 
p. 8°). L. 4,40. 


Raymundi Antonii rv.  Instructio pastoralis. Ed. V. Frei- 


Herder, 1902 (X 620 S. gr. 8°). M. 8. 

rn Vi ae ‘Apostolat prés des malades et des mourants, 

des. pres des justes. Lille, Desclée, 1902 (127 p. N 
Einige prakt. Bemerkungen über die 
| (Th. prakt. 1902, 4, S. 771—791). 

‚ehiatrischer 

öningh, 1903 (VII, ı 12 

Tschackert, P., Das Das Missionsziel (N. 

946—958). 
E., Wie bewahren wir unsere Jugend vor des Washes: 
2. Aufl. Gütersloh, Bertelsmann, 1903 (16 S. gr. 

8°). M. 0,20. | 
Petrone, O., L’evangelo nella sacra eloquenza (Riv. di Scienze 
Lett. 1902 dic., p. 297308). 


esperienze e desideri. 
tip. s. Bernardino, 1902 (VII, 237 p. 16°). 2 


— 


Soeben erschienen und von der 
tas- in Freiburg i. Br. 


Charitas-Druckerei 
sowie durch alle Buchhandlungen zu be- | 
ziehen: | 


Dr. W., Der heilsnot- 


endige Glaube. Sein Begriff 
pa Inhalt. Eine biblisch-praktische 
XV. u 184 S 


Preis 2 M. 


| | | 
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der Aligemeinen m. b. H.., München. 


Soeben erschien: 


Kulturgeschichte der römischen Kaiserzeit. 


Von Dr. G. Grup Pp. 
-1 Bd. 37 Bogen in 8°, illustr. M. 9.—, in Calico pebd. M. 11.—. 
Der Verfasser bietet hiermit ein neues Werk seiner kulturgeschichtlichen 
Forschungen und Studien. In demselben wird die Kultur der römischen Kaiser- 
zeit in eine neue Beleuchtung gerückt und sie in Beziehung gesetzt zu der gleich- 


zeitigen und folgenden christlichen Kultur. Auf das soziale Leben wird ein . 
gerichtet. | 
in zweiter Band, „die Anfänge der christlichen Kultur“ behandelnd, wird 


das Werk abschließen. 


katholische ıe grossen Stils 


sind nach dem übereinstimmenden Urteil der katholischen und der akatholischen 
Presse die in der Herderschen Verlagshandlung zu sn im Breisgau 


erscheinenden 
Stimmen aus Maria-£aach. Kathelische 


Die „Stimmen aus Maria-Laach“ können durch die Post und den Buchhandel 


bezogen werden. Alle fünf Wochen erscheint ein Heft. -Fünf Hefte bilden 


einen Band, zehn Hefte einen Jahrgang. 
Der Preis beträgt für den Band (5 Hefte) M. 5.40, fiir den Jahrgang 
| (10 Hefte) M. 10.80. — Bis jetzt liegen 63 Bände vor. 


Diese seit langem bewährte katholische Revue ist bestimmt, dem 
ebildeten Christen die wichtigeren Probleme und Erscheinungen auf allen 
ebieten des Lebens und Wissens zum Fingerzeig zu dienen. Sie wird heraus- 

gegeben von Mitgliedern der deutschen Ordensprovinz der Gesellschaft Jesu. Die 
einzelnen Wissenszweige werden durch anerkannte Männer von Fach vertreten. 
Der zuletzt abgeschlossene Jahrgang umfaßt in zwei Bänden auf über 1200 ae 
zwischen 40 und pe selbständige Döbcre Abhandlungen, 25. kleinere Darstellu 
Miszellen, und 360 Bücherbesprechungen, unter welchen 45 ausführlichere ,, u 
zensionen“. Mehrere Aufsätze waren durch eine Reihe. ‚interessanter, gut aus- 
geführter Abbildungen erläutert. 


=== Probehefte sind in jeder Buchhandlung zur ‚Ansiebt erhältlich. = 


führt von kirchl. 


ee wu Friedrich Pustet in Regensburg, zu beziehen durch alle 


Dberhirtlich approbierte Fastenpredigten! 


Soeben erschien: 


P.@, R, Der Schlüssel zum Himmel. Sieben Fasten- 


wegen en und eine Karfreitagspr Brosch. M. 1.40, in Halbchagrinband M. 1.80. 
e Fasten- en ochw. Herrn P. G. Diessel sind wohl ohne 
Zweifel diejenigen, welche rn 2 allen in den letzten Jahren erschienenen Predigten 


| - den meisten Anklang allgemein. wird ‚deren brauchbare Anord- 
| 


nung und gründliche gerühmt. | 
Friiher erschienen: 

Diessel, P. G., C. Ss. R.., Die Rechenschaft nach dem Tode. i Aufl.) 
— Der grosse Tag der Ernte. (2. Aufl.) — Das Leiden in ewiger 
Nacht. (2. Aufl.) — Das glückliche Jenseits. (2. Aufl.) — Der Karfrei- 
tag mit seiner tiefbedeutsamen Liturgie. — Die grosse Gottestat 
auf Golgatha. (2. Aufl.) — Der Rett er der Sünder. Broschiert 
je M. 1.40, en M. 1.80. — Der Tod der Sünde Sold. (3. Aufl.) 

roschiert 1.20, gebunden M. 1.60. — Die Erde, die nme des 
Kreuzes. ‘ Aufl.) roschiert M. 1.,—, gebunden M. 1.40. 


er A, Das Leiden Christi eine Tugendschule. Brosch. M. 1.20., geb. 


.60. — Die Bosheit der Sünde und ihre Sühne. Brosch. M. 1, geb. M.ı .40. 


Eisenring, C. J, Die Fastenevangelien und das Leiden Christi. Bro- | 


schiert M. 0.80, gebunden M. 1.30. 


Hiederer, Das bittere Leiden unseres Herrn Jesu Christi. In 4 


Zyklen. Broschiert M. 3.20, ebunden M. 4.40. | 


Jäger, M., Die gemisch en. ‚Broschiert: M. 1.40, gebunden M. ı en, — 
Die Unglaubens, ihre ‚Gefahr und Heilung. Bro- 

schiert M. 1.86 en M. 2.20. 

Lorenz, W., Frühvorträge über das Leiden Christi für‘; je 6 Sonntage auf 
9 Jahre. Broschiert M. 2.—, gebunden M. 2.60. 


Natur und 


- Organ zur Vermittelung zwischen - 


Beziehungen zu anderen 


unserem Verlage ist erschienen: 
Lehrbuch der Geschichte der Päda- 

gogik von Dr. Matthias Kappes, 

_ a. 6. Prof. der Philosophie und Pädagogik 

zu Minster i. W. 1. Band: Altertum 

_ und Mittelalter. 518 S. gr. 8°. M.6. 

Das Werk behandelt nach einer Einlei- 

tung über den Begriff, die Methode, die 


|. allgemeinen Quellen und Hülfsmittel und den 


Wert der Geschichte der Pädagogik: Die 


Pädagogik der vorchristl. Zeit; | 


die Erziehung bei den Kulturvölkern des | 
Orients ; die Erziehung bei den Kulturvélkern _ 
des. Occidents (Griechen und Römer); die 


Pädago Bir der christl. Zeit, die patri- 


stische das Mittelalter, Ausbreitung 
und Organisation des Schul- und Bildungs- 


—wesens bis zum 12. Jahrhundert, neue Bil- 


dungselemente und Bild dungsformen, höfisch- 
ritterliche Bildung, Scholastik, Stadtschulen 
und Universitäten (1200— 14 50); ferner im 
Anhang: die Pädagogik der Juden und 


| Mohammedaner während des ittelalters. 


Minster i. W. 


Aschendorffsche Buchhandlung. 


Ferner erschienen im selben Verlage: _ 
Altartafeln. gothische, zum Zusam- 
9 menklappen eingerichtet; 
»Ausgabe A, Die mittlere (3teilig) 32 — 
Cmtr. hoch, offengelegt 52 Cmtr. breit, — 
Seitenteile je 25 X 16 Cmtr. Ausgabe 
B. Die mittlere (3teilig) 23 Cmtr. hoch, 
offengelegt 54'/, Cmtr. breit, Seitenteile 
le 14 Cmtr. Preis aufgezogen 
co (schwarz oder rot): Ausgabe 
A M., Ausgabe B. 2,50 M. “eg 
ie Altartafeln sind als durchaus 
raktisch und gerecht ausge-. 
nen (z. B. dem An- 
zeiger für die u istlichkeit Deutsch- 
lands; dem Correspondenzblatt des kath, 
Clerus Oesterreichs) wiederholt empfohlen. 


Aschendorffsche Yerlagsbuchhandig., 


Münster (Westf.). 


Offenbarung. 


Naturforschung und Glauben, 
- für Gebildete aller Stände. 


| Monatlich ein Heft von 648., gr. 8° Format. 


Preis per Jahr 8 Mk. Bestellungen durch 
alle Buchhandlungen und Postanstalten 
 (Postzeitungs-Katalog Nro. 5442). 


Probehefte gratis und franko. 


Inhalt des 1. Heftes vom 49. Bd. (1908). 


Abhandlungen. Cornet: Die Vege- 


tationsruhe unserer Holzgewächse. Eine | 


Skizze. — Jacobi: 
aturwissenschaftliche Anschauungen im 
Wandel der Zeiten. Die anorganischen 


Naturwissenschaften von Dante und den © 
| Vorläufern der Renaissance bis auf 


Newton und Leibniz. — Wimmer: Alt- 


| ägyptisches Tierleben. — Stäger: Che- 


mischer Nachweis von Nektarien bei 
Pollenblumen u. Anemophilen. — Wissen- 
schaftliche Rundschau. Physik I. (Forch.) 


— Kleine Mitteilungen. R. H.: Über die & 


Perioden der Sonnentätigkeit und ibre 
riodischen 
Erscheinungen. — Himmels- heinun- 
gen im Monat Februar 1908. Plassmann. 
— Rezensionen Bibliographie. 


Druck der Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i. W. 
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In Verbindung mit der thoslegheial Fakultat zu Münster und unter Mitwirkung 


Bezugspreis 
_ von mindestens 12-16 Seiten. | Professor Dr. Franz Diekamp. hallganenes © ML. 
Zu beziehen | | Inserate 
durch alle Buchhandlungen : | 25 Pf. für die dreimal; 
‘and Postanstalten. Münster i. W. geayaltene oder 
 (Postzeitungskat. 7810). | Klosterstraße 31/32. deren Raum. 
‘ie neuesten Bibel-Babel-Litteratur II _ Führer, Forschungen zu Sicilia Sotteranea Duynstee, Polemica de SS. Eucharistiae 
‚(Döller). (Pie) Sacramento (Baumgarten). 
Engert, Der betende Gerechte der Psalmen von ie altchristliches H eum Be- | Frick, ‚bogica. Ed. 3 (Rolfes). 
(Döller). e der Vigna Cassia bei Syrakus Er . 1p th, Di ntalische Christenheit der 
Bludan, Die beiden ersten Erasmus-Aus- | Ders., Die Katakombe im Molinella bei “ e orie ~— FE: 
ben des Neuen Testaments und ihre | Augusta in Ostsizilien (Pieper). Mittelmeerländer (Vailhé). 


| er (Reic ). | Ders., Altchristliche Begräbnisanlagen bei Kleinere Mitteilungen. 
"Early Church Classics. 10 vols. (Lauchert). | Feria in Ostsizilien (Pieper). Bücher- und Zeitschriftenschau. 


Zur neuesten Bibel- Babel- Litteratur, | fr Tel babe, 


IL. | schichtlichen Erlebnissen in der Vorzeit verknüpft gewesen 
. Unhaltbaren — bietet uns Kittel, Die babylonischen | 
Ausgrabungen und die biblische Urgeschichte. Oettli, Dir Kampf um Bibel und Babel 
‚2. Aufl. (Leipzig, Deichert. 36 S. 80 Pf.) — Gegen- | Ein religionsgeschichtlicher Vortrag. 2. Aufl. oe 
. über der so. beliebt gewordenen Ansicht, erst mit dem | Deichert. 32 S. 80 Pf.) — Die Berührungspunkte, w 
Zeitalter der rohen Richterperiode beginne die nationale zwischen dem Marduk-Epos und dem Gilgamisch - ote 
Geschichte Israels, weist der Leipziger Professor auf die | einerseits und dem biblischen Schöpfungsberichte und der 
hohe Stufe der Kultur hin, auf der Kanaan bereits zur | Sintfluterzählung andererseits bestehen, will Oettli, - Prö- 
Zeit der Einwanderung Israels stand. „Ist nun aber das | fessor der Theologie ‘in Greifswald, nicht aus einer Ur- 
Fundament brüchig, so wird auch wohl das darauf er- offenbarung erklären, denn „ihre reine Fortpflanzung‘ ge- 
_ richtete Gebäude nicht allzu fest stehen“ (S. 13). Als sehr | rade nur in einer Linie wäre nicht bloß ohne jede‘Ana- 
gelungen möchten wir den philosophischen Nachweis bezeich- | logie in der menschlichen Geschichte, sondern sogar in 
nen, daß der Polytheismus und noch krassere Formen | offenem Widerspruch zu dem ausdrücklichen Zeugnis der — 
des Heidentums nicht das Ursprüngliche sind, sondern | Bibel (Jos. 24), daß auch die Väter Israels jenseits des 
Entartungen aus ursprünglich höherer Gotteserkenntnis. | Stromes, bevor Gott den Abraham berief, fremden Göt- _ 
„Die Vorstellung: ein Stein oder Holz sei Gott, oder ein | tern dienten, also Heiden waren, mithin keineswegs: in 
Tier sei Gott, kann nicht die erste sein, sondern erst | der Lage, das Eindringen von Trübungen- in ihre Stam- 
sekundär“ (S. 30). „Nie hätte der menschliche Geist | mesüberlieferungen zu verhüten“ (S. 14). Der Inspi- 
den Begriff von Göttern erfaßt, wenn er nicht vorher | rationsglaube aber, aus dem man sich jene unver- 
den Begriff von Gott erfaßt hätte“, sagt treffend F. Max | fälschte Erhaltung der Urtradition gerade in der Bibel 
Müller. Was speziell die Behauptung betrifft, Israel hätte | erklären kann, ist nach Oettli ein überwundener Stand- 
den Monotheismus von den Babyloniern übernommen, | punkt! Nach ihm hätten uralte -babylonische Überliefe- 
_ weist Kittel darauf hin, daß es doch sonderbar wäre, | rungen bis zu einem gewissen Grade auf die Gestaltung 
wenn in diesem Falle die Propheten der assyrischen und | des Schöpfungs- und Sintflutsberichtes der Bibel Einfluß 
'babylonischen Periode ihr immer wieder zur Abgötterei |; geübt (S. 15). Übrigens ist jene angezogene Stelle im 
geneigtes Volk nicht auf jenes Vorbild verwiesen hätten, |’ Buche Josue nicht so zu verstehen, als ob die Väter 
wenn es da gewesen wäre. Gegenüber einer anderen | Abrahams Heiden gewesen wären, sondern es soll mit 
Entlehnung, die Delitzsch behauptet, nämlich des Sabbates, | diesen Worten nur gesagt werden, daß bereits in die Fa- 
hebt K. mit Recht hervor, daß die Israeliten gerade | milie Abrahams der Götzendienst einzudringen drohte, wes- 
später, als sie doch Zeit und Gelegenheit hatten, babylo- | halb eben Abraham, um nicht in gleicher Weise angesteckt 
nisches Wesen an Ort und Stelle zu studieren, so sehr | zu werden, auswandern sollte. Oettli weist dann die Be- 
darauf hielten, sich eben durch die Sabbatfeier von an- | hauptung zurück, als hätten die Israeliten von den Baby- 
deren Völkern zu unterscheiden. Bemängeln aber müssen | loniern den Monotheismus — „soweit wir die 'babylo- 
wir es, wenn K. nach dem Vorgange des-Wiener Geo- | nisch-assyrische Religion aus den Denkmälern selbst ken- 
 logen Suess, dem auch Delitzsch in seiner Schrift folgt, | nen, war und blieb sie durchaus polytheistisch* (S. 24) 
die Sintfluterzählung durch einen gewaltigen, die Euphrat- | — und die Sabbatsinstitution entlehnt. Er schließt mit 
länder überflutenden Cyklon erklären will (S. 28). Mit | den schönen Worten: „Die Bibel, die Urkunde dieser 
_ Recht macht gegen eine solche Erklärung Barth geltend: | gottmenschlichen Geschichte, nicht Babel, noch weniger 
„Welches Interesse würde ein a bei einem frem- die moderne naturphilosophische atm giebt 
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_-— Hommel wendet sich eingangs seiner Schrift gegen 
die Inkonsequenz Delitzsch’. „Wo er zur schöneren Ver- 
bramung und um einen kleinen Effekt zu erzielen,, die Tra- | 


_S..6 von den wieder aufgefundenen Ruinen Urs spricht, 


_ tige und bedeutungsvolle Verknüpfung Hammurabis mit 


‚murabis betrifft, so erklärt Hommel Jahvi-ilu nicht mit 


_ Und den andern Namen liest er nicht „Jahum-ilu“ (das. 
wäre wieder: Jahve ist Gott), sondern Jaum-ilu, d. i. „Jäu 


_babylonischen Siegelcylinder, auf dem zwei Personen “und 


des Mannes sind zwar nicht das Symbol der männlichen 
„Kraft, sondern charakterisieren diesen als Gott oder we- 
- nigstens als halbgöttliches Wesen, aber das Weib und die 
‚sich „hinter ihm ringelnde Schlange sprechen deutlich 


_miBverstandlicher Weise auf die heilige Ceder von Eridu 
"angespielt, :den typischen Paradiesesbaum der chaldäisch- 


-Adapamythus macht :H. den Umstand geltend, daß 


_auf den wesentlichen Unterschied, daß Adapa durch den 
_,Nicht-Genu8 der ihm angebotenen Lebensspeise der | 
Unsterblichkeit sich beraubte. | 


„die, altorthodoxe Inspirationslehre für immer aufgegeben 
‚werden müsse“ (S. 34). — Am Schlusse seiner Abhand- 
Jung vertritt H. auch hier wieder die Ansicht, daß 
der. Berg Sinai in das Land Midian (= Mußran. der | 
_sitdarabischen Inschriften) verlegt werden müsse. Erst die 
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das Sento dinter die Füße, auf dem wir 
leben und sterben können“ (S. 32). 


Prof. Dr. Fr. Hommel, Die enistischen 
Denkmäler und das alte Testament. Eine Er- 
widerung auf Prof. Fr. Delitzsch” »Babel und Bibel«. 
(Berlin, Verlag der Deutschen Orientmission. 38 S. 1 M.) 


dition brauchen kann, da thut er es, so z. B. wenn er 


die nur dadurch für uns bedeutungsvoll sind, weil sie | 
„die immer sicherer bestätigte Heimat Abrahams, bezw. 
‘der Stammesahnen Israels“ vorstellen, oder wenn er S. 8 
ganz im Vorübergehen den „Zeitgenossen Abrahams, Am- 
raphel, den großen ‘Konig Hammurabi“ erwähnt; auf S. 
25—27 dagegen, wo die Blüte der babylonischen Kultur 
unter demselben Hammurabi so lebensvoll geschildert 
wird, da wird der Leser, der natürlich längst den Um- 
stand, daß dieser Hammurabi der Amraphel von I. Mos. 
14 ist, vergessen hat, mit keinem Wort an die so wich- 


der Geschichte Abrahams . eben für Delitzsch keine 


‘Geschichte ist) erinnert“ (S. 9 f.). — Was das angebliche | 


Vorkommen des Gottesnamens Jahve in der Zeit Ham- 


„Jahve ist Gott“, sondern mit: „Es existiert Gott“ (S. 11). 


(== Ai, der Mond) ist Gott“ (S. 11). Auf jenem alt- 


ein Baum abgebildet sind, erkennt Hommel eine Bezie- 
hung auf den Sündenfall, „die: mit Unrecht von so man- 
chen Kritikern in Frage gestellt worden ist. Die Hörner 


genug, und, was das wichtigste ist, der Baum ist ur- 
sprünglich ganz deutlich als eine Konifere, nämlich Pinie 
oder. Ceder mit ihren die Lebens- und Zeugungskraft be- 
fördernden Früchten gedacht; dadurch allein wird in un- 


babylonischen Legende“ (S. 23). Gegen eine Abhängig- 
keit der biblischen Erzählung vom Sündenfalle von dem 


Adapa nicht der erste Mensch, sondern vielmehr der 
zwischen dem ersten Menschen als Vermittler stehende 


Demiurg: oder Logos sei. (S. 22). Bei dieser Gelegen- 
heit aber hätte noch kurz hingewiesen werden können 


Befremden aber muß es erregen, wenn Hommel von 
„Widersprüchen“, „späteren Mißverständnissen“ in den 
ersten elf Kapiteln der Genesis spricht, denen gegenüber 


spätere Mönchstradition hätte-ihn in den. Süden der sog. 
Sinaihalbinsel verlegt (S. 37), eine Ansicht, die uns 
nicht recht wahrscheinlich vorkommt. | | 


Geringen Wert besitzt die Schrift des Rabbiners Dr. 


‘Ludwig A. Rosenthal, Babel und Bibel oder | 
Babel gegen Bibel? (Berlin, Verlag der „Israelitischen 


Wochenschrift“. 31 S. 50 Pf.). — Es ist oft nicht recht 
klar, was der Autor eigentlich sagen will. “Zur Erklärung 
der Berührungspunkte, welche zwischen dem biblischen 
Berichte und den Keilschrifttexten bestehen, wird hinge- 
wiesen. auf eine Uroffenbarung ; dann werden aber auch 
die Differenzen berührt, welche in den genannten Quel- 
len zu Tage treten. Übrigens seien derartige Anklänge 


nicht etwas Neues. „Wir haben als Knaben im. Ovid _ 


von dem Urchaos, der Schöpfung, dem goldenen Zeit- — 
alter gelesen, von Deukalion-Noah, von den Giganten 


(ähnlich dem Turmbau), von Philemon und Baucis (Gast- — | 


freundschaft Lots und Zerstörung Sodoms), und das hat 
uns nichts geschadet“ (S. 5). Im übrigen geht Rosen- 
thal so weit, daß er meint: „Und kann sich das Juden- 
tum nicht mit der Vermittlerrolle begnügen, mit der 
Genugthuung, das heilige Gut gegen Übergriffe des Grie- 
chéntums mit seinem Leben verteidigt zu haben ?“ (S. 12). 


‚Auch Houston Stewart Chamberlain beschäf- 
tigt sich im Vorwort zur 4. Auflage der »Grundlagen 


. des XIX. Jahrhunderts« mit der Delitzschschen Broschüre. 


Dieses Vorwort ist separat erschienen unter dem Titel: 
Dilettantismus — Rasse — Monotheismus — 
Rom. (München, F. Bruckmann. 80 S. ı M.) — Cham- © 
berlain ist — wie er uns selbst versichert — weder auf 
alttestamentlichem, »noch auf. keilinschriftlichem Gebiete 
Fachmann; darum hat er sich von hervorragenden Semi- 
tisten und ‘Assyriologen belehren lassen (S. 28). Hieraus 
erklären sich gar manche schiefe Urteile, die uns in dem | 
Buche begegnen. So stammt die babylonische Sintflut- 
erzählung an sich nicht. erst aus der Zeit Sardanapals, 
sondern geht auf das. J. 2000 v. Chr; zurück. Denn 
jene Sintfluterzählung, wie sie uns auf den Tontafeln 


der Bibliothek Sardanapals (Assurbanipals) vorliegt, ist 
‚bloß eine Kopie eines viel älteren Originals. ° Die Re- 


gierungszeit des Königs Hammurabi ist nicht um 2500 
(S. 37), sondern um 2200 v. Chr. anzusetzen. Um das 


J; 2500 erfolgt die Einwanderung des Volkes, dem eben 


Hammurabi angehört. Nach Chamberlain hätten Abra- 
ham und seine Nachkommen allerhand Lokalgétter ver- — 
ehrt (5. 56). Der Ausdruck „syrisch‘“ wird wiederholt 
im Gegensatz zu „semitisch“ gebraucht (z. B. S. 31). Gar 


merkwürdig ist auch die Übersetzung und Exegese, die 


Ch. von dem ı. Verse der Genesis giebt: „Als zu Beginn 
die Dämonen das Erdreich und das Luftreich ausschie- 


den“, da geschah folgendes usw. (S. 62). Das Wort © 


yoara“ hätte ja niemals den Sinn „schaffen“ getragen, 


sondern es bedeute „auseinanderlegen“, „auswickeln“, „aus- _ 
scheiden“, „loslösen“ (S. 61), und „e/ohim“ bezeichne die 
Dämonen. Wie erklärt sich aber dann Ch. den Singu- ae 


lar des Zeitwortes ,,bara“? Doch genug davon. — Im 
Eingange seines Vorwortes beklagt sich Ch. über Schmä- 
hungen, die ihm und seinem Buche von Rezensenten 
zu Teil geworden seien; aber fällt er nicht selber in den 
Fehler, daß er persönlich wird? Oder wie sollen wir das 
nennen, wenn er z. B. S. 34 von einem Satze Delitzsch’ 
„Ich wenn das nicht ein Uni- 
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| Geneon. Sie 
Detail eingehen 


wollte. 
- Ziel könne na 


ee Ziel, noch sei das Ziel naturgemäß nur eins. 


es könnte e 


\ 


| Das 
' verstehen und stecke voller Mythen, die, wie uns die Keilschrift- 
Die Juden hätten aber keinen Sinn für 


angenehm“). 


versitätsprofessor gesprochen hätte, der Mann wäre sofort 
in ärztliche Behandlung genommen worden“. 


Nach diesen Vorbemerkungen, die wir zur besseren "Charakteri- 


Mit Recht tadelt Ch., daß Delitzsch unsichere Hy- 
pothesen als sichere Thatsachen hinstellt. Er wendet sich haupt- 


_ sachlich gegen D.s These, daß die Babylonier zur Zeit Ham- 
murabis Monotheisten gewesen wären, was jener Assyriologe aus 
‚zusammengesetzt 


Eigennamen, die mit dem Gottesnamen „el“ 
sind, wie z. B. „Gott hat gegeben“, „Gott mit mir“ schließen 
Dieses Wort „el“ bedeute nämlich „Ziel“ und dieses 
emäß nur eines sein, also müsse man folgern, 
daß die Babylonier Monotheisten waren. C:.amberlain bestreitet 
zunächst diese Beweisführung in abstracto: „el“ bedeute weder 
In conereto wird 
end darauf hingewiesen, daß wir auch im ber s 
en haben, die mit „Gott“ zusammengesetzt sind, B. 


sodann 
alte N 


Oskar denn das angelsächsische „os“ bedeute Gon. 


Noch a liege die Sache bei den griechischen Namen 
Theokrit ( („von Gott ählt“), Theophrast („von Gott perenne 
he, pos („von Gott geschickt“). Auch im Indischen finden 
e Namenszusammensetzungen, wie z. B. Devadatta 
(Gott hat ‘), Devapi (,,Gott-Freund“), Devavata („Gott 
„Soll also Delitzschs Argument gelten, so müssen 
wir schließen, erstens, daß alle Semiten, zweitens, daß alle Indo- 


en ohne Ausnahme von jeher Monotheisten gewesen sind“ 


Ch, bestreitet dann das Vorkommen des Gottesnamens 
Jahve auf jenen oft genannten Tontäfelchen. Er verweist auf 
die große Schwierigkeit, Namen in Keilschrifttexten zu entziffern. 


 - Selbst wenn Ja-ah-ve-ilu zu lesen wäre, so brauchte dies noch 
auch 


nicht „Jahve ist Gott“ zu bedeuten, sondern es könnte 
übersetzt werden „Gott lebt“ oder „Gott giebt Leben“ (S. 50). 
Das Wort „Jahve“, wenn es wirklich hier zu lesen ist, brauche 
nämlich durchaus nicht als ein H aufgefaßt zu werden, 
ein Zeitwort sein. 


‘Delitzsch findet vor allem deshalb keine Gnade in Chamber- 


: lains Augen, weil er ihm noch zu viel auf die Vortrefflichkeit 


des semitischen Geistes halt und aus der Bibel das „Reinmensch- 
liche“ ausscheiden möchte, was aber nach Ch. das Ursprüng- 
liche ausmache. A. T. sei nämlich rein m zu 
texte bezeugen, von Anf; 


an in der Bibel gestanden haben. 


che gehabt, 
darum hätten die verschiedenen Redaktoren dieses Mythische 
oder Reinmenschliche im Laufe der Zeit nach Möglichkeit aus- 
geschieden. Und nun komme Delitzsch und möchte das Bis- 


chen. Reinmenschliche d. h. Mythische, das in der h. Schrift 


- liche aus der Religion ausscheiden ! 


noch geblieben sei, auch noch entfernen! „Das Reinmensch- 
Das ist ja die ganz genaue 

Wiederholung des Programms, mit dem Hesekiel, Esra und die 
e Schar fanatisierter Pfaffen und Zeloten ans Werk ging. 
ers für Vers und Kapitel für Kapitel haben jene schauderhaften 
iesterlichen Redaktoren . . . verunstaltet, in sein Gegenteil ver- 
‚Jetzt kam die babylonische Forschung, . . und durch 


sie fallen uns die Schuppen von den Augen und wir lernen ein- 


3 — daß dieses Buch „och weit mehr ,fremdeste Elemente‘ 


“tat zu Würzb 


enthält, darunter viel „Reinmenschliches‘ und - ‚Unsemitisches‘ “ 


f. » Je — wir aber zurückgehen — — wird ferner ausge- 
» um so näher 


Die Babylonier haben bekanntlich ihre Kultur von einem 
Volke überkommen, das vor ihnen in der. mae ns 


sässig war, nämlich von den ee: 


Wien: 


Bst, 1 Thaddäus, Dr. theol., Der betende Gerechte der 
Psalmen. Historisch - kritische Untersuchung als zu 
einer Einleitung in fey Psalter. Von der theologischen Fakul- 


1902 (IV, 134 
Die Rings nach dem betenden 


Ich in den Psalmen ist von großer Bedeutung für das 


Verständnis dieser Lieder. Es wurden darüber — an- 


gefangen von der Synagoge und der patristischen Zeit 
_ bis auf unsere Tage herauf — schon verschiedene Theo- 


treten wir jenem nichtsemitischen Ursprung. 
| aller uns als „babylonisch“ überlieferten Mythen! 


J Déller 


u. Würzburg, Göbel & Scherer, 


x 


rien: dio der: Verfasse zus 


‚ nächst kritisch bespricht, bevor er eine endgültige reg | 
dieses Psalmenproblems versucht. 
ebracht hielten, wollen wir in das nähere | 


Gehen wir von der altsynagogalen Auffassung der 


Psalmen aus, so finden wir, wie bereits- das Judentum 


eine ganze Reihe von Psalmen nicht individuell, sondern 
kollektivistisch vom ganzen Volke verstanden hat. Schon 
damals galten diese Psalmen als Gebete. 


‚sein Heil. 


In der patristischen Zeit haben wir vor allen zu 


"beachten die Psalmenerklärung der alexandrinischen Schule, “ 


sowie die abendländische Exegese. An der Hand eines 


| Origenes, Athanasius, Cyrillus von Alexandrien zeigt E., 


wie die alexandrinische Schule’ in ähnlicher Weise 
auch die abendländische Ku ccs — an der individuellen 
Auffassung des betenden Ich zwar auch festhält, aber 
neben dem geschichtlich-persönlichen Subjekte in allego- 

risch-mystischer Weise noch ein Kollektiv-Ego annimmt ; 
Christus nämlich ist es, der mit seinen, Gliedern in vielen 
Psalmen betet, klagt und seufzt; beide zusammen machen 
eine unzertrennbare Einheit aus. 

Die antiochenische Exegetenschule hingegen, als deren 
‘Hauptvertreter Theodor von’ Mopsuestia, Johannes Chry- 
sostomus, Theodoret von Cyrus vorgeführt werden, be- 
trachtete als. eigentliches und einziges Subjekt der Psal- 
men die geschichtliche Person des Sängers, aber in ihrer 
typischen Bedeutung als Vorbild des Messias und seines 


Volkes. Gegen diese beiden Lösungen macht der Verf. 


vor allem geltend, daß die Bedeutung des Psalters für 
das israelitische Volk zu wenig gewürdigt werde. 
Die individuell historische Erklärung der Psalmen 


wurde festgehalten in der mittelalterlichen jüdischen und 


katholischen Exegese. Ein Wendepunkt trat mit Calmet 
ein, der bereits viele Psalmen als Gemeindelieder auf- 


faßte, während Calvin und seine Anhänger das betende 


Ich im Psalter noch durchweg individuell nahmen. Diese 
individualistische Auffassung‘ hat sich bis auf die neueste 
Zeit erhalten, wo sie in De Wette, Hupfeld; Ewald, De- 
litzsch ihre Hauptvertreter fand. Man stützte sich bei 
dieser Individual-Hypothese vor allem auf die Verfasser- 
angaben der Psalmen- en. 

Der. individualistischen Deutung des betonten Ich 
steht gegenüber die Personifikationstheorie, die — zum 


Teile wenigstens — schon in der ältesten Zeit in der 


Psalmenexegese vertreten war und die in den meisten 
Psalmen nicht ein einzelnes Individuum, sondern die Ge- 
meinde selbst äls redendes Subjekt proklamiert. Unter 
den neueren Vertretern dieser Ansicht kommen vor allem 
in Betracht: Olshausen und Smend. 

Noch weiter geht E. in obiger Schrift, der die Per- 


‚sonifikationstheorie auf alle Psalmen anwenden will. Das — 
betende Ich in allen Psalmen ist nach ihm nicht eine 


einzelne Persönlichkeit, nicht das ganze Volk, sondern 
nur die Gerechten, Treuen,. Gläubigen machen das wahre | 
Israel (= Ebed Jahwe bei Isaias) aus.- Und damit hat 
E. unseres Erachtens das Richtige getroffen gegenüber 


‚jenen, die den Begriff „Gemeinde“ in den verschiedenen 


Psalmen in verschiedenem Umfange nehmen, zwischen 
einer ecclesia = israelitische Nation und ecclesiola = Ge- 
meinde der Frommen unterscheiden ‚wollen. Anderer- 
seits aber scheint uns der Verf. doch zu weit zu gehen, 
wenn er alle Psalmen als „Gemeindepsalmen“ auffaBt, 
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Posen, den E. | 


‚überhaupt zu sehr einschrankt, nur schwer in Einklang 


zu bringen wäre. 
une des Buch viele 


Anregungen, um mehr und mehr in den Geist der Psal- 
men einzudringen, so daß dasselbe mit Fug und Recht 


zeichnet werden konnte. 


Wien. Döller. 


Biudau, Aug,, Prof. Dr., Die beiden ersten Erasmus-Aus- 


des Neuen Testaments und ihre Gegner. [Biblische 


VIL. Bd., Br., Herder, 


| Gesell auf den sorgfältigsten Unter- 
suchungen beruhenden Abhandlung des gelehrten Ver- 


fassers bringt eine ausführliche Darstellung der Entste- 
hungsgeschichte der von dem Humanistenfürsten Erasmus 
unternommenen Veröffentlichung des N. T. nach dem 


Grundtext, wie sie 1516 in erster und 1519 in zweiter 
Ausgabe bei Froben in Basel erfolgt ist. Zugleich wird 


die Bearbeitung des Textes einer eingehenden Kritik 
unterzogen, die nach Berücksichtigung alier möglichen 


mildernden Umstände darauf hinausläuft, „daß das Werk 
des Erasmus nicht um seines inneren Wertes willen, son- 
dern nur als das erste und einflußreichste seiner Art 
wichtig ist“ (S. 32). — Es muß in der That mit der 
Textgestaltung des Werkes, selbst nach dem damaligen 
niedern Stande der Kritik bemessen, schlecht genug be- 


‚stellt gewesen sein, wenn dasselbe, wie es an anderen 


Stellen heißt, in dieser (und anderer) Beziehung der Com- 


| plutensischen Bibel, die bereits 1514 im Druck fertig- 
‚gestellt war, jedoch erst 1522 ausgegeben wurde, bedeu- 


tend nachsteht (S. 20), und wenn die.mit hohen Worten 
angekündigte zweite Ausgabe sich als „ein nur an weni- 
gen Stellen veränderter. Abdruck der ersten“. herausstellt 
(S. 29). Die Arbeit war eben mehr ein buchhändleri- 
sches als wissengchaftliches Unternehmen, und das gilt 


auch von manchen anderen Werken des Erasmus, insbe- 


sondere von seinen viele Foliobände umfassenden Aus- 


| der Kirchenväter, die er den Forderungen seiner- 
Zeit Rechnung tragend und dem Drängen seines Haupt- 
verlegers Froben nachgebend, zumeist in unglaublich kur- 


zer Frist zustandebrachte. — Weiterhin folgt eine einge- 


hende Besprechung der dem griechischen Texte beige- | 


gebenen lateinischen Übersetzung, die Erasmus an die 


Stelle der hergebrachten Vulgata zu setzen suchte, wobei 
zugleich die Art und Weise der neuen Übertragung durch 


mehrere Proben mit gegenübergestelltem Vulgatatext, so- 
wie durch Mitteilung vieler Einzelheiten veranschaulicht 


wird. Endlich werden die nahezu die Hälfte des Folio- 


bandes füllenden „Anmerkungen“, welche mit ihren aus- 


gedehnten satirisch-polemischen Exkursen kirchenreforma- 


_torische Ziele verfolgten, in einem kurzen, aber höchst 


interessanten Auszuge wiedergegeben (S. 49— 58). 


Man braucht nur diesen Auszug zu lesen, um zu 


begreifen, daß die Auslassungen des Erasmus über Leh- 
ren und Einrichtungen der Kirche und so manches an- 
dere unmöglich ohne Abwehr bleiben konnten, wie denn 


auch die neue Übersetzung genug Anlaß zum Widerspruch 
bet... Die litterarischen Fehden nun, welche Erasmus in- 
folge der Veröffentlichung seines N. T. während seines 


rung 
Entscheid 


_ würde eine Entscheidung auf Grund der 


Linie befähigt ist. 


speziell auf der Bibel, 


Aufenthalts in Löwen englischen, fran: 
zösischen, deutschen, niederländischen und spanischen | 


Theologen durchzufechten hatte, werden uns im zweiten _ 
Teile auf Grund der gewechselten Streitschriften und mit 
Heranziehung der Briefe des Erasmus der Reihe nach 


vorgeführt. — Es ist im Interesse der Gegner des Eras- 


mus zu bedauern, daß uns von ihnen nicht ein ähnliches 
| Hülfsmittel wie von dem letztern als Korrektiv zu Ge- 


bote steht; ganz gewiß würde alsdann ihr Bild freund- 
lichere Züge aufweisen. Mit um so ‚größerer Vorsicht 
müssen wir die Auslassungen des Erasmus und seiner An- 


| hänger über diese Männer aufnehmen, zumal da die hier 
in Betracht kommende Briefsammlung in ihrer frühesten 


Ausgabe zu einer Zeit erschienen ist, wo die Angegriffe- 
nen zum Teil schon tot waren. Wir dürfen getrost den 


größten Teil der über. diese Männer in Umlauf gesetz- 


ten, oft recht gehässigen Gerüchte für leere Erfindungen 


‚oder mehr oder minder gelungene Witze ansehen, zu 


dem Zwecke ersonnen, die Widersacher auch als Men- 


schen vor der Mit- und Nachwelt lächerlich und verächt- _ 


lich zu machen. Denn von der „christlichen Liebe“, die 


man mitunter in der Kampfesweise der Gegner vermissen 


will (vgl. S. 134), ist auch bei Erasmus, soviel er sich 
auch in seinen las darauf zugute om, gar wenig 


zu sptren. 


Hieran gestatte man mir, noch 
einige eine Bem 1 zu knüpfen. 

' Wir hören in den vielen und oft Streitigkeiten | 
die Ankläger, ‚wir hören noch mehr den Ange en, aber wir 
vermissen meistens den Urteilsspruch des Richters. Und doch 
würden wir um deswillen lieber auf die Mitteilung und Erörte- 

mancher Nebenumstände verzichtet haben. reilich ist die 


bestand durch allerlei Manöver und Kunstgriffe zu verdunkeln, 
das verstand niemand besser als der 
tellten Unter- 
suchungen noch immer nicht zu einem te 
über Erasmus als Theol berechtigen. Dazu bedürfte es der 

Heranziehung noch mancher anderen Schriften, sowohl theologi- _ 
schen als satirischen und meh un C in denen 
ge seine religiösen Anschauungen verbreitet hat. Da be- 
ürfte es ferner der Nachprüfung der in seinen letzten Lebens- 


| — von höheren Stellen und auf breiterer Grundlage 


gegen 
erhobenen Anklagen, insbesondere von Albertus Pius, Fürsten 
von Carpi, dessen umfangreiche: Stellensammlung der Forschung 


7 pita Dienste leisten wird. Möge der verehrte Verf. die — 


nötige Muße finden und Geduld genug haben, um diese schwie- 
aber verdienstvolle Arbeit zu übernehmen, zu deren Durch- 

er als Vertreter der neutestamentlichen E in erster 

Wie aber auch immer das Urteil über Erasmus 
auf alle Fälle 
eschrie- 


als Theologen im einzelnen ausfallen mag, 
wird es den von ihm einem seiner Löwener 

benen Ausspruch, Erasmus sei im V 
haereticus“, mag nun dieser Ausspruch wirklich oder mag : 
er erdichtet sein, nicht als Übertreibung, sondern als nackte 
Wahrheit erweisen. Hat doch Luther  Rewonag die. Grund- 


dogmen des Christentums, wie sie in dem apostolischen Glau- _ 
_bensbekenntnisse niedergelegt sind, nicht anzutasten 


ewagt, wäh- 
rend kaum ein’ Artikel desselben von der zersetz 
Erasmus verschont geblieben ist. Wahrlich, die derbe, urwüch- 
sige, estüm und rücksichtslos vorgehende Gestalt eines Luther | 
ren erscheinen als diese in allen Farben schillernde, aal 
platte, durch und durch — und egoistisch gesinnte Persön- | 
ichkeit, die das Feuer wohl zu schüren wußte, dann aber, wenn 
es in Brand ausartete und dem Anstifter selbst gefährlich zu wer- _ 


den drohte, sich mit verschränkten Armen abseits stellte und, 


im Stillen schadenfroh lächelnd, den Unschuldigen spielte. — 
Kurz, die wirklichen Verdienste des Erasmus liegen auf dem rein 
philologischen und "der und auf dem theologischen, 

und ‘vom 


; ‘darüber, wer das Recht auf seiner Seite hat, inden  __ 
"einzelnen Fällen nicht immer leicht; denn den eigentlichen That- 


oe Erasmus. Auch 
ießenden Urteil . 


leich zu Luther der „maior 


en Kritik des 
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_18, Febroat. Rows: 1908. Nr. 3. 82 
postiv-christlichen Seendpunioe aus betrachtet, ganz gewiß | Julians gesetzt und za. a stern Montanist against the 
nicht. persecution of Julian“ betrachtet werden (S. 43). — Ob der Verf. 

| Münster 1. W. D. Reichling. _ | diese seine Ansicht seither an einem anderen Orte wissenschaft- 
se | lich zu da versucht hat, ist mir nicht bekannt. Wenn 


Early Church Classics. Published under the direction of the 


Tract Committee. London, — for promoting Christian 
Knowledge. 12°. 


5 Die unter diesem Titel seit 1898 erscheinende Samm- 

lung von Übersetzungen patristischer Schriften, von wel- 
cher bis jetzt zehn Bändchen im Umfange von durch- 
schnittlich 5 Bogen vorliegen, verfolgt zunächst den Zweck, 
die betreffenden Schriften auch solchen englischen Lesern, 
welche nicht im Besitze theologischer und klassischer 
Bildung sind, durch Übersetzung zugänglich und durch 
die beigefügten Einleitungen und Anmerkungen verständ- 
‚lich zu machen. Die | als Ganzes macht einen 


_. sehr erfreulichen Eindruck, wenn auch die einzelnen Ar- 


. beiten von verschiedenem Wert und nicht alle einwand- 


frei sind. Die mehr oder weniger eingehenden Einlei- © 


tungen geben in der Regel eine gute Orientierung, ohne 
den Anspruch zu erheben, die wissenschaftliche Forschung 
über kontroverse Punkte weiter zu fördern, und die Über- 
setzungen sind im allgemeinen gut und zuverlässig. . Am 
Schluß folgt jeweils ein: Verzeichnis‘ der Bibelstellen und 
ein alphabetisches Sachregister. In den. Anmerkungen 
beschränken sich die einen Bearbeiter auf das, was dem 
Standpunkte eines ungelehrten Publikums entspricht, wäh- 


rend andere mehr auch auf gelehrtes Detail eingehen. 
_ Auf diejenigen Arbeiten, welche über den nächsten prak- 


tischen Zweck hinaus “einen selbständigen wissenschaft- 
lichen Wert haben, ist bei der Einzelbesprechung beson- 


‘ ders hinzuweisen. Die Bearbeiter sind, wie ihre Arbeiten 


zeigen, positiv gläubige anglikanische Theologen von hoch- 
kirchlicher Richtung. Die Bändchen präsentieren sich 
auch äußerlich angenehm RE hübsche Ausstattung. und 
korrekten Druck. 


(1.) The Doctrine of the Twelve Apostles a into 


English with introduction and notes by Charles Bigg; D. D., 


Christ Church, Oxford. 1898.. 80 p. 1 2. 
Bigg will in seiner Einleitung (S. 

sicht über die Entstehungszeit der Didache als die rich- 
tige erweisen, die wohl seit einer Reihe von Jahren von 
Niemand mehr vertreten wurde, und über welche Ehr- 
hard, dem Biggs Arbeit nicht vorlag, mit der Bemerkung 
hinweggeht (Die altchristliche Litt. und ‘ihre Erforschung 
von 1884—1900, I, S. 62), dieselbe könne „nur noch 
ein pathologisches Interesse hervorrufen“. - 


-  Bigg will die Didache nämlich in das 4. Jahrh. herunter- 
rücken. Mit allem, was dieser seiner Ansicht entgegensteht, 
findet er sich sehr leicht ab. Die _ Reihe der äußern Zeug- 

nisse für die Schrift bis ins 4. Jahrh. soll sich auf eine andere 
Schrift beziehen (S. 9 ff.). Die Beziehungen zu anderen altchrist- 
lichen Schriften werden durch die Behauptung erl daß der 
Verfasser der Didache nicht nur den Barnabasbrief und den Hir- 
ten, sondern auch Tatians Diatessaron, die Apostolische Kirchen- 
ordnung und die Apostolische Didaskalia benutzt habe (S. 12 ff.). 
Sodann sollen eine Reihe von inneren Gründen auf eine spätere 
Zeit hinweisen; d. h. der Verf. macht seine subjektive Ansicht, 
daß dies und jenes nicht einer frühen Zeit angehören könne, zum 
 Maßstabe der Beurteilung (S.. 21 ff.). Als historische Quellen- 
schrift für die Kenntnis des christlichen Altertums habe die Di- 

dache unter diesen Umständen überhaupt keinen Wert (S. 23 £.). 

Am ehesten möchte Bigg die Schrift in den Kreisen der Monta- 
nisten in gien oder den benachbarten Gegenden im 4. Jahrh. 

a lassen, zur Zeit als sie unter Konstantin verfolgt wur- 

_ den; so lasse sich das Rätselhafte der Schrift am ehesten er- 
— 


5—46) eine An- 


| Church exercised 


En auf diese Weise in einer 
Publikum, das = in der Lage ist, sich ein 
über zu bilden, als die allein richti 
Wenn die Didache das wäre, was Bigg 
so 


eigenes Urteil hier- 
beigebracht werden soll. 
aus ihr machen will, so 


_wirde sie vor allem m. E. in eine gar nicht 
— S. 64, Anm. Z. 7 ist zu lesen: ı 50, 3 

(statt 1, 3). | 
(2.) The Epistle of St. Clement, Bishop of Rome. By the 
Rev. John A. F. Gregg, M. A., Christ's College, Cambridge. 


I 8. 


1899. 80 p. 


Sammlung einem 


Beruht hauptsächlich auf Lightfoot, aber mit Be- 


nutzung der erst nach dessen Tode bekannt gewordenen 
alten lateinischen Ubersetzung. Was Gregg in der Ein- 


leitung S. 13 gegen das Zeugnis einwendet, das der Brief 


durch sein Dasein far den Primat ablegt, ist schwach. 
Die Übersetzung ist sachlich zuverlässig, könnte sich aber 


im allgemeinen unbeschadet der Verständlichkeit wohl 


sie wird oft zu para- 
phrastisch. — S. 77, Sp. 2, Z. 4 v. u. L: Ps. CXIX, 
114 statt CXIX, 1, 4 er 
G.) Epistles of St. Ignatius, 

the Rev. J. H. Srawley, M. A, Th 
| College. 2 vols. 1900. 80; 78 p. 28. 

Folgt ebenfalls hauptsächlich Lightfoot, unter Berück- 
sichtigung der andern neuern Litteratur, unter welcher 


of Antioch. By 
Lecturer 


at - 


aber Funk nicht hätte fehlen dürfen, wenn von deutschen _ 


Autoren Harnack und Zahn benutzt sind. Das ı. Bänd- 
chen enthält die Einleitung (S. 7—39) und die Über- 


setzung der Briefe an die Epheser, Magnesier und Tral- — 


lianer; das 2. die vier übrigen Briefe und drei Exkurse 
zu den Anmerkungen. Die Einleitung handelt über die 
literarische Kontroverse bezüglich der Echtheit, über die 


äußern und innern Zeugnisse für die Echtheit, Leben und 
Martyrium des h. Ignatius und den Lehrgehalt des Briefes. 
Ein Kärtchen S. 6 dient zur Veranschaulichung der Reise 
des Heiligen, für welche der Verf. von _Antiochia bis 


— den Landweg annimmt. 


einge 
der Briefe für den "Epikopat, wa worauf er 
dem Exkurs Vol. II, p. 64 nochmals zurückkomm eu 
hier das des Römerbriefes über den Primat ganz mit Still- 


te 


= lebe: „to her that has the place (i 


district of the region of the Romans“ (dazu die Anmerkung 


area over 


und: „Aolding 


„These words describe merely the 


Versuch, sich um ein unbequemes 
auch durch öftere Wiederhol 
hat der Verf. auf dogm 
wie Vol. I p. 27 f. in den sehr schwachen Bemerkungen über 
wirkliche oder vermeintliche Unvollkommenheiten der ignatia- 
nischen Theologie. ern ist er in der Behand- 
lung der Stelle Eph. 7, 2 (a. a. 
den Worten: ysrrnrös xai bem 

points to an early period of doctrinal statement, and 
have been used in later days without incurring the charge of © 
heresy, as it would have seemed to deny the Divine generation of 
the Son“, mit der aera Entschuldigung: „the use’ 
such by at a time when there was no 


nicht plausibler. Auch 


ichtlichem Gebiete kein oe 


¢ 


supre- 
it, 30 
Dieser - 
wird 
sonst 


: nur Behauptur 
| werden, daß die a 
a 
| halt handelt der Verf. I 
7 | schweigen. der Übersetzung (Vol. II, p. 6) muß si th oi 
n the chief place in 
love“ (mit der Anm.: „As the Church of Rome had the 
| macy of rank among the churches in the region around 
too was it foremost among them in the works of love“). \ 
u 


a4 


om 
ae 


3 


‚definition of theological terms inconsistent with 
the Nicene Creed, and affords no proof that he denied the pre- 
existence of Christ“. 
dazu kommen könnte, eine Leugnung der Präexistenz Christi in 
der Stelle finden zu wollen, ganz ten davon, daß der son- 
derbare Irrtum doch aus andern Stellen seine Korrektur fände. 


Mit der Entg der beiden Ausdrücke und im Zusam- 
der ganzen Stelle wird ja gerade die Präexistenz 
‘der göttlichen Natur in Christus dem zeitlichen ang seiner 


menschlichen Natur en 


estellt. Der Gedanke unterliegt keiner 
Unklarheit ; 


Nov ein ganz verschwommenes Gerede, um über das 
das Opfer der h. Eucharistie hinwegzukommen. Die 
„A am Schluß des 2. Bändchens (S. 37770) 
handeln von a: Häresien in den Kirchen Asiens, wo der Verf 

die Ansicht vertritt, daß es sich um zwei verschiedene, ausein- 


anderzuhaltende häretische Richtungen, eine judaistische und do- 


ketische, nicht um zwei Seiten einer und derselben Häresie (ju- 
daistische Doketen) handle, von dem ältesten Gebrauch der Worte 
ey und episcopus, und von den M 
wo der Verf. die entschiedene Unechtheit der beiden Martyrien, 
des Mart. Colbertinum wie des Mart. Vaticanum vertritt. : 


(4.) St. Polycarp Bisho P. of Smyrna. By the Rev. Blom- 
field Jackson, M.A., Vicar of St. Bartholomew, Moorfields, 
examining Chaplain to the Bishop of St. Albans. 1898. 78 p. 1 8. 

| Enthält den Brief des h. Polykarp an die Philipper 
(S.. 28—48) und das Schreiben der Kirche von wr 

fiber das Martyrium des h. Polykarp (S. 49— 74). 

"Einleitung stellt besonders die Zeugnisse für die ine 

der beiden Schriftstücke gut und bequem zusammen. Auch 


diese Arbeit stützt sich vorwiegend auf Lightfoot. Zu. 


'S. 68 Anm. ist zu bemerken, daß Funk in der neuen 
Aufl, seiner Patres apostolici (I, 332 f.) der Hypothese 
von Wordsworth bezüglich der Worte: zeguotegd xai 
nicht mehr folgt. 
p. 62 s. nachzutragen. 


(5. The Epistle of the Gallican 
ienna, with an 


Churches and 
ix containing Tertullian’s Address to 


re and the Passion of St. Perpetua, translated, with intro- | 


duction and notes by T. Herbert Bindley, B. D., Morton 
~ College, Oxford, Principal of Codrington College, and Canon 
of Barbados. 1900. 79 p. I 8. 


Bindley. neigt stark dazu (Einleitung S. 12 ff.), der : 


Hypothese von Abbot ‘beizustimmen (vgl: Ehrhard a. a. 
©. 579f.), daß das Martyrium der gallischen Christen in 
Lyon und das darauf bezügliche Schreiben der Kirche 
von Lyon und Vienne nicht in das Jahr 177/8, sondern 
in das Jahr 155 zu verlegen sei; er möchte den Brief demge- 
mäß auch zeitlich in näheren Zusammenhang mit dem Schrei- 
ben der Kirche von Smyrna über das Martyrium des h. 


‚Polykarp bringen. Eine Angabe über den der Über- 


setzung zu Grunde liegenden Text des Eusebius wird 
vermißt. S. 30, Z. 13 (= Eus. V, 1, 23) sind in dem 
Satze: and showing that there is nothing fearful . . . nach 
showing die Worte; eis tiv howdy un- 
berücksichtigt. geblieben. "Anorvunaviio in dem Reskript 
des Kaisers (S. 39, Z. 10) heißt nicht „zu Tode foltern“, 
sondern enthaupten. — A eise sind die im Titel 
mit genannten Schriftstücke mitgeteilt, die zur Erläute- 
_ rung des vorausgehenden Textes beitragen sollen, Ter- 
 tullians Ad martyres nach der Ausgabe des Verf. (Oxford 
1894), die Passio S. Perpetuae mit einigen Auslassungen 
nach der Ausgabe von Robinson. | 


6) A Homily of Clement of Alexandria entitled Who 
_ is the rich man that is being saved? By the Rev. P. 
Mordaunt Barnard, Rector of Headley, Epsom. 1901. 80 p. 1 8. 
Diese Schrift des Gemeps ! von Alexandrien besaßen 


Es ist schwer verständlich, wie Jemand vielen Stellen sehr fehlerhaften Gestalt. 


ien des h. Ignatius, | 


Im of Trelks | 


wir bekanntlich bis vor wenigen FEN nur in einer an | 
N achdem 
Stählin (1895) nachgewiesen hatte, daß der Cod. Vati- 
canus, auf den alle bisherigen Ausgaben durch Vermitt- 
lung der Editio princeps von Ghisleri zurückgingen, nur - 


eine Abschrift des. Cod. Scorialensis (2 III 19 saec. XI 


sei, gab Barnard 1897 den griechischen Text nach der | 


| Escurial-Hs heraus (Texts and studies, Vol. V, No. 2). 
nur das d dyévyntos erscheint ‚unkorrekt ; ein: 
You. 4. Jahrh. würde schreiben: yernrds xai ayévntos. | 
Vol. I p. 23 knüpft der Verf. zu Philad. e.4 an das Wort 


Die gegenwärtige Übersetzung schließt sich natürlich an 
diese Ausgabe an und bildet zugleich eine höchst schätz- 
bare Beigabe zu derselben auch von wissenschaftlichem — 
Wert. Zu einigen Stellen werden eigene oder von J. B. | 
Mayor vorgeschlagene Konjekturen zur Verbesserung. des 
Textes nachgetragen. Die @rläuternden Anmerkungen bie- 


ten manche gute Beiträge zum Verständnis des Textes. 


(7.) Bishop Sarapion’s Prayer-Book. An Egyptian Pontifical — 
dated probably about A. D. 350 356. Translated from the 
edition of Dr. G. Wobbermin, with introduction, notes, and — 
- indices. By John Wordsworth, D. D., Bishop of Salis- 
bury. 1899. 104 p. 1 8. 6 d. | 

Der Übersetzung der 30 Gebete (S. 60—93) geht 

eine umfangreiche gelehrte Einleitung voraus (S. 7-—59), 

die von denjenigen, welche sich mit dem für die ägyp- 


tische Liturgie im 4. Jahrh. wichtigen Texte weiter be- 
fassen werden, nicht wird übersehen werden dürfen, wenn 
auch manches darin nicht stichhaltig sein wird. 


Die in 
demselben Jahre über diesen Text veröffentlichten Ab- 
handlungen von P. Drews (Zeitschr. für Kirchengesch. - 


"1900 S. 291—328, 415—441) und P. Batiffol (Bull. 


de littérature ecclesiastique 1899 P- 69—81) waren, dem 


Verf. zur Zeit des Erscheinens seiner Arbeit wohl noch 
nicht bekannt. 


Auch war es ihm wie Wobbermin ent- 
gangen, daß die Publikation des letzteren nicht die erste 
Ausgabe des Textes ‘ist, sondern daß dieser schon seit 
1894 allerdings an einem wohl den meisten westeuropäi- — 
schen Gelehrten unzugänglichen Orte gedruckt vorlag — 
(Dmitrijewskij, Ein Euchologion aus dem 4. Jahrh., ver- 


faßt von Serapion, Bischof von Thmuis; in den Arbeiten 


der geistlichen Akademie von Kiew, ı 894, Nr. 2. Vgl. 


Krumbacher, Gesch. der byzant. Litt., 2. Aufl. S. 6590). 
Darüber, daß die Sammlung von Gebeten mit Recht 


irgendwie mit dem Namen des Serapion von Thmuis, — 
des Freundes des h. Athanasius, in Verbindung gebracht — 
wird, nach Ort und Zeit der Entstehung, stimmen die — 
Verfasser aller mir bekannt gewordenen Arbeiten überein. 
Am weitesten scheint Wordsworth darin zu gehen, indem 
er Serapion als Autor für die ganze Sammlung annimmt, | 
während sein Name im Text nur bei dem 1. und 13. 
Gebet ausdrücklich genannt ist. Hierzu sind vor allem — 
die eingehenden Untersuchungen von Drews zu verglei- 
chen, der zu dem Resultate kommt, daß die Gebete ı 5-17 


(da 16 uw 17 mit 15 eng zusammenhängen) in ihrer vor- _ 
liegenden Form als Überarbeitungen älterer Gebete von 


Serapion stammen, daß auch das 1. Gebet (die Anaphora, | 
d. h. Präfation und Kanon) teilweise, aber nicht gleich 


stark, und nicht in allen seinen Teilen von ihm über- a 
arbeitet ist, während er von den übrigen Gebeten annimmt, 


daß sie wohl zur Zeit Serapions in dessen Kirche zu 
Thmuis im Gebrauche waren, aber ihrer Entstehung nach 
älter sind (in der vorliegenden Form vielleicht aus dem 


Anfang des 4. Jahrh., teilweise wohl auch in das 3. Jahrh. > | 


zurückreichend). 


Auf Einzelheiten des Textes und Meinungsdifferenzen darüber 
weinen ‚eingehen. wie sich der Verf. 
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aus der historischen Untersuch 


85 


1008, Ne 


& 


in eine Oratio pro 
domo verirrt und den alten Serapion in die Polemik der 

kanischen Erzbischöfe gegen Papst Leo XIII zu Gunsten 
= anglikanischen Ordination hereinziehen will, 
geschmackvoll als zutreffend finden. Die 

w “ill sich méglichst genau dem ‘Wortlaut des Textes an- 

; ich habe nur folgende Ungenauigkeiten notiert: S. 76 

en: xai ovyxdnoovoujoa ayiows 


kann 


schlie 
Z.*3 sind die Worte übersehen 


= ras Anayyellas. S. 82 Z. 6 v. u. fehlt vor „may they. be confir- 


med“: xai d:a todto Ösousda. S. 83 Z. 10 v. u.: „the steward 
and governor of the whole race of man“ ; es heißt aber: rév olxo- 
vöuor xai zai owthoa.. — Eine sehr schätzens- 
werte Beigabe ist das griechische Wörterverzeichnis am Schluß 
(S. 100—104). 
Be Die Annahme Wobbermin’s, daß der in der Hs auf die Gebet- 
sammlung ohne Angabe eines Autors folgende dogmatische Brief 
negi naroös xai viow Serapion zum Verfasser habe, lehnt Words- 
worth ab, und darin dürfte er wohl Recht behalten ; er kann sich 
für diese "Stellungnahme auch auf die Zustimmung von }. 
tage Robinson berufen. Er macht aufmerksam auf die 
Differenzen zwischen dem Brief einerseits und sowohl den Ge- 
beten als der Schrift Serapions gegen die Manichäer andererseits, 
auch auf den schwilstigen und dunkeln Stil, der mit der sonst 
bekannten Art Serapions nicht übereinstimmt. Er betont auch 
meines Erachtens mit Recht, daß durchaus kein Grund vorliegt, 
dem Serapion auch in früheren Jahren, die den Briefen des h. 
Athanasius an ihn Bean. u eine so ‚unvollkommene Vor- 
. ‚stellung vom h. Geiste zuzuschreiben, wie sie der Autor des 
lichen Schriftstücks verrät. Auch ery (l. e. p. 71) kann der 
Hypothese Wobbermins in Bezug auf dieses Schriftstiick nicht 
zustimmen. 
' (8) The Liturgy of the Eighth Book of „the Apostolic 
N commonly called the Clementine Liturgy. 
Translated into E — Fans introduction and notes by Rev. 
R. H. Cresswell, 1900. 94 p. I 8. 6d. 


Die den Text B. de Lagarde zu Grunde legende 


Übersetzung der Liturgie ist genau und sorgfältig. In der 
Einleitung, den Anmerkungen und den anhangsweise bei- 
gegebenen Textbeilagen (Liturgie des 2. Buches der Apost. 
Konstitutionen, syrische Didaskalia Kap. 57, die Ana- 


_ phora der äthiopischen Übersetzung der Apost. Kirchen- 


ordnung, Kanon 3 der Canones Hippolyti) wird das nötige 
Material zur Erläuterung der Liturgie der Apost. Konsti- 
_ tutionen aus anderen Quellen bequem zusammengestellt. 

Was dagegen in der Einleitung über die Apost. Konsti- 
tutionen im allgemeinen gesagt ist, zeigt nur, daß der Verf. 
die Litteratur darüber offenbar nicht beherrscht. 
grundlegende Werk von Funk wird zwar einmal erwähnt 
(S..6 Anm., mit falscher Schreibung des Namens ,,Funck“; 


so auch im Register), scheint ihm aber weiter nicht be- 


kannt zu sein. 


(9) St. Augustine’s Treatise on the City of God. By F. 
Hitchcock, M. B. D. 1900. 115 p. 
Is d. 


| Die Aufnahme einer wirklichen Übersetzung des ge- 
waltigen Werkes des h. Augustinus in die vorliegende 


Sammlung war bei dessen Umfang ausgeschlossen. Ob 


aber dann ein so dürftiger Auszug daraus, der vielleicht 
nur etwa den 20. Teil des Textes bruchstückweise wieder- 
giebt, imstande ist, einem unkundigen Laienpublikum 
einen entsprechenden Begriff von demselben zu geben, 
‚erscheint doch als zweifelhaft; die Bezeichnung desselben 
als „Treatise“ im Titel des Bandchens kann: auch: irre- 
führend wirken. Zu Grunde gelegt ist Dombarts Aus- 


gabe, deren 2. Aufl. übrigens die Jahreszahl 1877 (nicht 


1876) trägt; die neue Ausgabe von Hoffmann im Wiener 
Corpus scriptorum eccl. lat. (1899— 1900) kennt der Verf. 
noch nicht. Die Bearbeitung stellt sich bei diesem ge- 
Umfang zum großen Teil nur als 

und kurze des r; 


Armi- 
ormalen 


| de hier schon bedauerlich genug ist, 
| u von den Gedanken selbst verloren. Nur 
spiele von ungenauer und Wi 


Das | 


 filios computantur? 


im Gegenteil. A tinus spricht in diesen 
über Ferbreiteien Sage 


10 von den 22 Büchern wird nur mit solchen SER 
angaben vom Umfang einer Viertelseite bis zu einer Seite 
hinweggegangen. Der Inhalt der übrigen wird in ver- 


schiedenem Verhältnis etwas eingehender betrachtet und 
vorgeführt. 


dabei „die wichtigsten Stellen“ in 
Bei der und A 


stände kann man die’ hier "gegebene Ausw 

befriedigend finden. Beispi 

lung der Civitas Dei und ihres Gegensatzes in der Zeit des A. B., 

wie sie in den Büchern 15—17 Et ist, etwas zu beriick- 

sichtigen gew nen statt daß darüber i 
en hinw 


Die 


eben werden soll, überhaupt nicht zu en 
der Fall, als einem 
kraftvollen und selbs: Denker wie pons 
Es wird dabei nicht nur die Eigenart : des Seles tan 


nS 


vereinzelt stehen: S. 42 (in \ 


gearbeitet 
scheint, auch zu Mißverständnissen solcher Art, daß man sie 
schon zweimal lesen muß, bis man seinen Augen traut: S. 31 
(in IV, 31): that they who were the first to set up images of their 
gods for their nation removed them and fear of them from their 


| States; statt: ut dicat, qui primi popults Pa 
suerunt, eos civitatibus suis et metum et errorem 
disse. Oder S 36 (in V, 18): és # @ great # for us not in- 
deed to our children but to be the poor 


children of Christ; statt: magnum est, si pro vera liber- 

tate ... non filii occiduntur, sed Christi pauperes tana 

Einmal (S. 96, zu XV 
ir | 


auch der furor protestanticus dem Verf. einen 


ier Bi von einem eried to St, 
| vor der 


ung der Stelle aus dem Schluß’ des Kapitels : 
„Nos ergo, qui sumus vocamurque Christiani, un ee 
dimus, sed in credidit Petrus“ usw. unter der 

„Augustine on St. Peter“ den fulminanten Satz: 


refers to St. Peter, the supposed authority for this legend, in 


language which showed how utterly he was to the in- 
fullibility of that apostle in matters of doctrine“. Nun hat aber 
die ganze Sache mit der Infallibilitat in Glaubenssachen nicht 
das te zu thun, und noch weniger fällt es dem h. Kirchen- 
lehrer ein, sich gegen die Autorität des Apostels aufzulehnen ; 
piteln (53 u. 54) 
von der unter den Heiden das Christentum 


| a @ 
| ing der wichtigsten Stell | 4 
ner schwierigen Lage, wenn 
| wirklich die Arbeit den vorliegenden Umfang = = überschreiten Ze. 

Verse ın schrecklich nolperigen englischen Veisen 93 gerr 
geschenkt. [jj Übersetzung ist meist sehr frei, an vielen Stellen a 

| so sehr, daß sie zu einer freien kürzer zusammenfassenden Wieder- I: 
gabe wird. Wenn eine solche Art der Wiedergabe da, wo eine gr 

| an = 
ie nicht 

„29)- created every soul, 

' devoid of sense or reason, or whe- Br. 
| ther sentient and intelligent ; vielmehr: qui fecit omnem animam, oF 
sive quocumque modo viventem et sensus ac rationis expertem, a 
sive etiam sentientem, sive etiam intelligentem. Oder S. 44 (in u 
VIH, 1): Who enables the rational and intellectual soul of man im 

Hits to participate in His own incorporeal blessedness and unchangeable ss 
light; vielmehr: qui rationalem et intellectualem, cuius generis a 

anima humana est, sui luminis incommutabilis et 

incorporei beatam facit. Oder Flüchtigkeiten wie die folgende: eae 

S. 51 (in IX, 23): because they hold that this ministry is ‘not es 

carried on by those whom they call gods — that is, the happy im- gs 

mortal but not happy; vielmehr: quia hoc ministerium non per — ie 

illos, quos deos vocant, id est immortales et beatos, sed per dae- “i 

mones fieri credunt, quos immortales wg etiam beatos ae 

nisierung ist es, wenn S. 79 (in 4 istis ae 

Schlagwörter nicht nur in der vom Verf. gewählten Überschrift a 
(, Augustine on the survival of the fittest in sub-human life“), Be: 

sondern auch in den Text selbst hineingetragen werden: In the _ Br 

struggle for life, some perish and others succeed, the less a 

give way to the greater . . (für: cum ergo in his locis, ubi esse ee 

talia competebat, aliis alia deficientibus oriuntur et succumbunt are 

minora maioribus ..). Dann und wann führt die htigkeit, Se 
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solle nur 365 Jahre Bestand haben; sich 


seine Kraft verliere. 
on einem „Orakel“ des Apostels, wie der Verf. 
was 5 Aughellone gegen die heidnische Sage ausführt, 
ist im Wesentlichen e: Wir Christen kennen keinen 


ch Zaubersprüche und Zauber- 


werke dazu sondern weil wir von ihm 
die Lehre ti men haben, wie er selbst sie von 
_ Christus empfangen hatte (Petri de Christo aedificati sermonibus, 

. now maleictis, sed beneficiis 


witched by his ee, and we receive help from his 
we are not beguiled by his il actions! 

che eines doch in — Zu- 
ganz klaren Textes grindet sich sein o ange- 
_führter ge I) — Kurz, Alles in Allem genommen, muß 
als eine ziem 


IV (statt III), 26. S. 74, Anm. 2 L: oh. 8, 44 (statt 24). S. 
enim non ad Ebd. 1. 
XI, 8. (stat XII, 7). S. 95, Z. 13 v.u. | 
men. 


Aachen. 


: through (statt though) 
F. Lauchert. | 


1. Führer, Dr. Joseph, Professor für Geschichte und Philo 


nen 
Tafeln. Aus den Abhandlungen der k. bayer. Akademie der 
. Wiss. I. Cl. XX. Bd. III. Abt. München 1897. 192 S. (671-862). 


2. Derselbe, Ein altchristliches Hypogeum im Bereiche 


einen Zauber des Apostels Petrus, der so lange wirken solle 
dam ı Es ist also von nichts weniger- 


a re Jesu Christi: Wir sind 


: inter 


Wi erschien dann 


und mit den besten Instrumenten auagertatet, genaue a: 
Aufnahmen, Plane und Erhebungen über die Architektur | 
und Topographie, indem er zugleich die hauptsächlichen 


konstruktiven Eigentümlichkeiten, sowie die innere Aus- 


stattung der späteren wissenschaftlichen Benutzung‘ durch 
zahlreiche Photographien sicherte. (Vgl. seinen bezüg- 
lichen Vortrag in den Akten des 5. internationalen Kon- 
gresses katholischer Gelehrten zu München vom 24.—28. 
Sept. 1900 (München ıg01) S. 384 ff.) | 
Einen kleinen Ausschnitt aus den Ergebnissen seiner | 
Studien legte Führer zunächst vor in der Arbeit über 
»Eine wichtige Grabstätte det Katakombe von S. Gio- 
vanni bei Mit einem Nachtrag: „Zur Grab- 
schrift auf Deodata“. München 1896. 11. und 4 S. 
Der Wert der oni veröffentlichten Entdeckung - erhellt 


schon aus den _Erérterungen , die sich alsbald daran 


knüpften (H. Achelis in der Theol. Litteraturz. 1896 


S. 574; J. P. Kirsch im Hist. Jahrb. 18 (1897) S. 245; 


-Analecta Bollandiana 16 (1897) S. 94) und die -Frage : 


zu lösen suchten, wer die fromme, hochverdiente Jung- — 


| frau Deadota (= Deodata) war, die in einem durch die 


Lage (isoliertes Arcosolgrab mit besonderem Umgang) und 


durch Freskogemälde ausgezeichneten Grabe beigesetzt 


wurde, das Verehrung, wie die Graffiti beweisen, genoß, 
ı. In den Abhandlungen der bayer. Akademie der 


»Forschungen zur Sicilia Sotterranea« eine umfangreiche — 
Publikation über die Katakombe von S. Giovanni bei 


1897 unter dem Titel 


Syrakus und zwei benachbarte Grabanlagen: die Nekro- 


. 


mar | großem Maßstabe angefertigte Grundrisse, 


der V Cassia bei Syrakus. Unter Mitwirkung von 
| Dr. Paolo Orsi, Direktor des Museo Nazionale zu Syrakus, be- | Pole Cassia und das Coemeterium von S. Maria di 
a schrieben. Mit hy a? Aus den Abhandlungen der k. bayer. | Gesu. Eigenartıg ist die Topographie und die Architektur 
beat Akademie der I. Cl. XXII. Bd. I. Abt. München 1902 | dieser großen Katakombenkomplexe, worüber die beiden 
G. 107—152). | ersten Kapitel die genauesten Untersuchungen, Tafel I 
4 En: Die Katakombe im Molinello-Thal bei | 


Tafel III verschiedene Durchschnitte bieten. Die Ver- 
schiedenheit der Bodenstruktur bewirkte nicht bloß, daß — 
die unterirdischen Coemeterien Siziliens nach Grundriß 


Römischen Quartalschrift. XVI. Jahrg. 3. Heft. Rom 1902.” 


S. 205—231 mit einer Tafel und mit einem Plan. 


| 

| 

1 - 4 Derselbe, Altchristlichc Begräbnisanlagen bei Ferla 

| 

| 


chen 1898) S. 399—416:_ „Siciliana“ einzeln besprochen 


| Geräumigkeit. der Rotunden, Säle, Grabkammern und = 
und gewürdigt hat, gerade der Verfasser dieser Aufsätze 


Lichtgaden, legte die Bodenbeschaffenheit unter der heu- 


in Ostsizilien. aratabdruck aus den Mitteil des K. | und Aufbau anders gestaltet wurden als die römischen, / 
i ituts. Bd. XVII. Rom 1902. S. 110-121. | sondern auch unter jenen selbst mehrere voneinander — 
3 rit | _ © An der Erforschung der Sicilia Sotterranea. hat neben | abweichende’ Formen entstanden. Während die in Kalk- — 
B he _ dem verdienten Direktor des Museo Nazionale in Syrakus, | felsen ausgehöhlte Katakombe von S. Giovanni sich aus- — 
= Paolo. Orsi, dessen Arbeiten (Ausgrabungen und Publi- | zeichnet durch Großartigkeit der Raumverhältnisse, durch’ 
; kationen) Prof. Führer im Hist. Jahrbuch Bd. XX (Mün- | die Länge und Breite der Hauptgalerien und durch die 
hed ; 


4 


den hervorragendsten Anteil genommen. Was man bis 
vor zehn Jahren von den altchristlichen Begräbnisstätten 
_ der Insel wußte, war im Verhältnisse wenig, die Littera- 
tur darüber, 
Schultzes Archaeologischen Studien über altchristliche Mo- 


abgesehen von einem Kapitel in Viktor 


tigen Vigna Cassia, das stellenweise zur Zerbröckelung 


neigende Tuffgestein, durchweg Beschränkung auf engere 


"Verhältnisse auf. In Betracht zu ziehen ist dann noch 


die frühere Zeit der Entstehung, um die größere Ein- 
fachheit 


und Schlichtheit dieser Anlagen zu erklären. 
Loculigräber herrschen darin vor, die Zahl der Arcosolien, 

'Gräberschachte und Luminare ist eine weit geringere, 
| ganz fehlen hier die freistehenden aus dem Felsen aus- 
gearbeiteten Sarkophage von S. Giovanni. Die Innen- | 


- numente (Wien 1880) S. 121 ff., ziemlich wertlos. 1892 be- 
gann Führer seine Arbeiten, die er nach Erwerbung der geo- 
dätischen und photographischen Kenntnisse und Fertig- 
keiten im Auftrage und mit Unterstüzung der kgl. baye- 


rischen Staatsregierung 1894 und des kaiserl. deutschen 
archaeologischen Instituts 1899, beide Male für fast ein 
Jahr, fortsetzte. 


denen die dritte noch viele andere fügte, sodaß die Ge- 
samtzahl sich auf über 200 beläuft. Von mehr als 70 
Hypogeen und einzelnen Coemeterien sub divo machte 
er, durch seine technischen Vorstudien dazu beiihig! 


Schon auf der zweiten F orschungsreise | 
überstieg die Zahl der untersuchten Grabanlagen 70, zu 


ansichten auf den Tafeln V—VIII, die. das Dargelegte 
veranschaulichen, lassen auch den Unterschied deutlich 


erkennen.‘ Dieselben Verhältnisse wiederholen. sich bei 
der Ausstattung. der Coemeterien, von der leider nur 
mehr dürftige Reste an ihrem ursprünglichen Orte vor- 
handen sind. Was die Verwüstungen der Vandalen, Ost- 


goten und Sarazenen überdauerte, späterer Raublust ent-. 


gangen war, hat zum Teil die Zeit mitgenommen oder 


4 
> « 
| T Revoe: 
at 18. Februar. Revor. 
% 
| 
; 3 Zauberer Petrus, so 
< A 
> 
® 
£ 
$ 
4 
| 
y | 3 
on T y Zum zu LIullinger ~ DampDe: 2), Drschunren 
| 
6g 
> n- 
h 
| ; 
i} 
| 
6: 
| 
4 
= 
< 
» 
+ | 
7 
. 
AL - 


| Gegenstände“ erfahren . die Thonlam 


89 
ae 


18. Februar.” Rerun. 1008. 


90 


wie die Fresken während | 


Anderes, das noch bis in die Gegenwart gerettet war, in 
das Museum von Syrakus seitdem: gebracht wurde: der 
plastische Schmuck, die Inschriften mit Ausnahme der 


_ schwer übertragbaren Dipinti, Graffiti und Mosaikinschrif- 


ten, die Werke der Kleinkunst. 


Doch waren die 


die 
Führer mit hingebendster 


in leinste vorgenom- 


: men hat, nicht nur notwendig "ie die wissenschaftliche Erfor- 
a igen bee Sicilia Sotterranea, sondern wurden auch mit wich- 


ebnissen belohnt. Das zeigen schon die Aus 
aber den Verschluß der Gräber in dem Abschnitt ,,architektoni- 
| win Einzelheiten“ (S. 80 ff.). Der malerische Schmuck wird nach 
dem Gesichtspunkte, ob er dekorativen oder künstlerischen Cha- 
rakters ist, geschieden betrachtet. Das Hauptinteresse nimmt 
. natürlich der Abschnitt „Freskogemälde“ in Anspruch, von denen 
wir eine sorgfältige detaillierte Beschreibung und teilweise auch 
eine Wiedergabe in Helio ran erhalten, die er den 
schlimmen Zustand ihrer Erhaltung erkennen lassen. Die Arbeit 


Führers bringt damit der altchristlichen Ikonographie einen 


schätzenswerten Zuwachs ari neuem Material und erschließt da- 
bei wic la Momente, aus denen sich die Frage nach der Zeit 
‘der Ents der Bilder und der en beantwortet. Dort 
al wir in in älteren Teilen, wo uns die bekannten Typen be- 
der gute Hirt, die Lote Daniel in der. 
grbe, di Auferweckung Lazarus, das Fischsymbol, die 
4 In die erste Hälfte des 4. ‘Jahrh. setzt Fihrer ein 
hochinteressantes Gemälde in dem Coemeterium der Vigna 
Cassia, das nach seiner Deutung Christus mit den Elementen 
der hl. Eucharistie in ganz artiger Weise vergegenwärtigt. 
($. ıı2 f, 118 f. vgl. Tafel “Ne 2). Die Beziehung auf 
die hl. Eucharistie bleibt bestehen, auch wenn in der Figur nicht 
Christus, sondern eine sitzende weibliche Figur erkannt wird, die 
| = ger linken Hand eine Palme, in der rechten den mit rotem 
efüllten Becher hält, über diesem ein gekerbtes Brod. 
den. Ficken | in der Zeitschrift für bildende Kunst. Neue Folge 
x ) S. 272. Nicht viel später entstand die nach 
- Form a t bedeutsame bildliche Ausschmück 
| — der Masche, die schon de Rossi publizierte (Bullettino di 
| cristiana Serie III. anno II (1877) i edoch in fehler- 
hal Wiedergabe wichtiger „Einzelheiten, die Führer korrigiert 
: 377 vgl. 103 ff. und e Abbildung auf Taf. X, 1). Andere 
ken, vornehmlich die in S. Giovanni werden schon durch 
die Wahl des Stoffes, Krönung einer weiblichen Figur durch 
Christus, der zwischen Petrus und Paulus steht, Einführung eines 
stellungen, einer spätern Zeit, dem 5 z 
Näherhin gehört ‘ae ersterwähnte Bild, das, weil am Erabe der be der 
_ Deodata befindlich, unsere besondere Aufmerksamkeit beansprucht, 
noch vor die Mitte des 5. Jahrh. Aus allen diesen Ben, 
ko phischen, topographischen, architektonischen, -die Führer 
: tig anstellt, aus der Untersuchung der Inschriften nach 
ihrem Schriftcharakter, Formular, beigefügten Kreuzen und Mono- 
| grammen, worüber ein besonderer Abschnitt handelt, erhalten 
wir als Ergebnis, daß die Nekropole von S. Giovanni erst in der 
Friedenszeit, etwa seit 330 entstand, als die Kirche sich unge- 
hindert ausbreiten konnte, und bis ins 7. Jahrh. benutzt wurde. 
Dagegen haben die beiden andern Coemeterien ältere Teile, die 
bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrh. (— c. 266) hinaufreichen. 
Für die Hypothese, daß die Osthalfte der Cassia schon im 2. 
_ Jahrh. entstanden sei, wie Schultze annahm, haben die Unter- 
suchungen Führers keine Bestätigung geliefert. ing an Zahl 
waren die Werke der Plastik in den Katakomben von ser. 
aber viele wiegt auf der 1872 von Cavallari aus seinem Versteck 
eholte, mit figurenreichen Reliefdarstellungen geschmückte 
. Sarko der Adelphia, der schon eine ganze Litteratur - auf- 
weist und auch von Führer eingehend bes chen und in vor- 
züglich gelungener Wiedergabe auf Tafel XII abgebildet wird. 
. In dem Schlussabschnitt „Werke der Kleinkunst und sonstige 
eingehende Erörterung, 
die auch auf der letzten Tafel in za u 
duziert sind. | 


“2. Bei der Behandlung des 
der Vigna Cassia hatte Führer über einen Teil, das 


des Arcoso- 


Geschichte Siziliens fließen, 


Du 


u Behandlung einer besondern Publikation vorbe- 


‚halten. Orsi hat dazu das erste Kapitel über die Topio- 


graphie, Architektur und innere Ausstattung beigesteuert, 
während alles Andere von Führer selbst stammt: die bis 
in die kleinsten Details äusgeführte Beschreibung : der 
Freskogemälde des Hypogeums und die nähere Würdi- 
gung und chronologische Bestimmung d . Die 
dargestellten Szenen sind aus jenem Typenvorrat der 
altchristlichen Kunst geschöpft, durch den sie den escha- 
tologischen Gedanken Ausdruck verlieh, die den Christen 
an dem Gräbern der Entschlafenen erfüllen, der trösten- 
den Hoffnung auf den Eingang des Verstorbenen :in 
die Seligkeit und auf die zukünftige Auferstehung. Da- 


niel, Jonas, der gute Hirt, Auferweckung des Lazarus 
‚sind uns von den Sarkophagen und der coemeterialen . 


Malerei "Roms geläufig, daneben aber findet sich auch 
Eigenartiges: in der Dekoration, besonders im der Wieder- 
gabe des guten Hirten. Als seine Aufgabe hat es der 
Verf. mit Recht betrachtet, die Fresken nach Gegenstand 
und Ausführung in die zeitgenössische Kunst (des begin- 
nenden 5. Jahrhunderts) einzustellen, und ein reiches Ver- 

gleichungsmaterial beigebracht, um nachzuweisen, welche 
lokale Eigentümlichkeiten hervortreten, wie weit in ihnen - 


|. verschiedene Kunst- und Kultureinflüsse, die sich bei der — 


Lage und der Geschichte der Insel von vornherein ver- 


-muten lieBen, wirksam waren. 


Je dürftiger die literarischen Quellen für ‘die 
um so 
größer ist der Wert der monumentalen Zeugnisse. Bei 
der Fülle des Materials, das Führer gesammelt hat, bleibt 
es daher sehr ‘bedauerlich, daß die Mittel für ihn nicht 


bereit sind, um es in einem eigenen, mit zahlreichen - 
Tafeln ausgestatteten Werke zu veröffentlichen, statt ge- 


nötigt zu sein, Stücke daraus, in Zeitschriften, zerstreut, 


| einzeln bekannt zu geben. 


Münster i. W. A. Pieper. 


Dominicus, Polemica de SS. nn 

Sacramento inter Bartholomaeum Armoldi de 'Usi 

S. A. eiusque olim in Universitate Erphurdiana 

Martinum Lutherum anno 1530. ‚Manuscripto „de Scones 
extracto ac one varlisque commentartis 


Wirceburgi, Stahelii, 
MCMIII (VIII, 98 S. gr. 2,50. 

. Der langatmige Titel und das etwas schwerfällige 
Laiei n der Dissertation rufen eine gewisse Voreingenom- 
menrheit wach, die jedoch bei näherem Zusehen bald 
verschwindet, indem man erkennt, daß hier ein’ in- 
teressanter Beitrag zur Quellenkunde der religiösen Streit- 
schriftenlitteratur der Reformationszeit geboten wird. Nach 
einer Ansprache an den Leser und einigen Stellen aus 
dem Rundschreiben Leos XIII vom 28. Mai 1902 folgt 


eine Einleitung mit dürftigen Angaben über einzelne Irr- 


lehren des Mittelalters gegen das allerheiligste Sakrament 
des Altares und die einschlägigen Häresien der ‚Neuerer — 


des 15. und 16. Jahrh. unter Hervorhebung der Luther- 
schen - Anschauungen; 
. Notizen über Bartholomäus Amoldi von Usingen, sein 


des weiteren erhalten wir kurze 


Verhältnis zu Luther, seine schriftstellerische Thätigkeit 
und die Handschrift, aus der der vorliegende Traktat de 
Eucharistia nebst Polemik herausgehoben und hier zum 
ersten Male veröffentlicht wird. Der Hrsg. macht glaub- 
haft, daß die Abhandlung aus dem Autograph Usingens 
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stammt, das auf der Würzburger Universitatsbibliothek 


aufbewahrt wird. Die Anregung zur Arbeit erhielt der | 


Hrsg. vermutlich von Baier, der durch seine Forschungen 
über das Augustinerkloster in Würzburg bekannt ist. Als 
Vermehrung der katholischen Quellen zur Reformations- 
geschichte, die bald zu einem Corpus zusammengefaßt zu 
werden verdienten, muß man die Schrift willkommen 
heißen, zumal der Usingensche Text mit fortlaufenden No- 


ten aus Thomas, den Dekreten des Tridentinums und 
einer Anzahl neuerer Theologen begleitet ist. Der Traktat 


behandelt in seinem ı. Teile diejenigen Punkte der 


eucharistischen Lehre, die Luther besonders angegriffen , 


oder geleugnet hat, in systematischer Weise, während der 
2. Teil in Rede und Antwort zwischen Luther und Usin- 
gen die eigentliche Polemik bietet. Ob es sich empfiehlt, 


derartige ungedruckte Materialien in Bruchstücken vorzu- 


legen, dürfte zweifelhaft erscheinen. Da die Augustiner 
bisher in der Behandlung der geschichtlichen, dogmati- 
schen usw. Fragen der Reförmationszeit nicht sonderlich 
hervorgetreten sind, obschon ein besonderes Interesse sie 
schon längst dazu hätte führen sollen, so darf man diese 


kleine Schrift vielleicht als den Anfang einer gesteigerteren 
' Tätigkeit derselben auf diesem Gebiete ansehen. Auch 
unter diesem Gesichtswinkel muß man das Erscheinen. 


der Arbeit begrüßen. 


München. Paul Maria | 


Frick, Carol., S. J., Logica. In usum scholarum. Editio 
er Friburgi Br., Sumpt. Herder, 1902 (317 p. 
. 2, 


~ Dieses Lehrbuch der Logik, welches den ersten Teil 
des von Jesuiten-Professoren herausgegebenen cursus philo- 
sophicus bildet, erscheint hiermit in dritter Auflage. Es 
umfaßt die Logik im engeren Sinne und die Erkenntnis- 


lehre. Wie der Verf. in der zweiten Auflage die Bedeu- 


tung der menschlichen Auktorität und des geschichtlichen 
Zeugnisses eingehender behandelt hat, so ist das Gleiche 


in den beiden letzten Auflagen bezüglich vieler anderen 


Punkte geschehen, die in dem Vorwort angegeben sind. 
Der Verf. hat sich dabei nach dem Rate von Berufs- | 
genossen gerichtet, die sich des Buches als Leitfaden 


beim Unterrichte bedienen. Möge das vortreffliche Buch 
auch in dieser Auflage die wohlverdiente Anerkennung 
finden und viel Nutzen stiften. Es setzt nicht bloß die 
Lehrgegenstände in mustergültiger Weise auseinander, 
sondern giebt auch durch Verweisungen Anleitung, zu den 


- Quellen aufzusteigen. Aristoteles, Thomas v. Aquin, 
_ Suarez, Kleutgen werden gebührend berücksichtigt. Der 
Idealismus und besonders Kants Kritik der reinen Ver- 
nunft werden eingehend widerlegt, was gegenwärtig durch- 


aus zeitgemäß ist. Bei Durchsicht des Buches, dessen 


‘ Anschaffung wir übrigens auch jedem Geistlichen em- 
pfehlen, drängte sich uns die Betrachtung auf, wie doch 


zur Zeit das philosophische Studium in der theologischen 


Ausbildung vielerorts so arg zurücktrit. Was im Buche 


geboten wird, ist eigentlich nur das tägliche Brot, und 
doch wird bei der Einrichtung der theologischen Studien 
kaum ein Studierender in der Lage. sein, es auch nur 


halb zu seinem geistigen Eigentum zu machen. 


Dottendorf b. Bonn. E. Rolfes. 


| Beth, Karl, Die orientalische Christenheit der Mittelmeer- 
lander. Reisestudien zur Statistik und S ag der Be 
schen, armenischen und koptischen Kir Berlin, C’ A 
Schwetschke und Sohn, 1902 PCXVL 427 S. gr. 8°). we 
Dans le fouillis inextricable de vei, de brochures © 


et d’articles, que suscitent chaque jour les multiples cétés” 


de la question d’Orient, il est toujours agréable de ren- 
contrer un ouvrage bien pensé et bien écrit, qui évite 
4 la föis les réflexions banales des touristes et les con- 


_ sidérations par trop pédantesques des penseurs de pro- 
fession. En effet, pour bien comprendre Orient reli- 


gieux et surtout pour le juger avec équité, il ne suffit 


pas de lire, de méme qu'il est insuffisant de voyager, il 


faut encore allier l'étude 4 l’experience personnelle, il faut, 


en deux mots, converser avec les livres et avec les gens. 


Le commerce avec les livres corrige ce que pourrait avoir 


.de trop séduisant et de trompeur l’aimable conversation _ 


des personnes, de méme que la fréquentation de ces 
personnes adoucit la rigueur des jugements que histoire _ 


| risquerait de nous suggerer. A ce point de vue, louvrage 
de Beth est iuréprochable ; il est vécu. il est étudié, éloge 


peu banal que. je. n’adresserais pas a toutes les études 
de ce genre. ~]’ ajoute qu’il -est écrit avec hiaktenkiinunen, 
avec indulgence méme, du moins en tout ce qui touche 
aux Eglises separees de Rome, car envers celle-ci, comme. 


| envers les Eglises orientales qui lui sont ünies, Pauteur . 
trahit parfois une hostilité acrimonieuse, que des prejuges 


confessionnels excusent sans doute, mais que kraugagr 


de Vhistorien a peine a s’expliquer. 


_ Aprés une courte preface qui indique le but de | 
Vouvrage, tout en éclaircissant les obscurités du titre ge- 
néral, nous arrivons au corps du volume. Celui-ci com- 


‚prend deux grandes parties: 10 état present et Porgani- 


sation des Eglses orientales ; 20 leur vie religieuse. 

La premiere partie, p. 3-158, se subdivise elleméme en 
trois grands chapitres: 10 L’Eglise grecque orthodoxe, qui 
traite de toutes les Eglises ayant la liturgie byzantine; 20 les 


_ petites Eglises orthodoxes, c’est-a-dire les Eglises arménienne, 
copte, abyssine, jacobite et nestorienne; 30 enfin, les Eglises 


orientales unies a Rome. Pour le dire de suite et donner en 
méme temps la clef de cette division peu commune, l’auteur. 
n’attribue pas au mot orthodoxe le sens qu'il a aujourd’hui 
et que l’usage a en quelque sorte consacré. Non; pour. 


lui, est orthodoxe toute Eglise restee fidéle 4 ses origines 


et devenue autonome ou autocephale, c’est-a-dire toutes 


‘les Eglises orientales; 4 part, bien entendu, les Eglises 


unies 4 Rome qui, par le fait méme de cette union, ont 
perdu tout caractére d’orthodoxie. Je doute fort qu’une 


pareille dénomination: ait quelque chance de réussir. Sans _ 


doute, on n’est pas tenu de regarder. les autres Eglises 
a travers les lunettes de Vorthodoxie _ byzantine, mais le 
veo orthodoxe a pris un sens historique determine qu’il 
convient de maintenir, si l’on ne veut pas créer d’équi- 
voque. La thése de Beth revient, en somme, a celle 
que Mgr. Ormanian, le patriarche arménien-grégorien, 
ne cesse d’exposer; mais, avant de la patronner, on au- — 


rait dü se souvenir que ce patriarche est un ancien pretre | 


catholique, défenseur de l'infaillibilité papale, passé a I’hé- 


-résie pour cause d’ambition, un homme, en definitive, 


| qui a peut-étre de serieux, motifs de croire 4 l’orthodoxie 
de toutes les Eglises. _¥®@ premier chapitre de cette pre- 
miére partie avait ä nous parler de l’Eglise gréco-slave, 
c’est-A-dire des quatre patriarcats de Constantinople, Alexan-. 
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- drie, Antioche et Jerusalem, et des onze Eglises de Grece, | 


Russie, Chypre, Sinai, -Karlovvitz, Montenegro, Herman- 
stadt, Bulgarie, Boukovine-Dalmatie, Serbie et Roumanie, 


‚et cest en effet ce qui est arrive. . Toutefois, l’Eglise 
russe a été omise pour insuffisance de renseignements;. 


motif tres digne et trés acceptable, qui aurait dü amener 
Yauteur a négliger également les Eglises de Karlovvitz, 
Hermanstadt et Boukovine- Dalmatie, car les quelques 


lignes qu’il leur consacre sont mahifestement inutiles. S’il 
voulait & tout ‘prix s’en occuper, il devait alors connaitre , 
les Echos d’Orient et consulter dans cette revue l'article 


de M. Thearvic, L’Eglise serbe orthodoxe de Hongrie, t. V, 


1902, p. 164—173 et ceux de A. Ratel, L’Eglise ortho- 


doxe de Boukovine et de Dalmatie, t. V, p. 225—235, 
362—375, qui avaient paru avant son livre et l’auraient 
renseigné sur deux de ces Eglises. 
: - Outre le défaut de proportion que je viens d’indiquer et 
_ qu’on pourrait étendre 4 toutes les Eglises non-grecques, je n’ai 
U ge dans le premier chapitre, p. 9 A 104, que des erréurs 
de detail sans grave conséquence. Ainsi, p. 14, il est attribué 
a Constantinople 76 métropoles,. au lieu de 80, puisque Beth ne 
compte pas, p. 9 et 87, et avec raison, la Bosnie - Herzégovine 
parmi les Eglises autonomes et que celle-ci possede 4 métro- 
pass, soumises en droit strict au patriarcat cecuménique. Depuis 
‘apparition du livre, deux autres metropoles ont été créées, ce 
ul porte le nombre 4 82. De méme l’auteur ne compte que 40 
éments, p. 29 et 304, qui entrent dans la composition du saint 
“ chréme, tandis qu’il y en a réellement 57, ainsi que l’a exposé 
longuement L. Petit, Composition et consécration du saint chréme 
' dans les Echos d’Orient, t. Ill, p. 129—142, en s’appuyant sur 


Pédition officielle du rituel, cachée soigneusement au Phanar et 


dont il avait réussi & se procurer un exemplaire. Si Beth avait 
connu cet article, un autre du méme auteur, Du pouvoir de 
consacrer le saint chréme, Echos d’Orient, t. III, p. 1-7, un troi- 
siéme de S. Pétridés, Consécration du saint chréme @ Damas en 1660, 
Echos d’Orient, t. V, p. 76—81, il en aurait tiré d’utiles renseigne- 
ments. D’apres lui, p. 35, les douze premiers métropolites ne 
peuvent étre ni déposés ni déplacés; or, au moment oü il écri- 
 vait, exarque d’Héraclée fut déplacé 4 Nicée et faillit étre dé- 


_ posé et-j’en connais bon nombre d’autres qui sont dans le méme 


cas. Le patriarcat d’Antioche ne comptait pas 16 diocéses, p. 


: > 54 et 55, mais 13 seulement, voir Hierarchie et population du 
. patriarcat orthodoxe d’ Antioche dans les Echos d’Orient, t. III, |. 


. 143—147; depuis quelque temps, un quatorziéme, celui du 
Liban, a été érigé. Je serais bien aise de voir démontrer que 
Kyriacoupolis égale Madaba, p. 58, car il y a longtemps que je 
m’en préoccupe. L’Eglise de Chypre ne compte = 140000 fidéles, 

. 68; il y en a au moins 20000 de trop. conversion des 
Blase n’a pas eu lieu en 862; p. 69, mais en 865. A ce 
propos, il est inexact que l’empereur Basile II ait institué en 
1019 un simple archevéché d’Ochrida relevant de Constantinople, 
voir H. Gelzer, Ungedruckte und wenig bekannte Bistiimerver- 
zeichnisse dans la Byz. Zeitschrift, t. II, p. 43—46. N’est-ce pas 
un non-sens historique que d’attribuer la suppression du patriarcat 

are d’Ochrida, en 1767, au desir qu’avait la Porte de mettre 

un terme aux conspirations des ares avec Rome? Ce 

sont probablement les Grecs, les vrais coupables en cette affaire, 

‘qui ont fait avaler 4 Beth cette couleuvre: Gelzer, qui vient de 
publier tout un volume a pieces sur le patriarcat d’Ochrida et 

qui en prépare un second, pourra le détromper. Le spectré du 

 jésuite ne devait pas hanter l’imagination d'un docte professeur 
- de Berlin, au point de lui faire dire, p. 72, qu’en 1860 les Ee 
_ Suites cherchérent 4 romaniser Ja Bulgarie et qu’ils fonderent des 
_ €coles dans tout le pays; il n’y a pas un seul jésuite en Bulgarie 
et il n’y en a jamais eu. Du reste, tout le paragraphe consacré 

a l’Eglise bulgare, surtout 4 sa situation présente, est particuliére- 
ment défectueux. Il a manqué 4a l’auteur de connaitre l'article 
- de M. Théarvic, L’Eglise bulgare dans les Echos d’Orient, t. II, 
pP. 275—286, fait avec le rapport officiel d’une «haute person- 
nalité ecclésiastique » de cette Eglise, et ot il aurait trouvé tous 
_ les documents voulus. Le chapitre consacré 4 l’Eglise arménienne 
separee aurait pu étre beaucoup plus ~—. Ainsi, pourquoi 
n’avoir pas donné la liste des métropoles d’ 

_tamar, comme elles de Constantinople, de Sis et de Jerusalem? 


chmiadzin et d’Ag- | 


C'est fort bien de renvoyer 4 Particle Armenien de Gelzer, para 
est 


dans la Realencyklopddie für prot. Theol: und Kirche et q 


excellent, mais il est impardonnable d’ignorer l’existence de Var- 


ticle Arménie, publié par L. Petit au début 1902 dans le 
Dictionnaire de théologie catholique de Va fasc. VII, col. 
1888—1968, et qui fournit en 80 longues colonnes la meilleure 
étude qui existe sur cette Eglise. Le troisitme chapitre consacré 
aux Eglises orientales unies est absolument 4 refaire. Il est évi- 
dent que l’auteur ne les connait pas, qu’il les juge d’aprés des 


témoignages empruntés souvent 4 leurs ennemis et, par suite, _ | 


si manque de l’impartialité requise. » Je le dis avec autant de 


ranchise que de regret, la ‘malveillance perce trop souvent & tra- 


vers les lignes; et la méme dévotion, qui, constatée dans PEglise 
orthodoxe (le culte des images par. exemple, celui de la sainte 
Vierge et des saints) trouve grace auprés de l’auteur, sera blamée, 
s’il la rencontre dans l’Eglise catholique. P. 129 et 155, on ne 
donne que 4630 Coptes catholiques. ‚Or, d’apres une statistique, 
dressée avec soin en 1898 paroisse par paroisse, ils étaient en- 
viron 13000, Bessarione, mars 1899, p. 218—237, et aujourd hui 


d’aprés de nouvelles informations que nous avons tout lieu de 


croirer exactes, ils seraient pres de 20000. P. 140, on estime 
4 200000 ou 250000 au maximum la somme de tous les ca- 
tholiques des rites orientaux unis, en dehors des Maronites qui 


seraient 300000 et qui dépasseraient, 4 eux seuls, tous les autres, _ 


Il n’en est rien; PEglise ruthene d’Autriche-Hongrie qu’ignore 
Beth compte 3542270 fidéles, A. Ehrhard, - Die ori j 
Kirchenfrage und Oesterreichs Beruf in ihrer Lösung, p. 49; 


| PEglise roumaine -unie qu’il ne connait pas davantage compte 


1 002 430 fideles, A. Ehrhard, Op. e 1. eit., et a chald&enne 
environ’ 80000 fideles relevant du patriarcat Babylone ct 


250000 au Malabar. Nous sommes loin des 300000 Maronites. 


Et si j’additionnais le total des fidéles des autres Eglises orien- 


tales unies, il dépasserait encore, 4 lui seul, celui des Maro- 


nites. Il n’est pas exact pareillement que Rome range les Le- 
vantins et les Latins indigénes parmi les catholiques des rites 
unis, p. 148, afin d’en grossir le chiffre. On reproche | 

aux missionaires d’avoir latinisé les Orientaux, mais jamais d’avoir 
orientalisé les Latins. Les Eglises latines d’Orient que Beth ne 


‘mentionne pas ont leurs évéques et leurs prétres latins, elles s’ad- 


ministrent séparément, et leurs fidéles tiendraient comme la su- 
— injure d’étre are aux orientaux des rites unis; > 
e par experience. Le Quien ne se prononce pas contre ia 
lle des Maronites, p. 142, il lui est favorable. 
je fe sais d’autant mieux qu'il est contraire 4 la these que j'ai 
exposée dans les Echos @ Orient 
t. V, p. ge P. 138, nestoriens -catholiques sont deux 
mots qui jurent de se voir associés, autant que protestant et ca- 
tholique; de méme, 2.10, le jacobite David, puisqu’il s’agit 
d’un évéque syrien-catholique, p. 156, des italiens (??) membres 


de la communauté jacobite-catholique, p. 198 les nestoriens-unis, 


etc. P. 146 et 147, au lieu de Lammer il faudrait Lammens et 
Hid au lieu de Chid, comme, p. 101, Camarovv est pour Sama- 


'kov, et p. 104 le grec-russe Stéfanovich répond au fameux ban- — 


uier grec, originaire de Chio et sujet italien. P. 149, je laisse 
catholiques allemands le soin repousser cette gra- 


‚tuite qu’on leur adresse au sujet des catholiques er „wären 
atholiken zu 
vergleichen. Sie gelten auch dort als ultramontan, will sagen 


ihrer Stellung nach am besten unseren deutschen 


als wenig gute Patrioten“. Tout le paragraphe concernant l’Eglıs« 
grecque melkite est inexact et malveillant; il n’en serait pas ainsi, 
si l’on avait consulté les nombreux articles que les Echos @ Orient 
ont publiés sur cette Eglise. L’Eglise ruthéne de Chelm en Russie, 
la seule que signale Beth p. 152, est supprimée depuis longtemps ;: 
en revanche, l’Eglise ruthéne d’Autriche-Hongrie, qui compte 
3 542270 habitants et posséde six diocéses, n'est pas méme lob- 


jet d’une mention. L’Eglise roumaine-unie, qui compte 1002430 | 


fideles et quatre dioceses (Missiones catholicae, Rome 1897, p. 
613—616), n’a mérité que deux lignes, et encore inexactes. Le 
chiffre des Chaldéens-unis se monte, non. a 30000, p. 158, mais 


a 78790, d’aprés le rapport officiel du patriarcat qu’a publié en 
1896 Revue de l’ Orient chrétien, t. I, p. 433 453- 7 


ici cette trop longue nomenclature d’erreurs, rele 


portent aux divers sujets traités par l’auteur, articles qu'il 2 i 
et dont la connaissance lui eut parmis d’étre p 
plus complet. 


premiere partie, sans méme publier la liste d’articles qui se r 
et 


C’est surtout dans la seconde partie, /a vie religieuse : , 
des Eglises orientales, p. 161—427, que l’auteur s’est | 


& 
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montre Tout ce qui :re- cöte est omise, les du temp Au. 
garde le culte, le dogme et la piete populaire de l’Eglise | Sujet de la Pros omidi, il n’aurait pas été inutile de consulter 


| l’article des Echos Orient, t. III, 65—78, comme au sujet 
grecque - orthodoxe, y est decrit avec exactitude et bien- | ge ja rebaptisation, p. 302, L’entrée aes Fe ea dans Er | 
veillance, ä l’aide des renseignements oraux que Beth | orthodoxe, Echos d’Orient, t. II, p. 129—138, Absolution dans - 


a recueillis durant son voyage de cing mois en Orient ea | !’Eglise orthodoxe dans le Dictionnaire de théologie catholi 
des livres sur la matiére qu’il s’est procurés. A ce point de Vacant, fasc. I, col. 76—90 ; au sujet de l’Evzéiaor ou 
ji | de vue, son ouvrage est bien supérieur comme informa- tréme-Onction, p. 316, L’ Extréme-Onction chez les Grecs Fund 


les Echos d’ Orient, t. II, 193—203. Pour l’dnnée ecclésias- __ 
tions 4 ceux de Kimmel, de Gass et de Kattenbusch. Je tique des unge „ 407 Kb „il fallait Sonnaive l scene de Nilles — 


regrette seulement que la vie religieuse des Eglises orien- Ph la R "Orient chrétien, t. II, 
Ee 3 tales unies n’ait obtenu qu’une cinquantaine de lignes — Phymnographe . west pas un moine studite, P. 352. 
| de celle de I’Eai; latine, quoi cteur de la Byzantinische Zeitschrift — et d'autres avec lui — 


ne serait sürement pas d’avis que le grec moderne est un jargon, 
qu’en dise l’auteur — et que celle des Eglises armenienne | banni de toute bonne société et = de servir ä la traduction = 


et BE separees ait été fort écourtée. Ici, du reste | des Ecritures, p. 376. | | 

comme pour la premiere partie, on se prend a regretter | es quelques remarques ne doivent pas nuire a la 

“que le sous-titre de l’ouvrage ne soit pas devenu le titre | diffusion de l’ouvrage de Beth, qui est, en definitive, bien 
_ principal, car c’est uniquement des Eglises grecque, ar- | documenté, bien dispose et fort serieux. Je le recom- 
_menienne et copte qu'il est question. On ne saurait | manderais, au contraire, bien volontiers comme manuel 
dans un simple compte-rendu analyser, méme brievement, | excellent pour amener les personnes a une connaissance 
un livre qui touche a des sujets aussi nombreux et aussi generale mais tres suffisante des Eglises orientales sepa- 
divers; aussi, faut-il se contenter d’un exposé aussi court | rées, dont beaucoup parlent souvent en les ignorant pres- 
que possible des principaux chapitres, laissant au lecteur | que toujours. L’esprit protestant qui l’anime tiendra na- 
le soin de se reconnaitre lui-méme dans ce dedale de | turellement en garde les catholiques contre certains juge- 


_ 


| | 

| is | | menues questions, qui constituent la liturgie, le dogme | ments, émis au sujet des Eglises orientales unies 4 Rome © 

‘am. 4a symbolique et les devotions populaires de ces trois | ou au sujet des Latins, et qui ne sont pas toujours con- 

an Eglises orientales. Quatre chapitres, suivis parfois d’ap- | formesäla verite. Pour le reste, la sévérité que j’ai peut-étre - 

| DE pendices, se partagent cette seconde partie. Le premier | montrée en certains endroits tient a ce que de recentes _ 

ie ss |p. 161—197, examine les rapports existant entre le Pha- | études, ignorées de l’auteur et traitant le méme sujet que 

+4 mar et les autres Eglises orthodoxes, entre celles-ci et les | lui, nous obligent désormais 4 étre plus exigeants. 

ze» et les Constantinople = Siméon Vailhe 

Pp. 196-207, passe en, revue des Augustine in ~ n. 

: | d'une église grecque et les parties principales qui la com- ae | ee: 

+ osent, les ornements et les livres liturgiques, les vases | — 

al sacrés, le calendrier ecclésiastique, les trois liturgies de | tteilungen. 

+ saint Basile, de saint Chrysostome et des Presanctifies, |. Kleinere ‘Mi | 

Poffice liturgique, etc. . Le troisiéme, p. 268—377, aprés | »Mutsig in der Revolutionszeit (1789 1804). Ein Bei- 

le caractére traditionnel | trag_zur elsässischen Revolutionsgeschichte von Dr . Jos. Gass. 

a gen jr Stra Le Roux, 1902 (106 S. 16°)«. — Ein Büchlein gerin- 3 
du dogme et de la piété, sur les rapports entre le dogme gen U und kleinen Formates, aber interessant und iehr- 


et la liturgie, parle de l’Eglise, de sa hierarchie et de ses reich, brauchbar auch für den Historiker, der in ein Städtchen 
sacrements, du monachisme, des jeünes, du culte rendu | eines damals. französischen Grenzlandes versetzt wird und die 
aux images, ä la sainte Vierge et aux saints, des predi- Wirkungen und Zuc der Revolution beobachtet. Mutzig im 


elsässischen Breuschthale führte ein friedliches Dasein, bis die 
cations, etc., etc. Le quatrieme, enfin, consacré aux Eglises Revolutionsstürme en in en stillen Erdenwinkel hinein- 


- 
—~ 


arménienne et copte séparées, p. 378—425, examine, | brausten. Der Verfasser | wie die religiösen und bürger- 

mais plus brievement, les diverses questions que nous und unged ofen sorgtalig aus ge-. 
Salen 3 Eglise druckten ruckten terialien, die er so gesam- 

" qmuméstes & propos de | i | melt und verzei hat, die Einzelzüge zu einem wechselvollen 


Cette seconde partie a pourtant des erreurs ou des omis- | Bilde vereinigt, ches die allgemeine Entwickl an einem 
sions, qu’on aurait pu éviter en consultant quelques ¢tudes ré- | konkreten Beispiele plastisch darstellt. Das liebevolle Eingehen — 
centes. Ainsi, l’article sur L’Antimension de S. Pétridés, Echos | auf das Einzelne und Kleine. hält die Aufmerksamkeit des ers . 
@ Orient, t. Im p- 193--202, est ignoré. Le vague mi enveloppe bis zum Schlusse fest. Die Benutzung, besonders für die lokale 
les fétes de la croix, p. 212, aurait été dissipé a la lecture du | Forschung, wird durch ein doppeikes, ein Personen- und. ‚Orts- 
@ Orient, t. V, p. 193—202. 257—264; ‘auteur y aurait vu que | 2 
1°F aöut n’est célébrée que dans certains monastéres. P. 214, Eine historische Skizze von Dr. Jos. Gass. Bin Le Roux, 
il est généralement regu aujourd’hui que la féte de l’orthodoxie | 1902 (34 S. gr. 8°). M. 0,60.« — Auch der Gegenstand der zwei- 
remonte a 843 et non a 842; p- 215, saint André de Crete nest | ten Arbeit desselben Verfassers hat die = Hand der | 
pas mort en 713 mais en 740, et Constantinople n’a pas été Revolution gespürt. Fürstbischof Wilhelm Strallburg von Fürsten- 
en 626 par les Arabes mais par les Avares. Le Bere berg errichtete 1683 das Priesterseminar in Straßburg, dessen . 
ment des pieds du jeudi saint ne se pratique pas dans toute r Leitung er den Jesuiten übergab. Von ihnen wurde die age? 
grecque, p. 216, mais 4 trois endroits seulement, Jerusalem, we zeitig in demselben pou Bibliothek so gemehrt, daß sie 
mos et un couvent de Césarée de Cappadoce, Le lavement des | schon nach einem Vierteljahrhundert von den beiden gelehrten 
Jeudi saint dans les Echos d’Orient, t. IH, p. 321—326. Maurinern Marténe und Durand als eine der plus belles et des meilleu- _ 
préche pas au Saint Sépulcre, le Vendredi saint, en plu- | res, qu’on bier voir en province gerühmt wurde. Über ihren Inhalt, 


7 
S 


— 


> 


- 


— 


. 


sieurs langues dans une cérémonie grecque, p. 217, mais bis sie 1789 der Konfiskation zum Opfer fiel, geben zwei (von vier) 
une cérémonie atine. L’Immaculee Conception est fétée le 8 | erhaltene Bande des Katalogs Aufschluß. @ Nachdem 1823 das 


2 4 décembre et non le g dans l’Eglise latine, p. 219. Le Caréme | Seminar in seine Gebäude zurückgekehrt war, gelang es auch, ° 
bibs grec ne se termine pas le samedi avant le dimanche des Ra- | wenigstens einen Teil jener reichen Büchersammlung, die 1806, 
nl  meaux, p. 214, 21 6 et 2 mais le Samedi saint. La mi-Pente- ' der tadtbibliothek einverleibt war, wiederzubekommen. Jedoch 
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_ erst nach wurde die Stadtbiblio- 
thek vermocht, ihre Dubletten, besonders theologische, und diese 
nicht nur aus der friheren Jesuitenbibliothek, 
den Beständen zahlreicher Klosterbibliotheken (S. 20 f.) abzutre- 
ten, sodaß, nachdem. sie selbst bei der Belagerung im August 
| 1870. zu Grunde gegangen ist, „die Dubletten von 1827 nunmehr 
die einzig erhaltenen Zeugen altklösterlicher . Gelehrsamkeit rund 
um Si sind“. Nach der geschichtlichen Einlei bietet 
die Arbeit eine Übersicht über den inzwischen durch Schenkun- 
gen und Ankäufe auf 50000 Bände (dazu etwa 5000 Dubletten) 
angewachsenen Bestand der Seminarblibliothek, über Herkunft, 
interessante handschriftliche Einträge, Inkunabeln, en die 
vor allem für die elsässische Geschichte Wert haben, und- im 
a Se die reichhaltige Sammlung von Werken der kirch- 
lichen Tonkunst. Der Wunsch, den die Schrift erweckt, auch 


über die anderen Bibliotheken der reichsländischen Hau ytstadt 


solche geschichtlichen und statistischen Mitteilungen zu 


alten, 
ist vom Verfasser selbst 


erfüllt worden in, seiner Studie: 
.  Straßburgs Bibliotheken. Ein Rück- und Überblick auf Ent- 

wicklung und Bestand. Straßburg. Le Roux, 1902 (VIII, 82 S. 
gr. 8°). M. 1,50. Für diese Arbeit standen ihm zahlreiche Ein- 
; zelforschungen zu Gebote, aus’ denen er in knappen Zügen das 


Bild der Entwicklung der Straßburger zusammen- 


Im Mittelalter sind es die kirchlichen Institute, bei denen 
Büchereien entstehen, am Münster- und an den andern Stiften 


- sowie in den Klöstern. Die größte Klosterbibliothek besaßen die 


ohanniter, bedeutend waren auch die Bücherbestände in der 
use, die mit ersterer 1870 das Schicksal der Stadtbiblio- 
thek teilten, während von den übrigen Bücherschätzen vieles 


schon früher, besonders in der Reformations- und Revolutions- 

zeit, zerstreut oder zugrunde gega , anderes in die Stadtbiblio- 
thek gekommen war. Der Entwicklung und dem Bestande dieser 
und 


er mit ihr äußerlich Hochschulbibliothek (seit 
1808 Bibliothöque du Séminaire protestant) ist der zweite Ab- 
schnitt gewidmet. Nachdem beide in der ,,litterarischen Bartholo- 
pean des Jahres 1870 vernichtet waren, entstand ein 
Wetteifer, um Ersatz zu schaffen, unier den Einheimischen 


| ft Fesonder für eine. neue Stadtbibliothek, in weiteren Kreisen für | - 
7 die durch reiche Schenkun- 


neugegründete Landesbibliothek, die 
—_ Fürst von Bentheim-Steinfurt (nicht Steinburg) über- 
wies eine alte Klosterbibliothek — und bedeutende Mittel rasch 
-anwuchs bis zu einem Bestande von 800000 Bänden (2500 Mss.) 
im J. 1900. Die auf S. 31—47 folgenden Aus über 
die Bibliothek des Priesterseminars sind identisch mit S. 3—19 
der vorhin besprochenen speziellen Schrift. Allgemeineres Inter- 
esse dürfen die Mitteilungen über die Straßburger Volksbiblio- 
_theken beanspruchen, ebenso der Anhang über Privat-, Schul- 
und Vereinsbibliotheken. 
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aderborn, Schöni ‚1902 (111 S. 8°). M. 0,90. ; 


'Stinzeder, F., Die dste aller Lebensfragen beantw._ in 
Be Fastenpr. üb, d. Geheimn. unsrer Auserwäh im Lichte 
d. Linz-Urfahr, Preßv., 1903 (82S. M. 0,90. 

Der Schlissel 
M. 1,40. 


en. er Pustet, 1903 (IV, 170 S. gr. 8°). 
may, es deurs de Marie. Nouv. éd. 
T. 10: dive Paris, Walzer, 1902 


Dieseel, G., zum Himmel. 


(812 p. 8°). 
Blaha, P. Vincenz Al, ie nen ‚zur Erinnerung an die Be- 
Wiese, ürkennot. Wien, H. Kirsch, 1902 


(28 S. 8%). M..0,40. | 
Wolfsgruber, C., Das Kaiser Ferdinand-Kruzifix in der k. u. 
 k. Ho e in Wien. 3 Predigten. Wien, Mayer, 1903 
VEN S. gr. 8 M. 1,50. | 

henreden, kurze u. erbauliche. Von einem kath. Pfarrer (C. 


Steinen) Neu bearb. Aufl. 
Dorn, 1902 204 S. gr. 8°). M. 

u Konze f. kath.. Vereine. 3. Aufl. Breslau, Ader- 
holz, ı 902 (VIII, Vl 2145. 8%) M. 


Horadek, F., Relig 
| Graz, Moser, 190: 


S. gr.»8°). M. 3,40. 
 Reylaender, M, 


der Konfirmation vom prin- 


zip, Berlsmamn, 1902° (VIII, 97 


M 
Dudon, P., L&ole et la vie (Etudes 93, n. 22, p 467—493). 
—, La li de I’ ent et la liberté (Ebd. 
Puaux, Fr., A propos de la liberté d’ens enseignement ev 

1902 nov., p. 32935 2 | 
Euson, L’Enseignement libre. Sa necessite; les périls qui le 


menacent. Paris, Féron-Vrau (48 p. 32°). 
Kellner, L., Zur Pädagogik der Schule u. des Hauses. 16. Aufl. 
Essen, "Baedeker, 1903 (XV, 287 S. 8°). Geb. M. 2,50, 
Valerian J., Neue Wege im 2., erweit. 
Würz 1903 (82'S M. 0,75. 


.ondon, Macmillan, 1903 (336 p. 8°). 68. 
M.-Th., Speculative ou positive (Rev. thomiste. 


eines -modernen Naturforschers. 


Fastenpredigten | 


3- 
f. die reifere kath. Jugend. 2. Bd. 


og, ein-litterarischer Streiter gegen | 


193, | 


‚Schröder, 


Gallwitz, Die relig.-soc. Bedeutung des f. die Volks- - 
sc wis nn f. d. kirchl. Prax. 1902, 10, S. 384—340, 
II, 9. 429435 

Schréder, Der Zsmhang des Religionsunterrichts mit dem, 

griech. u. röm. Altertum u. Behandlung. Progr. des 
Pro-G. zu Frankenstein 1902 (27 S. 4°). 

Hofer, Ph., Die Methodik der redigt des Herrn. . Ein i. 
trag zur Theorie der Katechese. ‘Wien, Kirsch, 1903 (VII, 

152 S. gr. 8%). M. 2,40 

Spirago, Kathol. Volks- p 


3. Tile. Aufl. Ling 

omm., 1903 (XVI, 226; 1 256; II, 200 S. gr. 8°). M. 

Dreher, "Th, Kath. Elementarkatechesen. 1. Tl. Die zwö 
Artikel des apostol. Glaubensbekenntnisses. 4. Aufl. Freiburg, 
Herder, 1902 (IV, 159 S. 8°). M. 1,60. 

Mey, G., Vollst. Katechesen f. die untere Klasse der kath. Volks- 
schule. Mit einem Anh.: „Der erste Beichtunterricht“. ı 1, Aufl. 
Ebd. 19C2 (XV, 509 S. gr. 8°). M. 3. 

up ug der, f. ie ersten Schuljahre naclı den Kate- 
chesen v. Ebd. 1902 (50 S. 12°). M. 025. _ 

J, Hilsbüch zum kath. Katechismus, zunächst f. das 

Bist. Paderborn. 2 Tle. 2. verm. Aufl. Pad > men 

mann, 1902 (Vill, Il, (den ka M. 4,60. 

Schultzik, E., Kurzer Leitfaden kath. Religionsunter- 
richt in den ersten Schuljahren. In ausgeführten Lektionen 
verf. 3. Aufl. Groß- Strehlitz Wilpert, 1902 (126 S. 8°). 

Kart. M: 1,20. 

Solmallnnnen, U., Wie kann man die Kinder zum andächt, 
Anhören der h. Messe bringen? Vortrag. Linz-Urfahr, Pref, 


1903 (32 S. 

Berninger, A., Erstkommunikanten - Unneerihe: 2. Aufl. 
Würzburg, Ge Gabel 3 & Scherer, 1902 (75 S. gr. nr Kart. M. csc 

Spies Fr., Gottesdienst u. Glaubensbekenntnis ( Monatsschr 

Gottesdienst u. Kunst 1903, 1, S. 

Papado ulos, , Ilkoi tis Leet 
Taxco) 1902 (126 p. 8°). 

Allodi, Consuetudines et caeremoniae 


Tondini de Quarenghi, Ce H -Popooia zai ovppevia 
adons tis sis tov 
sews tod zaoya (Kadoi. 1902, 2, p. 30—31). 

De Santi, A., Studii liturgici [U.-Chevalier] (Civ. catt. 1902 ~ 
dic. 6, p. 584—596). 

Barfoed, C., Oldkirkens Liturgier. Kopenhagen, Lehmann & 
Stage, 1 2 ag ae p. 8°). 

‚Clarke, G. ical notes on the Mass. Brighton, H. J. 
Smith, 1902 (75 p. "pe 12°). 

Appeltern, V. ab, Manuale liturgicum. IL. Malines, Dierick- 

8°). 

. Gregor. 1902, 12, p. 183—185 

Ferrais, E., Liturgia missae sedis decreta, 

Verona, NE 1902 (1 

Conderg, Note sur un 
Toulouse, Privat, 

Vacandard, E., Etudes li 
de Rouen (Rev. du Cleat rans 1903 janv. I, p. 225—249). 

-Rotta, P.; Le ore canoniche di prima, terza, sesta e nona se- 
condo. il rito ambrosiano: osservazioni storico-liturgiche. Mi-. 
lano, tip. del Riformatorio 1902 99 p- 16°). L. 2. 


‘Bannister, H. M., Sequentiae i 
des Mittelalters aus Handschriften u.  Eröhdrucken 7. Folge. — 
ii aevi XL]. Leipzig, Reisland, | 2902 
350 II. 

Pratt, W. S., Musical Ministries in the Church :- Studies in the. 
His Fa and Administration of Sacred Music. Lon- 
don, . liphant, 1962 (182 p. 8%). 38. - 

 Dalle P; la musica sacra. Vicenza, 
up. s. Giuseppe, p . | 

Schumacher, Ph. Kesler, J... Das Leben Berlin, 
‚Oldenbourg, 1902 (52S. qu. Fol. m. farb. Abbildgn.). Geb. M. 20. 

Böhme, K., Religion und Kunst (Prot. Monatsh. 1902, 12, 3. 


451—459). 

1903 gr m. 74 10 

Labanea, B., Gest Cristo nelle Catacombe di Roma a Ri- 

“vista d'Italia 1902 dic. 
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Rothes, W., Die Darstellungen des Fra Giovanni ee 
dem Leben Christi u. Mariä. Heidelb. Diss. 1902 (16 S. 4°). 


1902 (62.S 


Weis- Liebersdorf, as E., Christus- u. Apostelbilder. Ein- 
on Pad Apo auf die ältesten Kunsttypen. Freiburg, ( 
| ” , 124 S. gr. 8° m. 54 Abbild). M. 4. Pétridés, S., 
Bayliss, Rex Regum: a Painter’s Study of the Likeness janv., p. 


from the Time of the Apostles to the Present Da 
thes London, Low, 1902 (256 p. 


y- 
8° with 48 Illus.) 8 s. 6 d. 
& Reiter: nac 


Dürer, Cornelius, Böcklin 
1902, 8, S. 277—288). | 

rg rh Le type de lange dans la peinture italienne. 
Livorno, tip. Belforte, 1902 (31 p. 16° fig.) | 

eye cryptes vaticanes. Rome, Deschte, 1902 (128 | 
p. r. 2,25. 

Bordet, L. ee L. Ponnelle, ren romane (Fra 

Angelico; grecque au Vatican; Luca Signorelli; 

TArchitecture de Saint - Pierre; Giotto a Assise Raphaél). 


Paris, Leroux, 1902 (VI, 159 p. 8°). 


Geschichte der 
u. 43 Abbildgn. im Text. 
Straßburg, Heitz, 1903 (VIII, 329 S. Lex 8°). M. 12. 
Folgari, G,, Lal 
|  ‚litta in S. Maria Antiqua (Bull. d. Soc. Filol. Rom. III, p. 15-30). 
Cozza-Luzzi, G., Adabrando primicerio di militi, in una 
- epigrafe medievale Studi e Doc. di Storia e Diritto 1§02, 
3/4 P- 284— 296). 


-Brach, A, Gis Schule in der Heidelberger Diss. 


Serbat, L., L’archiseceare gothique des Jésuites au XVile s. I. 
Bull. Monumental 1902, 4/5, p. 315—370). 
Majolique bénitier grec 


d’Orient 1903 


24—29). 
Fränkische Grabstätten aus ‘Zeit (St a. 
M.-Laach 1902, 10, S. 499-517). 
Wulff, O., Die Koimesiskirche in Nicäa | u. ihre Mosaiken lakes 
den verwandten kirchl. Baudenkmälern. Eine Untersuchg. zur 
byzantin: Kunst im I. Jahrtausend. Mit 


Taf. 
[Zur Kunstgesch. des Auslandes.] 


a del Martirio dei SS. 


| ‚unter der Frem: 


- In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im ingen 
- sind soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Kneib, Dr. Philipp, Die Beweise für die Unsterblichkeit der 
Seele : aus allgemeinen psychologischen Tatsachen neu geprüft. (VI u. 1m) 


M. 
Bildet 2 2. Heft des V. Bandes der „Straßburger theologischen Studien“. 


des Mittelalters. gr. 8° (VIII u. 126) M. 2.50. 


scholarum. 


Rev. Archiep. Friburg. et Su Ordinis. 
gr. 8° (XVI u. 680) I na 


— ; geb. in Halbfranz M. 12.— 


fessariorum compositi et soluti. Cum approbatione Revmi Archiep. Friburg. 
et Super. Ordinis. Zwei Bände. gr. gen 
I. Casus de theologiae moralis principiis 
christianis speciatim sumptis. (VIII u. - 566) M. ess 
Früher ist erschienen : 


Il. Casus de sacramentis i respondent Theologia -moralis 
eiusdem auctoris volumini alteri. Wu u. 584) M. 6.40; geb. M. 8.40. 
revelationibus B. B. Gertrudis et Mechtildis aceperemn. Editio nova, aceu- 


. Cum imagine. 1 u. 2 M. 1.40; 
Rotschnitt M. 2.— 


Weber, Dr. Simon, Die katholische Kirche in ey 
en chen- te. ° > 2 

Halbfranz M. 11.— 


Inhalt: I. Vorgeschichte. — II. Die Begründung | des Christentums. 
Ill. Das vierte Jahrhundert. Krisen und Stürme. — IV. Die armenische Kirche 
chaft. Glaubenskrieg und zen 


ronensis; Cum ap 
and mit 


Kothe, Dr. Wilhelm, Kirchliche Zustände Straßburgs im 
vierzehnten Jahrhundert. Ein Beitrag zur Stadt- und Kulturgeschichte . 


‚Laurentius, Jos., S. J., Institutiones Iuris Ecclesiastici in usum 


Verlag von Ferdinand Schéningh 
in Paderborn. 


Soeben ist erschienen : 


Bibel und Babel 
oder Babel und Bibel? 


| Eine Entgegnung auf Prof. Friedr. 


Delitzsch’ „Babel und Bibel“ von 
Dr. Johannes Döller, 


4Studiendirektor a. Frintaneum zu Wien. 


Pfennig. 


Lehmkuhl, Augustinus, S. J., Casus conscientiae ad usum si 


| | | | | ——, Die orige 
Preces Gertrudianae sive vera et sincera medulla precum potissimum ex | | 


| 


Soeben ist in der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im. 


Breisgau erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Glauben und Wissen. =, in mehreren 


ösen Grundproblemen der 
Gegenwart für alle Gebildeten. Von V. Ca S. J. (VI u. 246) M. 2.50; 
geb. in Leinwand M. 3.— 


Wohl niemand wird eine klare, 


ruhige 
Verhältnisses von Glauben und Wissen als eine unzeitgemäßse oder unnütze 


ansehen. Eine solche soll dem Leser in diesen Blattern d 
kreis, an den sich das Buch wendet, sind nicht bloß Fachgelehrte, sondern alle 
Gebildeten, die sich über das hochwi ige Problem von Glauben und Wissen 
Rechenschaft geben wollen. Dementsprechend war es auch des Verfassers Be- 
mühen, möglichst klar und durchsichtig zu schreiben. | 


eboten werden. Dar Leer 


= 


| Verlag der Aschendorfischen Buchhdlg. Minster i.W. 


Diekamp, Dr. Fr., Prof., Die Gotteslehre 
des h. Gregor Bei- 
trag zur engeschichte patristi- 

‘ schen Zeit. VIII u. 260 S. gr. 8°. M.4. 

——, Hippolytos von The 
u. Untersuchungen. 247 S. gr. 8°. M. sae 

nistischen Streitigkei 

= 
gemeine Concil. 142 3,50. 
Ci. Baeumker, md Jas Problem 


mas von Aquin über die Méglich- 


1 Cydus. Das heil Kreuz, dargestellt 


Worte esu vom Kreuze 
Alle. 8°. M.o,80. — II. Cyclus. Ueber 
den Fall u. die Auferstehung des cat 
fürsten Petrus. Charfreitagspredigt: 
Leiden — das Muster Buße. 
8°. M. 0,80. — III. Cyclus. Stationen auf — 
- dem Wege zur Hölle. Charfreitagspre- 
_ digt: Von der Andacht zum leidenden Er- 
löser. 8°. M. 0,80. — IV. Cyclus. Sta-. 
‚tionen auf dem ig > zum Himmel. 
- .. Charfreitags om Leiden und 
Sterben Jesu, seinen Ursachen und Wir- 


Druck der Aschendorffschen Buchdrackerei in Münster i, W. 


Texte 


34 
22 
= 
= Philosophie. gr. 8°. M. 12. 
KY ——, Dominikus Gundissalinus als 
philosophischer Schriftsteller. 8°. | 
| M. 0,75. 
| Al. Baldus, Dr. theol., Das Verhältnis 
a | Justins des Märtyrers zu unseren 
| synoptischen Evangelien. 8°. M. 2. 
E Fr. Th. Esser, Die Lehre des h. Tho- 
| 
| 
| 
| | 
. 


In Pubindene. ‘mit der theologischen Fakultät zu Münster und under Mitwirkung 


von mindestens 12-16 Seiten. Profe 
€SSOr Franz Diekamp. bjährlich 5 1 
durch | Dr. Inserate 
e © na. 
- and Postanstalten. Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. 
(Postzeitungskat. 7810). Klosterstraße 31/32. 
: Nr. 4, März 1903. 2 Jahrgang. 


er 
Alttestamentliche Untersuchungen. 
Heft (Alf. Schulz). 


Lin dl, Die des von 
Gaza und die 


Sin (Pohle). 


Schwartz u. ores, Eusebius’ Werke. 
2. Bd. 1. Hälfte ). 


Schell, Christus (Mausbach), 
Tennant. The Origin and Propagation of 


ar = ler. Succinctus de anima humana tracta- 


der empirischen Psy- 


Geyser. Grundleg 


von P. Batif 


Zaschrift von J. Fontaine und Erwiderung 
Cl. Kuhlmann). Bücher- und Zeitschriftenschau. 


neu.sten Bibel- Babel- Litteratur. 


ITIL. 


Ethel conden Malek 


(Celle, im Selbstverlage des Verfassers. 63 S. 80 Pf.) — 
Wohlthuend ist die Wärme, mit der der Verf. für die 
göttliche Autorität der Bibel gegen Delitzsch eintritt. Es 
fehlt gewiß nicht an gutem Willen; ob aber auch die 


rechten Argumente gebracht werden, ist eine andere 
Frage. Vielfach lehnt sich B. an König und Oettli an. 


Dabei verhält er sich den assyriologischen Forschungen 


gegenüber manchmal doch zu skeptisch. So wird z. B. 


die Verlegung des Gilgamisepos in das Jahr 2000 v. 


Chr. in Zweifel gezogen und daran die Bemerkung ge- 
knüpft: „Was wir von den kecken Behaup 
zu halten haben, wissen wir bereits“ (S. 19). Naiv ist 
die Ansicht des Verf., daß in dem Falle, wenn Sargon I 
wirklich im 3. oder 4. Jahrtausend v. Chr. gelebt hätte, 
„sicher das Siegel von ihm längst zu Grunde gegangen 
wäre. Die größten Paläste verschwanden spurlos und 
ein so kleines Siegel sollte erhalten geblieben sein ?“ (S. 9). 


- Von der Sintflut wird behauptet, daß sie eine die ganze 
Erde bedeckende gewesen sei, und dann wird wie zur 


Begründung der Satz angereiht: „Die Stellung der Mam- 
mutleichen, die man noch jetzt im Eise Sibiriens findet, 
zeigt, daß sie alle auf der Flucht von Süden nach N a9 
- den begriffen, vom Tode ereilt wurden“ (S. 20)! 

' Gesetzgebung Babylons hätte nach B. erst nach 15 _ 
v. Chr. begonnen (S. 15). 
daß die Genesis 1490 v. Chr. geschrieben worden ist 
(S. 60). Wenn er meint, die Ausgrabungen in Baby- 
_ lon würden aus dem Grunde unternommen, um 

Bibel auf ihre Glaubwürdigkeit: zu prüfen, so ist er 
wohl im Irrtum. Erst in jüngster Zeit hat ein As- 
‚syriologe feierlich gegen die Annahme, als ob der Bibel 
wegen auf Babyloniens Boden nach Funden geforscht 


Bs würde, protestiert. Auch ist die Behäuptung, daß Gott 


dem Abraham sich als den Dreieinigen Gott geoffen- 
bart hat, doch zu gewagt (S. 35). Zum Schlusse wol- 

‘len wir noch bemerken, daß die deutsche Sprache 
manchmal etwas besser hätte gehandhabt werden 


Delitzsch’ | Land“ 


SIN wird für den Sonn 


Der Verf. weiß auch genau, 


die 


Baum 


Dieckmann, Das Gilgamis- -Epos in seiner 
| Bedeutung für Bibel und Babel. (Leipzig, Chr. 
Steffen. 198 S. M. 4,50.) — Das Buch bietet dem 
Leser nicht, was der Titel zu 1 versprechen scheint. Ja, 
es gehört eine gewisse Selbstverleugnung dazu, das 
Werk zu Ende zu lesen. Delitzsch selbst wird in 
der _ Vorrede einmal und im Buche nur gelegentlich 
Nur ein ganz kleiner Abschnitt der 
Schrift (ron S. 181-—ı89) beschäftigt sich mit der uns 
mehr interessierenden Sintflut-Episode aus dem Gilgamis- 
Epos. Der Inhalt des Buches gliedert sich in folgender 
Weise: Vorwort — Was die Bibel von Nimrod erzählt — 
Ob Nimrod auch in außerbiblischen Urkunden erwähnt 


werde — Ein Gang durch das Gilgamis-Epos — Die 


geschichtliche Grundlage im Gilgamis-Epos — „Das. 
— Semiten, Kanaanäer und Kuschiten — Elam; 
das Reich der vier Winde — Sumer und Akkad — 
= babylonischen Götterhimmel — Bibel wider Babel. 
Gehen wir in die näheren Details ein, 
aa gewagte Behau auf, für die” 
auch den Beweis zu en sich bemüht, was i aber | 
unserer unmaßgeblichen sa nicht immer gelingt. So soll 


| der Held Jabani im Gilgamis-Epos identisch sein mit Gudea in 


den Geschichtsdenkmälern, mit Nimrod und Kedorlaomor in der 
Bibel; und Gilgamis wird dem Tun el) und auch 
dem König Sargon gleichgesetzt (vgl. S. 12. 17. 24. 75. 124). 
tt und che den tt ge- 
halten (vgl. S. 72. 2 64. 168). „Auch Mondjahre im eigent- 
lichen Sinne lassen sich überhaupt nicht nachweisen“ (S. 168). 


In der Geschichte vom Sündenfalle wird behauptet, daß die 


Schlange, nicht Gott, jenen Baum (Lebensbaum) mitten im Gar- 
ten als Lebensbaum hingestellt habe. „Die Fabel vom Lebens- | 
baume stammt also vom Teufel her“ (S. 176 f.). en pr 


werden wir weiter belehrt, „als wisse das 


eib noch 
von dem Verbote Gottes. Allein den Mann trifft Strafe, 
„ihn“ schickt Gott hinaus aus dem Garten. Es spiegelt sich hier 


die bekannte Anschauung, nach welcher der Mann allein 


lungsfähig und verantwortlich ist. Heißt es nun am Ende, Gott 
habe die Lohe des wirbelnden Feuers über den Garten herab: 
fahren lassen, um den Weg zum Baume des Lebens zu verwah- 
ren, so ist unter letzterem selbstverständlich der verbotene böse 
ein. An dem soll sich kein Mensch mehr versündi- 
gen. rum ließ ihn Gott untergehen“ (S. 180). Nach Dieck- 
mann ist die biblische Flut ein Strafgericht über die Sethiten. 
‚Nur diejenigen Kainiten, welche sich mit den Sethiten vermischt 
hatten, seien mit diesen unterg Die Bibel kenne noch 
nach der Flut Kainiten (S. 85). Und vom keilinschriftlichen Sint- 
flutberichte behauptet nach diesem die ganze chaldäische 
Bevölkerung auf Schiffe gewesen wäre (S. 183). a. 
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Gichon = Choaspes 
sich außerhalb des 


mögen zur 


lin, Trowitzsch & S. 12 S. 30 Pf.) 
die Pastor Lasson am 18. Jan. 1903 zu St. Bartholo- 
gehalten hat, wird darüber geklagt, daß 


. tiken seines 1. Vortrages 


eigentimliche Auffassu 

Er schließt sich in der Identifizierung 
an: Phrat = Euphrat, Chidekel = Tigris, Pischon = Eulaeus 
(Karasu). Diese vier Flüsse hät- 


Gen und hires ‘iho 
in einem Strome durchflossen. Das Paradies sei nach dem bib- 
mitische Meer finden (vgl. S. 13 diese Proben 

Charakterisierung 


Lasson, Zions Sieg über Babel. Predigt (Ber- 
In ‘dieser Predigt, 


mäus in Berlin 
„gelehrte Männer, die der Religion dienen wollen, aufs 


neue die Tochter Babels auf ihren Thron setzen“. Der 
en wo ion und Babel bestehe noch heute 
in derselben S fort wie je. Auf der einen Seite 
stehe die kleine a die bekennt, daß Gott der Herr 
ihre einzige Hilfe sei, auf der anderen Seite stehe die 


große Menge, die am liebsten den Turm errichten möchte, 
der bis zum Himmel reicht, 


die dem Herzen seinen 
Gott rauben und alle Religion als das Ergebnis natür- 
licher Entwicklung ausgeben wollen. Der Prediger konnte 
es sich nicht versagen, auch einen Ausfall auf die katho- 


_lische Kirche zu machen. 


| 
verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften Artikel über 
das Thema Bibel und Babel erschienen. Außer dem 


bereits im Eingang unserer Besprechung (Nr. 2, Sp. 41 f.) 
Aufsatze von Jensen in der »Christlichen 
Welt« möchten wir noch besonders den Artikel von 
Baentsch (Protestantische Monatshefte, 6. Jahrg. Heft 8. 
Berlin 1902. 


er unsichere Hypothesen als sichere Resultate der Wissen- 


‘schaft hinstelle. Dabei kommt er aber dem Berliner As- 


syriologen so weit entgegen, daß er annimmt, die Bibel 


‚enthalte altbabylonische Mythen, die von den Israeliten 
nur vom monotheistischen Standpunkte aus umgepragt 
Arbeit vom assyrio-. 


worden seien. Eine sehr gediegene 
Gesichtspunkte aus liefert P. Keil im »Pastor 


logischen 
 bonus«, XV. Jahrg. Trier 1902. S. 1 ff., S. 57 ff., S. 105 ff. 
Delitzsch selber stellt ihm in den kritischen Bemerkun- 


gen seiner neu durchgesehenen Ausgabe von »Babel und 
Bibel« das schönste Zeugnis aus mit den Worten: „Von 


' dieser schiefen Behauptung abgesehen, verrät diese Kritik 


des katholischen Priesters eine rühmenswerte Sachkennt- 
nis auf assyriologischem Gebiete, wie ich solche bei kei- 
nem evangelischen Theologen gefunden habe“ (S. 57). 
Sehr beachtenswert ist auch die Kritik, die Kaulen in 


dem »Lit. Handweiser« Jahrg. 40, Sp. 457 ff. und Engel- | 


kemper in der »Wiss. der Germania« 1902, S. 


242 ff. 250 ff. an dem Vortrage Delitzsch’ geübt haben. 
' In Einzelheiten dieser Artikel können wir hier nicht ein- 


‚Inzwischen hat Delitzsch auf die verschiedenen Kri- 
geantwortet in »Anmerkun- 
gen zu dem Vortrag Babel und Bibel«, die auch 
separat im Buchhandel (80 Pf.) erschienen sind. Doch 


sollen diese Bemerkungen „nur vorübergehenden Zwecken 


dienen, zu einer kritischen Gesamtbesprechung aller Gegen- 
wird erst nach Fortsetzung und Schluß von 
»Babel und Bibel< . die Zeit 


D. vom biblischen Paradiese. 
der Paradiesesfliisse Presse! | 


zu einem Strome vereinigt und. 


| die er von Is. 66, 24 giebt: 
S. 287 ff.) hervorheben. Der Verf. erhebt | 


wie Jensen gegen Delitzsch mit Recht den Vorwurf, daß 


und. ganzen halt D. seine in dem 
Sätze aufrecht und sucht sie durch neu herbeigebrachte 
Beispiele zu erklären. Bei einzelnen Aufstellungen tritt 
er aber einen teilweisen Rückzug an. So sollen seine 
Worte über den Dekalog nicht so verstanden werden, 
als ob sie uns dessen babylonische Herkunft zeigten, 


‚sondern es soll einzig zum Ausdruck kommen, daß „jedem 


menschlichen Herzen“ Verbote wie diese unauslöschlich 
eingeprägt Seien (S. 66). Beim „Sündenfall“. sei es ihm 


lediglich darauf angekommen, die Schlange als Verführerin 
des Weibes als beiden Erzählungen gemeinsamen, bedeut- 


samen Zug hervorzuheben. Der bekleidete Zustand der 

beiden babylonischen Figuren hinderte auch ihn, in dem 
Baume den Baum „der Erkenntnis des Guten und des 
Bösen“ zu sehen (S. 67). Aus Namenszusammensetzun- 
gen mit „el“, welches „Ziel“ bedeute, folgert D., daß bei 
den „in Babylon eingewanderten und später seßhaft ge- | 
wordenen nordsemitischen Stämmen“ der Monotheismus 


geherrscht habe. Doch bei seiner Argumentation ändert 


er jetzt den Untersatz („Und da dieses Ziel naturge- 
mäß nur eines sein kann“) ab in die Form: „Und indem 
ihnen, die göttliche Wesenheit als eine einheitliche er- 
schien“ (S. 74). Zum Schlusse führt dann D. Bruch- 
stücke einer neubabylonischen Keilschrifttafel an, aus der 
hervorgehe, wie die Gottheiten .des babylonischen Pan- 
theon als eins mit, als eins in dem Gott Marduk be- 
zeichnet werden (S. 78). Auf den von Chamberlain ge- 


machten Einwurf, daß man auch bei verschiedenen an- | 


deren Völkern, z. B. im Altdeutschen, Altgriechischen, — 
Indischen Eigennamen finde, die mit „Gott“ zusammen- 
gesetzt sind, geht D. nicht ein. Merkwürdig ist die Exe- 
„Dieser Schlußvers 
will besagen, daß die, deren Leichnam in die Erde be- - 
stattet worden, ewiglich von den Würmern benagt wer- 


- den, und die, deren Leichnam mit Feuer verbrannt wor- 


den, diesen Feuertod fortwährend erleiden sollen“ (S. 69). 

Delitzsch’ Vortrag hat eine große Diskussion hervor- 
gerufen, durch die unstreitig über gar manche biblische 
‚Fragen ein größeres Licht verbreitet wurde, und dies ist 


gewiß ein Erfolg, den wir nicht gering anschlagen wollen, 
den aber Delitzsch schwerlich im Auge gehabt hat. Ob 


auch der Zweck, den Delitzsch mit seinem Vortrage 


erreichen wollte — die Förderung der Deutschen Orient- 
im Grade. erzielt worden sei, 


Gesellschaft —,. 
möchten wir stark bezweifeln. Und diesen Umstand - kön- 
nen wir im Interesse der wissenschaftlichen Forschung nur 


| bedauern. Denn die Ausgrabungen im Orient haben doch 


an und für sich mit der Tendenzmacherei Delitzsch’ nichts 
zu thun. 


Wien. Doller’ 


Riedel, Lic. theol. Wilhelm, Privatdozent, Alttestamentliche 
Untersuchungen. Erstes Heft. re A. Deichert (Georg 

_ Böhme), 1902 (103 S. gr. 8°). 
Das vorliegende, gewidmete Büchlein 


giebt Erklärungs- bezw. Verbesserungsvorschläge zu ver- 


schiedenen Stellen des A. T. und sucht einige der hier- 


hin gehörenden Fragen zu lösen. Da die einzelnen Ab- 


schnitte gar. nicht miteinander zusammenhängen, so wird 


eine gesonderte Besprechung derselben notwendig sein. 


An der Spitze steht eine Untersuchung über „d ie | 
Ehe des Hosea“ Diese ist 2 
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der jüdischen wie christlichen Schrifterklärung teils alle- 


Götzen opferte. 


bringen: pflegte. 


gorisch, teils geschichtlich gedeutet 'worden. Allein gegen 


_ die allegorische Deutung können ins Feld geführt werden 
die „konkreten Züge“, gegen die geschichtlichen das An- 
 stößige, welches darin 


liegt, daß Gott dem Propheten 
den Auftrag giebt, eine Ehebrecherin zu heiraten. Aus 
diesem Grunde versucht R. eine neue Deutung von dem 

en des Weibes, „Bath Diblajim“. abs (= owrwx 3, 1) 
sind getrocknete Traubenkuchen, welche man gerne den 
Gomer hat jenen spöttischen Beinamen 
erhalten, weil sie auch derartige Gaben dem Baal darzu- 
Sie war also eine Götzendienerin, und 
so besteht zwischen dem ‚Propheten und seinem Weibe 
ein ähnliches Verhältnis wie zwischen Jahwe und seinem 
götzendienerischen Volke. Wie aber der Götzendienst 


des Volkes Ehebruch genannt werden konnte, so aus. 


demselben Grunde die Frau des Propheten eine Ehebreche- 


rin. — Ein „Anhang über mergx“ weist nach, daß das 


Wort richtig übersetzt wird mit „getrocknete und zusam- 


mengepreßte Früchte“. 


Der rätselhafte „König Jareb« (17. 18), ar x, 
Os. 5, 13; 10, 6 wird durch einfache Buchstabenverschie- 
bung ein (vgl. 
gabe des $arru: rabü, Großkönig, der in Parallele steht 
mit dem im ersten Teil eines steered der beiden Verse 


‚., genannten Assur. 


Weniger befriedigend sind die- Bowerkenget 


nicht. vom Propheten geschrieben sei, soll folgen aus dem 


geschichtlichen Abschnitt 7, 10-—17, aus der Überschrift, 
dem geringen Umfang und der schematischen Einteilung. 


sonders . markanten Aussprüchen“ (23). 


digtthätigkeit des Amos sein, ‘eine Sammlung von be- 
Wenn man R. 
auch Recht geben kann mit seiner Behauptung, die Echt- 
heit der Sprüche erleide durch die Annahme einer spä- 


Das ist die Wieder- 


‚zum Buche Amos“ (19— 36). Daß unser Buch Amos 


.. Es soll eine „Anthologie aus der viel umfassenderen Pre- 


teren Aufzeichnung keine Einbuße (24), so dürften doch 


die angeführten Gründe für eine solche Annahme nicht 


stichhaltig sein. Warum soll nicht Amos selbst eine 
Sammlung von’ besonders kräftigen Stellen aus seinen 


_. Reden nachträglich niedergeschrieben haben? Die Über-. 


schrift und der geschichtliche Abschnitt können ja von 


einem Späteren hinzugefügt sein. 


8, 8 u. 9, 5 vertauscht er 
. -lich aussehenden "x5 und übersetzt ; 


 stoßweise Beben der Erde mit dem monatel 
Fallen des Nils zu ee (33) so würde 


Am. 6, 10 MIT „es trägt ihn fort sein Oheim 


und sein Verbrenner“ giebt keinen Sinn. R. liest dafür 17 ip} 


1 „dann bringt man einst Korb und Besen, um die Gebeine 
aus dem Hause zu schaffen“. 


Zwar ist die Veränderung von 147 


in 37 sehr naheliegend ; allein es ist nicht recht einzusehen, wie 


man einen Besen 
schaffen. . Die Stelle bleibt. also noch unerklärt. — Am. 7, 79 
will R. dadurch erklären, „daß in 2%, ‚Zinn‘ ein Wortspiel 


liegt“ (32). Und zwar sei IR zu fassen als Impf. apoc..Pi. von 
' 33. Allein, abgesehen davon, daß von diesem Verbum das Pi. 


gar nicht vorkommt ("32 Num. 22, 6 ist doch Hi./), verlangt 


der ee | daß 3% an den vier Stellen jedesmal ein 
ie sich übrigens R. nach. seinem Vorschlag 


Übersetzung der Stelle deni, bu hat er gar nicht angegeben. — 
bez. > mit dem ähn- 
> "3 mit „jede Quelle“. 
er Quelle soll beim Erdbeben aufsteigen und sich wieder sen- 
jener Ausdruck würde jedoch bedeuten „der Brun- 
nen“, was gar nicht in den Zusamm 
‚genannt ist. Wenn ferner R. mit Wellhausen sagt, „daß es 
wenig passend erscheine, das kurze Augenblicke dauernde und 
en Steigen und 
| doch ebenso 


utzen kann, um Menschengebeine fortzu- 


paßt, da kein Brun- 


alten. Übersetzung „an jedem Orte“ 


der Quellen, das bei einem Erdbeben eintritt. Für 


die Beibehaltung. der bisherigen Lesart und 


tung z. d 
Der Aufsatz über „die hebräischen Wörter 


für Purpur“ (37—41) führt unter eingehender Berück- 
sichtigung des Targumischen, Syrischen und Arabischen 


den Nachweis, daß „ban die aus dem Saft der Purpur- 
schnecke hergestellte Farbe. bedeutet, dagegen ein 
durch das Assyrische aus dem Sanskrit entlehntes Fremd- 


wort ist, danach zu übersetzen mit „Indischrot“, 


„Die Gottesebenbildlichkeit des Menschen“ 


(42—47) beschäftigt sich mit den Ausdrücken „Bild“ und 


„Gleichnis“. Die bei manchen griechischen und lateinischen 


Vätern scharf hervortretende Unterscheidung, wonach „Bild“ 
auf das natürliche, „Gleichnis“ auf das übernatürliche Eben- 
bild gehen soll, läßt sich aus dem hebräischen Text nicht 
herleiten, da hier p5y und mm ganz durcheinander ge- 


braucht werden, während aus der LXX allerdings. der. 


Schluß sich ziehen ließe, daß Gott zwar ursprünglich den 
Menschen nach seiner eixcby und. geschaffen 


habe, daß dagegen nach dem Sündenfall nur noch die 


Ebenbildlichkeit der ersten Art bestanden habe. 
In „der Kultusort nach dem Bundesbuche* 
(48—51) übersetzt der Verf. an der bekannten. Stelle 


Ex. 20, 24—26 mıparo>s mit „in dem ganzen Gebiete“. 


Ob diese grammatisch allerdings zulässige 
hier anzuwenden ist, bleibt fraglich. 


„besagt die Stelle 
jedenfalls kaum das, was man sie meist besagen laßt“ 


(51), daß nämlich die Vielheit der Altäre durch sie als. 


selbstverständlich vorausgesetzt: ist. 

Es folgt ein größerer Abschnitt über „die drei großen 
jüdischen Feste“ (52—73). Zunächst werden zwei 
prophetische Stellen Jer. 7, 2124 und Am. 5, 25 ff. 
ins rechte Licht gesetz. Aus denselben geht nicht her- 
vor, daß die Propheten kultische Gebräuche und Gesetze 


für die mosaische Zeit leugnen, wie die neuere Schule 
behauptet: im Gegenteil setzt wenigstens. die letztere 


Stelle einen gesetzlichen Kultus in der Wüste voraus. 
Die Feste sollen nach Wellhausen u. a. ursprünglich Emte- 


feste der Kanaanäer sein, Die Israeliten hätten sie von 


diesen übernommen und’ später. in Erinnerungsfeste um- 


| gewandelt. Während anfänglich der kanaanitische und is- 
raelitische Bauer die Feste bei sich zu Hause gefeiert 
hätte, sobald eine Emte begann oder aufhörte, wären — 


später die Israeliten an bestimmten Tagen nach Je- 
rusalem gezogen, um dort gemeinschaftlich zu feiern. 
Allein weder bei den Kanaanäern noch bei den ver- 


wandten Phöniziern giebt es, wie R. hervorhebt, gerade 
von den drei Hauptfesten eine Spur. Außerdem habe 


in Palästina der gewaltige Unterschied in der Bodenbe- 
schaffenheit einen Unterschied im Klima und infolge- 


dessen auch Unterschiede in der Zeit der Emte zur 


Folge, aus denen unmöglich „die spätere Festsitte mit 
ihren bestimmten Daten entstanden sein kann“ (65). Gegen 
jene Annahme sprechen auch die Namen für die Feste, 
nämlich yo, „Bestimmung“, „Termin“, „Ausru- 


fung“, 3m, „Wallfahrt“ (die natürlich nach einem Or 
Was noch das Passahfest im besond 
angeht, so stamme dasselbe auch nicht aus Babylonien, \ 


gerichtet ist). 


wie neulich behauptet ist, sondern wahrscheinlich aus 
Ägypten; das Wort das 
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Antrittsvorlesung „der Sabbat“ (74—89). 


.nons“ (90— 103). 


in Zach. 1,4; 7,12, 


gende. 


mit. denselben Konsonanten : ‚gischrieben wird wie mop. — 
Fur die Unterschiede in den Erntezeiten Palästinas kann 
sich R. berufen auf eine Reihe von Berichten, die ihm 
aus mehreren Orten Palästinas zugegangen sind. | 

Daran schließt sich die am 12. Juni 1900 gehal- 
Wenn 
die Einrichtung der siebentägigen Woche weder christlich 


‚nöch jüdisch, sondern auf die Babylonier und von diesen 


vielleicht noch auf andere Völker zurückzuführen sei, so 
gelte das Gleiche nicht von der Heiligung des siebenten 
Tages. Dies sei ein rein jüdischer Brauch. Der Schöpfungs- 


nicht die Einsetzung des Sabbats selbst“ (77). Denn 
sonst hätte das Sabbatgebot unter die noachischen Ge- 


_bote müssen aufgenommen werden. Der Sabbat ist „erst 


lange nach der Schöpfung zugleich mit den übrigen is- 


raelitischen Gesetzen angeordnet“ (78). Die erste Sabbat- 
feier fand statt beim Mannasammeln in der Wüste Sin 


(Ex. 16), „zwei Wochen vor der Ankunft am Sinai“ (79). 
Weil die Beobachtung der Sabbatsruhe ein Zeichen sein 
soll zwischen Gott und den Israeliten, so trage der Sab- 
bat einen hebräischen Namen, der jedenfalls von Moses 
geprägt sei (81). — Hervorzuheben ist noch, daß R. 
hier schon (1900, s. 0.) die später von Delitzsch in „Bibel 


und Babel“ mit so großer Bestimmtheit vorgetragene An- 


sicht widerlegt, der Sabbat sei von den Babyloniern über- 
nommen. Ebensowenig könne er von den Kanaanäern 


übernommen sein, die ihn gar nich* kännten. 


‘Den Schluß bilden Untersuchungen’ über „Namen 


und Einteilung des alttestamentlichen Ka- 
Ebenso wie die Bezeichnung yın 
' führt der Verf. die Namen owes) und orsıns zurück auf 


Stellen der h. Schrift selber, und zwar findet er owes ua) 
woraus sich von selbst ergebe 
“3, dagegen orsıns in Num. 11, 26. Die ursprüng- 


liche Anordnung des Kanons sei weder in der LXX noch 


im MT. erhalten, abgesehen höchstens von den „späteren 


Propheten“ im MT. Bei seinen N achforschungen. über 


die ursprüngliche Einteilung und Reihenfolge” giebt der 
Verf. zwar manche beachtenswerte Winke, im allgemei- 


nen häben seine Aufstellungen jedoch nur den Wert von 
bloßen Mutmaßungen, wie es ja Cer Natur der 


Sache 
Von Versehen und Druckfehlern nenne ich fol- 
S. 75, Z. 12 v. o.: „feria tertia infra dominicam 
trinitatis“ ist der Dienstag nach dem Dreifaltigkeitssonntag, 


gewöhnliche Dienstag heißt einfach ,feria tertia‘. — 


S. 27, Z. 2 v. uw ist zu lesen ns st. mer, S. 33, Z. 
6 v. 0. st. und san st. ren, Z. 9 v. 0. 


St. ‘Apes, S. 91, Z. 20 v. 0. 1,4 st. 1,3. 


Braunsberg. Alfons Schulz. 


Lindl, Dr. Emest, Mönchen, 


80. | 

” Die Wichtigkeit der Katenenlitteratur wird in neuerer 
Zeit mehr und mehr anerkannt. In ihr nimmt die große 
Katene zum Oktateuch eine hervorragende Stellung ein. 


Schon P. Wendland und L. Cohn. hatten die Identität _ 


werden, führen zu dem Resultat, 


der siiteenios überlieferten Oktateuchkatene mit der sog. 
Cat. Lipsiensis (gedr. Leipz. 1772) höchst wahrscheinlich 


gemacht und sie auf ein von dem christlichen Sophisten 
Prokop von Gaza (c. 450-528, oder nach Dräseke 450-513). 


verfaßtes Originalwerk zurückgeführt, der auch einen klei- 
nen Kommentar zum Oktateuch, den Königsbüchern, 
Paralipomena und Isaias verfaßt hat. 
den gründlichen Arbeit behandelt Lindl Prokops Bibel- 
text und dessen Wertschätzung für die Septuagintafor- 
schung. Da bezüglich der wirklichen Autorschaft Pro- 


| kops als Verfasser jener Oktateuchkatene keine allgemeine 
bericht führe zwar die Einteilung der Zeit in Wochen | 
auf die Schöpfung selbst zurück; jedoch das Ruhen Got- 
tes „ist eine Weissagung des Sabbats, bedeutet aber 


timmung herrscht, untersucht er im I. Teil (S. 
5—22) aufs neue die Katene auf ihre Identität mit Pro- 
kops Eklogen hin; nach dem Vorgange anderer Forscher 


faßt er die Handschriften der Oktateuchkatenen in drei 


Gruppen zusammen: Cat. Lips, Monac. = m, Basil. = r, 


bespricht ihr Verhältnis zu einander an Gen. 2, 8—-9, 


für welche Stelle er auch einen Lichtdruck. nach dem 
Monac. 9 (s. XI) bietet, und die Quellen Prokops im 
Genesiskommentar zu 2, 8—9, der ein Auszug ist aus. 


seinen im Laufe des Jahres katenenartig zusammenge- 
stellten Eklogen, und kommt dann zu dem Resultat: „die 


von Wendland und Cohn zuerst ausgesprochene These, 


daß uns die Prokop-Eklogen nicht verloren, sondern in 


den Katenenhss zum Oktateuch großenteils noch erhal- - 
ten sind, ist in ihrem vollen Umfange aufrecht zu er- 
halten“ (S. 21), und zwar ist uns in der Baseler Klasse — 

(r) eine auf Prokops eigene Auszüge aus seinem Eklogen- | 
Exemplar zurückgehende letzte Rezension und in. der 


' Münchener Hs (m) gerade eine der ursprünglichsten For- 
men des im ersten Werden begriffenen vorliegenden Eklo- _ 
‚genoriginals erhalten. Es läßt sich erwarten, daß Prokop 


in Gaza sich der damals in Palästina geltenden hexapla- 
rischen Bibelrezension bedient haben wird, was für die 
LXX-Forschung manch wichtige Resültate erhoffen laßt. — 
Diesen örtlich und zeitlich fixierbaren Bibeltext sucht. 
nun der Verf. im II. Teil seiner Arbeit (S. 23—161) | 
für eine vollständige Klassifizierung der heutigen LXX- 
Hss zu verwenden. Er notiert zunächst in § 5 die in 


den Eklogenhss (bes. # und r) enthaltenen für die LXX- 


F orschung wichtigen Zitate. und Randnoten, die noch 
nicht in Lagardes Genesis graece (1868) veröffentlicht sind, | 


und bietet dann wertvolle Erläuterungen. zu den eigent- — | 
lichen Scholien, den Namenerklärungen, hexaplarischn  _ 


Notizen und zu den verschiedenen Schreibweisen der 


Eigennamen in den einzelnen Bibelhss, von denen gerade 


die letzteren für textkritische Arbeiten von hoher Be- © 


deutung sein können. Ausführliche, in vielen Fällen über 


die bisher bekannten Quellen hinausgehende Nachwei- 
sungen und Untersuchungen über das Verhältnis der Les- 


‚arten des Bibeltextes in den einzelnen Hss (S. 56 ff.) 


und über den Bibeltext, welcher den beiden wichtigsten 


Eklogenhss m und r eigentümlich ist (S. 65 ff.), auf deren 


genauere Skizzierung wir verzichten müssen, die aber mit 
peinlicher Genauigkeit und methodischer Umsicht gegeben 
daß die Münchener 
Hs m den von Eusebius-Pamphilus korrigierten hexapla- 
rischen bezw. tetraplarischen, %also . den offiziellen palästi- 


-nensischen Bibeltext aus der Zeit Prokops repräsentiert 
und der Text in der Baseler Hs r sich als der rein - 


hexaplarische Text d. h. als der Repräsentant der hexa- 
plarischen LXX-Kolumne des Origenes erweisen läßt, 
welcher der späteren Eklogen-Rezension zu Grunde liegt. 


In der vorliegen- 
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_ Hesychianische Revision in Betracht kommen. 
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Damit sucht Lindl eine Basis 


‘ hexaplarischen Rezension nach dem Zeugnis des Hiero- 
 nymus (Praef. ad Paralif.) noch die Lukianische und 
Die. Lu- 
kianische Rezension ist schon von Field, Ceriani, Lagarde 


in den Hss näher bestimmt, die des Hesychius geben 
für den Pentateuch 44, 106, 107, sekundär Cyrill und 


Kopte. Von dem rein hexaplarischen Text ist mit Recht 


zu unterscheiden der von Origenes oftmals korrigierte 


tetraplarische Bibeltext hauptsächlich vertreten in & und 
130. Wie Origenes Ausgaben der LXX mit Hexapla- 
varianten und exegetischen Scholien am Rande gemacht 
hat ebenso wie Sonderausgaben der Tetrapla, so haben 
_.Eusebius und .Pamphilus diese Ausgaben mit Apparat 


weiter angefertigt und verbreitet, worauf besonders Lietz- 


mann in Gött. Gel. Anz. 1902 I,.333 hinweist: Die 
Eusebianischen Varianten dürften als die Lesarten einer 
von Origenes’ ursprünglicher LXX- Rezension abweichen- 


den und gleichfalls vor-origenistischen LXX-Hs repräsen- 


tieren. Noch vieler Forschung wird es bedürfen, um ein 
'Stemma dieser auf Hexapla und Tetrapla wie die Codices 
des Eus.-Pamphilus zurückgehenden Urkunden zu entwerfen. 
| Zum Teil neue Bahnen schlägt die Untersuchung über die 
'LXX vor und zur Zeit des .d. h. vor seiner Hexapla, 
in § 7 (S. 135 ff.) ein. Lindl aubt hier eine dreifache Rezen- 
sion rekonstruieren zu können: I vn ie „ägyptische Bibel“, enthal- 
“ten im allgemeinen im Vatic., dessen Vorlage vorchristlichen, 
_hellenistisch- Jüdischen Kreisen angehört hätte, 2.) die „palästi- 
nische Bibel“, von Hier. „Lucian“ genannte, für den Pentäteuch 
‘am besten in 72 und für andere Teile im Sinait. ‚enthalten, 
3.) eine dem Orig. vorliegende Mischgestalt, die er im Unter- 
schied von Hexapla und Tetrapla die Bibel 
nennen möchte, repräsentiert in » und dem Sarrav. nach 
Ausschaltung der von Origenes als spätere Ergänzungen — 
zeichneten asteriszierten Stellen. — Ob diese Auf: fstellu 
mit Wahrscheinlichkeit werden beweisen lassen, möge 
. stellt bleiben, jedenfalls sind die Akten hierüber noch längst 
nicht geschlossen. 
Auch die interessante Frage nach dem „Urlukian“ oder „Ur- 
theodotion“ berührt er dabei, die ich ebenfalls gestellt habe, “und 
beantwortet sie mit Recht damit, daß was als älteres Gut bei 
_ Lukian oder Theodotion sich findet eben ein t aus jener 
‚ursprünglichen LXX sei, wie sie noch zu den Zeiten eines h. 
Paulus oder Josephus in Palästina gelesen wurde (S. 160); vgl. 
S. 140, 150. den den EXX-E iche Arbeit Lindls zeigt wiederum, 
-Forschern noch gestellt sind, welch 
uemer W ehen ‘ist, um über die me 
sichere Herstellung . zur Klarheit zu kommen, und zu- 
| ich liegt in ihr eine Wen mit Retroversionen des Griechen 
ins Hebräische nicht unbesonnen und vorschnell zur Hand zu 
sein, wenn selbst umfassende und sorgfältige Studien uns kaum 


die vororigenistische LXX in ihrer einheitlichen, ‚unkorrigierten 


Gestalt werden schenken können. 

- Wir scheiden vom Verf. einerseits mit Dank für 
diese Gabe, die gute fleißige und umsichtige Arbeit, volle 
Beherrschung des Materials und vortreffliche Schulung 


verrät und mancherlei Neues bringt, andererseits mit dem 


‘Wunsche, daß es ihm vergönnt sein möge, auf diesem 
dornigen Gebiet in der Zukunft noch manche schöne 
Frucht zu ernten. 
| Münster i. W. 


A. Bludau. 


zur Rekonstruktion der 
LXX zu gewinnen, für welche bekanntlich neben der 


Eusebius’ Werke. Zweiter Band: Die Kirchensiiäiiichhi | 


bearbeitet im A der Kirchenväter-Kommission der Kgl. 
reußischen Akademie der Wissenschaften von Prof. Dr. Eduard 
‚chwartz. Die lateinische Übersetzung des Rufinus 
bearbeitet im gleichen Auftrage von Theodor Mommsen. 
Leipzig, J. C. 
I 


ichs, 1903 (507 S. gr. 8%). | 


— 


Der neunte Band der der Ber- 
liner Akademie bringt die erste Hälfte der Kirchenge- 
schichte des Eusebius im griechischen Urtext und neben- 
stehend die Übersetzung des Rufinus. Da die Prole-: 


gomena erst mit der zweiten Hälfte, an der schon ge- 


druckt wird, folgen soll, so kann über die erste hier nur 
und kurz referiert werden.  - 
Der Text der Kirchengeschichte ist durch die. Hand- 


schriften und Übersetzungen so vortrefflich . überliefert, 


daß nur selten zur Emendation gegriffen zu werden braucht. 
Die freie lateinische Übersetzung des Rufinus hat allerdings 
neben dem griechischen Original keinen selbständigen Wert; 


von Bedeutung ist aber die syrische Übersetzung, welche 
letzthin von Nestle in deutscher Ubertragung herausgegeben 


und von Schwartz auch im Grundtext verglichen wurde. 


Von den vielen In 


Eusebius seinen Schreibern oft unzuverlässige Texte zur 
Abschrift vorgelegt hat. Die Auszüge aus Josephus’ Ar- 


chäologie und jüdischem Kriege bei Eusebius sind im Laufe 


der Zeit wiederholt nach Handschriften des. Josephus — 
durchkorrigiert worden, weshalb der Text des Eusebius 
hier nicht mehr mit Sicherheit festzustellen ist. Die den 
einzelnen Büchern der Kirchengeschichte vorausgeschickte 
Caßitulatio rührt von Eusebius selbst her. | 

| Einer Empfehlung bedürfen die Kirchenvater-Aus-. 
gaben der Berliner Akademie nicht. Von der großen 
Arbeit, welche in dem vorliegenden neunten Bande | 
zeugt der gewaltige kritische Apparat, der auf jeder Seite 
ein Drittel oder sogar die Hälfte des Raumes einnimmt. 
Durch diese kritische Genauigkeit und die reiche äußere 
Ausstattung werden aber leider diese Berliner Ausgaben 
so verteuert, daß ein allgemeiner Gebrauch derselben un- 

wird. Darum scheint mir eine nebenherlau- 


fende billige Handausgabe, ähnlich wie bei den — 
_Pertz’schen Monumenta Germaniae, ein dringendes Bedürfnis 


zu sein. Möchte die Akademie sich diesem Gedanken 
nicht verschließen und eine solche Nebenausgabe mit 


“ihrer gewohnten Energie baldigst in Angriff nehmen! 


Bonn. Gerhard Rauschen. 


Schell, Herman, Das FERPUN, und seine weltgeschichtliche 
Bedeutung. Christus. Mit Buchschmuck und 89 Abbildungen. 
ausend. [Weltgeschichte in Karakterbildern 

. F. Kampers, S. Merkle u. M. Spahn]. Mainz, Fr. 

heim, 1903 (156 S. Lex. 8%. M. 4. 

Nachdem die »Weltgeschichte in Karakterbildern« 
in ihren bisherigen Monographieen Persönlichkeiten und 
Zustände verschiedenster Perioden und Richtungen, die 
naturgemäß in recht losem Zusammenhang standen, be- 
handelt hatte, war es erklärlich und nach der Ankündi- 
gung des Programms, eine „Geschichte unserer Gesell- 
schaftsentwicklung in der Einheit ihrer Daseinsäuße- 
rungen“ zu liefern, durchaus berechtigt, wenn die wei- 
testen Kreise das Erscheinen des »Christus«, also. einer 
den Mittelpunkt und Höhepunkt der Geschichte beleuch- 
tenden Darstellung, mit lebhafter Spannung erwarteten. 
Es ist allerdings gefragt worden, ob -die Person Christi 
in ihrer gottmenschlichen Würde, ja auch in ihrer einzig- 
artigen weltgeschichtlichen Stellung nicht jede Ein- 
— in eine „führender 
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veibiete. Daß das Gefühl: zur Siniune dieser Frage neigt 


— besonders im Hinblick auf die Mehrzahl der bisher 


behandelten Personen —, soll: nicht bestritten werden. 


Allein wenn die Evangelien selbst in ihren Geschlechts- 


registern ‚Christus den Stammvätern der Menschheit und 
den Königen Israels, Männern von verschiedener sitt- 
licher Würdigkeit, anreihen, um seine Stellung zur Vor- 


zeit darzulegen, so scheint es mit der gläubigen Betrach- 
tung der Person Christi nicht unvereinbar, auch seine ge- 


schichtliche Erscheinung und Wirkung auf die Nachwelt 
mit der Darstellung reinmenschlicher Größen, die ihm 
dadurch keineswegs nebengeordriet werden sollen, zu ver- 
binden. Zudem will die »Weltgeschichte in Karakterbil- 


.derm« ausgesprochenermaßen das Wissensbedürfnis und 
‚die praktisch-idealen Aufgaben der Gebildeten unserer 


Tage berücksichtigen; da nun aber die geschichtliche Auf- 
fassung des Evangeliums die Grundlage alles theoretischen 
und praktischen Christentums bildet — erst recht, wenn 
Werke wie Harnacks Wesen des Christentums die Geister 


verwirren —, so war die Aufnahme einer Monographie 


über Christus durch den Zweck des Unternehmens gerade- 


der ganzen Serie erscheinen oder in anderer Weise, etwa 


_ durch reichere Ausstattung, sich von den übrigen abheben 
sollen, ist demgegenüber von nebensächlicher Bedeutung. 


Die Hauptsache war, daß das Werk seinem inneren 


Gehalte nach der übernatürlichen, alles Geschichtliche | 
wesentlich überragenden Größe des Gegenstandes ge- 


recht wurde, ohne direkt theologische Haltung und Fär- 


| bung anzunehmen, daß es gläubigen Tiefblick mit ge- 
schichtlichem Weitblick, christliche Begeisterung mit mo- 


derner Darstellungsgabe zu verbinden verstand. Und diese 


Hauptsache ist, wenn man den Eindruck des Ganzen 


nimmt, m. E. erfüllt; wir haben es zu thun nicht mit 


einer bloßen erbaulichen Paraphrase der Evangelien, 


nicht mit einem schwächlichen Extrakt aus den „Leben 
Jesu“ gelehrter Exegeten, sondern mit einer gedanken- 
vollen, warmherzigen und großzügigen Darstellung von 
allgemeinsten Gesichtspunkten aus, die in ihrer Eigenart 
den Abstand des Christusbildes von den anderen ,,Cha- 
rakterbildern“ deutlich zum Bewußtsein bringt, die sich 
an Geist und Auffassung neben vielgerühmten protestan- 


tischen Werken wohl sehen lassen kann. . Ja, die Form 
einer gewöhnlichen Geschichtsdarstellung ist so wenig inne- 


gehalten, daß man im Interesse derjenigen Gebildeten, 
denen so manche herrliche Szene. des Evangeliums fremd 
geworden ist, wünschen möchte, die Schilderung wäre 


mehr historisch, dem zeitlichen Verlauf des Lebens Jesu 


angepaßt. Die Aufgabe des Werkes, die „weltgeschicht- 


liche Bedeutung des Evangeliums“ zu schildern, legte 


es ja nahe, die großen religiösen und sittlichen Ideen 
Christi mit größerem Nachdruck zu behandeln als die 


Ereignisse; aber es läßt sich nicht leugnen, daß bei Schell 


das üppige Geranke der Reflexionen das lebendige Bild 
des Erlösers verdeckt und den unmittelbaren Eindruck 
seiner aus der schlichten Erzählung so überwältigend her- 


vorstrahlenden Hoheit schwächt. Es wäre doch möglich 


gewesen, um Schells Ausdrücke zu gebrauchen, den „Denk- 
inhalt“ mehr aus den „Thatsachen“ zum Leser sprechen 


zu lassen. Andererseits wird der Verfasser sich vielleicht 


darauf berufen, seine Schrift habe nicht die Bestimmung, 


die Evangelien zu ersetzen, vielmehr die, zu Bene 
und | 


Das erste Kapitel: in seiner | 
lichen Bedeutung“ führt uns mitten in den heutigen Kampf 
der Geistesrichtungen ; es erweckt durch scharf pointierte 
und lebendig vorgetragene Fragen in hohem Maße das 


Interesse des Lesers. Das folgende: „Jesus und sein Evan- | 
-gelium in den Evangelien“ weist auf die innere Glaub- 


würdigkeit der Evangelien hin, die in ihrer religiösen 


‚Weltanschauung und in dem „großen Neuen“, das sie — 


der Menschheit bieten, gefunden wird; es giebt zugleich 
eine allgemeine Charakteristik der vier Evangelien und 
eine kurze Übersicht über den Gang. .des öffentlichen 
Lebens Jesu. Das „große Neue“ wird dann in den ein- 
zelnen Evangelien aufgewiesen: das Markusevangelium ist 
das Evangelium der Innerlichkeit, das Matthäus- — 
evangelium das der Thatkraft, das Lukasevangelium _ 
das der erbarmenden Liebe, das Johannesevange- 

lium die Botschaft vom Worte des Lebens. Ausfüh- | 
rungen über den messianischen Beruf Christi und 


| seine Enthüllung, über die Stellung Christi zur Aszese, | 
sowie zu Kultur, Besitz und Arbeit treten dazwi- © 
‚schen. Es folgt die Darstellung der letzten Reden des 
zu geboten. Der Wunsch, es hätte dieselbe an der Spitze | 


Herm („Jesus in Jerusalem“), mit besonderer Hervorhebung 
seiner Stellung zu Staat und Kirche; den Schluß bildet: 


„Die messianische Vollendung“ (Leiden, Tod, Auf- 
-erstehung, Pfingsten) und die Entfaltung der Lehre und | 


That Christi im „Evangelium der Apostel“. : 
Bei dem unendlichen Reichtum an Gesichtspunkten, 
den die Person und die Lehre Christi bieten, ist es | 


selbstverständlich, daß es vielfach von der Individualität — 


des Schriftstellers abhängen mußte, welche Gedanken er 


im einzelnen auswählte, zumal es auf eine in engttem 


Rahmen zu bewältigende und dabei doch Geist und Herz 


‚ansprechende Darstellung "ankam. Daß dabei — wenn 


eine Anspielung auf die beiden Titelbilder gestattet ist — 
mehr die kraftvolle Kühnheit des Michelangeloschen Moses 

als. die sanfte Anmut des Lionardoschen Christus den 
Pinsel führen werde, verstand sich bei Schells Eigenart 


gleichfalls von selbst. Bei der Beschaffenheit der heuti- 


gen Bildung empfiehlt es sich aus verschiedenen Grün- | 
den, bekannte Wahrheiten mehr. im Tone persönlicher, 
origineller Auffassung vorzutragen, als in der unpersön- : 


| lichen, lehrhaften Weise der Scholastik, die gewissen 


apologetischen Schriften unserer Zeit wohl zu sehr an- 
haftet. Religiöse Essays, wie diese Monographie, sind ja 
keine Katechismen oder Lehrbücher; Nuancen der Auf- 
fassung innerhalb der vom Glauben ‚gezogenen Grenzen 
sind hier wünschenswert, weil sie zum Nachdenken 
anregen, die Ideen in Fluß bringen und ihre zeitge- _ 
mäße Entwicklung fördern. Selbst eine gewisse Höhe 
und Dunkelheit der Darstellung, wo sie nicht aus Unklar- | 
heit des Denkens hervorgeht, wo sie nur als sparsam ver- - 
teilter Schatten im Bilde sich geltend macht, scheint mir 
nicht bedenklich ; schließlich üben doch diejenigen Bücher 
den stärksten Reiz und Einfluß auf die Menschen aus, 
zu denen sie emporschauen, an denen sie ihre Geistes- 


kraft erproben müssen. Freilich hat in beiden Dingen, | 


in der Originalität wie in der Dunkelheit, Schell an man- 
chen Stellen das erlaubte Maß erheblich überschritten ; 
dafür sind wichtige und grundlegende Wahrheiten, viel- 
leicht deshalb, weil sie dem Verfasser zu selbstver- 
ständlich erschienen, nicht mit der für „Gebildete 


aller Art“ heute wünschenswerten Klarheit ins Licht. 
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Schon die Charakteristik der vier Evangelien leidet, wenn 
wir von Lukas absehen, an dem Fehler einer gewissen Ab- 
sonderlichkeit. Das Markusevangelium soll das Evangelium der 
_Innerlichkeit sein. Es „bringt in der Sprachweise der damaligen 


Zeit einen höchst wichtigen Grundzug des geistigen Wesens zur 
_ Geltung, nämlich die innere Gegenüberstellung zwischen dem 
_ Erlebenden, Denkenden und Fühlenden einerseits und dem, was 


er erfährt, erlebt, was er als Macht und Bew wie als 
Drang und Zwang, als unheimliche Verstrickung, als verlockende 
Lust und Verführung in sich empfindet“ (S. 43). .Der pneuma- 
tische Charakter des Johannesevangeliums wurzelt in dem, was 
es in der letzten Tempelrede als „tiefstes Geheimnis des Le- 
“ ausspricht: es ist „das Ineinandersein und Inein- 
anderbleiben ohne Beeinträchti oder gar Auflösung der 
Eigenpersönlichkeit““ (S. 105). Wieviele Exegeten oder Bibel- 
leser würden wohl aus sich diese Deutung gefunden haben? 
Wollte man das angebliche Experiment des Ptolemäus Phila- 
delphus wiederholen, vielleicht keiner von siebzig! Natürlich 
_ sind die Beweisstellen für solche und ähnliche istiken 
vielfach wenig überz . Die Berge, die der Glaube ins Meer 
stürzt (Mk. 11, 23) sind die Sünden, die Sünde naturhafter 
Schwere und irdischer Auferlichkeit (S. 35). Das Wort: „Was 
ihr wollt, daß euch die Leute thun, sollt ihr ihnen thun“ (Mt. 
9, 12) fordert uns auf, den Nächsten nicht in Abhängigkeit zu 
erhalten, sondern zu selbständiger Geistestüchtigkeit zu’ erziehen 
(S. 51). Petrus hat (Mt. 16, 16) das Königtum des ias „in 
. der Selbstentäußerung der Opferhingabe“‘ erkannt (S. 58, vgl. da- 
n.ı6, 22). Die Worte des Herrn von dem Gegensatz der 
Eeerihanscher und der demütigen Herrschaft der Apostel (Luk. 
"22, 24—31) sollen zeigen, daß ,,das Hirtenamt im Reiche Gottes 
der ungehemmten, vollen und starken Entwicklung der Persön- 
lichkeit dienen soll“ (S. 72). Bei Joh. 6, 52 ist das „Brot“, das 
der Heiland geben wird, die thatkräftige Erfüll des Willens 
Gottes, die Christus. ja Joh. 4, 54 als seine Speise bezeichnet 
habe (S. 99). Zuweit geht auch die Behauptung, eine zündendere 
‚Aufforderung zum Erwerb und zur Arbeit sei kaum zu denken 
als das Evangelium Lukas (S. 84). 
- . Beim Johannesevangelium tritt, was besonders zu bedauern 
ist, vor der Spekulation über göttliches und geschöpfliches Leben 
der vom Evangelisten selbst angegebene nächste Zweck des Evan- 
= »damit« ihr glaubet, Jesus ist Christus, der Sohn 


ottes (20, 31), zu sehr zurück. Gerade diese Lehre betont 


Johannes auch in seinen Briefen als für die ganze Folgezeit be- 
deutsam (I Joh. 4, 1 ff.); sie ist: geschichtlich im eminentesten 
Sinne, sie ist heutzutage von besonderer praktischer Wichtigkeit. 
Von den Selbstzeugnissen des ‘hanubiodien Christus fir seine 
Gottheit kommt zu ausführlicherer Besprechung fast nur die 
Schwierigkeit Joh. 10, 35 ff. („Wenn die Schrift jene Götter 
nennt usw.) S. 102 ff.; die Lösung derselben fußt auf dem „rein 
geistigen Gottesbegriff‘‘ im Gegensatz zum ,,naturalistischen“, wird 
aber Laien vielleicht neue 


seiner Persönlichkeit schon besteht und dann erst die that- 
kräftige Vertretung der Wahrheit und Güte übernimmt. Viel- 
- mehr besteht diese Persönlichkeit in der ,,thatkraftigen Ver- 
tretung der Wahrheit und Vollkommenheit selber“ S. 102). Selbst- 
verständlich ist hier wie anderswo (S. 13. 22. 59. 108. 149) das 
- Bekenntnis der Gottheit Christi für den aufmerksamen Leser un- 
verkennbar ; aber für die weniger scharfblickenden wird es durch 


Umschreibungen und nebensächliche Spekulationen ohne 
uch was Schell S. 100 zur Bekräftigung - 


weifel verdunkelt. 
einer Lieblingsidee bemerkt, die Wunder Jesu hätten nieht ein- 
mal ausgereicht, sein Recht, am Sabbat Wunder zu wirken, zu 
erreichen, ist mehr vom Standpunkte der Pharisäer als von dem 
_ des Evangelisten aus richtig; denn Johannes sagt 


bracht (2, 23; 11, 45 ff.), er sagt von seinen eigenen Wunder- 
‚geschrieben, die Leser zum 
Glauben an Christus zu führen (20, 31). — Mißverständlich für 
Laien in der theologischen Wissenschaft ist auch die Kritik ge- 
wisser Formulieru 
die getadelten Ausdrücke haben neben den unzulässigen doch auch 
einen guten und richtigen Sinn. Wenn Schell S. 144. von der 
Cons der Apostel sagt, in ihr sei naturgemäß und nach 
Gottes Willen das Evangelium Jesu zum ra var von Jesus 

eworden, so mag das gegen Harnack, der die johanneischen 


‚Reden verwirft, eine gut gemeinte und begründete Abwehr sein; — 
Standpunkt 


vom 


sachlich ist es — zumal 


t der Echtheit des Jo- 
; ‘ 
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hannes, auf dem Schell und wir Katholiken überhaupt steherr’ 


Jesu enthalten 


wertvoll —, die Stellung der heutigen besonnenen . Kritik 
hristlichen Li 


ißverständnisse nahelegen (so 
der Satz: „Es handelt sich nicht um einen Gottessohn, der in ~ 


doch wieder-. 
holt, gerade die Wunder Jesu hätten viele zum Glauben ge- 


en der Mittlerschaft Christi (S. 42. 104); 


dankbar sind wir für manche innigen Darstellungen aus 


nur sehr relativ berechtigt, wie Sch. nachher selbst dur den 
Satz: „Jesus war schon selber als Gegenstand im Evangelium ° 
esen“ zugiebt. — Daß Sch. die Echtheitsfrage 


bemessenen Umfang der ift verstehen. ich wäre es 
aber doch gewesen — und für den Standpunkt vieler, unter den: — 
Nachwi der Tübinger Kritik stehender Gebildeten auch 


u Litteratur kurz zu 


Manche von den erwähnten unklaren oder fremd- 
artigen Auffassungen empfangen, durch Zusammenhalten 
mit anderen Teilen des Ganzen und unter dem Ein- 
druck des Ganzen eine günstigere Beleuchtung. U. a. 
enthalten die letzten Kapitel über die Notwendigkeit 


und den Geist des kirchlichen Hirtenamtes, über die 


Entfaltung des Evangeliums Jesu zu einer Lehr- und 
Kultusordnung schöne und tiefe Bemerkungen, die dem 
protestantischen Begriff von Kirche und Dogmengeschichte, 
der auch auf liberale Katholiken verführerisch einwirkt, _ 
entschieden und wirkungsvoll entgegentreten. „Die Kirche 
ist die Menschwerdung des Evangeliums, die mystische 
Verkörperung Christi ... Leib und Seele gehören zu- 


- sammen, bilden eine Wesenheit und sind doch verschie- 


den, ja sogar Gegensätze. Aber es wäre ein verhäng- 
nisvoller Irrtum, wenn man die Seele dadurch fördern 
wollte, daß man die Kraft und Tüchtigkeit des Körpers 
schwächt. Ebensowenig darf man das Kirchentum, diese 


Körperlichkeit des religiösen Geistes, als solches schwä- 


chen und bekämpfen, um etwa den Geist des“ Evange-. 


liums zu stärken“ (S. 145). Wohldurchdacht und ganz im © 


Sinne der katholischen Lehre von den evangelischen Rä- 
ten sind die Darlegungen über Aszese, Kultur und Ar- — 
beit, wie überhaupt die ethischen Ausführungen Schells — 
den uneingeschränktesten Beifall finden werden. Er 


bemüht sich weniger, die welt- und kulturfreudigen Sei- 


ten des Christentums herauszusuchen, als die Superio- 
rität der sittlichen, in der Wahrheit und Liebe des Gottes- 
reichs gegründeten Kultur über die der Welt zu beweisen; 
seine Ausführungen sind keineswegs eine Verbeugung, sondern 
eher ein kraftvoller Protest gegenüber der modernen Kul- 
tur. Von eindringender ethischer Reflexion zeugen auch 


die Andeutungen über das Verhältnis der Liebe zur 


Wahrheitslehre (S. 129), zur Anbetung (S. r15), zur Ge- 
waltanwendung (S. 124). Die sprachliche Gewandtheit 
Schells zeigt sich bald in der Plerophorie seiner von ge- 


wissen Leitideen ausgehenden Reflexionen, bald in scharf- __ 


geprägten Sentenzen oder überraschenden Zusammenfas- 


sungen (man vergl..S. 98 die Stelle über die Aneignung _ 


des Göttlichen durch die Seele, S. 9 die Antithesen 
in der Fragestellung, S. 143 die Schilderung des Geistes- 
zustandes der Apostel vor dem Pfingstfeste). Die Verfolgung 
religiöser Begriffe ins Metaphysische, bisweilen sogar ins Phy- 
siologische (z. B. S. 41) wird manchen scholastisch oder 


unfromm erscheinen; aber auch hier ‘zeigt sich die starke 


philosophische Begabung des Verf. und finden sich Sätze 
von meisterhafter wie z. B. die Definition der 
„Innerlichkeit“ als „der Kraft und Form, um selber alles 
zu werden und das Leben aller zu leben, ohne sein Selbst 
zu verlieren und anderer Selbst zu gefährden“ (S. 90). 
Der Bilderschmuck ist im ganzen trefflich gewählt, 
die technische Wiedergabe natürlich bei den vielfachen 
Verkleinerungen nicht immer gleich gelungen. Besonders 
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. Bibelwissenschaft usw. zur Folge haben werde. 
heißt nun freilich mit der Wahrheit ein frevelhaftes Spiel | 
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der älteren deutschen Kunst. nicht von 


Schell geschriebene — Geleitwort meint, die- 
sen Blüten der mittelalterlichen Kirche würden auch die | 


Proben der neuesten Kunst als Zeichen voller Hin- 
gabe und Vertiefung „in das Problem des Gottmenschen 


‘und der christlichen Seele“ anerkannt werden, so d 


das von den Bildern Grönvolds (S. 39), Fahrenkrogs (S. 119) | 
und vor allem Klingers (S. 140) auch nicht im Entfern- 
testen gelten; hier kann m. E. nicht einmal von einer 


Münster i. W. 


I. Mausbach. 


Tennant, F.R, M. A., B. Sc., “Wee Oriets and 
gation of Sin. 
the University of Cambri 
sity Press, 1902 (XV, 231 p. 8%). 
Der Inhalt dieses Werkes, 


1901/02 an der Universität zu Cambridge gehaltenen 


sog. Hulsean Lectures, betrifft das philosophisch wie theo- 


logisch gleich wichtige Problem des Ursprunges und der 
Verbreitung der Sünde und gipfelt in einem konzentri- 


schen Angriff auf das. altchristliche Dogma von der Erb- 


sünde. Vom sophistischen Grundsatz des Semirationalis- 


mus ausgehend, daß die christlichen Geheimnisse nur 


einen relativen, mit der gereiften Zeitanschauung wech- 
seinden Wahrheitsgehalt besitzen und im Grunde genom- 
men nichts anderes als symbolisch verhüllte Vernunftwahr- 
heiten darstellen, welche unser aufgeklärtes Zeitalter sehr 
wohl zu meistern versteht, unternimmt: es der Verf., die 


angeblichen Widersprüche im Begriffe der Erbsünde scho- | 
nungslos aufzudecken, trotzdem aber vom alten Dogma 


so viel zu retten, als sich vor dem Forum des vernünf- 


tigen Denkens und der modernen Entwicklungslehre als | 
haltbar und berechtigt auszuweisen vefmag. Die dogmen- 


geschichtliche Behandlung der Quellen für die Lehre vom 


Sündenfall und von der Erbsünde hat Verf. einem grö- 
' Beren Werke vorbehalten, das den Titel führen: soll: 
sources of the doctrine of the fall and original sin. Der 


The 


verhängnisvollen Rückwirkungen seines waghalsigen Ver- 


suches auf Nachbargebiete des christlichen Lehrbegriffes 


ist er sich dabei voll bewußt geblieben, meint aber, daß 


tischen Tiegel zersetzten Dogmas eine dringlichere Beach- 
tung verdiene, als die nicht ganz unberechtigte Furcht 
vor den weittragenden Konsequenzen, welche die Preis- 
gabe der Erbsünde auf dem Gebiete der Erlösungslehre, 
Dies 


treiben. Denn bei der Geschlossenheit, Lückenlosigkeit 
und Folgerichtigkeit des christlichen Glaubensgebäudes 


bedeutet die Herausnahme auch nuwfeines Quaders den 


Zusammenbruch des ganzen Systems, weshalb es wohl 
ehrlicher gewesen wäre, gleich mit Kant auf den Stand- 
punkt der reinen Vernunftreligion zurückzutreten und das 
ganze Christentum preiszugeben, als mit den kümmer- 


Be lichen Resten des zertrümmerten Baues ein Gartenhäus- 


chen zu bauen und dann sich einzubilden, das sei nun 


' das Gebäude des wahren Christentums. Aber das ist nun 


einmal so die Art des. modernen Rationalismus: er dünkt 


Propa- 
the Hulsean Lectures delivered before | 


| nicht der 


1—39) wir 
 örtert, am Augustinismus scharfe Kritik geübt, wobei aber auch 


Zusammenstellung und Beurteilung 
_ rühmtesten Philosophen — namentlich. der deutschen — über. 


forschen und ® 


Sicherheit herausstellt, 


kung : einer Sündenvergebung zugeschrieben. 


erhaben über Paulus und stellt Hegel, 


Schleiermacher, Darwin hoch “über Augustinus, da. 
weder der Eine noch der Andere die Kunst der Kritik — 
zu handhaben verstand und vom großartigen Entwicke- 


; lungsgedanken der Neuzeit die blasseste Ahnung besaß. 
Die Wahrheit ist ihm keine absolute, unveränderliche Größe, 


sondern eine wunderliche Modedame, die jeden Zopf mit- 


machen muß; sie hat eine wäc hserne » Nase, die man _ 


bald rechts, bald links drehen kann, jenachdem der wech- 
Ahnung des Gottmenschlichen die Rede sein, da selbst | 


_ das Menschliche ins Platte oder Unnatürliche hinabge- 
‚zogen ‘ist. | 


selnde und schillernde Zeitgeist es so oder anders verlangt. 


Das Buch gliedert sich in vier Vorlesungen. In der ersten 
die Erbsünde nach ihrer theologischen Seite er- _ 


am Pelagianismus manches auszusetzen ist. Die zweite Vorle- 
sung (S. 40—77) giebt eine ebenso interessante wie lehrreiche 
der Ansichten unserer be- 


Sünde und Erbsünde; sie enthält manchen treffenden Wink, die 
offenen oder verborgenen Blößen einer in die Irre Spe- 
kulation rasch zu erkennen. Vom Standpunkt der empirischen 
Wissenschaft d. i. der modernen Entwicklungslehre sucht die 
dritte Vorlesung (S. 78—112) das Problem der Erbsünde zu er- 

glaubt hier endlich den lange gesuchten Schlüssel 
en zu Köben, um hinter das Mysterium zu gelangen. Es 
ist eigentlich das Ei des Kolumbus; die Sache ist höchst ein- 


fach. Denn vom Urs rung der Rassensünde giebt die neuere 


Anthropologie des Evolutionismus, vom Ursprung der Individual- 


_ sünde aber die in jüngster Zeit so sehr kultivierte „Psychologie 
des Kindes“ genügende Rechenschaft. Weder hier noch dort 
vermag die empirische Forschung oder wenigstens die empirisch 


zurückschließende Wissenschaft auch nur eine Spur von Erb- . 


' sünde ‘zu entdecken. Wie sich das ganze Menschengeschlecht 


nicht aus dem unhistorischen Adam, sondern aus tierähnlichen 
Vorfahren entwickelte, so sind auch aus tierischen Trieben und 
Vorstellungen die Begriffe von Gut und Bés, Tugend und Sünde | 
entstanden, während die ps chologische Beobachtung des Kindes | 
da ß die sog. „bösen Neigungen“ weder — 
sittlich noch unsittlich, sondern so lange ethisch neutral sind, 
bis das Gewissen erwacht und der mündig gewordene Wille 
ap 0 Handlungen setzt. Die vierte und letzte Vorlesung 
113—150 


dern der Thatsünde in ihrem Verhältnis zu Gott. Zwei Leitsätze 
stellt Verf. auf: ı.) Gott ist für die Möglichkeit, der Mensch für 
die Wirklichkeit der Sünde verantwortlich ; 2.) die göttliche Zu- 
ee, der Sünde ist für die sittliche Ordnung notw Den 
Schluß des Buches (S. 151—2: 227) bildet ein wertvolles erzeich- 2 
nis von Zitaten aus den symbolischen Büchern der Protestanten, « 
aus den Schriften der Teure wenn Philosophen, Naturforscher 
und (protestantischen) Theologen, so weit sie mit.dem behan- 


delten Thema in Zusammenhang stehen. — 


die schleunige Beseitigung eines alten Mißverständnisses | 
‚sowie die neue Formulierung des Rückstandes des im kri- 


Auf eine einläßlichere Kritik den neuen Theorie 
deren Voraussetzungen Verf. selbst als bloß „wahrschein- 
lich“ bezeichnen muß, können wir uns nicht einlassen. 
Aus seinem Glaubensbekenntnis geht aber hervor, daß 
er trotz seiner deszendenztheoretischen Vorurteile an einen 
allheiligen persönlichen Gott, an die Erlösung der sündi- 
gen Menschen durch Christus und folglich auch an die 
christliche Taufe glaub. Nun müssen wir die Frage 
stellen: Wie stellt sich Verf. zur Kindertaufe? An 


dieser aufdringlichsten und grundlegenden Frage hat näm- 


lich Verf. bei der Erwähnung der Konsequenzen seiner . 
neuen Theorie sich scheu vorbeigedrückt. Lehrt doch 


‘die ganze Christenheit von Alters her mit gewaltiger 


Stimme: Credo unum baptisma in remissionem peccatorum. _ 
Haben doch trotz mangelnden Schriftbeweises selbst die 

protestantischen Bekenntnisse — mit Ausnahme der Wieder- 
täufer, Baptisten und sonstiger Taufgesinnten — unent- 
wegt an der Kindertaufe festgehalten und ihr die Wir- 
wohl, 


0) ist der Versuch einer metaphysischen Theodicee- 
bsünde, die ja als Phantom nachgewiesen ist, son . 
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was. für eine andere Sünde soll Kindetstade 


sein als gerade die Erbsünde, welche Verf. aus allen Kräf- 


ten bekämpft hat? Hic Rhodus, hic salta! Das schon 
~ von den Pelagianern .so gefürchtete Argument aus dem 
Padobaptismus , 
_ hart bedrängte und in die Enge trieb, hat auch heute 
noch. seine Beweiskraft nicht verloren und keine Sophi- 
stik ist imstande, diesen rocher de bronze, der die Jahr- 
hunderte überdauert hat, entweder aus der Welt zu schaf- 
fen oder auch nur von Seiner Stelle zu. rücken. | 
| Im übrigen ist das Werk voll von Gelehrsamkeit, nicht 
ohne sittlichen Emst, maßvoll und bescheiden im Ur- 
teil, so daß die Lektüre nach den verschiedensten Seiten 


hin anregend wirkt. Zu bedauern ist nur, daß Verf. die 


_ katholische Erbsündenlehre aus protestantischen Quellen 
geschépft und so manches Falsche mit Wahrem  ver- 
mischt hat. 


Breslau. | Pohle 


— 


Endler, Dr. Franc., C. R. Universitatis Carolo- Ferdinandeae | 


Germanicae Professor, Succinctus de anima humana tracta- 
tus philosophico-theologicus studiosae iuventuti dedicatus. 
 Pragae, sumptibus Rohlitek et Sievers, 1902 (101 S. gr. 8°). 


Den zahllosen und heftigen Angriffen des modernen 
- Materialismus gegenüber will der Verf. die alten Grund- 
wahrheiten der Psychologie für die akademische Jugend 
von neuem kurz darlegen und begründen, und zwar, wie 
- es im Widmungsworte heißt, philosophice simulque theolo- 
 gice .. ut vobismetipsis scientia et fide persuadeatis non 
fastens de existentia et realitate generosae Dei imaginis in 
vobis, sed ei de eius praerogativis, praesertim de eius im- 
_ mortalitate. Dem aufgestellten Programm entspricht die 
Durchführung des Werkes. 


Nach einigen einleitenden und erklärenden Vorbe- 


- merkungen allgemeiner Natur und einer gedrängten Uber- 
sicht über die hauptsächlichsten im Laufe der Geschichte 
hervorgetretenen psychölogischen Anschauungen, die unter 
den seltsamen Titeln: sententiae communissimae, singu- 
lares, perquam singulares rein äußerlich und ganz unna- 
türlich gruppiert werden (S. 5—10), zerlegt der Verf. 
seine Schrift in zwei Teile, einen philosophischen (S. 11-69) 
und einen theologischen (S. 69— 101). 
sich in parallel laufender Reihenfolge mit denselben Fra- 


ER gen, nämlich mit der Natur der menschlichen Seele (Sub- 


stantialität, Einfachheit, Geistigkeit); ihrer Einheit, ihrem 
Verhältnis zum Leibe, ihrem Ursprung, ihrer Unsterblich- 


keit und ihrem jenseitigen ‘Los. Seine Auffassungen for- 
. muliert der Verf. in Thesen (von gleichem Wortlaut in 
„beiden Teilen), die nach kurzer Erklärung der Begriffe 


in altherkömmlicher Weise mit Vernunftgründen bezw. 
Schrift- und Väterzeugnissen bewiesen und gegen die 
_. landläufigsten Einwürfe verteidigt werden. Im theologi- 
schen Teile werden. zudem bei den einzelnen Thesen 
noch die wichtigsten Äußerungen des kirchlichen Lehr- 
amtes mitgeteilt und die bemerkenswertesten Gegensätze 
zur katholischen Glaubenslehre namhaft gemacht. 

Ob nun die Schrift bei solcher Anlage sich eignet, 
ihrem Zweck mit Erfolg zu dienen, ist uns mehr als 


zweifelhaft. Von der wissenschaftlichen Unzulässigkeit 
‚einer so losen N ebeneinanderstellung zweier Abhandlun- 


gen über denselben Gegenstand. in einer Monographie 
wollen wir ganz absehen und in unserem Urteile uns 


2% lediglich. von — ‘Racksichten leiten lassen. Soll 


mit welchem Augustinus seine Gegner 


Studierende für sein Werkchen 


Beide befassen 


eine derartige Schrift die RER Kürze und Bündig- 


keit wahren, so läuft sie nur zu leicht Gefahr, zu einer 
mageren Skizze herabzusinken, die keinen Leser mehr 
befriedigen, geschweige denn emem Anfänger nennens- 
werte Dienste leisten kann. Dieser Gefahr ist das vor- 
liegende Werkchen, besonders der theologische Teil des- 
selben, in der That zum Opfer gefallen. Der Traditions- 
beweis z. B. ist durchweg so dürftig, daß er den Namen 
eines Beweises nicht mehr verdient; dabei erlaubt der 
Verf. sich nicht selten, die wenigen Stellen aus den Schrif- 
ten der Väter ohne Angabe des Fundortes mitzuteilen 
und über deren Anschauungen mit bloßer Namennennung 
ohne weiteren Hinweis. und Beleg zu berichten. Über 
Fragen, in denen das philosophische Wissen durch die 
Theologie wesentlich ergänzt und vertieft wird, ‚erhält der | 


Leser oft gar keinen oder nur ganz ungenügenden Auf- 


schluß, z. B. über die Notwendigkeit und den Zweck 
eines Mittelzustandes zwischen Seligkeit und Verdammnis, 
über das Wesen der Seligkeit, die Natur der Höllen- 
strafe, die Identität und Beschaffenheit des Auferstehungs- 
leibes usw. Der Verf. entschuldigt zwar gelegentlich seine 


 lückenhafte Darstellung mit der Bemerkung, eine - er- 


schöpfende theologische Erörterung dieser Fragen sei nicht - 
beabsichtigt, sondern nur der Nachweis, die durch die 
Philosophie erwiesenen Wahrheiten seien auch durch die 
Offenbarung verbürgt. Aber sollten denn die Leser einer 
theologischen Abhandlung über diese Wahrheiten nicht 
zu der Erwartung berechtigt sein, wenigstens einigermaßen 


in das Verständnis derselben eingeführt zu werden? 
_ Angesichts dieser und anderer Unzuträglichkeiten, ‘die 


sich vielfach aus der Anlage des Buches ergeben, hätte 
der Verf. denn doch besser gethan, : den theologischen 


‘Teil überhaupt fallen zu lassen, und das um so mehr, 


als seine Leser die aufgeworfenen Probleme in den gang- 
baren dogmatischen Lehrbüchern, die sie ja zweifelsohne _ 
in Händen haben, zwar auch kurz, aber dabei doch weit 
gründlicher und befriedigender behandelt finden als hier. 
Daß sich außer den Schülern des Verf.s noch andere 
ers interessieren, 
halten wir nämlich schon aus dem Gründe für unwahr- 
scheinlich, wei es lateinisch geschrieben ist. 

Ein Verdienst aber hätte der Verf. sich erworben, 
wenn er seine ganze Arbeit der philosophischen Behand- 
lung des Themas zugewendet und darin trotz aller zweck- 
dienlichen Kürze mehr geboten hätte, als in philosophi- 
schen Handbüchern geboten werden kann; wenn er na- 
mentlich, ohne die systematische Behandlung seines Gegen- — 
standes preiszugeben, über die verfänglichsten Einwürfe 


der modernen Psychologie gründlich orientiert, ihre Schwä- 
‚chen sachlich: beleuchtet und gerade ihnen gegenüber 


seine Positionen wirksam verteidigt hätte. Dadurch wäre 
sein Werkchen für die studierende Jugend zu einer wahr- 
haft zeitgemäßen und nutzbringenden Rechtfertigung der 
christlichen Auffassung von der menschlichen Seele ge- 
worden. Aber auch hier bleibt der Verf. hinter den be- 
scheidensten Anforderungen zurück. Wohl giebt er zu 
Anfang seiner Schrift eine dürftige Übersicht über die 
Aufstellungen der neueren Psychologie; aber im weiteren 
Verlauf derselben hat er fast alle Fühlung mit ihr ver- 
loren und empfindet auch augenscheinlich nicht das mm-. 
deste Bedürfnis, auf ihre Arbeiten einzugehen und mit 


ihren wirklichen oder scheinbaren Ergebnissen sich aus- 


einanderzusetzen; er lebt und webt in längst verflossenen 
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"Abhängigkeit des 


denen der Gattungsbegri 
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Zeiten und bietet im wesentlichen nichts Anderes, weder 


bei der Begründung, noch bei der Verteidigung seiner 


Thesen, als das Mittelalter schon geboten hat. Ob die 
Jugend dadurch für die Kämpfe der Gegenwart hieb- 


und stichfest gemacht wird ? | 

u: rn die Thesen des Verf.s ist nichts einzuwenden; uni so 
mehr aß zu ge bietet deren. Ausführung. Hier 
mögen indes zur weiteren akterisierung der Schrift nur noch 
wenige Bemerkungen Platz finden. S. ı7 ff. bleibt es unklar, 


worin die innere Unabhängigkeit der Seele in ihrer geistigen 


Thätigkeit vom mus im Gegensatz zur Abhängigkeit von 
demselben in ihren sinnlichen Funktionen eigentlich besteht. 
Mangel ist es zum Teil zuzuschreiben, daß S. 59 das 
ersönliche Forteben der Seele nach der Trennung vom 
ibe nur so wenig verständlich wird. Der Vergleich mit der 


völlig verfehlt und kann darum zur Erklärung der rein äußeren 
Abhängigkeit des Geisteslebens von den Gehirnfunktionen nicht 
dienen. — S. 25 werden die einfachen Wesen in entia absolute, 
entitative, positive et exigitive und negative simplicia eingeteilt, 
und von diesen dann Definitionen gegeben, in 


Einfachheit — z. B. noch wiedergefunden werden in den Defi- 


nitionen: positive et exigitive simplex appellatur id, cuins par- 


tes separatim existere nequeunt, oder: negative simplex est id, 
quod in coniunctione cum aliquo alio quidem extensum est, 


.. sed non est ipsum causa huius extensionis? Die gewählten Be- 
» zeichnungen passen zudem auch gar nicht zu den gegebenen Er- 
klärungen, sind vielmehr, abgesehen etwa von der ersten, ge- 


radezu nichtss 
das Accidens 
se existens und meint damit die Auffass 


und verwirrend. —:S. 27 definiert der Verf. 
„der ganzen Schule“ 


wiederzugeben. Daß aber die Scholastik diese beiden wichti 


Grundbegriffe nicht so mangelhaft bestimmt hat, würde er allein 
schon beim h. Thomas gefunden haben, der (z. B. 1 p. q. 77 a. 
1 ad 2) diese Definitionen ausdrücklich ablehnt. — S. 27 soll 
die früher schon bewiesene Substantialität der Seele noch „ein- 
gehender erklärt- und begründet“ werden. Allerdings ist mit dem 
allgemeinen Nachweis der Substantialität der menschlichen Seele 
deren besondere Ei noch nicht hinlänglich dargelegt. Auch 


- . die Pflanzen- und Tierseele ist nach patetisch - scholastischer 
Auffassung (inkomplete) Substanz. Wi 

Verbindung mit dem Stoff wirklich und wirksam sein kann, ist 

- die Geistesseele in ihrem Sein und Wirken vom Stoff innerlich 

unabhängig; jene ist darum forma non subsistens, diese dagegen 


ährend diese aber nur in 


forma subsistens. Die Durchführung gerade dieses Gedankens 


, mußte man offenbar in der These: „anima hum. est in se subsistens“ 


erwarten; statt dessen liest man dort aber den Nachweis, die Seele 
sei nicht Accidens, sondern Träger von Accidenzien; gewiß keine 
geaewers Erklärung und Begründung ihrer Substantialität, son- 

nach den früheren Ausführungen des Verf.s eine ganz über- 


_ flüssige Plauderei. — S. 37 heißt es: unum per se est id, quod 
unitatis principium in semetipso tenet (!); unum per accidens, 


quod principium suae unitatis extra se habe. Wollte jemand 
diese Definitionen miteinander vertauschen, so würde er sie da- 
durch nicht wesentlich unrichtiger und unbrauchbarer machen, 


als sie sind. Bei beiden Arten von Einheit läßt sich doch un- | 


schwer ebensowohl ein inneres als ein äußeres Einheitsprinzi 
eben. — S. 61 meint der Verf., die Frage 
tsorte der chiedenen Seele könne die Philosophie erst 
beantworten, nachdem sie in Erfahrung gebracht, wo Himmel, 
Hölle und Fegefeuer liegen. U. E. kann die Philosophie an der 
Lösung dieser Frage ein einigermaßen ernstes Interesse überhaupt 
nur haben, falls endliche Geist seinem Wesen nach räum- 


lich bestimmt ist. Wenn der Verf. aber unter Voraussetzung ’ 


der Wahrheit dieser Meinung weiter erklärt, die abgeschiedene 
Seele sei zwar im Raume, aber nicht circumscriptive wie der 
örper, sondern definitive, d. h. nach ihm „in einem bestimm- 


ten Teile des Raumes, ohne auf denselben beschränkt. zu sein“, 


so ist dagegen zu bemerken, daß sowohl der definitiven en- 
wart des endlichen Geistes, wie der circumscriptiven des Kör- 
pers im Raume die Beschränkung auf einen bestimmten Raum- 
teil (adäquaten Ort) wesentlich ist. — S. 62 heißt es. von der 
Seele, die treu ihre irdische Lebensaufgabe erfüllt hat: meretur 


felicitatem (sc. naturalem) non ut mercedem, sed ut finem 


usikers von seinem Instrument ist offenbar 


nicht etwa durch Artunterschiede ge- 
nauer bestimmt, sondern mehrfach geradezu verwischt wird. Wie 
soll der Begriff der Unteilbarkeit — darin besteht doch die | 


ens in alio, die Substanz als ens in se et per 


ch dem Auf- 


a Deo praestitutum. Dem Anscheine nach ist der Verf. der — 

Meinung, die natürliche Seligkeit könne nicht Gegenstand des _ 
natürlichen Verdienstes sein; aber dann mußte ihm der Wider- - 

spruch, den seine Worte enthalten, nur um so deutlicher zum 
Bewußtsein kommer. — S. 86 wird ein Beweis für die Unsterb- 
lichkeit der Seele auch aus Gen. ı5, ı versucht, wo Gott. sich 
selbst dem Abraham als Lohn seines willigen Gehorsams in © 


Aussicht stellen soll. Allein schon die unmittelbar folgenden 


Verse werfen diese Exegese völlig über den Haufen, — S. 88 
rechnet der Verf. die Theologen, die auf Grund von 1 Kor. 15,51; 
1 Thess. 4, 15 ff.; Act. 10, 42 die lebende Generation der End- 
zeit ohne Tod -zur Unsterblichkeit umgewandelt werden lassen, 
ohne weiteres zu den „modernen Chiliasten“. Warum nicht 


auch die Apostel Petrus und Paulus? Es ist in der That uner- 


findlich, was die genannte Erklärung dieser Stellen mit dem Chi- . 
liasmus gemein hat; nicht minder, warum sie für das besondere — 
Gericht jener Generation, wie der Verf. behauptet, keinen Raum 
lassen soll. | 

Wir wollen mit unseren Bemerkungen nicht weiter fortfah- 
ren, und insbesondere, um nicht zu weitläufig zu werden, auch 


auf die Beweisgänge, Einwürfe und Lösungen des Verf.s nicht _ 
‚mehr eingehen. Um aber sein Buch auch nach der formellen 


Seite wenigstens in etwa zu kennzeichnen, wollen wir nur einige — 
Proben aus der endlosen Reihe von Verstößen gegen die latei- 
nische Grammatik und Stilistik, die es enthält, hier noch mittei- 


len. Pusillum ultra progredientes (S. 10); factice exercitium 
_...+ dependens est (S. 17); volitiones perquam immateriales (S. 20); 


sensus charitatis in virtutem (S. 22); ex factico consensu (S. 24): 
conclusio non potest infestari (S. 24); animam esse in pendentia(!), 
sed non in dependentia (S. 29); reveniemus ad haec (S. 29); 
quin desinat esse unam (S. 30): vicissatim exercere influcum (S. _ 
31); acerbe dolent philosophi (S. 34); ex diversis systemis (S. 36); 
secundum modernos pluriores (S. 43); scintillam desiderii resti- 


| tisse v. restare (S. 52); animam semper victuram v. vivere (S. 53); 


meta ultra sepulerum iacens (S. 54); ut homo opus suum in- _ 
choet ... illudque continuetur ... sed nunquam adipiscatur (S. 55); __ 
fierent bestiae bestiis cruentiores (S. 57); interdum st. interim — 
(S. 62); aeterne punire (S. 66); textus alligantur (S. 76); false 
adscribitur (S. 82); sententia contentans (S. 90); imbaptizatis _ 
st. non baptizatis (S. 91); usw. Wie bei der Lektüre solcher 
Dinge die Entschuldigung: ,animae, ut minus classice (sic!) di- © 
cam, unicitatem* anmutet, läßt sich denken. Die zahlreichen 
Druckfehler mögen unerwähnt bleiben. _ Aber Schreibfehler, wie: _ 
Der Bois Raymond st.. Du Bois-Reymond (S. 5);- Leclerk st. — 


“Leclercq (S. 8); Molleschott st. Moleschott (S. 8); Schoppen- 


hauer st. Schopenhauer (S. 23); Fouillé st. Fouillée (S. 23); 


- Ubagh st. Ubaghs (S. 44) u. 4. durften nicht vorkommen. Des- — 


gleichen durfte (S. 89) nicht zitiert werden: Suarez, De mysterio 
vitae Christi. Ein solches Werk hat S. nicht geschrieben, wohl 
aber wie andere früh- und spätscholastische Theologen in sei- — 


.nem Traktate De incarnatione verbi auch die 
des Lebens Christi (de mysteriis vitae Chr.) behandelt. . 


"Münster i. W. Clem. Kuhlmann. | 


1. Geyser, Dr. Joseph, Privatdozent der Philosophie an der. 
Universitat Bonn, Grundlegung zur empirischen Psycho- 
logie. Bonn, Hanstein, 1902 (IV, 240 S. gr. 8°). M. 4,50. 

2. Heim, Dr. Karl, Psychologismus oder Antipsycholo- 

_gismus. Entwurf einer erkenntnistheoretisshen Fundamentie- 
rung der .modernen Energetik. Berlin, Schwetschke u. Sohn, 
1902 (VI, 159 S. gr. 8°). M. 4. ioe Ba goon 

I. „Es liegt im Begriffe. der Psychologie, daß der | 


 folgenreichste aller ihrer fundamentalen Begriffe derjenige 


der Psyche selbst ist.“ Mit diesem Satze des Vorwortes 
(S. IV) nimmt Geyser gegen die. modernen Versuche, 
eine Seelenlehre ohne Seele herzurichten, Stellung; seine — 
Polemik dehnt er aber auf eine Reihe moderner Ver- 
suche im Gebiete der Psychologie aus: den .Materialis- 
mus, die Energetik, den Psychologismus, den psychophy- 
sischen Parallelismus u. a. Seine Vertrautheit mit der — 
aristotelisch-thomistischen Philosophie giebt ihm ein Uber- 
gewicht über seine Gegner, das er mit vielem Geschick 


verwendet; die verschiedenen Meinungen werden kurz — 


und scharf charakterisiert und aus sich selbst widerlegt, a 
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so daß das Richtige uns im Hintergrunde erscheint. Sei- 
nen eigenen Standpunkt nennt G. „den kritischen Realis- 
mus“ (S. 29. 93 f. 106); er lehrt. eine reale Seele, die 


Realität der Außenwelt, ein reales Korrelat der Empfin- 


dungen (welche auf „inneren Formen“ beruhen, die den 
"physiologischen Vorgängen entsprechen [S. 92]) und die 
Wirklichkeit der Freiheit, deren Erweis er die Wendung» 
' giebt: ‘Es liegt kein Widerspruch darin, daß eine Ursache 
mit ihrer Wirkung durch Freiheit verknüpft wird (S. 169 f.). 


Nicht glücklich aber ist die Bezeichnung: Relationstheorie 
für diese Anschauung (S. IV), welche G. wählt, um die 


_ Aktualitatstheorie, welche die Seele in Akte auflöst, ab- 


zuweisen, nicht aber um eine Art Relativismus einzufüh- 


ren; man sollte sich aber den alten Ausdruck actus und 


actwalis nicht durch den modernen. Mißbrauch verleiden 
lassen und zu den weit mißverständlicheren . der Relati- 


vität seine Zuflucht nehmen. 


Daß G. in das Gebiet der umtreibenden Meinungen herab- 
steigt, ist durch sein Vorhaben gefordert, aber wir wünschten, 
er hätte bestimmter bezeichnet, wo er sich bloß anbequemt und 
wo er Modernes wirklich gelten läßt. Wir können nicht anneh- 
men, daß der Eingangssatz des Buches: „Psychologie und Natur- 
wissenschaft sind die beiden Zweige der philosophischen Erfah- 
rungswissenschaft“ (S. 1) mehr ist als eine Anbequemung; denn 


_ der „kritische Realismus“ muß als diese Zweige vielmehr Ethik 


und Physik betrachten. Die Alten stellten natürliche und sitt- 
liche Welt einander gegenüber und damit physische und mora- 
lische Wissenschaften, wobei die Psychologie eine Mittelstellung 


. erhielt, welche unbedingt festgehalten werden muß. In der Dis- 


junktion: Psychologie und Naturwissenschaft liegen schon die 


' Anfänge zu den mannigfaltigen Irrtümern, welche die Seelenlehre 


heute verunstalten. So halten wir es auch nur für eine Anbe- 


_ quemung, wenn überhaupt von „empirischer Psychologie“ gespro- 


a 


chen wird, wozu so wenig Grund ist, wie von empirischer 


chlehre, Staatslehre usw. zu reden, weil die Erfahrung hier 


Fa ‘den Ausgangspunkt, nirgend den Abschluß bietet. Wir | 


möchten empirische Psychologie nur im propädeutischen Sinne 
von elementarer, dem Anfänger zugänglicher Seelenlehre gelten 
lassen. Des Verf.s Ansichten können davon nicht weit abweichen, 
aber er deutet die Rektifikation der Auffassung, der er sich an- 
bequemt, nicht bestimmt genug an. Wenn er sein Buch An- 
— empfiehlt, so méchten wir nicht einstimmen; um so 
mehr können wir es Kennern empfehlen, welche daraus ähnliche 
Anregungen wie aus Gutberlets »Kampf um die Seele« schöpfen 


werden. 


2. Das Buch von Heim ist Prof. Dr. Uphues in 


_ Halle gewidmet und enthält eine ‘„kritische Darstellung 


von Husserls Logischen Untersuchungen“. und einen „Ver- 


such einer positiven Entscheidung der Frage“. Heim ist 
Psychologist und Energetiker; er hält mit Ostwald die . 


Atome für ,,Residuen der Scholastik* und ebenso das 


- „Ding an sich“ für eine scholastische Verunreinigung von 


Kants Erkenntniskritik (S. V u. 159). An dem Werke 


_ Husserls setzt Verf. aus, daß er den Psychologismus be- 


kämpfe, während doch seine Anschauungen, in demselben 
wurzeln. Kez. hat auf die Inkonsequenz Husserls in 


einer Anzeige des Buches im Allg. Litt.-Blatt 1902 N. 10 
ebenfalls hingewiesen, aber es ihm freilich zum Verdienste 
angerechnet, daß er wenigstens das Bestreben habe, sich 
dem Psychologismus zu entwinden. | 
_ selbst zu halten ist, kann man in Geysers Buch finden. 


Das Wittern von Resten der Scholastik in allem, was 


über das Subjekt hinausliegt, ist selbst eine interessante. 
psychologische Erscheinung ; der moderne Skeptizismus ist 


nicht mehr weit davon, auch den Gedanken der Wissen- 


schaft als Überbleibsel der Scholastik anzusehen, womit 
die Freunde der letzteren ganz einverstanden sein können. 


Text (S. 399): Uber die Z 


aber sie 
sich stets bewußt bleiben, daß man es nur mit menschlicher 


Was von diesem | 


1902, Sp. 430—432) habe ich mich 
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Die Civilta Cattolica vom 21. febbraio 1903 enthält 
S. 397—413 einen sehr beachtenswerten Artikel: »Bibbia ed 


„Alta critica“«. Er verteidigt in er Weise das Recht 
nur t 


und die Notwendigkeit nicht extlichen, sondern auch 
der historischen, sog. höheren Bibelkritik. Diesen Namen ver- 
diene nicht die rationalistische Kritik, die die Leugnung der gött- 
lichen Offenbarung zur Voraussetzung nehme, wohl aber eine 
unbefangene, mit den Forschungsmitteln der modernen Wissen- 


‚schaft ausgestattete Untersuchung der sog. kritischen Fragen un- 


serer biblischen Einleitungsw Vor allem handelt es 


sich da um die Verfasser der einzelnen h. Bücher. Die Bibel . 


selbst giebt uns darüber nur selten Aufschluß, denn die 
schriften (Titel) der h. Bücher nicht zum inspirierten 
isse der Tradition hat schon P. 
. bibl. 1900 p. 30 ff.) und seine 
ähnlichen 


Condamin 


sie ihre ganze Aufmerksamkeit der durch die Tradition der 
Kirche bezeugten göttlichen Autorschaft zu. Die h. Hila- 
rius und Isidor v. Sevilla sprechen von der Autorschaft des Moses 
usw. riur mit der Einsc , daß es sich um den frommen 
Glauben der Juden (Hebraeorum religio oder tradıtio) handele, 
also nicht um eine kirchliche Tradition. Bei den Schriften des 
N. T. ist die Tradition freilich eine christliche und in höherem 
Maße glaubwürdige, aber ebenfalls bloß menschliche (sofern es 
sich nur um die rschrift handelt und nicht der inspirierte 
Text selber die Autorschaft lehrt). In einem weiteren § wird 
eine Reihe sonstiger kritischer Fragen aufgezählt, u. a.: Ob eine 
biblische Schrift, z. B. der Pentateuch, von einem oder mehre- 


ren Verfassern sei; ob sie aus mehreren getrennten Büchern be-. 


stehe, z. B. das Buch Isaias aus einem Protojesaia und Deutero- 
jesaia ; ferner la questione del redattore (compilatore), la questione 


della composizione del libro, mit dem Schlußureil: Tutti questi 
emi sono per se medesimi storiei e non teologici. Natürlich — 


ist auch hier vorausgesetzt, daß nicht der inspirierte Text selbst 
sich darüber äußere. — Woher kommt es nun, daß seit 
längerer .Zeit die katholische Einleitungswissenschaft auf rein 


menschliche Traditionen, wie die des Traktates Baba bathra über | 


die biblischen Autoren, so übermäßig großes Gewicht 2, Aus 
katholischen, theologischen Prinzipien ist das nicht ye ai 
gangen, das zeigt schon der ganz andere Standpunkt der 


genannten h. Vater und Kirchenlehrer (S. 409 f.). Wir sind viel- 
mehr in dieser Beziehung den Spuren 


der älteren protestantischen 
Theologie gefolgt, die, als sie mit dem anfänglich statuierten testimo- 
nium Spiritus S. nicht mehr auskam, zum historischen Argument 


ihre Zuflucht nahm (zuerst wohl in der Catechesis ecclesiarum 


Polonicarum, 1609), und seitdem den jüdischen Traditionen (vgl. 
auch die Schä des M.-T.) einen unverdienten Wert beizu- 
legen begann. — Wertlos sind solche Traditionen freilich nicht, 
ürfen einer streng kritischen Sichtung, und man muf) 


Auktorität zu thun hat, die nach profanhistorischen und kritischen 
Grundsätzen zu untersuchen ist (S. 411). Dann wird man aus 
ihren Angaben gesunde Argumente schöpfen können, nicht zu- 
nächst in innertheologischem, sondern in apologetischem Inter- 
esse. Der Verf. des Artikels wird auch in den besonderen 
Mitteilungen der Redaktion nicht 


sion mehr oder weniger in Verbindung zu bringen ist. 
 Engelkemper. 

Zum 2. Bande von Otto Seecks »Geschichte des Unter- 
gangs der antiken Welt« ist nun auch, wie beim ı. Bande, 
ein gesondert käuflicher Anhang erschienen (Berlin, Siemenroth, 
1902, S. 457—619. 8°, M. 3). Derselbe enthält die Anmerkun- 
gen, besonders die Quellenbelege, zum Texte und das Re- 
gister. — In meiner Besprechung des 2. Bandes (Theol. Revue 
die Ansicht des Ver- 
fassers ausgesprochen, daß die verschiedenen griechischen Götter- 
gestalten nur Variationen des Sonnengottes seien. Der Verf. 


gesteht nun im Anhange (S. 572) selbst, daß sein Gedanke auf | 


; man darf wohl die 
Vermutung wagen, daß er mit den Arbeiten der Bibelkommis- 


| 

| 

Untersuchungen P. v. Hummelauers (Comment. in I. Josue, 1903 — ek 

| p. 85 ff.). Die Worte eines Gregor d. Gr, Thomas v. Aq., - 

Junilius Afric., Theodoret, Bellarmin, Melchior Canus beweisen, ke 

daß sie diese Fragen nicht als theologische ansahen und den 

| vorhandenen traditionellen Zeugnissen nur eine autorita puramente un 
umana zuschrieben. Aber in echt theologischem Geiste wandten rae 
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iderspruch stoßen werde; den Beweis für das ganze Ge- 
biet der griechischen Mythologie zu führen, sagt er, würde ein 


ch erfordern; er beschränkt sich er darauf, einer- . 
seits die angebliche ursprüngliche Identität von Apollon und Her- 


mes nachzuweisen, andererseits in einem alphabetischen Pre 
der griechischen Götter und Heroen, an dessen Spitze aber Helios 
gestellt ist, ihre Ahnlichkeiten aufzuzählen (S. 573—593). Daß 


er damit für seine höchst seltsame Hypothese Freunde gewinnen 


_ wird, ist kaum zu hoffen. Mit Recht aber behauptet er (S. 599) 


emen Einfluß der semitischen Mythologie auf di 


grıe- 
chische; die keilinschriftlichen Entdeckungen der letzten Jahre 


haben diesen außer Zweifel gestellt. So ist Astarte mit Pfeil 
und Bogen das Vorbild der Artemis, der phönizische Melkart und 


der babylonische Izdabar sind der griechische Herakles, und das 
geflügelte Roß, auf dem Bellerophon zum Himmel reiten will, 
erscheint auch bei den Karthagern als Symbol des Sonnengottes. 

will der Verf. (S. 600) eine Entlehnung der griechischen 
Sintflutsage von den Semiten nicht estehen und sagt, 
nur der babylonische Flutbericht habe Ähnlichkeit mit dem bi- 
blischen, nicht aber der griechische. und indische. Das trifft zu 


indischen. Auch wird man dem Verf. nicht. leicht darin bei- 
i dafi die verschiedenen Flutsagen ätiologische Mythen 


sind d. h. sich aus der Thatsache erklären, daß an den verschie- 


densten Stellen auf dem Festlande sich Versteinerungen von 
Muscheln, Fischen und anderen Seetieren finden. Und daß das 
Rundauge der Cyklopen und das Medusenhaupt den Mond dar- 
stellen und die versteinernde Kraft des Medusenhauptes die ein- 
schläfernde Wirkung der Nacht versinnbildet (S. 575), ist auch 
eine von den überaus zahlreichen kühnen und bedenklichen Kom- 
binationen des Verfassers. ‘ Gerh. Rauschen. 


bilder aus dem Leben der Kirche. Von 


Vorworte selbst bemerkt, beruhen die Schilderungen nicht auf | 


enden Züge so- 


- wie durch die schlichte lose Darstellung in hohem 
Meister auf dem Gebiete 


wissenschaftlichen , en und erbaulichen 
Litteratur mit dem vorliegenden Werke von seinen Lesern Ab- 
schied, da sein hohes Alter ihm nicht mehr gestatten werde, zu 
der Feder zu greifen. Wir benützen gerne den Anlafl, dem ver- 


»Preces Gertrudianae sive vera et sincera medulla pre- 
cum potissimum ex revelationibus BB. Gertrudis et Mech- 
tildis excerptarum. Editio nova, accurate recognita et emen- 
data a monacho ordinis s. Benedicti tionis Beuronensis 


congrega 
Cum imagine. Friburgi Brisg., sumpt. Herder, 1903 (XVIII, 275 
S. 16°) M. 1,40«. — 4 i 


Die 1. Ausgabe dieser hauptsächlich aus 
divinae pietatis der h. Gertrud und dem Liber 
‘ali 


expungantur Litaniae et Officia a S. Rituum Congrega- 
tione non approbata“), so stand bei Befo dieses Dekretes 
einer neuen Ausgabe des Büchleins nichts im Wege. Die Preces 
zeichnen sich. durch viele höchst originelle, anregende und er- 
greifende Gedanken, durch Kraft und Innigkeit des Gefühls aus 
und werden den recht sein. 
Ebenso wie der erste Herausgeber, t sich auch jetzige in 
den Mantel der Anonymität. - | | i 


: modération dans la polémique, la c 
‘accompagne fort bien imiransigeance envers l’erreur. Un style 


seine tiberaus fruchtbare und segensreiche Tha- | 
tigkeit herzlichst zu danken. re | | 


Versailles le 2 février 1903. 
Monsieur Je directeur, 
Mgr Batiffol ‘a entretenu les lecteurs de votre revue des in- 
filtrations kantiennes et protestantes, avec peu de bienveillance 
ur Pauteur qu’il accuse d’avoir monté «une entreprise de ca- 
mnie» contre tout l’ensemble du cl francais. Or, en dix 
endroits de mon ouvrage, je déclare que l’orthodoxie de la grande 
masse du clergé frangais me semble irreprochable. | 
D’apres Batiffol, ’ami du clergé représente exactement, 
avec ses 15 000 abonnés, l’esprit général des prétres francais; et 
ce journal est d’une orthodoxie parfaite. Tout cela est trés vrai. 
Aussi est-ce a cette feuille que j’en appelle.contre Mgr Batiffol. 
Voici le jugement qu’elle portait sur. mon ouvrage (tom. ıer et | 
tom. II) le 8 janvier dernier: 
«Les Infiltrations protestantes de M. l’abbé Fontaine ont eu 
en 1901 quelque retentissement. L’auteur annonce aujourd’hui un 
«complément» de son travail. Ce sont choses en effet qui ap- 
llent toujours des «compl&ments » puisque, l’on s’y attaque ä 


a 


Perreur et que l’erreur est infiniment ondoyante et «relativiste». 


M. Fontaine fait ceuvre de polémique trés franche, un peu verte, 
mais nécessaire. Infiltrations il y a, puisque Léon XIII nous en 
a prémunis dans son Encyclique au clergé frangais du 8 sep- 
tembre 1899. Certaines gens, a l’apparition du rer volume, se ~ 
sont froissés de se voir rangés parmi les «infiltrants» ou les 
«infiltres». On ne reprochera pas en tout cas 4 M. Fontaine de 
faire des procés de tendance: plusieurs parmi nous ne lui ont que 
trop donné prise, il cite largement et loyalement, et son livre 
est un document de premiere utilité pour j de état et du. 
des armi nous » | 
| pense a ement de Batiffol Yami du clergé? 
Je ne le sais pas. Mais a la dete he 25 juillet 1901, il inscri- 
vait Mgr le recteur dans la liste des infiltrés et méme des infil- | 
trants, ce qui lui valut deux lettres assez vives de Mgr. Batiffol 
insérées dans l’ami le 17 oct. et le 7 nov. © tag Be 
Les évéques sont habituellement fort bien rensei sur la 
situation et les besoins. du clergé qu’ils gouvernent. Dix d’entre 
eux viennent de se prononcer tout récemment dans des docu- 
ments — sur ces infiltrations qui menacent plus ou moins — 
leurs diocéses. Beaucoup d’autres l’ont fait sous des formes 
moins solennelles, et il en est bien peu qui n’en soient vive- 
oici ce que l’un d’eux me faisait-’honneur de m’ecrire le 
27 janvier, aprés une lecture attentive de mon ouvrage: . 
_  «CEuvre de foi, de science et de talent, votre livre, mon 
Révérend Pére, se recommande par cette justesse des idées dont 
je viens de parler, par la méthode dans la disposition, la vigueur — 
et la clarté dans la réfutation, la loyauté dans la discussion, la ° 
ité pour les personnes qui 


précis, ferme et d’une lumineuse clarté, fait valoir les qualités du — 
ond. Plaise 4 Dieu que votre cri d’alarme soit entendu, que Je 
nn de la foi, de la tradition, de la théologie scolastique, 
visees plus ou moins directement par les théories que vous com- _ 
battez, se réveille au coeur de ceux qui l’ont laisse s’assoupir en 
eux et s’accroisse dans l’äme de ceux qui restent attachés a ces | 
principes si nécessaires et si attaqués aujourd’hui! 
«C’est la récompense que vous souhaitez, mon Reverend 
Pére; vous avez bien mérité de la recevoir. — | ef 
«Je la demande a Dieu pour vous, en le priant de benir 
un des plus vaillants champions de la Verite. : | 
| eis Fe « Votre tout dévoué en N.-S., 
Que Mgr Batiffol pense différemment, qu'il dise des_,infil- 
trations“ autant de mal que Jui plaira, je n’en serai ni surpris 
ni ému. Mon livre, ceuvre de polémique, devra nécessairement | 
voquer des contradictions, dans la mesure de ce qu’il vaut. 
Mais ce que je ne souffrirai point sans protestation, cest qu’on _ 
me représente comme le calomniateur de tout ce clergé trangais 


que je vénére et auquel j’ai consacré les meilleurs jours de ma 
‚vie, soit dans l’exercice de mon apostolat, soit dans mon pro- 


fessorat 4 la Faculté de théologie d’Angers. A 
Veuillez agréer etc. Fontaine. 
| Erwiderung. 
eats Sehr geehrter Herr Kollege! 
_ Als Erwiderung auf den vorhergehenden Brief.des Herrn J. Fon- 


| 
| e 3 hinsichtlich de griechischen Sage, weniger aber hinsichtlich der 
= Character 
oe L. v. Hammerstein S. J. Band III. Mit mehreren Illustratio- 
eas nen. Trier, Paulinusdruckerei, 1902 (XII, 512 S. gr. 8°). M. 4,50. 
RS . M. 6«. — Eine gute Auswahl kurzer Lebensbeschreibungen 
ee Manner und Frauen aus.allen Zeiten der Kirche, 
u aus dem geistlichen Stande und der Laienwelt. Die Neuzeit ist | 
Bei mit. Recht bevorzugt worden, von den 32 ,,Charakterbildern“ hat 
ns | eigenen wissenschaftlichen Forschungen, sondern sind mehr unter 
x Benutzung bereits vorhandenen Stoffes entstanden. Sie sollen 
4 eben der erbaulichen Lektüre dienen, und diesem Zwecke ent- 
Se prechen sie ohne Zweifel durch die geschickte Hervorhebung 
; any der kleinen ! er Indexkongregation vom 
as 4. März 1709 trat störend dazwischen. Da jedoch das Dekret 
| a nur ige bestimmte Teile des Buches . wissen wollte 
tae . taine bitte ich Sie bloß Ihren Lesern folgenden Satz vor die : 


> 
2 


Nikel, Die Aufgaben der Exegese 


Pfeiffer, 1902 (VI, 48 S. gr. 8°). 


Peters, 


180 


| 1908. - Nr. 4. 
daß das lehr- Hoffmann, R; Das Gerth Prog ded 
‚amtliche Ansehen der Bischöfe Frankreichs ein shocker nega- Friedrichs-Kolleg. zu Königsberg 1902 (28 S, “oy 
tives ist: Baldensperger, W., Das Selbstbewußtsein Jesu im Lichte 
« Des centres Widées et d’ influences se sont formés en dehors | der messian. Hoffnungen seiner Zeit. ı. Hälfte. Die messia- 


de Vépiscopat, dont le pouvoir administratif est toujours trös- - 


fort, mais dont Vautorité doctrinale est absolument nulle» (Infil- 
trations Kantiennes et protestantes, y. 448). | 

Ich könnte zwanzig ebenso deu iche Zitate. beibringen ; doch 
_ zeigt diese eine Probe zur Geniige, wie der Verfasser der Infil- 
trations den Ruf der Bischöfe Frankreichs antastet. _ 

Zum Schlusse noch ein Wort: In seinem obigen Briefe be- 
hauptet - Herr Fontaine, ich hätte einer französischen Zeit- 
schrift ein Zeugnis vollkommener Orthodoxie ausgestellt. 
Ein derartiges Zeugnis habe ich niemals ausgestellt. Hiernach 
mag man die gewohnte rer des ochw. Paters be- 


| urteilen. 


Toulouse, den na ‘Februar 1903. 
hr ergebenster 
P. Batiffol. 
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Er 19. ahrh. (Bibl. Z. 1903, 1, S ern 


(Ebd. S. 32—42). 
Art, Geschichte u. i..r Wert f. die alt- u. neutest. Wissen- 
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im 19. Jahrhundert. Von Prof. Paul Schanz. — Die m. der Exegese gegen- 
a 


über der Ass (1) Von Prof. Dr. Nikel. — Salomons Tempelweihe . 
Von Fr. von Hummelauer S. J. — Ekklesiastes und Ekklesiastikus. (1.) Voh Prof. 
Dr. Norbert Peters. — Zur ese von der einjährigen Wirksamkeit Jesu. (I.) 
Von Prof. Johannes Belser. — von 2 Kor. 10, 1-6. Von Prof. Va- 
lentin Weber. — 
und Nachrichten. 


von je etwa 6 Bogen gr. 8". Abpmensems: 


und Probleme der Exegese. 


Bibliographische Notizen. — . Mitteilungen 
— Probeliefte werden von jeder Buchhandlung. zur Ansicht mitgeteilt. — 


Vene von Friedrich Pustet in Regensburg, zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen: 


Für die heilige Fastenzeit bestens empfohlen! 


Bedenke es wohl, o Mensch! oder kurze Betrach en über die vier 


, letzten des Menschen mit Beispielen. Nebst einem der besten 
- Gebete. t des hochw. Herrn Bischofs von Stra urg. 1877. 
32°. 256 S. 50 Pfg. In Leinwandband 80 Pfg. | 


Emmerich, A. K., das bittere Leiden unseres Herrn Jesu 
Christi. Nach den Gesichten der Dienerin Gottes aufgezeichnet von C. 
Brentano. Hera von P. G. Wiggermann, C. Ss. R. Mit 

_ „oberhirtlicher Geneh 1899. 

- 374 S. 2 M. 20 Pfg. In %, Chagrinband 2 M. 80 Pfg. 

Fuchssteiner, Fr. Benno, Pfarrer, vierzig a Bee: 
tungen über das bittere Leiden und Sterben unseres 

. Herrn und Heilandes Jesu Christi auf alle Tage der 


vierzigtägigen hl. Fastenzeit. ;. Aufl. 1895. 32°. 128 S. 40 Pigs 
In Leinwandband 70 Pfg.~ 


A 


1330 S. 2 Bande. 10 M. In 2 inbanden 12 M. 

Mohr, J., Im Kreuze Heil! Betrachtungen über das Leiden 
Jesu Christi von P. L. de Ponte, S. J., nebst Andachtsübungen 
und Gebeten fiir die heil. Fastenzei 


fassers. 1888. kl. 8°. XI u. 556 S. 


In Leinwandband 2 M. 50 Pfg. In 
Lederband mit Goldschnitt 3 M. 20 Pfg. 


Der heilige Kreuzweg unseres Herrn und Heilandes Jesus 


Christus. er mit Franziskaner-Text. Mit oberhirtl. Druck- 
40 S. 10 


zum Kalvarienberge. Mit Text von Dr. W. Reischl. 
- 2. Aufl. ‘Mit oberhirtlicher Genehmigung. 32°. 36S. to Pf. | 
ne gruen Von P. Fr. Hattler, S. J. Enthält die Kreuzw 
Katharina Emm mit Bildern von Br. 


Kreuzwegbüchlein. Franziskanertext nebst täglichen Gebeten zu 
des bitteren Leidens Christi. Von P. Seeböck, O. S. B. Mit Aha 
des fürstbischöfl. Ordinariates Brixen und mit Erlaubnis der Obern. 2., ver- 
besserte Auflage. 1902. 16°. VIII u. 192 S. In ee 80 Pfg. 


In braunen Holzrahmen 84 -In Goldbarokrahmen 100 


Dieselben Darstellungen in 14 —, 26 c. groß. 
Nur in Holzschnitt-Schwarzdruck 2 50 Pig 


2., unveränderte Auflage. 8. VII u. 


| keine dunkle Stelle der evangelischen 


Grimm, Dr. J., Geschichte des Leidens Jesu. 8°. _XXID u. 


t. Um einige Gebete vermehrte, | 
in größerer Schrift gedruckte Ausgabe des Passionsbüchleins desselben Ver- | 


| Kreuzwegbiichlein mit wardigen Stationsbildern in figenden Aus | 


genehmigung Pfg. | 
Der heilige | Sreuswes oder der liebe Heiland auf seinem 


„ nebst Gebeten. Mit oberhirtl. 1893. 


Die 14 Stationen des heil. Kreuzweges. Komponiert und gemalt 
von Professor J. Klein in Wien. Größe 44 In litho- 
Farbendruck vorziiglich a Preis der 14 ı6M. 


Verlag von Ferdinand Schöningh 
20 in Paderborn. | 


Die Anfänge der modernen diplo- 


_matischen Geheimschrift. 
Beiträge zur Geschichte der italienischen 
des XV. Jahrhunderts. 

Von Dr. Alois Meister, _ 
‚Prof. an der Universität Münster. 
VI u. 65 S. Lex.*8. br. M. 4,— 


Soeben efschien in neuer Auflage: 


Fomiletische Predigten 


über die sonn- und festtäglichen 
Evangelien von A. Perger, Priester 
der Gesellschaft Jesu. Mit kirchl. Ap- 
probation. . Erster Band: Homile- 
tisehe Predigten über die sonntäg- 
lichen guy rent 3. Aufl.- XXVI 
u. 468 S. Preis brosch. 4,80 M:; 
 gebd. in sibérane 6,50 M. Zweiter 
Band: Homiletische Predigten über I 
die festtäglichen Evangelien. 3. Aufl. 
320 S. gr. 8°: Preis brosch. 3,60 M., 
gebunden in Halbfranz 5,20 | 
Im vorgenannten Werke, welches 
zwei Bände umfaßt, ist der Versuch ge- 
macht, die regelmäßige Glied und 
Einheit der Predigt und der allseitigen 
Erklärung der eigentlichen Homilie in 
wenigstens so weit zu verbinden, daß 


Perikope unberührt blieb. Den Predig- 
ten jliegen meistens Vorträge zu Grunde, 
‘wie der Herr Verfasser sie seit etwa 17 
ahren in fremdem Lande und fremder 
rache vor einer mit protestantischen 
Elementen untermischten Zuh 
gehalten hat. Dieses hat denn auch 
dazu bei en, - daß das belehrende 
und speziell apologetische Moment 


vom Verfasser in den 
wurde — ein 
die Brauchbarkeit des Buches wohl noch 


vermehren dürfte. Die über die erste 

vorliegenden Recensionen sind 

voll des Lobes über die en | 
und Brauchkarkeit der Predigten. 

u. a. die des „Litterar. riet 
er u. Katechet“, „Iheol. prakt. 
schrift“, „Niederrhein. Volksztg.“, 

„Priester-Konferenz-Blatt“ etc. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius-Druckerei. 


| Verlag der Aschendorffschen Buchhälg „Münster. W. 
 Berniug, Dr. W., Die Einsetzung der 


hi. Eucharistie in ihrer ursprüng- — 
lichen Form, nach den Berichten des 
N. Testam. krit. unters. Ein Beitrag zur . 
Erforsch. des Evangeliums u. Urchristen- 


tums (1901) VIII u. 260 S. gr. 8°. M. 5. 
Engelkemper, Dr. W., Die ieses- _ 
etische Studie. - 
"M. 1,50. 


AS II u. 80 S. 8°. 


Hub., Der Irrtum beim Ehe 


nach dem Naturrecht. — 
(1901) IV u. 48 S. Br 8°. M. 1,00. 


Druck der rue Buchdrackerei in Münster i. Ww. 
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in \ Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung. 
| vieler Gelehrten 


10 N ummern 


Seiten. Professor Dr. F ranz ‚halbjährlich 5 M. 
zieh | nserate 
durch alle Buchhandlungen | 25 Pf. für die dreimal © 
- und Postanstalten. © Münster i. W. Asohendorfsche Buchhandlung. gespaltene Petitzeile oder — 
7810). _ Klosterstrage 31/82. deren Raum. 
21. März 1903. 2. Jahrgang. 
Die Kommentare P. von Hummelauers zum Martirii di 8. Teo- Das Gebetsleben Jeon, Ohzisti 
Deuteronomium und zum Yoru doto e di 8. Ariadne (Pie 
ei Hönnick e, Die Chronologie des Tapostels Kunst in Alexandria 
Paulus (Rohr). Lager, Leben des h 
Bonaccorsi, Noél (Diekamp). 2. Aufl. (Meier). 
Funk, Das Testament unseres Herrn und die 


verwandten Schriften (J. Sickenberger). 


Strzygowski, Hellenistische koptische 


Geschichte der bayrischen 
ensprovinz 


Sporer, Theol Moralis et 

o 

. Frans ve Sales. Bpargeon, Der winner. Übers. v. 

Spliedt. 4. Aufl. gr 
Kleinere Mitteil 
Bücher- und Zeitsc 


Die Kommentare P. von Hummelauers zum 
 Deuteronomium und zum Buche Josue. 
'1. Hummelauer, Fr. de, S. J., Commentarius in Deu- 


teronomium. [Cursus Scripturae Sacrae. Auctoribus R. Cor- 
nely, I. Knabenbauer, Fr. de Hummelauer aliis * Soc. Jesu 


ao Parisiis, P. Lethielleux, 1901 (5 . gr. 8). 
r. 10 


2. Idem, Commentarius in librum Jos. ‘bid. 1903 (528 

. Während P. von Hummelauer früher die Einheit 
des Penisinuche und dessen mosaischen Ursprung an- 
nahm, tritt er in diesem Kommentar zum Deuteronomium 
offen für die Quellenscheidung ein. Es ist ihm gegan- 
gen wie mehreren anderen Exegeten von Fach, die an- 

‘ fangs eifrig der traditionellen Theorie anhingen und sie 
. ehrlich verteidigten, aber nach einem läng&ren Studium 
der wichtigen Frage zu der Überzeugung kamen, daß die 
en Ansicht zu große Schwierigkeiten bietet. P. 
 v. Hummelauers jetzige Annahme verdient daher eine 
um so größere Berücksichtigurig; man kann ihn beglück- 
' wünschen, daß er das Resultat seiner langjährigen Unter- 
suchungen über- die Komposition des Pentateuchs der 
Öffentlichkeit übergab. Damit ist freilich noch nicht ge- 
sagt, daß man ihm in allen Einzelheiten beistimmen wird. 
| Die ersten 159 Seiten des Werkes enthalten die Ein- 
leitung zum Deuteronomium. Dieser werden vorausge- 
‘schickt vier Verse aus dem A. T., nämlich Deut. 31, 9; 
Jos. 24,26; 1 Reg. 10, 25 und Deut. 29, 29, womit der 
Verf. wohl "andeuten will, daß sie ihm für seine Hypo- 
these über die Zusammensetzung des Deuteronomiums 
als Basis dienen. Die Gesetzsammlung („collectaneum le- 
gum“) Deut. 12, 1—26, 15 halt v. H. für das Königs- 
= röcht, „welches Samuel in ein Buch schrieb und vor Jahwe 
niederlegte“ (1 Sam. 10, 25). 
sieht er das von Josue ‚gegebene Gesetz, von dem es 
(Jos. 24, 26) heißt, daß es im Gesetzbuche Gottes auf- 
gezeichnet wurde. Deut. 31, 14—34, 12 hat der „Resti- 
tutor“ des Buches die letzten Thaten Moses’ niederge- 
schrieben. Dieser Restitutor fand drei längere Reden 
enthaltende Dokumente vor, nämlich 1, 6-4, 40; 4, 
'44—29, ı und 29, 2—31, 13.. Der zweiten Rede war 
! vorher, und zwar von Samuel selbst, die _Gesetz- 


In Deut. 26, 16—27, 26 


 vandas“ (S. 24). 


ai 12, 1—26, 15 beigefügt. - Deut 12, ı wird 
zwar diese Sammlung mit denselben Worten ei 

wie die Reden und Gesetze Moses’, doch habe vr. Sa- 
muel gethan: „non ut exprimeret collectaneum e Moysis 
calamo fluxisse, sed ut eandem illi atque legibus mosaicis 
auctoritatem vindicaret* (S. 23). Einige von diesen Gesetzen 
können zwar auf Moses zurückgehen, „at totum collectaneum 


| censemus esse Moyse longe recentius, eius potissimas leges, . 


eas fere omnes quae sunt de sacris et de magistratibus, 


censemus posteriore aevo esse natas, posterioris aevi neces- 


sitatibus accommodatas, nonnisi posteriore aevo fuisse obser- 
Deut. 5—11; 28; 29, r rühren von 
Moses her (p. 61). Das von Helkias gefundene Gesetz- 
buch Moses’ war weder der ganze Pentateuch noch ne 
Autograph Moses’, sondern Deut. 5—28 (S. 59). 

Überschriften „Jahwe sprach zu Moses“ stammen u 
notwendig von einem inspirierten Verfasser und konnten 
in einem weiteren, „gesetzlichen“ Sinn geschrieben wer- 
den, ähnlich wie sich im Dekrete Gratians Zusätze fin- 
den, die „Palea“ überschrieben sind, obgleich sie nicht 
alle von Paucapalea, dem Schüler Gratians, stammen, wel- 
cher die ersten Zusätze dem Dekrete einfügte und nach 


welchem solche Zusätze „Palea“ heißen (S. 148 f.). 


Näheres darüber, daß der Verfasser des „Collecta- 
neum“ kein anderer als Samuel sei, findet sich S. 296; 
aber die Gründe sind nicht durchschlagend. Die stärkste 
Stütze für diese Annahme ist wohl die Stelle 1 Reg. 10, 
25, nach ' welcher Samuel ein Königsrecht schrieb und 
vor Jahwe niederlegte. Daß es jedoch gerade das „Col- 


lectaneum“ ist, läßt sich mit voller Sicherheit nicht darum . 


P. v. Hummelauer bekundet in diesem Werke gründ- 
liche exegetische Kenntnisse; der Kommentar ist ja auch 


' keine Erstlingsarbeit. Man wird das Buch mit großem 


Nutzen zu Rate ziehen sowohl um die älteren Ansich- 
ten als auch v. H.s Meinungen kennen zu lernen. 


Von den Auffassungen, welche nicht alle Leser teilen wer- 
den, erwähne ich hier folgende: S. 34 f. wird von einem freund-- 
schaftlichen Verkehre der Patriarchen (Gen. 20 u. 26) mit den 
Philistern gesprochen; es ist jedoch zweifelhaft, ob die Philister 
damals schon in Palästina ansässig waren. — S. 403 f. sagt der 
Verf., der Name „mamzer“ (Deut. 23, 2) sei 
den sich die Philister selbst gaben, während die Benennung „Phi- 
lister“ ihnen von den früheren Bewohnern des Landes beigelegt 
wurde. Diese ‘Abscomdit wird wohl auf Widerspruch stoßen. — 
EEE NEN ita Domino Deo nostro; quae manifesta 


jenige gewesen, — 
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flliis nostris in ut faciamus universa 
verba legis huius“) halt v. H „suspirium redactoris“, 
der mit der Zusammenstellung der Fragmente des Deuterono- 
miums Be Mühe hatte und damit sagen wollte: „Habet hic 
textus tates, quas solvere nequeo, sed Deo 
habeo; quae clara sunt huius textus, nobis a Deo data sunt et 
filiis nostris, ut servemus omnia, - nobis servanda sunt“ (S. 


“quae 
_ 483). Der Vers braucht nicht als eine Glosse aufgefaßt zu 


; sein Sinn kann sein: aus der V enheit soll man 
lernen, daß die Beobachtung des Gesetzes dem Israeliten Gutes 


Gott anh die Zukunft soll man sich nicht kümmern, die bleibt | 


hlossen halte, so folgt noch immer 
ß der it die Mühen andeuten die 
er mit dem Zusammensetzen der Fragmente hatte. 


-V. Hummelauer weist mit Recht die veraltete: | 
. Ansicht, das Buch Josue sei von Josue selbst geschrieben, 
- zurück. Das Buch heißt nicht deshalb Buch Josue, weil 
es von Josue verfaßt ist, sondern weil er die Hauptperson | 
‚desselben ist. Erst die Juden der späteren Zeiten sahen 
in solchen Überschriften den Verfasser; sie wollten auf 
diese Weise ihre Litteraturwerke denen der Griechen und 


anderer Völker, die von ihrem Hesiod, Herodot, Berosus, 
Manethon usw. sprachen, an die Seite stellen (S. ı). v. H. 
meint nun, das Buch Josue habe schon zur Zeit Davids 
bestanden (S. 90 f.); seines Erachtens schöpfte der Ver- 
fasser aus Annalen des Volkes Israel, die zur Zeit Josues 
aufgezeichnet wurden (S. 72 f.). Die Existenz dieser An- 
nalen läßt sich jedoch durch die Formel „quievitque terra 
@ bello“ (Jos. 11, 23) nicht darthun. 

| Biches. bemerkt v. H., er sei 
nicht ein ,fixus“ sondern ein „Auxus“ gewesen. Joseph 
und Philo waren in einem großen Irrtum befangen, in- 
dem sie meinten, die h. Schrift sei viele Jahrhunderte 


. . hindurch so unverändert geblieben, daß man keinen ihrer 


Buchstaben entfernte, keinen hinzufügte oder auch tur 
verwechselte. Nein, man pflegte den Text frei abzu- 
schreiben: „Ouae in textu erant minus expressa, exprime- 


‚bantur distinctius, adscribebantur voces demonstrativae, inten-- 
sivae; explicabantur imprimis expressiones illae, quae erant 
de Deo et de arca, ea item quae genealogias spectarent,; 
ipsa narratio -fiebat articulatior, adscribebantur aliquando- 


integra incisa, sententiae integrae“ (S. 11). Das alles sei 
nicht gegen die Inspiration, die man ja nötigenfalls auf 


die Abschreiber, Glossatoren usw. ausdehnen kann (ebd.). 
Das Buch Josue haben wir übrigens nicht in der ur- | 


sprünglichen Form, sondern in einer Bearbeitung, und 
obgleich schon die erste Redaktion desselben mehr das 
religiöse als das historische Moment bezweckte, haben 
doch die folgenden Abschreiber noch mehrere von den 
historischen Notizen ausgelassen, damit das religiöse Mo- 


ment um so stärker hervortrete. Diese Abschreiber seien 


nicht zu verurteilen, weil sie nicht beabsichtigten, einen 


. kritischen, sondern einen solchen Text herzustellen, der 


für öffentliche Vorlesungen und für die Erbauung des 


.: Volkes bestimmt war (S. 79). S. 289 nimmt v. H. an, 
daß sogar ganze Perikopen des Buches Josue verloren | 
gegangen sind. Für ein solches bewußtes oder unbe- 


wußtes Auslassen und Umstellen einiger Stücke sei es 
nicht notwendig eine Inspiration anzunehmen; diese werde 
nur dann erfordert, wenn neue Zusätze zum — 
Stoff hinzukommen (S. 81). 


- Richt. 1 werden mehrere Ereignisse erzählt, die sich 
nicht nach dem Tode Josues zutrugen, sondern noch zu 
seinen Lebzeiten (S. 17). Auch der Richter. Othniel | 


= 


war: „Immanis 


‘nich erst nach dem Tode zus über Kusan 
Ri$‘atajim, sondern schon vor der Zusammenkunft der 
Israeliten in Silo, Jos. 18, ı (S. 40 u. 341). 


P. von Hummelauer führt all die zahlreichen Varianten des — | 


griechischen Textes an, die freilich von anderen schon bearbeitet 
worden sind. Nur ist zu bedauern, daß er bei der Rücküber- 
setzung ins Hebräische die Vokalzeichen nicht hinzufügte. Wer 


weiß, wie es mit der Kenntnis des Hebräischen bestellt ist, wird 


mir zugeben, daß die meisten Leser dieses lateinischen Kom- 
mentars vor solchen hebräischen Worten und Sätzen ganz ratlos 
stehen. Sobald es sich um den hebr. Textus receptus handelt, 
nimmt der Leser einfach eine masoretische Bibelausgabe zur 
Hand. Da aber die aus dem Griechischen ins Hebräische über- 
setzten Worte bei den Masoreten entweder gar nicht stehen oder | 

in nicht mit denselben Vokalen versehen sind, so wer- 


e meisten Leser aus einer solchen Rückübersetzung keinen .. - 


un ziehen. Auch das erschwert das Lesen des Kommentars, 
daß so viele Abkürzungen 
(Steuernagel), Kn. (Knobel), Oe. (Oettli) usw. 

S. 27 ff. konnte der Verf. vielleicht naher zu der Frage Stellung : 


nehmen, ob die Chabiri der Tel-Amarna-Briefe mit den einwan- | 


dernden Hebräern wenn nicht identisch seien, so doch in einem 


| Zusammenhang stehen. S. 30 wird die Härte, mit der die Israe- os 
‚liten die Kananäer behandelten, damit entschuldi 
6ni 


daß sie gegen ge kämpften und mit diesen, weil sie in Pa- 
lästina herrschten, keinen Frieden schließen konnten. Wäre es 
nicht besser esen, einfach auf die Grausamkeiten hinzuwei- 
sen, welche bei den Ägyptern, Arabern, Assyrern usw. im Kri 

vorkamen ? Zu 13, 4 konnte Fr. Buhl in Mitteilungen und Nach- 
richten des deutschen Palästina- Vereins, Leipzig 1895, Nr. 4, 
S. 53 ff. mit Nutzen berücksichtigt werden. 5S. 169 ff. wäre es 
gut gewesen, sich über die neuere Auffassung des Engels jahwes 


_zu äußern, welche jetzt in Werken über israelitische Rel 


ichte vertreten wird. 
S. 136 f. bringt v. H. den ‘sus’ der arabischen Geschichte 


bekannten und in. den letzten Jahren öfters erwähnten Bericht 


über das Stauen des Jordans im J. 1267 n. Chr., welches da 
durch zustande kam, daß einer der von ihm gebildeten Hügel in 
= enge fiel. Die Folge davon war, daß der Jordan vier 

sein Flußbett nicht benützen konnte. v. H. legt 
der ler Bericht über den Über 


idem potuit etiam fieri tempore Josue. Habes aquas subsistentes 


instar aggeris, i. e. aggere humi et rupium cohibitas ; habes plu- rn 


rium horarum intervallo exsiccatum flumen“. Der Stillstand der 
Sonne und die Tagesverlängerung Jos. 10, 12 ff. wird dahin er- 
klärt, daß der Tag thatsä lich" nicht länger war, sondern als 
zwei Tage nur erschien, da an dem betreffenden Tage der 

ang von der Finsternis zum Licht zweimal zu konstatieren 
illa, quae v. 11 describitur, grando comes ha- 
buerit necesse est tenebras, quae omnem praecluderent ad 


spissas 
‘tempus lucem. Ergo illa die primum ortus est sol mane, dein 


ingruentibus illis tenebris et die nequamquam de more completa _ 
festinavit abire; rursum ad vocem Josue retulit pedem, stetit ubi 
ante tondem consusto plone tempore et die naturali de 


‚ dies“ GS. 238). 


Freiburg i. d. Vine Zapletal oO. 


Honnicke, Gustav, Lic. Dr., "Die Chronologie des Lebens 


at re Paulus. Leipzig, . Deichert, 1903 (V, 68 S. 
gr M. 1,50. | 

Vorliegende Schrift ist ein Separatabdruck einer Ab- | 
handlung aus der »Neuen kirchlichen Zeitschrift«, erwei- 
tert durch eine einläßliche Begründung der einzelnen 


Thesen in einer Reihenfolge von 50 Anmerkungen. Das 
zu absolut sichern Er- 


Resultat der Untersuchung ist: 
gebnissen kann man nicht gelangen. Sowohl die Auf- — 
stellungen Harnacks, als diejenigen Zahns sind verfehlt. 
Es ist unmöglich, die Hauptdaten im Leben des Paulus 
nach bestimmten Jahren oder gar Monaten zu. fixieren. — 


von Eigennamen vorkommen, wie St. 


der Israeliten ahn- 
| lich verstanden werden könnte: „sane quod factum est anno 1267, 


| | | 
bait 
os 
| 
| * | cundum externam apparentiam. diiudicabant et exprimebant, bis 
ae ortus est et occubuit, ille dies illis factus est duo 
“ 


Kritikern gegenüber. 


21. Mar. 


1908, Nr. 5. 142 


| N ur die Entdeckung neuer Quellen könnte weiter führen. 


Die Methode ist die, daß das am meisten Gesicherte den 


Ausgangspunkt bildet zur Bestimmung des Unsichern, daß 


die einzelnen Ergebnisse durch feststehende Thatsachen 


geprüft und das psychologisch Wahrscheinliche, en 


und Unmögliche unterschieden wird. | 
Eine Übersicht stellt die Resultate H.s denen von 15 ER 


kehrung Pauli 33—35, den 1. Besuch in Jerusalem 36—38, die 
Kollektenreise 45 oder 46, die ı. Missionsreise 49?, den Apostel- 


konvent 50—52, die Vertreibung der Juden aus Rom 50—51, 


Gallio 


Prokonsul zwischen 53 u. 54, ı. Aufenthalt in Korinth 


 52—54, Ephesus 54—58, letzter Aufenthalt in Griechenland 56/7, 


57/8 oder 58/9, Beginn der Haft nach Pfingsten 57, 


58 oder 59, 
Amtsantritt des Festus Sommer 59, 60 oder 61, Ankunft des 


Paulus in Rom Frühjahr 60, 61 oder 62. 


Der Verfasser hat die Quellen ausgiebig verwertet 


und insbesondere die zeitgenössischen Profanschriftsteller 


und die Inschriften befragt und sich bemüht, in deren 


_ Ausniitzung möglichst. sachlich zu Werke zu gehen. In 


den Anmerkungen setzt er sich mit der modernen : For- 


schung auseinander, da und dort auch mit der katho- 


lischen. ‘So werden Petavius , das Histor. Jahrb. der 


 Gorresges., die Zeitschrift f. kath. Theologie und die Theol. 


Quartalschrift (letztere allerdings falsch), Belser, die Selbst- 
verteidigung des Paulus im Galaterbrief zitiert. Auffallig 


ist, daß gerade die Abhandlung in der Theol. Quartal- 
‚schrift, die ex professo über die von H. erörterten Fra- 
gen handelt (1898 S. 368 ff.) und der einschlägige Passus 


od 


8. 79—117 unterrichten über den Kult der Krippe von | 
- Bethlehem und der in Rom in S. Maria Maggiore auf- 


in Belsers Einleitung unberücksichtigt blieben. Auch sei- 
nen eigenen Glaubensgenossen Clemen hätte H. mehr zu 


Rate ziehen dürfen. Druckfehler haben wir notiert Ss. 8 |. 


toizos u. S. 43 &p 


Geislingen a. St. Ignaz Rohr. 


P. Joseph, M. S. Docteur en théologie, Noél. 


Notes d’exégése et d’histoire. Paris, Vic et Amat, 1903 
(176 S. 8°). Fr. 1,75. 
In einer auch den weiteren Kreisen der Gebildeten 


verständlichen, aber durchaus nicht oberflächlichen Dar- 


stellung erörtert der Verf. eine Reihe von exegetischen 
und historischen Fragen, die sich auf das Weihnachtsfest 
beziehen. S. 1—30 exegesiert er den biblischen Bericht 
über die Geburt des göttlichen Heilandes, S. 31—38 
sucht er das Geburtsjahr zu bestimmen (748 oder 749 


p. u. c.), S. 39—78 behandeln die Entstehung der Weih- | 


nachtsfeier am 25. Dezember und die Art, wie das Fest 


in der Liturgie und in außerliturgischen kirchlichen Feier- 


lichkeiten begangen wurde bezw. noch begangen wird, 


bewahrten Reliquien, sowie über die durch den h. Franz 
von Assisi eingeführten Krippendarstellungen, S. 119-162 


Ä haben Weihnachten in der Kunst, in der Litteratur und 
in den Volksgebräuchen zum Gegenstande. 
163— 173 bringt Auszüge aus den apokryphen 


Ein Anhang 


 gelien über die Geburt Jesu nach vo 


€ 


festhalt, in Pom römis Kirche schon vor | _ 


Brunet. 
_ Mit der verzwei ‘Lineramar, insbesondere auch mit der 
deutschen (De Lagarde, Usener, Grisar, Rietschel u. a.) hat der 


Verf. her ne aerkemenswcrer Weise sich vertraut gemacht und er 

unden kritischen Sinn in der Beurteilung der 
Nur weniges sei hervor- 
Die Weihnachtsfeier am 25. Dezember ist, wie er 


H. setzt den Tod Jesu an 30—33, die Be- 


| am 25. Dezember die Veranlassung 


delte ? 


Genauigkeit, giebt es für 
diesen Tag nicht; es scheint, daß das Mithrasfest (natalis Invicti) 
ung gegeben hat, diesen Tag zu 
wählen. B. spricht aber auch der these Duchesnes nicht 
alle Berechti ab, daß man von : Todestage Jesu, den 
schon Tert auf den 25. März verlegte, end auch fir 
den Tag der denselben Termin feststellte und 
darnach den Geburtstag auf den 25. Dezember berechnete. In 
der That dürfte für die kirchlichen Entscheidungen, ohne welche 
die Weihnachtsfeier doch schwerlich führt werden konnte, 
mehr eine er Art als die Rücksicht auf das 
Mithrasfest auss ewesen sein. — Vortrefflich orien- 
tiert der Verf. über die Geschichte des Kultus der im In 
Hieronymus beklagt, daß in Bethlehem die Kri 
Herr gelegen, eine Krippe aus Ton, entfernt „dr = sil- 
Viel früher hat Origenes bezeugt, daß ° 
Krippe in der Höhle zu Bethlehem Gegenstand der Ver- 


Recs daß wir keine. Ge- 


iche 


angeblichen . 
Rom unter Papst Th r (612-645) gegenüber. Ein direktes 
Z hierfür fehlt, die indirekten Argumente stehen auf recht 
schwachen Füßen. Thatsache ist, was B. nicht hervorhebt, daß 
in Bethlehem der Kult der Krippe fortbestand (Joh. Damasc. De 
imag. III, 34 ed. Migne P. G. 94, 1353 A; Epiph. Mon. Enarr. Sy- 
riae ete. ed. Migne 120, 264 A). ie jener angeblichen Uber- 
erblicken Bianchini, Liverani, plichenss die V 
die liberianische Basilika in Rom (S. Maria Maggiore) als beata 
Maria ad praesepe zu bezeichnen, eine Bezeichnung, die zum 
ersten Male mit Sicherheit in der Vita des Papstes Theodor nach- 
esen werden kann. ‘Aber mit Recht erkennt B. der „genial 
Feprondewn Annahme Grisars, der das Oratorium 
Maria Maggiore auf Sixtus III (432—440) zurüc ’ pon 
Anne zu. — des in ders Basilika. cuna- 
bulum Domini betont B. das Fehlen die alten Tradition. ee 


Doch genug. Das Schriftchen sei bestens empfoh- 
len. Es ist recht geeignet, über die oben bezeichneten 
gewiß allgemein interessierenden Fragen zu unterrichten 
und manches Mißverständnis mit Vorsicht und ohne Ver- 
letzung der Pietät aufzuklären. Für ähpliche Untersuchun- 
gen über die anderen großen Feste der Kirche würden 
wir dem Verf. dankbar sein. Nur eine sorgfältigere Über- 
wachung der Korrektur wäre zu wünschen. 

Münster i. W. Fr. Diekamp. 


Funk, Dr. F. X., o. 6. Prof. d. Theol. 2 die Mehl 


Tübingen, Das Testament unseres Herrn und die ver- 
wandten Schriften. [Forschungen zur christlichen Litteratur- 
und. Dogmengeschichte herausgeg. von Dr. A. Ehrhard und | 
ri P Kirsch. Bd. Il. Heft ı und 2.) Mainz, Fr. Kirch- — 
1901 (XI, 316 S. gr. 8%), M. 9, geb. M. 10. ; 

Professor Funk ist zweifellos der erste Kenner der 


kirchenrechtlichen und liturgischen Litteratur der älteren 


christlichen Zeit. Es ließe sich eine stattliche Reihe von 
Untersuchungen, sei es in selbständiger Buchform, sei es 
in Aufsätzen in der Tübinger Theologischen Quartalschrift 
und im Historischen Jahrbuch der Görresgesellschaft, an- 
führen, welche von ihm herrührende wertvolle. Beiträge 
zur Durchforschung dieser Litteratur enthalten. Auch das 
vorliegende Werk ist wiederum in hohem Grade geeig- 
net, Licht in dieses dunkle un  verworrene Gebiet zu 
bringen. 
Der Leser sieht sich Bo vor eine Reihe von 
Schriften gestellt, nimmt viele Gleichheiten unter ihnen 


bh. Krippe nach _ 


wıbheıt dafur Mabe dab jene Arıppe noch ¢ rsprung! 

gewesen, zumäl wenn wir an die Verwüstung der h. Stätt A 

ee unter Kaiser Hadrian denken. Ebenso skeptisch steht er de ae 

der en Holzstabe tragt eine griechische Unzialinschrif ae 

| des 7. oder 8. Jahrh. mit Anweisungen zur Herstellung eines. re- 2 
ligiösen Gemäldes. Wie sollte diese Inschrift zu elltas:.zeiı; 2 

wenn es sich um einen echten Überrest des ,cunabulum“ han- ty 

Z 

. 

a 


“ 
4 
4 ae 
4 
a 
bi 
" 
4 


- 


. ‚wahr, beträchtliche Differen- 
zeh. Was er an einer Stelle glaubt konstatieren zu kön- 


nen, widerspricht wieder anderen Beobachtungen. Glaubt 
er sich auf die Autorität der Forschung anderer stützen 


zu dürfen, so begegnen ihm diametral entgegengesetzte 


Urteile. Es sind somit keine lachenden Gefilde und blü- 


henden Auen, die der Verf. mit seinem Leser durch- | 
wandert — und doch fühlt sich der Freund ernster 


Geistesarbeit mit jedem Schritt, den. er weiter eindringt, 


mehr gefesselt und interessiert. Bald werden sichere An- 


haltspunkte gewonnen, dieselben mehren. sich und schließ- 
lich ordnet sich der ganze Wirrwarr zu einem harmoni- 


deren hervorgeht, zusammen. 


Dabei ist der behandelte Stoff an sich schon inter- | 


essant. Wie viele wichtige Details aus der altkirchlichen 


' Verfassung und Liturgie kommen zur Sprache! Der etwas 


dürftig ausgefallene Index des Buches giebt nicht einmal 


- einen vollen Überblick über die Fülle des Materiales. 


_» Die Art, wie Prof. Funk seine Untersuchungen führt, 
ist formell, vor allem auch sprachlich, durchaus einfach 


Aufgebot aller sprachlichen und stilistischen Mittel, welche 
die Herrschaft der Phrase oft deutlich genug verraten, so 


vieler Übertreibungen, Verallgemeinerungen und Unter- 


‚stellungen sich schuldig macht. 


Veranlassung zu der Schrift war dem Verf. die Bnı- 


_ deckung einer syrischen Übersetzung des ursprünglich 


griechisch verfaßten sog. Testamentes unseres Herrn durch 


den Patriarchen von Antiochien, Ignatius Ephräm II 
Rahmani, welche derselbe 1899 unter Beifügung, einer | 


lateinischen Übersetzung edierte. Es war durch dieses 


Testament (= T) ein neues Glied in der Gruppe der 
_ Sammlungen altkirchlicher Verordnungen über Verfassung 
wad Liturgie vollständig bekannt geworden, und sofort 
waren die Fragen nach dem Verhältnisse des T zu den 
verwandten Schriften, nämlich zum achten Buche der- 
sog. Apostolischen Konstitutionen (= AK VIII) und einem 

Paralleltexte derselben (= AK VIIIb), weiterhin zu der | 


sog. Ägyptischen Kirchenordnung (= KO) und zu den 
Canones Hippolyti (= KH) zu’ beantworten. Diese. ver- 
wandten Schriften waren schon früher öfter Gegenstand 
der Forschung gewesen. Insbesondere war es neben 
Prof. Funk Hans Achelis, welcher infolge seiner Be- 


schäftigung mit Hippolyt auch die seinen Namen tra- 


genden KH in Bezug auf ihre Verwandtschaft zu den 
Parallelschriften untersuchte. Hierbei kam er zu voll- 


ständig anderen Resultaten wie Funk. Während dieser 


die KH als Endpunkt der Entwicklung des Schriften- 


zyklus ansah, hielt sie Achelis für den Anfangspunkt, und. 


die von F. an den Anfang gesetzten AK VIII wurden 
von Achelis an das Ende gerückt. Rahmani suchte nun 


' seinerseits einen doppelten Endpunkt der Entwicklung zu 


beweisen und verlegte die beiden als Ausgangspunkte be- 
haupteten Schriften, sowohl AK VIII wie KH, dorthin, 
um hingegen das von ihm entdeckte und dem 2. Jahrh. 
zugeschriebene T an den Beginn zu setzen. Die KO 
nimmt bei allen drei Auffassungsweisen eine Mittelstel- 

In diesen Zwiespalt der Meinungen greift F. nun neuer- 


| dings ein, um im wesentlichen seine früheren Aufstellun- 
gen unter Benutzung des durch. das Bekanntwerden des 


und schlicht. Sie sticht vorteilhaft ab von einer jetzt viel- | 
- fach beliebten. Methode, die in berückender Form unter 


T neu Materiales nochinal darzuthun 
und auch dem T seine Stellung in dem Schriftenzyklus. 
anzuweisen. Seine Resultate sind kurz folgende: | 


| greift zunächst die als Mittelschrift allgemein zugestan- 
dene KO heraus, widerlegt in Kap. II die von 3 a | 
Achelis beigebrachten Gründe für eine Datierung ins 
und sucht einen A ug Ansatz zu begründen. Kap. fit ‘bring bringt 
den Nachweis, das T frühestens im 5. Jahrh. in Syrien ent- — 
standen ist. In we wird die Mittelstellung der KO als eine solche, 

. die zwischen AK VIII (bezw. AK VIIIb) und T statt hat, durch Ver- | 
gleichung zahlreicher Parallelstellen dargethan. Die Richtung, in | 
welcher die Entwicklung sich vollzieht, ist gleichfalls erweisbar, 
indem nach Kap. V das T eine Überarbeitung, teilweise auch | 


In lation der KO g 
schen Ganzen, in dem ein Glied folgerichtig 2 aus dem an- | ppeeeion der EX) it, Gass aber, wie das lenge Kap. VI der 


thut, abhängig ist von AK VIIIb, welches wiederum gegenüber 
- VII, wie Kap. VII z sekundär ist. Eine besondere Stel- 


einer Überarbeitung der Urschrift beruht. Die Nennung des 
Namens Hippolyt in der Überschrift des Abschnittes über die 
Weihen oder des zweiten Stückes der AK VIIIb stammt aber 
nicht aus AK VIII, noch weniger aus der KO (Achelis). Das 
ist das VIII, in welchem eingehend die Unecht- 


wird gegenüber Achelis, welcher durch 
pom al von Umstellungen und Interpolationen den Text so _ 
pe hat, daß er einen von Hippolytus selbst h 


herausschälen zu können glaubte. Näherhin wollte dieser 
die KH in die Jahre 218—222, also gleich nach dem Bruch Hippo- | 


'lyts mit der katholischen Kirche verlegen. Mit Recht konstatiert 


in dem Beweisverfahren Achelis’ häufig eine petitio ‚prineipü. 
Durch die weit spätere Datierung der KH wird auch eine neuere 


| Hy these des verdienten Benediktiners G. Morin ne der — 


ionysius d. Gr. ihren Verfasser erblicken will. F. bemerkt 
A S. 291: Morin selbst „dürfte wohl zu einer anderen An- 
sicht kommen, sobald er dem Problem das Maß von Studium 
zuwendet, ohne das hier ein Urteil nicht möglich ist“. Das 
letzte, IX. Kapitel faßt die Ergebnisse zusammen und sucht noch 


emeinsame Gesichtspunkte und allgemeine auf den ganzen Zyklus 
Bezüglich Erw en über dessen Entwicklung geltend zu 
ma 


Seine | esultate giebt. folgender Stammbaum (S. 293) 


AK Vit 
ito) 


(entst. vor 500) 


Umstand, daß sich die dieser 
samen Untersuchungen unlieb verspätet hat » bietet den 
Vorteil, gleich einen weiteren Aufsatz. F.s in der Theol. | 
Quartalschrift (LXXXIV 1902, 223—236): „Zum achten 
Buch der Apostolischen Konstitutionen und den .ver- 
wandten Schriften“ zu erwähnen, in welchem erstlich klei- 
nere Nachträge und Korrekturen (S. 225 A., 229 u. 231) | 
mitgeteilt, vor allem aber die Forschungen eines der kom- | 
petentesten Mitarbeiter auf dem in Frage stehenden Ge- 
biete, des in Rom lebenden Gelehrten A. Baumstark, 
skizziert und im Ganzen zustimmend erörtert. werden. 
Baumstark war infolge seiner ausgebreiteten orientalistischen 
Kenntnisse und der ihm offen stehenden reichen hand- 


schriftlichen Schätze der Biblioteca Vaticana und des 8 


Museo Borgiano in der Lage eine große Anzahl weiterer 


| Paralleltexte zu den von F. behandelten Schriften anzu- 


führen. Trotz weitgehender Peecniedaang in in der Beur- 


In meine Hände gelangte im 


1902; leider war ich aber auch. selbst durch en Ar 
beiten — worden. 3 


in AK VII b nimmt Kapitel über den Lektor ein, ds 
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fach so unmotivierte Ausbeu 


15 


21. Marz. Reaves. 


1908, N. 5. 146 


scheidet sich die Baumstarks von ae: 
F.s prinzipiell dadurch, daß er mehr eine schichtenweise 


__. Behandlung der betreffenden Schriften bevorzugt, während 


Fs durchweg geneigt ist, dieselben als einheitliches Ganzes, 
‘das im wesentlichen auch so aus der Feder des Verfas- 


_ sers hervorgegangen ist, zu betrachten. Man beobachtet 


also auch hier ähnliche Gegensätze, wie sie in der Er- 
an forschung - ‚anderer Gebiete der altchristlichen Litteratur 


zu Tage treten. Die Quellenscheidungen der modernen 


- Bibelkritik haben auch bei Beurteilung patristischer Werke 


Nachahmung gefunden, und fast überall glaubt die mo- 
dernste Auffassung eines altchristlichen Buches einen ur- 
sprünglichen Kern herausschälen oder die Zusammen- 


arbeitung mehrerer ursprünglich selbständiger Quellen- 
schriften konstatieren zu können. . Eine aurea mediocritas 
wird sich wohl auch hier bewähren. Namentlich wo 
es sich um eine wesentlich kompilatorische Thätigkeit 
handelt, scheint mir Baumstarks Gedanke, wenn er nicht 
_ „übertrieben wird, zur Förderung der in Frage stehenden 
Probleme noch viel beitragen zu können. — 


F.s Untersuchungen haben den ru Vorzug, daß 
ahrscheinlichkeits- 


aller Vorsicht und ohne jede eführt sind. 
all berücksichtigt er die Möglichkeit a den 

d einer gegenteiligen Auffassung. Wiederholt betont er die 

seiner Aufstellungen im einzelnen und läßt Pr 

welche nicht sicher beantwortet werden können, offen. - 
haupt sind seine Erörterungen auch vom methodologischen Stand- 
pu aus betrachtet, sehr lehrreich. Seine Bemerkungen über 
die Bedeutung einer Dublette (S. 171), über die Möglichkeit, mit 
einem Zufall zu rechnen (S. 241), über die Unordnungen, welche 
Uberarbei von Schriften anrichten (S. 249), über -die viel- 
des Schweigens der Dokumente 
(S. 266) usf. sind auch für Untersuch auf anderen Gebieten 
gut zu gebrauchen. Weniger ——— en bin ich mit der all- 
gemeinen Fassung des Satzes (S. 146), daß „der korrektere Text, 
nicht der der urs iche gelte“, ohne indes 


F.s Resultate an der en Stelle bestreiten zu wollen.- 


Auch der Grundsatz (S. 222), daß „so bse nicht zwingende 
Gründe für das Gegenteil sprechen, die überlieferte Gestalt einer 
' Schrift als die ursprüngliche anzusehen ist“, welcher etwas an 
eine, des kanonistischen Satzes von der besseren. con- 
dıtio des possidens in die Wissenschaft erinnert, hat keine Giltig- 
keit bei einer kompilatorischen Litteratur, wo der nächstbeste 
scriba doctus leichtalls etwas einfügen konnte, sicher auch nicht 
für nischen die gewiß schon durch den Ge- 
brauch in fortwährendem Flusse erhalten wurden. in solchen 

Fällen muß doch die Möglichkeit spine: Änderungen auch schon 
@ priori erwogen werden. 


Selbstverständlich sollen damit F.s Gesamtresultate 
in keiner Weise in Zweifel gezogen werden. Die Mög- | 


lichkeit, im einzelnen zu rechten, giebt der Verf. selbst 
wiederholt zu. Das aber wird wohl von allen zugestan- 
den werden müssen: Auf Grund des Materiales, das uns 
vorliegt, sind auf dem Wege streng wissenschaftlicher 
Untersuchung. keine anderen Resultate zu erreichen. Wer 
dies oder jenes Hauptergebnis bezweifelt, rechnet in di- 
vinatorischer Begabung oder mit etwas Phantasie schon 
mit einem Faktor, der vielleicht später noch, eine bedeu- 
. tende Rolle spielen wird, bis jetzt aber noch nicht ge- 
nügend erweisbar ist. Insbesondere werden die beiden 
‚Endpunkte der Entwicklung in unserem Schriftenzyklus, 
einerseits: —T und andererseits KH, kaum je mehr von 
ihrer Stelle verrückt werden können, und ist den beiden 
' Frühdatierungen von Rahmani, bezw. Achelis durch. F's 
Untersuchungen wohl jeder Boden entzogen (vgl. Barden- 
hewer, Patrologie ?313). Daß P. Drews (Deutsche Lit- 
teraturzeitung 1901 Nr. 17) bezüglich der KH F.s Auf- 


stellungen einen geringen Beifall derma: ist jetzt 


schon duit gegenteilige Thatsachen wider'egt, beweist 
aber auch neuerdings, wie ungerecht die litterarische Kri- 
tik oft vorzugehen wagt. Mit Recht weist F. (S. 290) 
auf die Ungleichheit der Behandlungsweise Rahmanis 
und Achelis’ durch die Kritik hin. Im Grund genommen © 
unterliegen die Aufstellungen beider denselben methodi- 
schen Fehlern, nur „daß Rahmani in bescheidenen Gren- 
zen sich hält, während Achelis alles Maß überschreitet“ 
(S. 290). Und doch findet Rahmani zwar fast ü 

eine wohlwollende Aufnahme, aber auch eine entschie- 
dene Ablehnung seiner Resultate ; 
die weitgehendste Zustimmung zu teil. Dem orienta- 


lischen Patriarchen war eben leichter in die Karten zu 5 
sehen, während die Nachprüfung der von Achelis vorge- 


tragenen Anschauungen durch die Bestimmtheit seines 
Auftretens nicht so nahe gelegt war. Sprach er doch 
vielfach „in einem Tone, als ob man nur bei Unverstand 


und Unkenntnis zu einer anderen Auffassung gelangen 


könnte“ (S. 254). Daraus erklärt sich auch eine da und 
dort (S. 253 f. 269. 274. 289 f.) auftretende Schärfe in ' 
der Polemik F.s gegen Achelis. Sie muß als durchaus 
berechtigt zugegeben werden. 

Mit Freuden erfahren wir auch aus diesem Werke, 
wie aus dem genannten Aufsatze, daß F. eine Ausgabe 
der AK in Vorbereitung hat. ‘ Mit Rücksicht auf die 
formelle Korrektheit derselben möchte ich dem verehrten 
Verfasser die Anwendung des jetzt wohl durchweg ge- 
bräuchlichen Trennungssystems griechischer Wörter, z. B. 
oe-uvöraroı (nicht osu-vöraroı S. 93),- 
(nicht 2ge0-Buvtégovs. S. 102) usw. empfehlen. | 
fehler sind in dem Buche äußerst selten (z. B. S. er 


3v.u, 94 Z. 5 des griechischen Textes, 159 Z. 20, an Pe 


v. u). 


München. Joseph Sickenberger. | 


_ con un’ Appendice sul testo ori 


 teric. Roma, Tipografia 1901 (188 p. 8° con una 
 tavola). L. 8. 


Franchi de’ Cavalieri hat in der Forschung der Mär- 
tyrerakten binnen wenigen Jahren sich einen hochgeach- 
teten Namen erworben. Seine Arbeiten zeichnen sich 
aus durch die Sorgfalt der Untersuchung, durch die Be- 
sonnenheit in der Kritik, durch scharfsinnige Behandlung 
des Textes. Als Scrittore der vatikanischen Bibliothek 
steuerte er aus deren Schätzen zu dem großen Unter- 


nehmen der Bollandisten bei, das den handschriftlichen 


Bestand der Heiligenleben bekannt macht. Zu hagio- 
graphischen Fragen, die in letzter Zeit mehrfach erörtert 
wurden, hat er Stellung genommen und zwar in einer 
Weise, die seinen Ausführungen, wenn auch nicht in 


jedem Falle Zustimmung, jedoch stets Gehör verschaffte, 


so in der Frage nach der Herkunft der Akten des Mär- 
tyrers Lucian von Antiochien, in der Kontroverse über 
den Originaltext der Passio SS. Perpetuae et Felicitatis, 
durch die Untersuchung der Legende der h. Agnes, der 
Genuinität der schönen Akten der Heiligen Montanus, 


Lucius und Genossen. Das Resultat, das sich ihm hier 


ergab: Der Verfasser ist nicht einfacher Fälscher, sondern, 


um auch ein anziehendes litterarisches Werk zu liefern, 


arbeitete er, der in den Schriften Cyprians außerordent- 


"lich belesen war, nach dem Vorbilde der Passio Perpe- 


Achelis hingegen. wurde 


| “4 

| 
Franchi de’ Cavalieri, Pio, scrittore onorario della Bi- 
N blioteca Vaticana, I martirii di S. Teodoto e di S. Ariadne oe 
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Mae, verteidigte er nochmals mit Geschick in der Publi- 
La Passio SS. Mariani et Jacobi, um dann die 
_ Schwierigkeiten fortzuräumen, die auch die Marianusakten 


kation : 


bieten, und zugleich, wie er es bei jenen mit Erfolg ge- 


than, einen besseren Text herzustellen. 


Die doppelte Arbeit der sachlichen Prüfung und 


kritischen Textbehandlung leistet auch Franchi in seinem 


neuesten Werke, welches wie das vorgenannte der Samm- 
lung: Pubblicazioni della Biblioteca Vaticana und zwar der 
Reihe: Studi e Testi als Nr. 6 angehört. Keiner von 


‘den “erichten über das Martyrium des h. Theodotus 


von Ancyra, der h. Ariadne von Primnessus und des h. 


Eleutherius trägt den Stempel der Echtheit an sich, wie 
etwa die Acta proconsularia Cyprians oder die Passio 


Perpetuae; unter sich betrachtet sind sie nach Entstehung 
und Inhalt von ganz verschiedenem Werte. Es war daher 


_ sicher eine lohnende und dankbare Aufgabe, diesen näher 


zu bestimmen und dabei die schlechten Texte auf grund 


neuer Handschriften durch bessere zu ersetzen. Während 


das Martyrium des h. Theodotus in den Acta Sanctorum 
IV. Mai und aus ihnen in der Bibliotheca Patrum Gal- 


 landi’s auf einer späten (s. XV’), fehlerhaften Kopie des 
cod. Vat. 655 beruht, konnte Franchi die Vorlage dieser 


mit so geringer Sorgfalt. hergestellten Abschrift zu Grunde 


: legen, die cod. Vat. 1667 in -einer Hand des X. Jahrh. 


bietet, im Anhang ferner einen für liturgische Zwecke ge- 
machten Auszug aus cod. Vat. 1991 und cod. 17 der Biblio- 
thek des ug a Patriarchats in Jerusalem hinzu- 
fügen, der für die Kritik des Inhalts nicht ohne Be- 


deutung ist. Diesen will nun vor allem der Herausgeber ' 
ins rechte Licht rücken und dadurch der an kulturge- 


schichtlichen Einzelheiten und charakteristischen Mitteilun- 
gen über die Behandlung der Christen so reichen Er- 
zählung ihre historische Bedeutsamkeit sichern. Der Chri- 
stengemeinde des Dorfes Malus steht ein Presbyter vor, 


‚als dessen Titel hier zum ersten Male Papas erscheint. 


In dem Dorfe, das fast ganz gläubig ist, herrscht voll- 
kommene Rühe, während in der nahen Hauptstadt An- 
cyra die Verfolgung heftig entbrennt. Hier haben die 


Christen außer der Kirche noch zwei Oratorien. Die Er- | 
zählung von dem Martyrium der sieben Jungfrauen bietet 

interessante Details über die Verehrung des Artemis- | 
-bildes. (Vgl. auch A. Harnack, Die Mission und Ausdrei- 


tung des Christentums in den ersten drei Jahrhunderten 
[Leipzig 1902] S. 481.) Die Annahme, daß. Nilus, ein 


_Mitgefangener des Märtyrers, der Verfasser des Berichtes 
ist, als den er sich in, dem Schlußkapitel bekennt, unter- 


liegt keinem Bedenken; nur schrieb er geraume Zeit, 
vielleicht erst ein Menschenalter nach den Ereignissen. 
Ob diese der ersten Zeit der Verfolgung Diokletians an- 


. gehören, wofür der Verfasser mit gewichtigen Gründen 
. eintritt, oder bis in die Zeit des Maximinus Daza hinab- 


zurücken sind, wie andere, z. B. Hunziker und neuer- 


dings Harnack, behaupten, mit Rücksicht _auf eine dem 


Vorgehen dieses Tyrannen eigentümliche Maßregel (die 
Eßwaren auf dem Markte mit dem Opferwein zu be- 
sprengen, erlassen Herbst 308), die auch hier erwähnt wird, 


wage ich nicht zu entscheiden. Immerhin bleibt es denk- 


bar, daß der Statthalter selbst darauf verfallen ist, als 


er, im Frühjahr 303 würde dann el yraechi anzunehmen 


sein, die Verfolgung begann. 
| Im Verlauf derselben soll sich nun so ROHR Auf: 


fallende und Wunderbare zugetragen haben, daß der Ge- 


| übrigens, was zu beachten ist, 
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danke an spätere Erdichtung sich aufdrängt. Durch die 
sorgfaltigste Einzeluntersuchung wird jedoch der Nachweis 
erbracht, daß an einen Fälscher nicht zu denken ist; 

denn ein solcher würde jedesmal ganz anders den Her- 
gang dargestellt haben, als der Zeitgenosse Nilus, der - 
nicht alles selbst gesehen © 
hatte, sondern in manchem auf das angewiesen war, was 
darüber im Munde des Volkes, und zwar schon legen- 
darisch ausgeschmückt, fortlebte. Die im Bericht mitge- 

teilten Reden und Gespräche wollen natürlich nicht auf- 
gefaßt sein, als wenn sie Wort für Wort so gehalten 
worden wären, sondern als ricostruzione ideale dello sto- 
rico, der die Personen sprechen läßt: mon come precisa- 
mente avevano parlato, si — che 3 


| 


An’ zweiter Stelle publiziert Franchi. den von Mer- 
cati in einem Palimpsest (cod. Vat. graecus 1853 s. IX; 
Septemberband eines vormetaphrastischen . Menologiums) 
entdeckten, leider nicht ganz vollständigen Originaltext 
des Martyriums einer h. Sklavin Ariadne von Primnessus 
in Phrygien, das in lateinischer allerdings abweichender 
tzung schon bekannt war als Passio S. Mariae an- 
Am Schlusse seiner wiederum tief eindringenden Prü- 
fung muß der Herausgeber gestehen: Das Martyrium der 
Ariadne ist eine bizarre Zusammenstoppelung von ver- — 
‚schiedenen, bald hier, bald dort entlehnten Stücken, dar- 


unter einem gefälschten Edikt der Kaiser Hadrian und 


Antoninus, die im 4. oder 5. Jahrh. erfolgt ist. 
Auch von der durchaus fabelhaften, nicht vor dem 
5. Jahrh. entstandenen Legende des h. Eleutherius war 
die lateinische Fassung, und zwar in mehreren von ein- — 
ander verschiedenen Rezensionen, seit langem veröffent- — 
licht. Durch den Herausgeber erhalten wir hier den 


griechischen Originaltext. 


Münster i. W. Pidpex: 


Strzygowski, Josef, Hellenistische und koptische Kunst _ 
. in Alexandria. Bulletin de la société archéologique d’Alexan- 
drie N. 5. Mit 3 Tafeln und 69 Abbildungen im exte. — 
Mechitaristen-Buchdruckerei, 1902 (100 S. gr. 8°). 
„Alexandria, nicht Rom gab dem Christentum seine 
dem Kulturkampf gewachsene Signatur, machte aus einer 
jüdischen Bewegung eine Weltströmung,“ das will der 
Verf. 


und zwar im 1. Abschnitt durch Alexandrinische 


Beinschnitzereien, welche viererlei Denkmäler um- | 


fassen: eine Sammlung heidnischer Reliefs aus Alexan- . 
drien, welche als Belag auf Kästchen und Möbel be- 
festigt wurden, eine Nike, welche ein Medaillon trägt, 
worin sich ein Kopf zeigt, eine Darstellung des Opfers 
Abrahams und eine Anzahl kleiner heidnischer und viel- 
leicht christlicher, farbiger Beinritzungen, die wohl bis ins 
6. Jahrh. hinabreichen. Besonderen Wert haben die 
Nike und die Opferszene. Erstere verstärkt nämlich die 
bereits früher von dem Verf. verfochtene Ansicht, die 
Vorbilder jener Engel, welche zu Rom und Ravenna öfter 
mit erhobenen Händen Brustbilder tragen, stammten aus 
dem Orient. Die Opferszene folgt dem Typus, welchen 
die berühmte Pyxis des Berliner Museums aufweist und | 


| stützt die Ansicht, die Pyxis stamme aus dem Morgenlande. 


Im 2. Abschnitt versucht Strzygowski darzuthun, 
die sechs vielbesprochenen Elfenbeinreliefs der von er 


im Anschluß an Harnack und Usener beweisen _ 
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_ Heinrich II geschenkten Kanzel zu Aachen 
kämen über Marseille aus Ägypten und es-spreche „aus 
der ganzen Reliefreihe ein Geist, dessen Verkörperung 


schwerlich jemand an der von Heinrich d. Heil. gestifte- 


_ ten Kanzel des Domes zu Aachen gesucht hätte — der 


Geist der ägyptischen Gnosis“. (S. 83); Die 
Reliefs zeigen einen siegreichen Reiter und einen stehen- 


den Feldherm, eine Isis und eine Amphitrite, sowie zwei 


_Bakchusfiguren. ‘Den Geist der Gnosis findet der 
Verf. in der Reihe, weil er den siegreichen Reiter als 
„den in Christus siegreichen Konstantin“ deutet, den ste- 
henden Krieger als „einen im Glauben siegreichen Chri- 
sten“, als einen christlichen Heiligen. Wenn es sicher 
wäre, daß diese ersten Reliefs nicht nur irgend einen 
Kaiser und Feldherrn darstellen, sondern Heilige, dann 
_ wiese deren Vereinigung mit nackten und sogar geilen 
(S. 43) Götterbildern wirklich auf Gnostizismus hin. Der 
' Beweis scheint mir nicht erbracht zu sein. Ja die That- 
sache, daß sowohl der Reiter als auch der Feldherr als Jäger 
dargestellt ist, beweist doch das Gegenteil. Ebensowenig 


bin ich davon überzeugt worden, daß die Reliefs aus” 
Alexandrien stammen müssen, nicht aus irgend einer 
andern hochstehenden Werkstätte herrühren können, in- 
der 


verschiedene. Arbeiter mit 


mehr oder weniger 
- Kunstfertigkeit arbeiteten. 


Ich hebe nur. zwei Beweis- 


beiden Reliefs mit der Amphitrite- und der Isis vom 
-Haupte über die -Schultern fallenden „dünnen Locken“ 
oder .„Gehänge“ seien „typisch ägyptisch“ Ich 


greife zu der zufällig vor mir liegenden 2. Aufl. der po- | 


- pulären Geschichte der bildenden Künste von Fah und 
finde dort solche Locken bei einer Medusa von Selinunt, 
in einem Grabrelief aus Rom, bei der Athene des Parthe- 


non, bei Poseidon auf einer Vase, bei der Frau auf dem ° 


 Sarkophag aus Cervetri und bei einer Karyatide des Va- 

tikan. Die Beispiele werden also leicht zu vermehren 
sein. S. 65 bildet Strz. eine Elfenbeinschnitzerei aus 
Kairo ab und sagt dann: „Die Rankenführung ist der- 
_ artig verwandt mit der Aachener Art, daß man glauben 


möchte, denselben Handwerker vor sich zu 
Manche gründliche Kenner werden sich zu 


haben“. 
solchem Glauben nicht entschließen können. 


| Trotz mancher unbewiesenen Behauptung bleibt die 
neueste Arbeit des. unermüdlichen Forschers wertvoll, weil 


sie viele unbekannte Denkmäler giebt und neue Gesichts- 
punkte eröffnet. Daß vieles, was man bisher als abend- 


ländisch ansah, aus dem Orient stammt, daß Roms Kunst 
‚aus Alexandrien, Antiochien und besonders von Jerusalem. 


vieles entlehnte, wie auch lateinische Väter vieles den 
griechischen verdanken, wird er durch sein rastloses 
Suchen und Forschen mehr und mehr darthun. Damit 
ist jedoch die eingangs erwähnte These nicht erhärtet, 
die zu weit gefaßt ist und die welthistorische Stellung 
des alten und neuen Rom kaum beachtet. Hatte die 
Tiberstadt nicht viele der besten Kunstwerke sowie auch 
zahlreiche Künstler und Gelehrte aus Griechenland und 
_ Asien in seine Mauern versammelt, welche die Entwick- 

lung beeinflußten? ) 

Luxemburg. | Steph. Beißei, 


Strz. behauptet S. 42 u. 48, die in 


‚nicht kennt oder doch nicht zitiert. Es ist 
‚diktiners Dom B. Mackey, Annecy 1892 ff. 
"Bände erschienen. Sie enthält nicht nur vieles bisher U 


tische Ausgabe entspricht, indem sie überall 


ferner an verschiedenen 


.Dr., Domkapitular in Trier, Leben: deli: heil: Frans 


von Sales, Fürstbischof von Genf. Nach dem Französischen 
bearbeitet. Zweite verb. Aufl. Paderborn, Bonifacius-Druckerei, 
1903 (IV, 710 S. gr. 8°). M. 6. 

Die ganze katholische Welt zählt Franz von Sales 
zu ihren Liebiingsheiligen ; der h. Vincenz von Paul (nicht 
Paula!) erblickte in ihm das unter den Menschen wan- 
delnde Bild Gottes. Daher ist seine Lebensbeschreibung 
wie wenige andere zur Erbauung für Alle geeignet. Auch 
die, vorliegende dürfte diesem Zwecke bestens entsprechen. 
Die sechs ersten Bücher erzählen in ziemlich chronolo- 
gischer Ordnung das Leben des Heiligen; das siebente 


Buch, „Charakterbild“, seine Tugenden, einige der merk- - 


würdigsten Wunder nach seinem Tode und seine Heilig- 
sprechung.“ , 


‘Wenn auch wunderbare Begebenheiten im- 


Leben des Heiligen nicht übergangen sind, so werden 


doch seine Tugendbeispiele mehr hervorgehoben. Die 
Sprache ist angemessen und korrekt, auch der Druck hat 
nur wenige und unbedeutende Fehler. Der richtige Name 
Riedmatten S. 461, wohl im französischen Original falsch 


‚gedruckt, wäre durch einen Blick in das Kirchenlexikon 


II, 371 zu verbessern gewesen. Die erste Auflage er- 
schien 1871 in Regensburg in 2 Bänden nach dem fran- 


| zösischen Werke von Hamon (nicht Haman) auf Wunsch 


des Bischofs Eberhard von Trier. Mit Recht ist in der 


vorliegenden Neubearbeitung möglich wenig gekürzt, doch 


das Ganze gründlich durchgesehen und Einzelnes umge- 
arbeitet worden. Ein Beweis von der Gründlichkeit des 
Werkes ist der Umstand, daß beinahe äuf jeder Seite in 


den Noten die Quelle für die betreffende Nachricht zitiert . 


ist. Doch hätte ich gerne gesehen,- wenn etwa am An- 
fange oder am Schlusse dieses Verzeichnis der benutzten 
Quellen etwas genauer aufgezählt worden wäre. 


Mehr ins Gewicht fällt, daß der Verfasser die neueste und 
beste Ausgabe von sämtlichen Werken des h. Franz von Sales 


druckte, namentlich Predigten und Briefe des Heiligen, >, 
auch die erste, welche den j Anfi Sr 
ften zurickgeht. Liegt einmal der Briefwechsel des 
Heiligen vor, so werden wir über viele 
unterrichtet sein. Aber auch jetzt schon 
358—364 über die Abfassung der „Philothea“ sag 
dlichen Untersuchu Mackeys nicht mehr ee Was 
tellen über das „Schweißtuch Christi“ 
in Turin gesagt wird, würde der Verfasser wohl mit einigen Be- 
m ergänzen. Was S. 35 über den Ursprung des „Me- 
morare“, wenn auch mit ist wissen- 
schaftlich nicht haltbar. 


Hiermit sind alle meine kritischen Bedi erschöpft, 


ich mich dem Wunsche des Verf. an, möge das Buch 


vielen, die es lesen, eine ermeute Anregdng zum Guten 


und zur Tugend werden. 
Einsiedeln. PP. Gabriel Meier O. S. B. 


Eberl, P. Angelikus, Geschichte der enpetiite Kapu- 
 ziner-Ordensprovinz (1593—1909). 


dersche Verlagshandlung, 1902 (XX, 792 S. gr. 8). 
geb. M. 17,50. | 


‚Es ist ein stattlicher Band von zusammen über 800 ; 
Seiten, worin uns die Geschichte der bayrischen Kapu- 


ziner-Ordensprovinz von der Zeit ihres Entstehens bis 


Aber eben weil dieser 


mstände seines Lebens - 


| auf die ich übrigens kein großes Gewicht lege und schließe : 


Freiburg i. Br., Her- ’ 
M. 15; 


- ‘ 
| ¥ 
| er 
Pr 
& 
| 
- 
4 
? 
in 
x 
pr 
“ 
| 
‘ 
- 
4 » 
e 
[4 
4 
a 
. % 
“ 
; 
. 
x 
* 
= 4 


» 
4 
Ph 


151 21. März. TuzoLosıscue Revue. 1908. 


Band so umfangreich ist, möchten wir es dem verdienten . 
Verfasser’ fast zum Vorwurf machen, daß er uns so schnell 
' medias in res führt. „Nachdem der Kapuzinerorden, 1525 


gegründet und 1528 kirchlich bestätigt, in seinen Anfän- 


gen bereits gefährliche Stürme siegreich bestanden hatte, 
beseitigte Papst Gregor XIII im J. 1574 auf Betreiben 
Karls IX von Frankreich die letzte Fessel, welche seine 
freie Entfaltung noch hemmte, nämlich die Bestimmung, 


daß sich der Orden über die Grenzen Italiens hinaus 
nicht verbreiten durfte. Nun sah Paris bald drei Kapu- 
zinerkonvente in seinen Mauern. Das erste spanische 
Kloster entstand 1578 zu Barcelona, das erste schweize- 
rische 1581 zu Altdorf.“ Nach diesen einleitenden Worten 


wird die Thatsache hervorgehoben, daß der Orden bis dahin 
schon große Heilige hervorgebracht hatte, sodann aber 


sofort über die Gründung des ersten Kapuzinerklosters 
auf deutschem Boden, zu Innsbruck, berichtet. Da jedoch 


das Buch nicht bloß für die eigenen Ordensangehörigen 


geschrieben ist, sondern nach der Andeutung im Vorwort 
und in der Einleitung (S. VI oben) auch weitere Kreise 
ins Auge faßt, so wäre es mit Rücksicht darauf und bei 


dem schon erwähnten großen Umfang des Buches wohl 


angezeigt gewesen, daß dessen Verfasser über die Grün- 
dung und erste Ausbreitung des Kapuzinerordens, der 
streng genommen nur ein Zweig, eine Reform des Fran- 
ziskanerordens ist, sich etwas mehr ausgelassen hätte, als 
thatsächlich geschehen 

Müssen wir daher diesen Mangel etwas beanstanden, 


so können wir der Darstellung dessen, was das eigent- 


liche Thema ausmacht, nur unsere volle Anerkennung 


zollen. Berücksichtigen wir zunächst, was uns über den 
Anwuchs der Provinz berichtet wird. Nächst Innsbruck 


sehen wir alsbald in Salzburg, Bozen und Brixen neue 
Klöster erstehen und hierauf im J. 1600 das erste in 


Bayern und zwar in dessen damaliger wie jetziger Resi- 
denzstadt München. Diesem folgten im jetzigen Um- 


fange von Bayern die Klöster in Augsburg, Rosenheim, 


Landshut, Regensburg, Straubing, Würzburg und Günz- 
burg (1601— 1616). Sogar während des dreißigjährigen 
Krieges entstanden solche Klöster in Dinkelsbühl, Eich- 


'stätt, Wasserburg, Deggendorf, Donauwörth, Kitzingen, 
Bamberg, Mühldorf, Vilshofen, Ochsenfurt, Königshofen, 
Karlstadt und in den Jahren 1648— 1668 noch in Burg- 


hausen, Laufen und Weissenhorn, von den kleineren Mis- 
sionshospizen ganz zu schweigen. Die Zahl der Klöster 
in Bayern einer- und Tirol nebst angrenzenden Ländern 


andererseits war nun schon so ansehnlich, daß die eine 


Tiroler Provinz, zu welcher sie alle gehörten, in zwei, in 
die Tiroler und in die bayrische Provinz, geteilt wurde. 


: Letztere erstreckte sich so ziemlich auf den Umfang des 
jetzigen Königreichs Bayern mit Einschluß jener Augs- 
_. burger und Würzburger Diözesangebiete, welche jetzt zum 

' Königreiche Württemberg und somit zum Bistum Rotten- 


burg gehören. Es mehrten sich aber in der Folge dig 
‚Klöster der bayrischen Provinz noch so sehr, daß man 
aus derselben im J. 1711 die fränkische und 1770 die 


; schwabisch-(ober)pfalzische abzweigte, während 1780 die 


im Innviertel gelegenen Klöster von der bayrischen Pro- 
vinz abgetrennt und der österreichischen zugeteilt wur- 
den. Es lagen hierzu allerdings auch mehr oder weniger 
politische Beweggründe vor. Die einzelnen Landesfürsten 
sahen es nämlich nicht gerne, daß Klöster ihres Gebietes 


auswärtigen Obern unterstanden. Überhaupt beginnt nun 


auch die Zeit, die den Klöstern höchst abhold war; all- _ 


mählich wurde so die Säkularisation. und Aufhebung der- : 


‚selben, und zwar nicht nur der reichen, sondern auch 


der. armen und ärmsten, wie die der Kapuziner waren, 
herbeigeführt. Weil man aber diese mit Pensionen aus 
den Revenuen ihrer Klöster nicht abfertigen konnte, ver- 
einigte man sie in sog. Centralklöstern, wo sie ihre Lebens- 
tage beschließen sollten, ohne ihnen Nachwuchs durch 


Aufnahme von Novizen zu gestatten. Dieser Zustand 


dauerte hauptsächlich von 1802 bis 1826. Nun aber | 

erschien „der königliche Retter“, Ludwig I. von Bayern, 
welcher den noch vorhandenen Kapuzinern erlaubte, in | 
den von ihnen noch bewohnten Klöstern wieder Novizen 
aufzunehmen. Hierdurch wurde die Grundlage zur Wieder- 
aufrichtung der bayrischen Kapuziner - Ordensprovinz ge- 


legt. Große Verdienste erwarb sich hierbei der Provinzial 


P. Gabriel Engl. Aber auch seine Nachfolger im Pro- ° 
vinzialat ließen sich die Hebung und das Gedeihen der 


. Provinz mit nicht geringerem Eifer angelegen sein. 


Alle diese Veränderungen im äußeren Bestande der 


bayrischen Kapuziner-Ordensprovinz werden von dem Ver- 


fasser ihrer Geschichte in eingehender und anschaulicher _ 
Weise dargestell. Ebenso schildert er aber auch die 
Leitung derselben. im allgemeinen durch die Provinziale — 


und der einzelnen Klöster durch die Guardiane, welche 


alle auf den Provinzialkapiteln auf eine beschränkte Zeit- 
dauer gewählt wurden. Die Verzeichnung und Beschrei- 
bung dieser Kapitel bildet einen wichtigen Bestandteil 
des Buches. Auch die Wirksamkeit und Leistungen an- 
derer hervorragender Mitbrüder und das Zusammenwirken 
der ‘einzelnen Kommunitäten überhaupt werden gebüh- 
rend hervorgehoben. Was wir da zu lesen bekommen, 
flößt uns einen hohen Respekt vor ihnen ein und läßt 
uns die außerordentliche Popularität, deren sich der Ka- 


puzinerorden zu aller Zeit und überall erfreute, mehr und 
. mehr begreifen. Mit um so größerem Interesse betrach- 
ten wir darum die dem Buche beigegebenen Abbildungen - 
mehrerer dieser ehrwürdigen Männer sowie der meisten 
Klöster der geschilderten Provinz und einiger Gründer 


dieser Klöster, über deren geographische Lage eine ebenfalls 


| beigegebene, gut ausgeführte synchronistische Karte orien- | 


tiert. So haben wir denn im großen Ganzen ein Buch 


vor. uns, das der Provinz, deren Geschichte sie ‚liefert, 


nur zur Ehre gereicht. 


Rom. Konrad Eubel Ord. Min. Conv. 


Margreth, Jakob, Das Gebstalshen Jesu Christi, des 
Sohnes Gottes. Mit bischöflicher u .Münster, Aschen- 

dorff, 1902 (XI, 320. gr. 8°). 
Da in den Evangelien über das Beten Jesu häufig 
(25 mal) berichtet und bei den wichtigsten Gebeten der 


Inhalt angegeben wird, so hatte der fromme Christ um 


so mehr Veranlassung, dieses erhabene Vorbild sich beim 
Gebete vor Augen zu halten, als Jesus selbst seinen Jün- 


gern Anweisung zum Gebet gegeben und wiederholt, be- 


sonders in Gethsemani, dieselben zur Wachsamkeit und 


zum Gebet aufgefordert hat. Außer der Exegese mußte _ 
' sich aber auch die theologische Spekulation mit dem 


Beten des Herrn beschäftigen, weil in den theologischen 
und.christologischen Kämpfen dasselbe gegen die gleich- 
wesentliche Gottheit und die physische Vereinigung beider 


- Naturen geltend gemacht wurde. Die Christologie und 
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blieben denn auch in der Scholastik 'bis 


auf die Gegenwart der Platz, wo über die Bedeutung des 
_ Gebetes Christi gehandelt wird, wie z. B. Thomas, Pe- 
tavius, Thomassin, Stentrup zeigen. „Jedenfalls ist das 


Gebet des Gottessohnes noch nicht Gegenstand einer zu- 


sammenfassenden wissenschaftlichen Monographie gewesen“ 
kann daher der Verf. obiger Schrift mit Recht sagen. 
Er füllt in Wahrheit eine empfindliche Lücke aus. ~ 

Die beiden Teile der Schrift sind sehr. ungleich 


ausgefallen. Der erste (S. 1—35) enthält die Quellen für. 


die Lehre vom Gebete Christi, der zweite (S. 36—310) 
das Gebet Jesu Christi. Es hätte sich empfohlen, den 
ersten Teil als Einleitung zu behandeln,. denn außer den 


eigentlichen Quellen, den im Urtext und in der Über- 


setzung abgedruckten Stellen der h. Schrift, sind die Väter 
und Theologen genannt, welche eine Übersicht über die 

Geschichte der Erklärung geben. Sonst würde es eigen- 
' timlich anmuten, wenn die ersten Scholastiker, Thomas, 
die neuere Zeit, die Protestanten als „Quellen“ betrachtet 
‚werden müßten. Der Hauptteil beantwortet die Fragen, 


ob Christus auf Erden gebetet, im Himmel betet, beten’ 


mußte, bespricht den Inhalt und Zweck der Gebete, die 
Wirkungsweise, die Unfehlbarkeit der Wirkung, das Gebet 
Christi als Beispiel für uns und als Gebet unseres Haup- 
tes. Der Hauptnachdruck ist dadurch auf die Exegese 


‚und Dogmatik gelegt. Der Unterschied zu der älteren | 


Behandlung ist leicht zu erkennen, wenn man bedenkt, 
daß Thomassin, nachdem er acht Punkte gegen die Aria- 
ner angeführt hat, daraus folgert, daß Christus nicht so 
fast Gebete sprach, als die Norm für das Gebet vor- 
schrieb, nicht so fast betete, als zu beten lehrte, nicht 
sich durch, Beten ermüdete, nicht den Vater bearbeitete, 
‘sondern uns durch Vorschriften und Beispiele des uner- 
 müdlichen Gebetes unterrichtete. Also betete nicht Chri- 
stus, sondern das menschliche Geschlecht betete in Chri- 
 stus. Die Exegese ist sehr sorgfältig. Für die Kritik 
des Textes und die Feststellung des Sinnes werden die 

besten Hilfsmittel beigezogen. Freilich werden im Litte- 
raturverzeichnis auch wichtigere Schriften vermißt und tritt 
die Abhängigkeit bisweilen, z. B. bei philologischen Fra- 


_. gen, in welchen „Oswald als Auktoritat gelten darf“, beim 


‚hohenpriesterlichen Gebet (Keppler) etwas stärker hervor, 


aber bei dem ersten Versuch mit einem schwierigen 
' Thema darf man nicht die höchsten Anforderungen stel- 


len. Auch ir der dogmatischen Seite hat sich der Verf. 
‘ erfolgreiche Mühe gegeben, die vielen Schwierigkeiten so 
gut als möglich zu lösen. Bei der dogmatischen Analyse 
des Satzes: „Christus betet“ folgt der Verf. vorwiegend 
Scheeben, der die Lösung nicht in der Unterscheidung 
zwischen menschlicher Natur und. göttlicher Person, -son- 
_ dern in dem virtuellen Unterschied in der göttlichen Per- 
. son findet. Es wäre aber zu wünschen gewesen, daß er 


die „virtuell doppelte Person“ ausgiebiger verwendet hätte. _ 
Dann 


5 wäre der Satz: „In Christus betet die göttliche 
Person“ und „Christus betet (als persona naturae humanae) 
zu sich (als persona naturae divinae)“ befriedigender er- 


klärt worden. Da ist doch der erwähnte Janssens vor-, 


| ‚sichtiger, wenn er bemerkt, daß, wenn man die Person 
des Bittenden berücksichtige, das Gebet an den Vater, 


wenn man den Willen desselben berücksichtige, an die 


ganze Dreifaltigkeit gerichtet sei. Ebenso bitte Jesus als 
Person nicht sich selbst, aber sein Wille bitte die Gott- 
heit und damit den selbst. Die über- 


3 


‚richtet. Die Frage: | 
| Verf., bestreitet aber, daß diese Notwendigkeit auf einem 
göttlichen Dekret beruhe, wie z. B. Scheeben und Sten- 
'trup annehmen. Eine solche, durch die h. Schrift nicht 


lieferten Gebete sind auch alle, mit Ausnahme der atl. 
Stellen, die der Verf. viel verwendet, an den Vater ge- 
„Mußte Jesus beten?“ bejaht der 


angedeutete Annahme ist allerdings mehr eine Verhüllung 
als Erklärung der Schwierigkeit. Es ist besser, wenn man - 
die volle Konsequenz der Menschwerdung zieht. : Doch 
hätte der Verf. die Wundermacht der Menschheit Christi - 
nicht mit der des Gottmenschen identifizieren sollen. 
Während er mit Recht das himmlische Opfer, wie’ es 
durch Thalhofer in die Theologie eingeführt worden ist, 
abweist, tritt er entschieden für die wirkliche, nicht. 
bloß interpretative Fürbitte des himmlischen Christus 
ein und findet hierin die Seele der Eucharistie. Der Wort- 
laut ist dieser Auffassung günstig, sachlich ist sie aber, 
schwierig. In der Beurteilung der Inspiration und der 


Dogmengeschichte erkennt man noch den Anfänger. Die _ 


Frage über das Gebet nicht für die Welt hätte allgemeiner 
behandelt werden dürfen. Aber trotz dieser Kritiken am 
einzelnen können wir über das a. Werk ein günstiges 


Urteil abgeben und es TE Seelsorgern em- 
pfehlen. _ 


‘Sporer, P., Theologia Moralis 
mentalis. Novis curis edidit P. F. Irenaeus 


Ord. FF. Min., Provinciae Saxoniae S. Crucis Lector Jubila 

Editio secunda. Tomus I. Paderbornae, Ex Typogepta Bo 

nifaciana, 1901 (IX, 860 S. gr. 8°). M. 7,50. ~~ 
Nachdem P. Bierbaum 1890 das Moralwerk sine 


Ordensgenossen P. Elbel (+ 1756) herausgegeben hatte, 


begann er 1897 mit der Herausgabe der Moral di 
ebenso berühmten Minoriten P. Sporer (t 1683). - 


Umstand, daß bereits nach vier Jahren eine 2. Bu | 


nötig wurde, ist ein Beweis, .daß der Hrsg. durch die 


Wiederveröffentlichung dieser Moraltheologie keinen Fehl- 

griff gethan hat, und auch heute noch P. Sporer zu 
den besseren Moraltheologen gezählt wird. Wie Elbel, _ 
so ist auch Sporer Probabilist, bekennt sich aber zu Bun 


Sog. principium possessionis. 


Daß er als Franziskaner sich in den viata 


Streitfragen zwischen Thomisten und Scotisten auf die 


Seite der letzteren stellt, wird nicht Wunder nehmen. 
Dies thut er speziell in der Frage, ob es menschliche 
Handlungen (actus humani) gebe, die in conereto in- 
different sind, ebenso in der Frage, ob der äußere Akt 
dem inneren Willensakt eine eigene domilas oder malitia 
hinzufüge. _ 

Wenn auch dem praktischen. Zwecke, 
die kasuistische Methode im Vordergrund steht, so ist 


doch auch die scholastisch-spekulative und na- — | 
‘mentlich die positive Methode ziemlich zu ihrem Rechte . 


gelangt (vgl. S. 147. 165. 259. 263. 273. 287. 291. 335. 
337- 345. 426 ff. 445 ff. 550. 830 f. 817 ff. 842). 
können es deshalb nur einem Versehen jur | 
schreiben, wenn Prof. Dr. A. Koch, der verschiedentlich 


die Frage nach der richtigen Methode der Moraltheolo- 
gie erörtert hat, bei Besprechung der 1. Auflage dieses 


Bandes in der Theol. Quartalschrift 1898 sagt, es wende — 
dieses Lehrbuch gleich dem Elbelschen „die rein kasuistische - 
Methode an und verfolge denselben durchaus praktischen: 
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| er in derselben Quartalschrift von 1902 
Vorzug der Moral von Sporer ist endlich die Ver- 
bindung der scholastisch - spekulativen und kasuistisch- 


macht hat. 
sicht genommen worden auf die Konstitution „Oficiorum 


21. Marz. 
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Zweck“ 2 653). Der geschätzte Moralist scheint den 
lapsus calami — so wollen wir dieses Versehen bezeich- 
nen —, eingesehen zu haben, denn S. 158 schreibt 
: „Ein großer 


praktischen Methode“. 
Daß bei all den Vorzügen das vor 200 Jahren ver- 
faßte Werk an manchen Stellen ergänzungsbedürftig ist, 


ist einleuchtend. Der Hrsg. hat es sich deshalb bereits 


in der 1. Auflage angelegen sein lassen, manche Ergän- 
zungen hinzuzufügen, die er aus pietätsvoller Verehrung 
gegen den Verfasser durch ein Sternchen kenntlich ge- 
In vorliegender Auflage ist besonders Rück- 


ac munerum“ (vgl. S. 323 ff). Nach unserem Ermessen 
hätte man entschieden auch die neueren, das Fastengebot 
betreffenden Entscheidungen der Poenitentiaria und des 
h. Officiums berücksichtigen müssen. 


Fisch bei gleicher Mahlzeit zu essen, finden wir nicht er- 
-wahnt. Bei Besprechung der Erbberechtigung der Kinder 
und des Enterbungsrechtes der. Eltern hätte die Anfüh- 
rung der betreffenden Bestimmungen des deutschen Bür- 
gerlichen Gesetzbuches einem deutschen Staatsbürger mehr 
Dienste geleistet als die des alten römi- 
schen Rechtes. 

Auf die äußerliche Ausstattung as’ Werkes hat der 
Verleger wie der Herausgeber große Sorgfalt verwendet. 


Zur Erleichterung der Übersicht hätten vielleicht die ver- 
schiedenen Unterabteilungen, die in den einzelnen Ab- 


sätzen vorkommen und sehr oft numeriert sind, besser 
hervorgehoben werden können, sei es durch einen vor- 
aufgehenden Gedankenstrich, sei es durch ein Alinea. — 
Als Druckfehler ist besonders hervorzuheben die sinn- 


störende Verwechselung in der Definition der ec | 


und der (S. 831). 
Jos. Adloff. 


etzung v 
5 4. Stuttgart, Max Kielmann, 1902 
2 


englisches Blatt sagen konnte: „Die Geschichte von Spur- 
geons Predigten ist eine der romantischsten Geschichten 


auf dem Gebiete des Handels. Es giebt keinen Winkel 


der Erde, wohin sie nicht gegangen sind“. 
auch in der Theol. Revue einige Worte über das vorlie- 
gende Werkchen des am 31. Jan. 1892 zu Mentone ver- 
storbenen berühmten Londoner Baptistenpredigers am 
Platze sein. | 

Das Büchlein enthält 6 Vorlesungen, die Sp. den 
Schülern seines „Codege“ über „das königliche Werk des 
Seelengewinnens“ hielt, 4 Ansprachen an Sonntagsschul- 


lehrer und Freunde „wie man Tote erwecken soll“ und 


‚ähnliche Themata, sowie 5 Predigten, welche das Seelen- 
erretten als Hauptgeschäft jedes Gläubigen hinstellen. 


Der unbestrittene Erfolg der Schriften Spegices giebt auch 
weht Geheimnis dieses 
liegen möge und 


fend nach 


Das durch Bene- | , 
dict XIV erlassene Verbot, in der Fastenzeit Fleisch und. 


. 3- 
Im toll zu dieser inhaltlich unveränderten 45°}: 


_ Auflage heißt es, die Predigten Spurgeons gehen in vielen 
tausend Exemplaren in alle Länder der Erde, so daß ein 


ob nicht wir für unsere katholische ' seine 


Homiletik vielleicht auch von dem yeiger etwas ler- 
nen könnten. - 
» wie der so mancher ähnlicher Erscheinungen 3 
unserer Tage d ‘wohl zunächst als ein Zeichen von dem Durste 
vieler Seelen nach Wahrheit, Licht und innerlichem Leben an- 
gesehen werden, als ein Zeichen dafür, daß viele Felder reif sind 
zur Ernte und nur auf die richtigen Arbeiter warten. — 
Spurgeon gab sich mit ungeteiltem, demütigem und starkem | 
Herzen dieser Arbeit hin. Er will ein Arbeiter für die Ernte des 
Herrn sein, nichts als ein Arbeiter und will auch andere zu dieser 
idealsten Lebensarbeit begeistern. Sein Werkzeug aber ist nur 
das Wort Gottes, freilich angewendet mit Klugheit und Geschick 
auf die Bedürfnisse der Seelen seiner Zeit in. seiner Umgebung. 
pe weht in seinen Schriften, wir dürfen es sagen, auch wenn er 
a iß nicht: beabsichtigte und nicht fühlte, ein wahrhaft ka- 
tholischer Geist, nur selten getrübt durch die Vorurteile seiner 


Jugend, seiner Erziehung und age agg: Lebenswege. G. Ka- 
werau weist in dem Schriftchen »C. purgeo eon, ein Prediger 
von Gottes Gnaden« (Hamburg diehe inlüsse der alten 


Independentenfamilie mit ihrem streng kalvinischen Bibelchristen- 
tum, der ng und Methodisten auf Sp.s Entwicklung. tref- 


Und was wir aus vorliegendem Büchlein lernen können ? 
Daß aus der Fülle des Herzens der Mund reden muß, soll die 
Rede wirken, des Herzens, nicht des Kopfes allein. Wie hat 
man dem Kandidaten des Priesterstandes manchmal den Kopf 
angefüllt, hat ihn noch im Priesterseminar einen Paragraphen. des. 
homiletischen Lehrbuches um den andern auswendig lernen lassen 
ohne oder mit recht spärlichen Erläut en, hat seine ersten 


_schiichternen Versuche, etwas eigenes zu leisten, wohl noch ver- 


spottet, anstatt sie zu ermutigen und zu verbessern. Was bleibt 


ihm da vielfach, als die berühmten Muster der hohen Kanzel- 
 beredsamkeit dem Buchstaben, nicht dem ‚Geist nach zu wieder- 


holen, et sic fit orator. % 

Bei Spurgeon kommt lebendiges Wort aus | 
zen und soweit dies Menschen thun können, will er auch seine 
Schüler zu Predigern lebendi Wortes bilden. Ausgedehntes — 
Schriftstudium, klare, sichere re Beobachtung des Menschen und der 
Dinge und vor allem persönliches Leben sind die altbekannten, 
aber in treffliche neue Lichter gesetzten Mittel hierzu. „Die 
größte Kraft der Predigt liegt in dem, was der Predigt vorher 

“ (S. 34). „Der Seelengewinner "muß ein Meister in der 

unst des Gebetes sein. Ihr könnt nicht Seelen zu Gott brin- 


= wenn ihr nicht selbst zu Gott geht“ (S. 214). 


Über die ganze Schrift ist der bekannte feine Geist 


| der Darstellungsweise Sp.s, seine Kunst der Illustration, 


„Federn für Pfeile“ zu liefern, ausgegossen, so daß sie 
der Leser wie nicht ohne Nutzen und viel persönliche _ 
Anregung, so auch nicht ohne stille geistige Freude aus 
der Hand legt. 
Stuttgart. 


“Priadsich Laun. | 


Kleinere Mitteilungen. 
»Bludau, A., Der Beginn der Controverse fiber die 
Achtheit des Comma Johanneum (1. Joh. 5, 7. 8) im 16. 
Jahrhundert [Katholik 1902, 2, 25—51 u. I5t—175]«. — B. hat ° 
in oo Aufsätzen einen ebenso gründlichen, wie interessanten 
zur Geschichte des Johanneum im 16. Jahrh. gen 
Polyglotte, herausgeg. 1520, enthielt elbe ; 
u war es nicht in einer griechischen Hs vorgefunden, son- 
dern nach der Vulgata interpoliert worden. Erasmus rn | 
„zeigte den Mut des vorurteilslosen Fragens und der rücksit Bi 
losen Forderung einer wirklich hinreichenden * (S. 46), 
nahm es in seine beiden ersten Ausgaben (1516 u. 1519) nicht - 
auf und vertei sich hiergegen im J. 1 520 gegen die Angriffe — 
des Englanders Eduard Lee. Auch en Jakob Lopes Stunica, 
Mitherausgeber der Complutenser Poly Joni, mußte er sich im | 
I 1521 vertei und mit einem 
listen, namens ilh. Farel, hatte er “ Basel im J. 1524 eine 
diesbezügliche Disputation, ja auch der I 
J. 1528 infolge der spanischer Mönche eine Apologie © 
hat er sic auseina esetzt. eressant a ist, daß 
Johanneum in. seine 3.. ‚und die 


igem Her- 


französischen Rabu- 


uisition mußte er im ° 


| Spurgeon, C. H., Der Seelengewinner oder wie man 
| | 
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folgenden Ausgaben aufnahm, von wo es auch in die Elzeviresche 
überging. Nur die Pariser Ausgabe des Simon de Colines vom 


a J. 1534 nahm es nicht auf. Erasmus hatte sein philologisches 
einen grie- 


Gewissen dadurch zu beruhigen versucht, er auf 
chischen Codex Britannicus hinwies, welcher das Comma habe. 


Es ist dies zweifellos der Codex Montfortianus s. Dublinensis . 


des Trinity-College in Dublin (für Act. u. Cath. als Cod. 34 be- 
zeichnet), welcher in den einschlägigen Partien aus dem Anfang 
‘des 16. Jahrh. stammt. 
. des Comma verschaflt. Es besteht aber der begründete Verdacht, 
daß die Hs, wenigstens für ı. Joh., eigens nach der Vulgata an- 
gefertigt wurde, um Erasmus zu mystifizieren. J. Skbgr. 


Erneuerung des Paulinischen Christentums durch 
Luther. Dekanatsrede, gehalten am 31. Oktober 1902 in Wien 


von D. Paul Feine, ordentlichem Professor der evangelischen 
Theologie. Leipzig, i . C. Hinrichs, 1903 (30 S. gr. 8°). M. 0,50.« 
— Zweck dieser Rede ist, nachzuweisen, daß „die Reformation 


Luthers eine bewußte Erneuerung des Paulinismus ist“. Nicht 
„als ob Luthers Theologie einfach eine Wiederherstellung und 
. Wiederaufnahme der theologischen Anschauungen des Paulus 

wäre“; „es ist gemeint, ... daß bei Paulus wie bei Luther das 
‚Christentum in den Hauptfragen übereinstimmend verstanden 

wird“. F. steht nicht an, zu behaupten: „Luther ist der Erste 
in der christlichen Kirche seit den Zeiten des Neuen Testaments, 
der die Kräfte des Evangeliums wieder rein und voll erfaßte“, 
Demnach hätte. vom h. Paulus bis Luther niemand die Lehre 
Christi richtig verstanden! Aber selbst der h. Paulus scheint 
das Christentum nicht richtig aufgefaßt zu haben; denn, wie den 
Ausführung 
wesentlichen Punkten 
apostel. Während F. Luthers Lehre im schönsten Lichte darzu- 
stellen su&ht, giebt er nicht selten von der katholischen Lehre 
ein häßliches Zerrbild. So schreibt er z. B. S. 21: „Luther be- 
kämpfte die Lehre der Päpste und Kardinäle, daß Christus allein 
für die Erbsünde genug gethan habe“. Er nimmt auch an, daß 


nach katholischer Anschauung die natürlichen Lebensordnungen 


ul Indem Luther mit dieser Auffassung 
gebrochen, „ist er der Schöpfer der Welt- und Lebensanschauung 
geworden, auf der.der heutige Staat und die heutige Kultur ve- 
ruht“ (S. 30). Abgesehen von der falschen Voraussetzung, geht 
. @$s durchaus nicht an, Luther als den Schöpfer der modernen 

'Kultar zu feiern.. Der moderne Kulturmensch schwärmt beson- 
ders für Vernunft und Freiheit. Nun hat aber Luther die Ver- 
nunft eine H... des Teufels Iten (Luthers sämmtliche 
Werke. Ausg. 16, 142 ff.; 29, 241); und was er vom 


freien Willen lehrte, zeigt schon zur Genüge der Titel seiner 
bitri = | 


Schrift de servo 


 P: Batiffol hat in seinen Etudes 1902 (vgl. Th. Revue: 1902, 
„Nr. 17, Sp. 519) die Behauptung aufgestellt, daß die sog. Agapen 
d. h. jene von der eucharistischen 
i äunsihen ursprünglich in Verbind stehenden und später von 
_ ihr getrennten rituellen oder liturgischen gemeinschaftlichen Mahle 
der ältesten Christengemeinden nie existiert haben ; alle dafür ange- 
führten Stellen beziehen sich auf die Eucharistie selbst oder auf 
_ Almosenspenden. Demgegenüber weist Prof v. Funk in einem 
Aufsatz »L’Agape« in der Rev. d’histoire ecclésiastique IV (1903), 
p. 5-21 <n einigen speziellen Punkten nach, daß B.s These 
zu schwach begründet ist. Schon daß ı Kor. 11, 20 ff. nur von 
der Eucharistie zu verstehen ist, ist doch höchst unwahrschein- 
lich. V. 21 „unusquisque suam coenam praesumit ad mandu- 
candum“ ; V. 33 ,cum convenitis ad manducandum“ zeigen deut- 
lich, daß es sich nicht bloß um die h. Eucharistie handelt. 
den wsus des Mahles tadelt der Apostel, sondern den dabei statt- 
firidenden abusus: Die Stelle bei Minucius Felix, Oct. 31, 5: 
,convivia non tantum pudica colimus sed. et sobria...“ läßt 
_ sich besser in Beziehung setzen zu den Agapen als zu der Eu- 
- charistie. Besonders beweiskräftig aber für die Existenz der Aga- 
ist Tertullian, Apolog 


Paulus. 


dachti | 
rung garen 4 igt Funk die hergebrachte Auslegung gegenüber der 

recht gekünstelten Exegese von B. Vorwurf der Schlem- 
merei, den Tertullian später in montanistischer S 


. trenge gegen 
die 


mit ihrer heiteren Freude erhebt (De jejun. c. 17), 


. spricht erst recht für ihre damalige Existeuz. Auch Stellen bei 


ten van Prof. Hector Treub, Dr. H. Van Oppenraay S. 
‘Prof. Dr. Th. M. Viaming. Haarlem, De Erven F. Bohn, 


Daraus hat sich Erasmus eine Kopie | (114 S. 8%.« — Im J. 1901 wurde der man, eye Professor 
| der Gynäkologie in Amsterdam Hector Treub zu einer durch 


en Feines gps: leicht nachzuweisen wäre, in 
ehrt Luther ganz anders, als der Völker- 


eier verschiedenen aber mit | fältigen moralisch-philosophischen U 


Nicht 
- tunitat oder Gefühl leiten lassen, sondern von klaren Prinzi 


, dürfte nicht allzu 
. ec. 39, wo der Apologet die christ- - 
lichen Liebesmahle näher beschreibt, um sie gegenüber den Ver- | 
der Heiden zu rechtfertigen. In längerer Ausfüh- . 


Clemens Alex., wie Strom. II, 2, 10; Paed. IT, 1 bezeugen eher 
das Vorhandensein jener Ubung 


der alten Kirche. L’agape con- 
serve donc, pour les deux premiers siécles, la place quon lui 
a accordée jusqwici“. | B. 


Ongeboren Vracht. 
en 
901 


| »Het Levensrecht der 


„hyperemesis gravidarum“ (Erbrechen) tötlich geschwächten Frau 
gez dieselbe hatte einige Tage vorher auf des 

arrers sich dem Arzte gegenüber geweigert, die Peewee | ab- 
ortus des etwa 10 Wochen alten Foetus vornehmen und so sich 


Schutz für den medizinischen abortus fordert: die Niederlandi- 


schen Gesetzgeber mögen gegen die ,,bekrompen [beschränkten] 
voorschriften“ des h. ciums Front machen und einen „Mo- 
lochdienst“, der Menschenopfer verlange, bekämpfen. Der Ar- 
tikel regte manche Gemüter auf und ward sogar zu politischen 
antiklerikalen Hetzereien gebraucht. Zur publizi 
Dr. R. van Oppenraay S. J. in derselben Zeitschrift einen Auf- 
satz, in welchem er die A ung des h. Officiums verteidigte 
und Rechte hervorhob, daß Treub, an- 
statt seine chauung näher zu begründen, es vorgezogen habe, 
re als verstande sie sich von selbst, einige Schlagwörter und 

ftsätze auszusprechen. Eingehender noch ndelte die Sache 
Prof. Dr. Vlaming aus Warmond im »Katholiek«, indem er 
nachdrücklichst auf die ethische Seite der Frage hinwies, das 


' Lebensrecht des Menschen wahrte und davor warnte, daß man, 


den Unterschied zwischen physischer und moralischer über- 
sehend, einseitig den rein medizinischen physiologischen Standpunkt _ 
vertrete. — Obgleich diese drei „Strijdschriften“ sachlich sich sehr 

scharf entgegentraten, haben die drei Verfasser in echt hollän- 
discher Gemütlichkeit, sagen wir lieber in einer sehr nachahmens- 


- werten, der Sache äußerst dienlichen Selbstlosigkeit, ihre Artikel 


auf Vorschlag Treubs in einem Bande vereinigt, worin dann noch ° 
je ein längerer Aufsatz von Treub und Vlaming a men 
wurde. In den beiden zuletzt erwähnten Teilen liegt der Haupt-. 
wert des Buches. Treub betont ‚zunächst, daß die Gegner und 
er auf ganz verschiedenem Stand e ständen. In den. ersten 
Monaten der Schwangerschaft sei nur ein , “ vor- 
handen. Für die Katholiken stelle übrigens das h. Officium keine 
unfehlbare Lehrautorität dar; indessen, je weiter die medizinische 
Technik sich vervollkommene, desto mehr würden die theo- 
logische und ärztliche Ethik sich nähern. Für die sorg- 
ntersuchungen über den Unter- 
schied zwischen direkter und indirekter Tötung u. dgl. hat Tr. 
kein Verständnis, ebensowenig dafür, daß ein Seelsorger zum . 
peccatum materiale stillschweigen könne. erst interessant 
sind die verschiedenen Fälle, die besprochen werden; da ist der 
Verf. in seinem Element und giebt den Moralisten eine Anzahl 
von Rätseln auf, die indes doch großententeils schon wiederholt 
mit Geschick und Einsicht gelöst wurden. ing stellt demgegen- 
über zunächst fest, daß die Entscheidungen des h. Officiums für die 
Katholiken bindend sind, aber eine Reihe der von Treub ange- 
führten Fälle, welche VI. mit Geschick vom Standpunkt der Moral 
würdigt, gar nicht unter diese Entscheidungen fallen. Wo es 
sich um Menschenleben handelt, darf man sich nicht von Oppor- 
und nur diese, kann eventuell ae 
rauen, die wirklich nach den recht verstan- 
des Officiums ihr Leben lassen müssen, 
groß sein. Der Mehrwert, der Minderwert oder 
die Wertlosigkeit eines Lebens sind,- wie besonders eine Reihe 


Die indirekte Tö 
sein. Die Zahl der 
denen Entschei 


‚anderer analoger Beispiele zeigt, für die Erlaubtheit des medizi- 


nischen abortus keine durchschl Argumente. Zwischen - 
dem Foetus und dem Menschen nach der Geburt ist kein wesent- 
licher Unterschied. Die Gestattung des abortus behufs Rettung. 
des Mutterlebens führt zu den verhängnisvollsten sittlichen Kon- 
sequenzen; er ist vor noch gar nicht zu Langer Za erst in die 
Medizin eingeführt worden, sicherlich unter uß des Materia- . 


1erte 


retten zu lassen. Als Treub erschien, war jede Art von Rettung 5 
unmöglich geworden. Die Frau starb bald. Er wandte sich: in by: 
einem verbindlichen Schreiben an den Bischof von Haarlem um | er 
Aufklärung. Dieser verwies den Fragesteller auf die bekannten 4 
Entscheidungen des h. Officiums. Nun begab sich der berühmte ~~ a 
Gynäkologe in die Öffentlichkeit; er schrieb in die »Tijdschrift Er 
voor Strafrecht« einen Artikel, in welchem er strafgesetzlicher ag 
‘ 
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ehrliche Gegner der Auffassung des h. Officiums gewiß die 
m gewinnen, daß die römischen Entscheidungen nicht ad 
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quest. hist. 1903, 1, p. 184—227). 
janv., p- 
Dr. Julius 


C., 
Divisionsprediger zu Kons i. Pr. u. die freie 
in der kath. u. im 19. Jahrh. Dres, 

| den, 1903 (XV, 336 S. 8°). M. 6. 

Colomiatti, E., Mons. Luigi dei marchesi Fransoni, arcivescovo 

i Torino, 1832— 1862 e lo stato sardo nei rapporti colla 
chiesa durante tale periodo di tempo. Torino, bck Derossi, 
1902 (646 p. 8°). L.6. 


.  Lajudie, Ch. de, Montalambert de 1835 4 1850 (Univ. cath. | 


1903, 2, p. 

Grüter, J, P . Lacordaire. Centenarium seiner Geburt 
Schweiz. K.-Z. 1902, 51—$2, S. 442 f. 453—455 ; 1903, 2 

56. 11,8. 16 f. 45—47. 71—73.- 103 f.). 

Vanel, J. B, Le Pére Lacordaire daire, Mgr Affre et l’Abbe Cattet. 
Une lettre inédite. Paris, Vitte, 1903 (15 p 


An ie Arras, Sueur-Charruey, 1902 (XVIII, 402 ; 

47° p 

Baudrillart, A., Le renouvellement intellectuel du clergé de 

France au Les hommes, les anıyres (Correspon- 

dant 1903 janv. 25, p. 193—221). 

Kerval, L., Deux 

 neurs: le R. 
_sacrés en Chine, le 9 
Paris, Amat, 1903 C453. p- 16° grav.). 

Burrascone, M., Memorie storiche-ecclesiastiche di Castro- 
reale. P », Nobile, 1902 P- 2. 


P., s. Miniato a 


Hagemann, u. Beschreibu 


—698). 
Chälons et la Paix Cle- 


‚ La inquisiciof, fa compatia de Pa el P. Je- | 


Lemonnyer, A, 


ortugal from 1773 


Berle, A. A,, 


Polidori, E 


II (Rev. des Sc. Eccles. 1903 _ 
Privatdozent, Oberlehrer 


| Chollet, 


| Munerati, D., 
lair, GP m 


. 89. 
Uzös et | 


martyrs frangais de l’ordre des Fréres mi- 
P. Theodoric Balat et le Fr. Andr& Bauer, mas- 


juillet 1900. Apergus° biographiques. 


Storia e leggenda (fine) | 
Studi Rel. 1902 nov.-dic., Ps 482—505). 


Loye, L, Histoire de l’Eglise de Besangon. T. en Besancon, 


imp. Jacquin, ar (423 p. 16°). 
Warichez, J., de l’Eglise de Louvain, 
Peeters, 1902 (G26 p. 8). | 
beiden kath. 
Pfarreien in Warb arrei. ‘Paderborn, - 


Junfermann, 1903 (68 


I. Die Neustädter 
S. gr. 8°). M. 1 


Systematische Theologie. 


| Schill, A., Theologische Prinzipienlehre. Lehrbuch der A 


logetik. 2. Aufl., neu bearb. v. O. Witz. Paderborn, Sc 
ningh, 1903 (XII, 515 S. gr. 8"). M. 5,60. 

Glass, J., Le Moyen de croire. Paris, Bloud (484 p. 8), 


Girgensohn, K., Die Religion, ihre psychischen Formen und 


ihre Zentralidee. Lei zig, Deichert, 1903 (VII, 2185. gr. 8°). M.4. 
éologie positive et theologie historique | 
(Rev. du Clerge franc. 1902 mars I, p. 5—18). | 


N = loppement du dogme et ses lois en. 


Baer iy de, Vérité et vie (Ebd. fevr. I, p- 449468 ; fevr 
15, Pr 599—620). 


Brandt, W., Lumen internum (Teylers Th. Tijdschr. 1903, x 


p. 24—60). 
Gonsälez Blanco, Ciencia y fe (Espalia Moderna 190 
febr., p. 87—121). 
Battaini, D., La pretesa bancarotta della scienza e della fede: 
note ed appunti ai sig. Brunetiére e prof. Morselli. Milano, 
Bacchini, 1903 (X, ı 3 16°). - 
The psychology of christian experience (Biblioth. 


Sacr. 190 p- 
Traub, Fr., Kirchliche > unkirchliche Theologie (Z. £. Th. u. 


Gottschick, Bie der Losung der Unkirchlichkeit 
der Theologie (Ebd. S. 77 94). | 


nalistica a (Civ. catt. 1903 marz. 7, E29). 


| oo , Christliche u. moderne tanschauung. Ein Vor- 
Deich Deichert, S. 8°). M. 0,50. 
Dineen. A. Savona, tip. Bertolotto, 


1902 (115 8). L. 
Beryson, uction a la métaphysique (Rev. de Metaph. 
et de Mor. 1903 janv., p. 1—36). 
Kolbe, F. C,, rn saibyite of our concept of Matter 


(Dublin Rev. 1 an., p. 34—43). 
Steinführer, W be Ei el. Gesetz. Ein theol. Problem: 4. Bd. 


Hinweisender Tl. Leipzig, 1903 (XI, 400 S. gr. 8°). M.8. 


Labanca, B., Gest Cristo nella letteratura contemporanea, stra- 
niera ed italiana. Torino, Bocca, 1903 (XV, 435 P- 16° fig.). L. 4. 

J. A, La science infuse du Christ I (Rev. des sc. 

eccles. 1903 p- 20—38). | 
3 (2 

Wa tags Pte What is the forgiveness of Sins? (Biblioth. | 
Sacr. 1903 Jan., p. 158—170). | | 
logiae sacramentariae elementa : de extrema 
| ‘unctione, de ordine et de matrimonio. Torino, tip. Salesiana, 


2 (118 p 
| Christ Come? Delayed Millennium. Histo- 
tical Inquiry, Record. London, Harrison, 1902 (292 p. 8°). yy 
De Nova, E,, Determinismo ed equanimitä. Como, tip. Osti- 3 
nelli, 1902 (58 p. 4°). | 
Bussy, J. J. de, Over Verantwoordelijkheid (Teyler’s Th. Tijd- 
schr. 1903, I, p. 61—9I). 


u,‘ C., Die reformatorische Lehre von der Freiheit des 
Handelns (N. Kirch. Z. 1903, 3, S. 214—227). 

Trojano, P.R., filosofia morale e i suoi problemi fonda- 
mentali. 


N li, ti Pierro e Veraldi, 1902 (31 p. 8°). 
Ferrari, di B. Spinoza. bd. (15 
Winter, . Das chichtliche Werden christl. Sittlichkeit u. 
Sitte. Leipzig, Richter, 1903 (III, 36 S. gr. 8°). M. 1. 
Laplaigne, H., La morale en maximes 


1903 (334 P. we. Fr. 3,50. 


Il Crigtianesimo della Chiesa e la critica razio- 
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21. Marz. Revo. 


1908. Nr. 5. 


Praktische Theologie. 


‚Oster; pA Quelques réflexions sur l’étude du droit canonique 
(Rev. eccl. de Metz 1903, 3, p- 134—148). 
C ar on, T., Nomination et institution canonique des Evéques 
(Correspondant 1903 fevr. 25, p. 642-—682). 
Dolhagaray, E., Interdiction des 
. excommunies I (Rev. des Sc. Ecclés. 1903 janv., p. 39—52). 
. Wagener, Die Rechte des Geistlichen tiber den schulplanmäßi- 
en u. kirchl. Religionsunterricht in der preuß. Volksschule 
| (Kath, Seels. 1903, 3, S. 128—137). 
Schian, M., Das kirchl. Le 
. Kirchenkunde. 2: Tl.]. Tübingen, Mohr, 1903 


| ‚gr. 4), M. 6. 

ae F., Aus Welt u.-Kirche. 2 Bde. 8) Aufl. Frei- 
_ burg, Herder, 1902 (IX, 657; IX, 690 S. M. 10,50. 

lands in Mannheim An III. 1902. Mannheim, 

protestante 


1902 ( | | 
Camat, La To Paris, Bloud, 1903 
(XII, . 8°). 
franc. dec. 15, 113 — 136). 
M üller, K., Über religiöse Toleranz. yen Er- 


langen, Th. Blaesing, 1902 (30 S. gr. 4°). M. 1,20. 
Rische, Das öffentl. Wortzeugnis v. Laien (N. Kirchl. Z. 1903, 
| 20—41). | 
Schäfer, T., Unsre Schwester. Ein Wort über u. für die Dia- 
konissensache. Potsdam, Stiftungsverlag, 1903 (VII, 144 S. 
gr. 8°). M. 1,50. 
Lathbury, he C., The ba: and the education act (Ninteenth 


Cent. 190 3 Jan, p. 1— 
farrer ‘die Berufswahl (Monatsschr. f. d. 


kirchl. Praxis 1903, 1, S. 24—27). 
Oertzen, D. v., die Bedeu shade Bildung für e. 
Missionar (Der Christl. Orient 1902 = 1411445 Nov., 


162—166). 


- Buchner, Die finanzielle Selbständigkeit der heidenchristl. Ge- | 


3 meinden (Allg. Miss.-Z. 1903 Jan., S. 30—39). 

Kind, A., Ausdehnung u. erziehliche RER. der ärztlichen 
Mission (Z. f. Missionsk. 1903 Jan., S. 12—17). 

-Christlieb, M., Der Kampf um die Sprache in der Mission 
Ebd. 1902 Dez., S. 353—360). 


Dilger, W., 

. sionsbuchh., 1903 (40 S. gr. 8°). M. 0,50. 

Meyer, O., Der Gebrauch yes ausländ. im Religions- 

| unterricht (Deutsch-Evangelisch 1903 Jan., S. 53—61). 

Bussmann, E. W. Gon S. 65-72). 

“Schneider, A, Stoffverteil lan für 
Konfirmanden ohne relig. V Vorbildung (Ebd. S. 72—76). 

Carrouges, A. de, Une mission en en Ethiopie, d’aprés les mé- 
moires du card. Massaja et d’autres documents. Paris, Pous- 
sielgue, 1902 (393 p. 16°). 

Marin y Morales, V., “Ensayo de una sintesis de los traba- 
realizados por las religiosas espaiiolas de 


impr. 

830 p. 4°).' 

Müller, G., Entwicklung u. Stand der evangel. Missionsarbeit 

| in den deutschen Kolonien [Beitr. z. Missionskunde. 4. Hft.]. 

« . Berlin, Ev. Missionsges., 1903 (33 S. gr. 8°). M. 0,30. | 

Goldie, F., French missions in the east (Dublin Rev. 1903 

115—127). | 

- Lindner, H,, Pastoralmedizin. ay Warneck, 1903 (V, 180 
S. mit 13 Abbild. gr. 8°). M. 

Pesch, T., Christl. Lebensphil phie-s 7. Aufl. Freiburg, Her- 
der, 1903 (XV, 607 S. 12°). M. 3,50. 

Weiß, A. M., 
1902 (XVII, 504 S. 12°). M. 3. 


Dob, A. v., Die weise Jungfrau. Gedanken u. Ratschläge. Für 


bildete J uen bearb. v. H. Scheid. ı. u. 2. Aufl. 
Ebd. 1902 | 384 S. 12°). M. 2,20. 
Hattler, F. "Christl Wegweiser von der bis 
Grabe. Straubing, Hirmer, 1902 (207 S. 12°). 
Colozza, G.A 
3. 


rapports religieux avec les 


ben der ev. Kirche der Prov. Schle- 


Das Ringen mit d. Landessprache in der indischen | 
rbeit. 


den Unterricht der 


de S.-Thomas, 1902 (XXVIII, 508; 


Lebensweisheit in ‘der Tasche. 9. Aufl. Ebd. 


Vives: card. J, C., 


Merlo- 


[Rahmani, J Ephr} 


“ee 


ks meditazione. Napoli, Pierro, 1903 (310 


| Scano, D., La cattedrale di Cagliari: una 
liari-Sassari, 


 Matteucci, V., Le chiese artis 


Lectiones ss. patrum contra murmuratores 

seu contra amaritudinem cordis, oris et iudicii ad usum pra&-. 

on oh cleri. T. I. Roma, tip. Artigianelli, 1902 
4 


Chaignon, Himmelsschlissel. Nach d. Franz 


v. M. Hoffmann. Mainz, Kirchheim, 1902 (XI, 198 S. _ 
gr. 16°). M. 1,50. 
jectisque precibus ante et post missam denuo ed. J. A. Krebs. 
Regensburg, Pustet, 1902 (XVI, 158 S. 8°). M. 1,20. 
Pession, ek Considérations sous forme de 
3 meditations sur le paradis, sur le bonheur de Jesus-Christ, de 


Marie, des “a et des autres élus. Aoste, impr. 
. 1899—1902 ( eas p. 8°). L. 10. | 
Beining, Th., Das Haus der Ewigkeit, od. erbauliche Betrach- 


üb. die Dinge. Minster, Alphonsus-Buchh., 
2 (XVI, 422 S. gr. 16°). M. 1. 


Polifka, J., Frauentugenden. Ebd. 1902 (181 S. 12°). M. 1,20. » 
Gnadenzeichen 


Se: béck, Ph., Maria Immaculata, das 


am Himmel des XIX. Jahrh. penne Rauch, 1903 (XXX, 
383 S. gr. 8°). M. 5. 


Vacandard, De tolérance religieuse (Rev. du Clerge Meschler, M., Gedanken über Abfassung von Heiligenleben 


(St. a. M.-Laach 1903, 2, S. 125—137). 


Frere, W.H., The Connexion between English and Norman 
Rites (Journ. of Th. Stud. 1903 Jan., p. 206—214). 

Staley, V., Hierurgia Anglicana: Documents and Extracts illu- 
strative of the Ceremonial of the Anglican Church after the 
Reformation. New ed. Part I, 2 vols. London, De la More 
Press, 1903. 8° 15 8 | 

Mignot, culte des morts (Rev. du Clergé frang. 1902 dec. 
15, P. 196-205 ; 1903 janv. 1, p. 317-323; janv. 15, P. 419-425). 

Baltus, U., L’eucharistie, centre du culte catholique (Rev. Bénéd. 
1903, I, p en 

Cascioli, 
turg. 1903, I, p. 35—41). 

Saläwätha dhéjaumé shéhimé dhéshebtha 

löfüth ‘idha qaddishtä dhé Antjükjä dh&- Sürjaje (Gebete, der 

Ferialtage der Woche nach dem a der h. Kirche‘ der 


del Patriarcato, 1902 
I 
Leilani Bréviaire et critique (Rev. du Clerge frang. 1903 


fevr. 15, p. 587—598). 
Mercati, Us. romani in Toscana? (Rass. 
1903, I, 2p. 23—2 
a H., Note sur les abbesses dans l’épigraphie et la 


Sp. 9—24). 
au début du XXe s. 


Tepper A., Les trois problemes 
Chaduc, 1902 (43 p. 8 
Omrids af den kirkelige kunstarkaeologi met 


saerligt hensyn den nordiske kirke. Christiania, Steen, 
1902 (VIII, Kr. 3, | 
Pétridés, Se Epiaphes grecques chrétiennes 
3 


de 


Gatti, G,, dei Valerii 
Ss. nso ta d. Commiss. arch. com. “ame 1902, 3, 
3 

del monastero ds . "Nota ined. 

ta della Cattedrale di Terni (con tavole) 
il. d: R. Deput, di Stor. Patr. dell’ Umbria 1902, 3, Pp. 
501—517). 


Home, P. Cathedral Churches of England and Wales: Notes 
London, Eyre & S., 1902 (4°). 7.64 


i, L., L’antica cri 


Nayel, A. et H. Bodin, LV’ 
(Deux-Sé -Sevres). - Toulouse, Privat, 1902 (96 p. 8°). 


tip. Dessi, 1902 (31 p. 8° fig.) | 
tiche Mantovano. Mantova, 
Segna, 1902 (567 p 4° fig.). Le 15. 


‘Neumann, W.A., Der Dom v. Parenzo, beschrieben. Mit 53 
photograph. Taf. v. J. Wilha. Wien, J. J. Plaschka, 1902 _ 


28 S. gr. 8°). In 
Abteien u. "Klöster in Österreich. Heliogravuren v-O. Schmidt. 
Text v. C. Wolfsgruber u. A. Hühl. to. (Schluß-)Lig 
Text). 


orstius, J., Aphorismi eucharistici. Textum rec. ad- — 


imagine Crucifixi eiusque cultu (Ephem. li- 


ide u. kopt. Kunst in Alexandria. 


Saint-Médard de Thouars“ 
pagina d’ arte pisana. 
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Doms u. ‘des 


Lüttich, Ss, Zur Baugeschichte .des Naumburger 
anli des G. zu Naumburg a. S. 1902 


egenden Klosters. Progr. des 
| (48 5. 4° m. 4 Taf.). 
Baumstark, A, W de in Sutri, Nepi u. Civita Castel- 
lana (Röm. Quartalschr. 1902, 3, S. 243—248). 
Schnütgen, Neuer Beichtstuhl romanischen Stils in St. Maria 
im Kapitol zu Köln (Z. f. christl. Kunst 1902, 12, Sp. 353- 350): 
Vöge, W., Die Bamberger 
tung (Ebd. Sp. 357— 368). 


_Herdersche Verlagshandlung, Freiburg im Breisgau. 


Steffens, A, Die:ahen Wänägemälde auf -der Innenseite der. 
Chorbrüstungen des Kölner Domes -(Forts.) (Ebd. 6, Sp. 161-170; 

7, Sp. 193—206; 9, Sp. 257—264; 10, Sp. 289—297). 
rn J. A., Romanische Deckenmalereien u. ihre Tituli zu 


. St. Emmeram in Regensburg (Ebd. 7 Sp. 205-210; 9, Sp. 
275—282; 10, 297—306). | 


Werly, L., L’Iconographie de Pltamaculée Concep tion 


Sainte Vierge depuis le milieu du XVe s. jusqu’ 7. la 
fin du XVIe. Moutiers, alg Ducloz, 1903 (48 p- grav.). | 


Soeben erschien: 


Soeben ist erschienen und durch alle Amihbendiungen zu beziehen: 


"Wurm, Dr. Alois, Die Irrlehrer im ersten J ohannesbrie. 


gr. 8°. (XII u. 160) M. 3.50. 


Bildet das erste Heft des: VIII. Bandes der Biblischen Studien. 


| Chinas Religionen. 
II. Teil: Lao-tsi und seine Lehre. 


“Von Dr. Rudolf Dvoräk, 
Prof. der oriental. Philologie in oil 
[Bildet den XV. Band der »Darstel 


nichtchristlicher 


In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
_ ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Wesen des Christentums 


VIII u. 216 S. gr. 8°. eh. be: 3:50, . 
| gbd. in Leinwandband 
‘Abweichend von seinen hat 
der Verfasser es unternommen, die Lehre 
natn s an der Hand einer sprachlichen 
systematisch darzustellen. Lao- 


8° (VIM u. 40) M. —.40. 


an einem Beispiel erläutert oder Adolf Harnack und die Messiasidee. 


wird, wollte mach Dvorak 
im Chinesen seines Zeitalters - (VI. — 3 
v. Chr.) nicht den Chinesen (wie ae 
cius) sondern den Menschen reformieren. 
.| Durch Entsagung aller Art soll der Mensch 
‚zur ursprünglichen Einfachheit und damit 


| zu Tao als dem Urgrunde alles Seins zurück- 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster re W. 


auch für Lao-tsi die Politik und die aus ihr 
selbstverständlich sich ergebende Ethik als 
Ausgangspunkt. Beide zeichnen sich bei 
Lao-tsi sehr vorteilhaft durch Milde und 


Soeben erschien in unserem Verlage, Bemis durch alle Buchhandkungen: 


.Wohlwollen aus. Doch liegt Lao-tsis Haupt- 
verdienst nicht hier sondern in der theo- 


Prof. Dr. I. B. Heinrich, Dogmatische Theologie. Fortgeführı | logischen Spekulation, welche, bei Lao-tsi 


durch Dr. C. et; Professor der Dogmatik und Apologetik. X. Bd. = 
| | Sal te der B Be, Oelung, P i t ihe und EI an das Tiefste und Höchste reicht, was je 


I. Bd. Theologische Erkenntnislehre ; i TE 


aus individueller Begabung hervorgegangen, 


im Gebiete der Spekulation erreicht. wurde. 
Ganz besonders hat es Lao-tsi verstanden, 
seinen iff des höchsten Wesens (Tao) 
und | von dem in diesem Sinne bei den Chine- 


| praeambula fidei 
den motiva credibilitatis (Apologetik); von dem Glauben, den Glaubens- | sen vorkommenden Begriffe des Himmels 


goelien, der Glaubensregel a dem Glau 
ift. Zweite Auflage. XVI- und 832 S. 


‘Il. Bd. Von der Tradition; von dem unfehlbaren kirchlichen Lehr- und Richteramt, 


laubensrichter; von der heiligen | (thién) loszulösen und diesem zu überord- 


M. 9,20. nen. Lao-tsi’s vertiefte Durcharbeitung dieses 
Begriffes ist nicht minder beachtenswert, 


: insbesondere des Papstes und der Concilien; Glauben und Wissenschaft. als die Art und Weise, wie Lao-tsi den- 


Bi Zweite Auflage. VIII und 802 S. 


IV. Bd. Die Trinitätslehre. Zweiie Auflage. “VIII und 640 S. M. 8,60. 
V. van end Vorsehung, Die Zweite 


Auflage. VIII und 824 S 


M. 9,20. selben zum leitenden Prinzipe seiner Ethik 


“Ill. Bd. Gottes Dasein, Wesen und — Zweite rare VIII u. 864 S. und auch seiner Politik macht. Die beiden 


Schlußkapitel (VI u. VII) sind dem Schick- 
sal der Lehre Lao-tsi’s in China und. in 
Europa gewidmet. 
- Früher erschien von demselben Verf. als | 
M. 10,—. Band XII der »Darstellungen« : 


M. 10,— 


VI. Bd. (Chi Lehre von der Natur, dem Urstande und dem Falle des Menschen. | Chinas Religionen. I. Teil: Confucius 


Anthropologie). Zweite Auflage. VIII u. 864 S. de 12,—. 


VII. Bd. Von den Werken Gottes. XL und 848 S. 


VIII. Bd. Von der Gnade, von der gps pw ug di von der Rechtf 


und seine Lehre. VIII u. 224 S. Preis 
M. 12,—. | geh.M. 4, gbd. in Leinwandband M. 4,75. 
»Theol. Jahresber.«, Braunschweig, XVI. 


M. 12,—. an zuver Schriften über das Geistes- 


yon Bd. (1 Wir sind im Deutschen arm 


IX. Bd. Von den 


Taufe, Firmung, hl. Eucharistie. VI und 898 S. 


Sakramenten. on Theil. Die Sakramente der | leben der 


en. Es füllt daher das 
M. ı auf ernste gestützte Buch 
1575- Dy.s eine empfindliche Lücke aus. Ein aus- 


u führliches Register macht es auch zum 


Druck der Aschendortfschen Buchdruckerei in en i. Ww. 


essen Congenialitat mit Graf Tolstoj . 


» . 
£ 
| 
e 
- 
7 : 
.. 
. 
> 
. 
> | 
> 
‘ 
= 
#4 
~ 
. 
—" 
+ 
, 
4 
4 
> 
- 
+ 
IC LILY 
z 
Pen 
2 


Revue. 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und. unter Mitwirkung 


. Halbjährlich 10 Nummern 
von mindestens 12-16 Seiten. 
: - Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7810). 


Münster i. w. 


von 


Professor Dr. Franz Diekamp. 


Klosterstraße 31/32, 


Aschendorffsche Buchhandlung. 


| vieler Gelehrten herausgegeben 


. Bezugspreis 
halbjährlich 5 M. 
Inserate 


25 Pf. für die dreimal — 


gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. 


6. 


Zur Methode der Dogmatik: 


Lépicier, Institutiones theologiae dogma- 

ticae: Tractatus de Deo Uno. P. I — 

- Tractatus de ss. Trinitate (Pohle). 
Jahn, Das Buch Esther (Fell). 

| Derselbe, Beiträge zur — der 


8 April 1903. 


| Berger. Les pröfaces jointes aux livres a“ 


(Bludau). 
| Allard, Saint Basile. 3e éd. (Allmang). 
Puech, Saint Jean Chrysostome. 3e éd. 


la Bible dans les mss de la Vulgate 


Allmang). 


2. Jahrgang. 


Jac, Le Bienh. Grignion de Montfort 


ner, Katholische Moraltheologie. 3. 
. Bd. (A. Koch). 
v. Boni n, Die praktische a des Jus 
reformandi (Geiger). 
Kleinere Mitteilun 


De Maulde La Claviere, Saint Gaétan. 


(Allmang). und Zeitse u. 


Zur Methode Dogmatik. 
Lepicier, A 


textum S. T tte concinnatae: Tractatus de Deo Uno. 
Pars I: De pertinentibus ad divinam essentiam (1 Quaest. IX. 
_ Parisiis, Lethielleux, 1902 (XL, 567 S. gr. 8°). Fr. 8. 
Tractatus de ss. Trinitate (1 Quaest. 

Parisiis, Lethielleux, 1902 (XLIH, 483 S.). Fr. 7. : 

» Mit vorstehenden Bänden eröffnet der Servitenmönch 
Lepicier, Theologieprofessor an der Propaganda in Rom, 
die Veröffentlichung eines großangelegten Handbuches der 
Dogmatik, welches schon von Haus aus darum Vertrauen 
_ erweckt, weil sich der Verf. bereits durch gehaltvolle Mono- 

_graphien, 


Theologie Rosminis rühmend hervorheben möchte, . in der 
theologischen Gelehrtenwelt einen klangvollen Namen er- 
worben hat. Ein begeisterter und dankbarer Schüler des 


Kardinals Satolli, dessen Schriften er häufig zitiert, hat er 
sich zur Aufgabe gesetzt, dem theologischen Unterricht. 


den Text der theologischen Summe des h. Thomas von 
 Aquin zugrunde zu legen, was zur Folge hat, daß die 
Institutiones sich ganz von selbst. zu einem fortlaufenden 
Kommentar des Hauptwerkes des Zn der Schule“ 
ausgestalten. | > 

er Kommentar verdienen die zwei bis jetzt er- 
‘schienenen Bände —- die zweite Hälfte des Tr. de Deo 


Uno hat mir zur Beurteilung noch nicht vorgelegen — 
uneingeschränktes Lob, nicht freilich auch als Lehr- 


- buch, wie ich: weiter unten näher begründen werde. 
Klare Begriffserdrterungen paaren sich mit einer spekula- 


tiv gründlichen und ausgiebigen Argumentation, und gerade. 


die philosophische Erfassung und Durchdringung des dog- 
matischen Lehrstoffes gilt dem Verf. nach dem ad orbilde 
der Summe dermaßen als die Hauptsache, daß der posi- 
tive Schrift- und Traditionsbeweis durchweg dürftig, ja 


für heutige Verhältnisse allzu dürftig ausfällt. Eime um 


so größere Rolle spielt überall die ratio theologica, welche 
erst das verstandesmäßige Eindringen in den tieferen Ge- 


halt und Inhalt der Glaubenswahrheiten ermöglicht, ver- 


_ mittelt oder fördert und sogar über das theologische Ge- 
heimnis eine Flut von Licht ausschüttet, ohne freilich 
seine abgründigen Tiefen selbst in erheblichem Maße er- 
hellen zu können. _ Während im Traktat De Deo Uno 


. Institutiones theologiae dogmaticae ad 


unter denen ich seinen Tractatus de b. Maria 
Virgine Matre Dei sowie seine 'verdienstvolle Kritik der 


stehen; 


Offenbarungsbeweis. genommen wird, sondern Dasein, 
Wesen und Eigenschaften Gottes mehr aus der Philoso- 
phie als aus Schrift und Tradition erörtert und bewiesen 
werden, ist in der Trinitätslehre nur zweimal der schüch- 
terne Versuch gemacht, einen Quellenbeweis größeren 


Stiles zu führen, das erste Mal für die Dreipersönlichkeit 


Gottes (S. 124 ff.) und das andere Mal für den Hervor- 


fast nirgends ein ernsthafter Anlauf zu einem positiven 5 


gang des h. Geistes aus Vater und Sohn (S. 251 ff.) 


heimnisses ausgezeichnet ausgefallen, wenn sie auch dem 


Dagegen ist die spekulative Behandlung des Trinitatsge- | 


in der scholastischen Philosophie Unbewanderten recht 


viel zumutet. Nicht viele Bücher habe ich gelesen, welche 
über das hehrste aller Mysterien so reiche und tiefgrün- 
dige Aufschlüsse gewähren, wie das Werk von Lépicier. 


Thomas hat herrlich geschrieben; aber in den unend- | 
lichen Reichtum seiner Ideen führt uns erst die ernste — 


und aufmerksame_ Lektüre von Kommentaren ein, wie 
der vorliegende. Darum ziehe ich unbedenklich diesen 


an innerem, sachlichem Wert hinter ihm nicht zurück- 
denn Cajetan ist trotz seiner Tiefe  vielfäch 
schwer verständlich und eines neuen sn be- 
dürftig. 


So sehr’ den nach ihrer Eigenart 


neten Banden als einem getreuen Thomaskommentar alle | 


neuesten Kommentar sogar jenen älteren vor, die gewiß — 


Anerkennung gebührt, ebenso wenig vermag ich mich“ 


dazu zu entschließen, dieselben als Lehrbuch für die 
Schule zu empfehlen. Schon wegen des ungeheuren Um- 
fanges sind die Jnstitutiones für Schulzwecke nicht etwa 
bloß für unsere deutschen Verhältnisse, sondern ‚sogar für 


das längere Studium in Rom schwerlich bräuchbar. Denn 
mit der ‘der gelehrte Verf. seine 
| Aufgabe anfaßt, können in einem Bande im Durchschnitt - 
nur 13 bis 16 Quästionen der theologischen: Summe ver- 
Wollte man die ganze Summe, die | 


bei der Ausführlichkeit, 


arbeitet werden. 
einschließlich des Supplementum nicht weniger als 611 
Quästionen umfaßt, in dieser Breite und Weitläufigkeit 


kommentieren, so wären ungefähr 40 Bände mit durch- 
schnittlich 500 Seiten nötig. Aber selbst nach Ausschal- 
tung der die Moral verkörpernden pars secunda käme 
man für die eigentliche Dogmatik (1 p, 3 p. u. Supple- 
mentum), die allein der Verf. darbieten will, schwerlich 
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unter 1 5 Banden ‘weg. Mithin müßte der Schüler bei 
einem vierjährigen theologischen Kursus jährlich unge- 
fähr 4 Bände bewältigen; das ist aber für die Dogmatik 
des Guten sicher zu viel, wenn die übrigen Fächer nicht 


über Gebühr und zum Schaden der harmonischen Geistes- 


bildung in den Hintergrund treten. sollen. 
Ein zweiter Mißstand betrifft die Methode. Weil 


der Aquinate der heuristischen d. i. analytischen Lehr- 


methode vor der synthetischen den Vorzug gegeben hat, 
so sah Verf. sich gezwungen, zur Erleichterung des Ver- 
ständnisses der Summe jedem einzelnen Artikel erst die 
. Gründe und Weisen des Zusammenhanges vorauszuschicken. 
Sobald man aber die der heutigen Lehrpraxis allein an- 
gemessene synthetische Methode, welche das zuletzt Ge- 


fundene in allgemeiner Form an den Anfang stellt und. 


so vom Allgemeinen zum Besonderen hinabsteigt, den 


dogmatischen Vorlesungen zugrunde legt, wird die ganze 
Stoffdiathese sofort eine andere Gestalt annehmen müssen, 


wie die der Summe, und zwar eine solche, die einfacher, 


klarer, bequemer und übersichtlicher ausfällt, wie dort. 
Niemals sind mir die unverkennbaren Vorteile der syn- 
thetischen Lehrmethode stärker aufgefallen, als bei einem 
Vergleiche eines beliebigen modernen Lehrbuches der 
Dogmatik mit den sonst so tüchtigen und anerkennens- 
werten Traktaten des gelehrten Benediktiners L. Janssens, 


der die dogmatischen Aufgaben ebenfalls in der Reihen- 


folge der theologischen Summe zu erledigen unternom- 
men hat. Wie Lépicier, so ist auch er genötigt, den 


_ Fluß der Rede mit zahllosen Scholien, Korollarien, Disser- 
tationen und Appendices fortwährend zu unterbrechen, 
gewiß nicht im Interesse der Lernenden und des Schul- 


unterrichtes. 


Dazu kommt ein drittes Übelstand:: seit dem Tode | 


des h. Thomas (+ 1274) sind mehr, als sechs Jahrhun- 
derte dahingegangen, welche das Aufblühen der Renais- 


sance, der Reformation, des Bajanismus und Jansenismus, 


des Rationalismus usw. gesehen haben. So gerne man 


zugiebt, daß auch die modernen Irrtümer sich aus den 
so fruchtbaren wie weittragenden Prinzipien des h. 


Thomas schließlich widerlegen, lassen, so kann man doch 
nicht ernstlich in Abrede stellen, daß die heutige Dog- 


matik zu denselben direkte Stellung nehmen und mit | 


Waffen kämpfen muß, die für den Theologen der Vor- 
zeit entbehrlich waren. Soll das Moderne aber nicht 
bloß so nebenbei berücksichtigt werden, an welchen Stel- 
len der Summe soll man es dann anbringen? Es giebt 
keinen anderen Ausweg als Scholien und Korollarien ohne 
Ende an passender oder unpassender Stelle einzuschieben 


‘und so die lückenlose Kontinuität der ursprünglichen 
Summe, die für ihre Zeit ein Kunstwerk darstellt, an zahl- | 


losen Punkten zu lockern. Das kann für den Lehrbe- 


trieb unmöglich ein wünschenswerter Zustand sein. Die | 


Notwendigkeit solcher verwirrenden Einschiebsel und An- 


hängsel läßt sich schon darum nicht umgehen, weil der 


h. Thomas zwar einen Averroes, Avicenna, Avicebron, 
Algazel und Maimonides, aber keinen Luther und Calvin, 


 Cartesius und Malebranche, Kant und Rosmini, Günther 
und Hermes bei seinen Begründungen und Widerlegungen 


zu berücksichtigen hatte. Es ist darum nicht zu ver- 
wundern, wenn die neueren Theologen die Methode und 
Diathese der theologischen Summe verlassen und andere 
Wege einschlagen mußten, um das neue, ins Ungemessene 


angewachsene Material auch nach neuen Gesichtspunkten 


zu ordnen und in neuen Kategorien unterzubringen; trotz- ¥ 


dem ist ihnen die Summe ein Quellenwerk ersten Ranges 


‚geblieben, das sie niemals unbefragt lassen, ein lebendig 


sprudelnder Born, der nie versiegt und stets erquickt, 
eine Fundgrube, die schier unerschöpflich ist. Sie wissen 


aber auch, daß sie im Jahrhundert der intensivsten Arbeit 
auf dem Gebiete der Exegese und Patrologie Eines vor 
dem 13. Jahıh. sicher voraus haben, nämlich das, was | 


man historische Kritik und wissenschaftliche Akribie nennt. 


Dadurch ist unser Schriftbeweis schärfer und solider, der 


Traditionsbeweis aber kritisch unanfechtbarer und materiell 


| umfassender geworden. Nicht als ob .alle Errungenschaf- 
. ten der Neuzeit nunmehr auch in den modernen Lehr- 
| büchern samt und sonders Unterkunft finden müßten oder 
| auch nur könnten; aber ihnen verständnisvoll Rechnung 
tragen, sie dankbar benutzen, in passender Auswahl sie 


dem Unterrichtsstoff einverleiben — dazu ist jeder Lehrer 


der Theologie verpflichtet. Er braucht dabei im Unter- 

richt selbst nicht die heuristische Methode anzuwenden, 

nicht mit dem Schüler die weiten Quer- und Umwege — 
zu wandeln, welche zur Auffindung und Entdeckung des 
. Neuen geführt haben. | 
setzung, daß man im Schulbetrieb sich möglichst der syn- — 
thetischen, statt der analytischen Lehrmethode bedienen — 


Unter der unbestrittenen Voraus- 


soll, ist nicht einmal der dogmenhistorische Traditionsbe- 


weis als Regel zu empfehlen ;‚ einmal weil auch diese - | 
Lehrweise heuristisch d. i. analytisch verfahren müßte, so- 
dann weil der Rahmen eines Lehrbuches zu knapp und 


enge ist, um einen so umständlichen Apparat bequem 
hineinzuspannen. Aus eben diesen Gründen habe ich 
bei Abfassung meiner Dogmatik!) von einer dogmenge- 
schichtlichen Behandlung des Traditionsbeweises — ein- 


zelne Paradigmen ausgenommen — Abstand nehmen zu — 
sollen geglaubt, so verlockend auch häufig die Versuchung | 
| für mich sein mochte, den allmählichen Werdegang einer _ 
‚kirchlichen Glaubensentscheidung genetisch bis zu ihren 
wurzelhaften Anfängen zu verfolgen und Keim, Blüte und 


Frucht als bloße Phasen eines RENNER Grundge- 
dankens aufzuzeigen. 
Ein vierter Mißstand, der mit der Zugrundelegung” 


der’ theologischen Summe im modernen Unterricht ver-_ 


"knüpft erscheint, liegt in .der fast unentrinnbaren Gefahr, 


daß der Lehrer mit dem Schüler im Mittelalter stecken © 


bleibt und so eine mittelalterliche, aber keine * mo- 
derne Geistesbildung vermittelt. 


lesen, sie ihnen zu erklären, die verborgenen Schätze dar- 


aus zu heben und für die neuzeitlichen- Bedürfnisse ge- _ 
brauchsfahig zu machen; und wieder etwas anderes, die — 
Summe im Unterricht als- Schulbuch zu gebrauchen und 


mit ihrer Erklärung die dogmatische Bildung als abge- 
schlossen zu betrachten. 
so verdienstvolle Werk Lépiciers den modernen Leser gar 


zu archaistisch und mittelalterlich an, sowohl in der Ter- 


minologie wie in den Ideen. Wenn zwar die häufige 


Heranziehung des Dichtertheologen Dante bei der streng. 
scholastischen Darstellungsweise erfrischend wirkt, wie 


Blumen, die den ermüdeten Blick des Wanderers im 
Wüstensand plötzlich erfreuen, so sind diese Zitate den- 


noch nicht imstande, den Leser über das 14. Jahrhun- | 


''# Jos. Pohle, Lehrbuch der Dogmatik in sieben Büchern. 


Für akademische Vorlesungen und zum Selbstunterricht. Bd. I. 


— I. Der zweite Band befindet sich uuter der Presse. 


Etwas anderes ist es, 
die Summe mit den Schülern im „Thomaskränzchen“ zu | 


In der That mutet das sonst. 
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nicht in angemessenen Zwischenräumen vom Kantianis- 

mus, Traditionalismus und Ontologismus, ab und zu auch 
- von Rosmini und Schell die Rede, so körinte der arglose 


Leser versucht sein zu glauben, daß er nicht ein Werk | 


des 20. Jahrh., sondern ein solches aus dem Zeitalter 


Dantes in Händen habe. Als ob es keine moderne Astro-- 


nomie oder Spektralanalyse gäbe, wird ernsthaft und ohne 
ein Wort der Kritik von den himmlischen Sphären und 

der Unveränderlichkeit der Himmelskörper geredet, ob- 
schon Kopernikus und. Kirchhoff diese Phantasien auf 
immer zerstört haben. Weiter unten werde ich noch 
andere Beispiele ähnlicher Art anführen. Eine solche 
Zurückschraubung der Gegenwart auf den Wissensstand 
des Mittelalters kann unmöglich für die Entwicklung der 
zeitgenössischen Theologie als förderlich gelten, selbst 


wenn sonst eine noch so stupende Gelehrsamkeit, Be- 


lesenheit und Vertrautheit mit der scholastischen Termi- 
Bewunderung kann ich einem 
solchen Vorgehen zollen, es aber nicht zur Nachahmung 
empfehlen. Überhaupt fällt es bei uns in Deutschland 
unangenehm auf, daß die neuscholastischen Leistungen 
Italiens über die Forschungsergebnisse der Spätscholastik 
kam und so vom theologischen und wissen- 
schaftlichen Fortschritt kein vollständiges Bild entwerfen. 


Wenn der gewiß nicht zu unterschätzende Billuart (t 


1757) als scharfsinniger Interpret der theologischen Summe 
heute nicht mehr das leistet, was er auf dem Titelblatt 
verheißt: Summa S. Thomae hodiernis Academiarum 


» _ moribus accommodata, was sollen wir dann erst von „heu- 


tigen“ Werken sagen, welche noch weit hinter Billuart 
Wissenschaft des 18. und 19. Jahrh. sozusagen nicht exi- 
stiert? Namentlich in Rom, dem Sammelpunkt aller 
Nationalitäten, müßte man nah als sonstwo dem wich- 


. tigen Umstand Rechnung tragen, daß die dort. gebildeten 
Zöglinge nach ihrer Rückkehr in die Heimat mit Litte- 


raturen, ‚Strömungen und Weltanschauungen zu schaffen 
haben werden, die nicht in der Denkweise und Sprache 


der Scholastik, sondern nur mit der modernen Geistesbildung | Sanskritwurzel 
| de = ge glänzen, woraus die berühmte Gleichung sanskr. 


erfolgreich bekämpft und: niedergerungen werden können. 


„Andere Zeiten, andere Musen“, sagt der Dichter Geibel. 


Gewiß ist die scholastische Bildung für den heutigen 
Theologen ebenso unentbehrlich, wie für den. Philosophen 
. die ;, mit Aristoteles und für den Juristen 


. . das Studium der römischen Pandekten. Allein parallel 


damit muß doch moderne Bildung einhergehen, die den 
Geist gegen die heutige Ideenwelt nicht hermetisch ab- 
schließt, sondern mit ihr in lebendiger Fühlung erhält. 
Der alte Wein muß in neue Schläuche gegossen, 


gesetzt werden, wenn wir den Wettbewerb mit der mo- 
 dernen Kultur und Wissenschaft mit Aussicht auf Erfolg 


| aufnehmen und auf einen wirksamen Einfluß in ihrer 


Umgestaltung, Umbildung und Umprägung in christlichem 
Sinne rechnen wollen. Nur so kann es gelingen, daß 
alles Irrtümliche und Unstichhaltige auch von den Geg- 
nern in seinem Unwerte definitiv erkannt und abgestoßen, 
das Probehaltige und Wertvolle dagegen dankbar aner- 
kannt und als bleibendes Erbe dem alten Besitzstande 
eingefügt werde. Wenn der h. Thomas heute aus sei-. 


nem Grabe wieder erstände, er würde gewiß seine beiden 


Summen, die theologische wie die philosophische, nicht 


(vgl. Weber, Der Gott 


erf. ihn bietet, da der ed 
"ieh, daß die Abstufung der 


haften Streichungen und Zusätzen gänzlich umarbeiten 


und auf die schreienden Bedürfnisse der jetzizeit zu- 


schneiden. Nun wohl, was ein Thomas redivieus thm 


Epigonen um so eifriger 
suchen. Nicht einfache Repristination des Alten, sondern 
verständnisvolle Akkommodation an das Neue — das 
muß das Programm sein, welches sich die Wiederbele- 
bung der thomistischen Philosophie und “Theologie zum 


Ziele gesetzt hat. Dabei soll kein Jota von der Wahr- 


heit selbst geopfert oder bei Seite geschoben wenden; 
nur darf sie nicht im mittelalterlichen A | 
so fremd anblickt, sie will vielmehr in kleidsamer Tracht 
auftreten, die zum neuen Jahrhundert paßt. 

Diese wohlgemeinten Bedenken prinzipieller Art wol- 
len keinen Tadel gegen Personen aussprechen; der Fehler 
liegt im System selbst d. h. in den verfehiten Ver- — 


‘suchen, durch bloße Thomaskommentare unter den Ka- 


tholiken philosophische und theologische Bildung ver- 
breiten zu wollen. 


ken. In der F nach der pluralitas sensuum in der Bibel © 
padi Sy hag erf. den h. Thomas, dem er den Wider- 
‚spruch vieler Theologen die Annahme eines zwei i 


Litteral- 
sinnes nachsagt, ee mit sich selbst zu versöhnen, daß er 
unterscheidet 


zwischen primärem und sekundärem Litteralsinn 


und letzteren mit dem sog. sensus accommodatus 

Beide Sinne seien vom h. Geiste selbst imendiert, also nicht vom | 

an erster Stelle inspirierte si ein zur 

dem sekundären bezw. akkommodierten Litteralsinn 

Beweise aufzubauen. Wie dieses Verbot mit der 

Inspiration auch des sensus accommodatus im Einklang Sseht, 

ist mir unerfindlich. Es bleibt abzuwarten, wie die moderne Exe- 

sich mit dieser V 

ypothese abfinden wird. — | 

des Wortes Deus bezw. Oeds (I, 111) ist Verf. auf dew veralteten 

Standpunkt des Mittelalters, ja“der Patristik stehen geblieben, .in- 

dem er die verfehlten Versuche des h. Johannes von Damaskus 

fortgelten läßt, wonach von (= laufen) oder aldeır 

(= brennen) oder deäoda: (= betrachten) abstammen soll. Be- 
leitet man das Wort jetzt ab von der 

Zeus = lat. Jupiter (Deus pater) 


rd. Tor. Soil denn 


thun, so dienen sie dennoch ausschließlich als 
fidei, sondern verkörpern auch ewöhnliche, von der bloßen 
Vernunft erkennbare Wirkungen, die nach dem etz 


auf eine transszendente Weltursache schließen lassen. 


das | jäßt die Darstellung und Entfaltung der fünf Gottesbeweise man- 
mittelalterliche Gold umgemünzt und in neue Werte um- 


ches zu wünschen übrig. Es fehlt die besonnene Kritik und Aus- 
füllung der Lücken, namentlich im sog. Bew: eis (1, 140 ff.). 
Abgesehen davon, daß ari einer entschei Stelle die text- 
kritische Fassung nicht so sicher feststeht, wie Verf. annimmt — 
esbeweis aus der Bewegung bei Thomas 

v. Aquin, Freiburg 1902), so ist es schon seit Suarez so ziem- 
lich allgemein anerkannt und durch das T Galileis 
fast zur Evidenz erwiesen, daß die lokale Bewegung der Kör- 
per für sich allein keinen zwingenden zur Annahme eines 


motor immobilis bietet. Will "re metaphysischen Gottes- 


f zum allgemei- 


der 


der uns 


“dentifizi 


Vollkommenheit 


würde, aber selbst nicht mehr thun kann, das sollen seine | 4 
| 
| 
| 
| 
{ des ax Müller sie nennt, spurlos an der 
| des Verf.s (I, 136), die Existenz von Wundern als Basis eines ey 
i schliissigen Gottesbeweises anzuerkennen. Obschon die Wunder ae 
: nicht: ad hoc gewirkt werden, um das Dasein Gottes kundzu- ass. 
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der Weltwesen zwar zur (unmöglichen) Annahme eines partiku- 
. lar Vollkommensten in jeder Gattung im Sinne des platonischen 

autardownos, nicht aber eines einzigen, höchst vollkommenen, 
unendlichen Wesens eine Handhabe darbietet. — Das Problem 
‘ des mathematisch Unendlichen (I, 272 ff.) würde Verf. gewiß 
tiefer angefaßt und skeptischer entschieden haben, wenn er auch. 
die Analysis des Unendlichen, insbesondere die Differential- und 


Integralrechnung mehr berücksichtigt hatte. Mit ein paar nichts- - 


_ sagenden Distinktionen kommt man auf diesem schwierigen, dem 
‚Arıstoteles und h. Thomas unbekannt gebliebenen Gebiete heut- 
zutage nicht mehr aus. — Welches ist die Maßeinheit für die 
sog. „äußere Zeit“? Verf. rekutriert auf den motus primus (I, 
352). Im geozentrischen Sinne der Alten war diese „erste Be- 
wegung” nichts anderes als die Umdrehung des Himmelsge- 
wölbes, deren Realität Ptolemäus zur Grundlage seines Welt- 


systems genommen hatte. Da es im heliozentrischen System 


keinen absoluten und gemeinschaftlichen motus primus mehr 
iebt, so ist das scholastische Zeitmaß thatsachlich nur für irdische 
erhältnisse gültig; für Jupiter z. B., der schon in 10 Stunden 
seine Achse rotiert, ein anderes Zeitmaß, ein anderer 
_ mess auf solc w en in | t 
keine Rücksicht zu nehmen? sy 

_ Aus vorstehenden Ausführungen ergiebt sich als End- 
urteil, daß der Verf. ‘einen in seiner Art hochgediegenen, 
von großer Gelehrsamkeit und Gedankentiefe zeugenden 
Kommentar zur theologischen Summe geliefert hat, 
der allen Liebhabern der Scholastik unschätzbare Dienste 
leistet und das tiefere Verständnis der weisheitsvollen Ideen 
des Aquinaten erheblich fördert. Als Unterrichts- 
buch für die Schule hingegen können wir das Werk nicht 
wohl als geeignet bezeichnen. | 


Breslau. Pohle. 


1. Jahn, G., Professor in Königsberg, Das Buch Esther. Nach 
der Septuaginta hergestellt, übersetzt und kurz erklärt. Leiden, 
Brill, 1901 (XV, 67 S. gr. 8). | Br 

2. Derselbe, Beiträge zur Beurteilung der Septuaginta. 


Eine Würdigung Wellhausenscher Textkritik. Ebd. 1902 (52 


S. gr. 8°). 


1. In dem unter No. ı verzeichneten Büchlein will 


Jahn den ursprünglichen, unverfälschten hebräischen 
Text des Buches Esther geben. Nach seiner Ansicht hat 
sich dieser‘ nur in der griechischen (LXX-)Übersetzung 
erhalten, während der überlieferte MT eine von den 
späteren Sopherim in tendenziöser Weise bearbeitete 
Form des Originaltextes darstelle. Demnach lasse sich 


der ursprüngliche hebräische Text nur durch möglichst 


treue Retrovertierung der LXX in das Hebräische wieder- 
gewinnen. Abgesehen von der Einsetzung einzelner den 
Zusammenhang verdeutlichenden Wörter habe die LXX 
nirgends frei übersetzt, sondern sich überall, „selbst 
auf die Gefahr der Unverständlichkeit hin“ streng an den 
Wortlaut ihrer hebräischen Vorlage gebunden. Dagegen 


. seien die abweichenden Lesarten des MT durchweg „se- 


kundäre“, „überflüssige“, „nichtssagende“, „abgeschmackte“, 
„alberne“ u. dgl. Glossen, die, wie auch die vielen Ver- 
stöße gegen die hebräische Grammatik, syntaktischen Un- 
regelmäßigkeiten und monströsen Konstruktionen auf Rech- 
nung der „beschränkten“ Sopherim kommen. Auch die 
zahlreichen, unzweifelhaft persischen Wörter, besonders 
Eigennamen und Beamten-Titel, die gewöhnlich als Be- 
weis für die Echtheit und Glaubwürdigkeit des Buches 
galten, sind nach J. erst von den späteren Verfälschern 
des hebr. Textes eingesetzt, „ein beliebtes Mittel, sagen- 


haften Erzählungen den Schein der Glaubwürdigkeit zu 
verleihen“ (S. XI). Auch sonst weiß J. fast überall die 


Anderung von 


‚Gründe zu erraten, aus welchen die Sopherim die be- 
treffenden Änderungen an dem ursprünglichen Texte vor- 


genommen haben. 


J. gesteht selbst, daß „seine Textherstellung und Er- 
klärung von der aller anderen Erklärer weit abweicht“. 
Zwar haben auch Bertheau-Ryssel, Wildeboer, Jakob u. A. 


die LXX für die Kritik des hebr. Textes in mehr oder 


minder weitgehender Weise verwertet, aber nach J. sind 
sie nicht weit genug gegangen und gehören noch zu den 


„Halben“, während er sich selbst zu der geringen Zahl 


der „Ganzen“ rechnet, die mit ‚rücksichtsloser Entschie- _ 


denheit und Konsequenz für die Priorität der LXX ein- 
treten. 


die LXX der älteste und darum wichtigste Zeuge für 


| den hebr. Originaltext, und unzweifelhaft hat sie-in vie- _ 
len Fällen, gegen den MT, die ursprüngliche und rich- ~ 
tige Lesart erhalten. Aber das giebt uns kein Recht, _ 
den MT fast überall nach der LXX zu korrigieren, wie 


dies J. beim Estherbuche gethan hat. Der von ihm publi- 


zierte Text ist nämlich — mit seltenen Ausnahmen — eine © 


peinlichst genaue Rückübersetzung des LXX-Textes ins 
Hebräische und könnte darum nur als ein exercitium He- 
braicum einiges Interesse beanspruchen. J.s Verfahren 
ließe sich nur unter einer doppelten Voraussetzung recht- 
fertigen: einmal, daß der griechische Übersetzer die Absicht 
gehabt hätte, den ihm vorliegenden hebr. Text sklavisch 
getreu, Wort für Wort, ins Griechische zu übertragen; so- 


dann daß diese griechische Version in unverfälschter Gestalt _ 


auf uns gekommen wäre. Beides scheint freilich für J. 


festzustehen, aber die von ihm dafür angeführten Gründe 7 


sind keineswegs überzeugend. 


In den allermeisten der von J. angeführten Fälle liegt gar 


keine Veranlassung zu der Annahme vor, die griech. Übersetzer 


hätten einen von dem MT abweichenden hebräischen Text be- 
. nutzt. Warum sollte beispielsweise zo4ıs (Esth. 1, 2 u. 6.) eine 
unmögliche Übersetzung des hebr. 77"? sein und durch YY er- — 
| setzt werden müssen? — Wenn es 9, ı5 LXX heißt: ode 
dinoraoar, so ist das doch nur ein kürzerer, aber gleichbedeu- 
"122 („nach dem Raube 


tender Ausdruck für: xd 
streckten sie nicht ihre Hand aus“), gleichwohl glaubt J. dafür 


am x5 schreiben zu müssen. Ebenso deckt sich 2, 21 ıjrovr 


änoxteivaı dem Sinne nach durchaus mit: („sie 


wollten Hand legen [an den König])“ und deswegen brauchte 


der MT gar nicht in mwmb “> geändert zu werden. In dem- 
selben Verse ändert J. wsn („sie [Esther] sagte es“ [dem Kö- 


nige]) in smd: (,,offenbazte es“), weil LXX das hebr. Verbum - 
durch vepärıoer wiedergegeben hat! — Weil 3,4 LXX bar mw 
(Befehl des Königs) durch ra 10d faokéws deyoueva über- 
“ox Tor — 
3, 8 ändert er O'WY Oe ([die Gebote des Königs] thaten sie _ 


setzt, ersetzt J. diesen Ausdruck durch 


nicht) in (übertraten sie) = LXX: zavaxovoror. — 


2,9. 15. 17 findet J. den Ausdruck om xwn (sie fand Gnade) 


„höchst seltsam“ und korrigiert ihn nach LXX (efoey yaoır) in 
som xxom. Aber xt) = sDoioxeir findet sich auch II Reg. 2, 16. 
— Warum soll 6, 9 aiarria nicht ng, © Übersetzung des hebr. 
air) sein können und statt dessen die. | 
Om gelautet haben? zAareia ist ja auch an allen anderen Stel- 
len die setzung von 53m, niemals aber von OPW. — 
Ebensowenig ist 9, 19 auf Grund der LXX (roic zAnoior) die 


die griech. Übersetzung des hebr. 9% ist. — 6, 8 heißt 


es nach MT: „Sie sollen (oder man soll) bringen die königliche 


Kleidung“ usw. Das hier ausgelassene an ug hat die LXX dem 
Sinne nach richtig durch of zaides tod Baoık&ws ergänzt, was doch 


< 


In den, seinem hebr. Texte beigegebenen An- 
 merkungen sucht er nun die Richtigkeit der von ihm ~ 
‘vertretenen These im Einzelnen nachzuweisen. Daß ihm 
dieser Nachweis in allen Fällen gelungen sei, muß, ich 
entschieden bestreiten. Gewiß ist bei allen alttest. Büchern © 


ursprüngliche Lesart — 


nötig, da ja 6 fast aus-' 
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“ waltung u. dgl. Ex. 36, 4 wird Won 
gebraucht und auch I Chron. 4, 23 und 8, 16 bezieht sich der 


‚offenbar nur bedeuten soll „die Diener des Königs“, da zais 


dem hebr. 73% entspricht. Mithin würde eine Rückübersetzung 
ins Hebr. nur lauten können: 35am “tay. Sonderbarer Weise 
übersetzt aber J. of nid. roö Bao. durch joan 3 (die Söhne 
des Königs) und bemerkt, diese Worte seien im hebr. Texte ge- 


strichen worden, weil es dem spätern Bearbeiter zu stark. er- - 


schien, „daß die Prinzen das königliche Kleid bringen sollten“. 


— Selbst 1, 21 liegt keine Nötigung vor, auf Grund 


der LXX (426 atmyod xiovoiov) in zu än- 
dern. Der griech. Ubersetzer hat „Groß und Klein“ im Sinne 
von „Hoch und Gering“ = „Reich und Arm“ verstanden; auch 
1, 4 (vielleicht auch 10,2) hat er om durch z4oöros wiederge- 

ben. — Zu 9. 3 bemerkt J.: „Aus den Schreiben des Königs 
ALXX: oi Paotktxoi yoaupareis macht H. [d. i. MT] unpassend: 
„Arbeiter od. Geschäftsleute“ (sgbe7 wwy). Aber an solche hat 
H. gewiß nicht gedacht. axb bedeutet doch auch Amtsver- 
vom Opferdienst 


Ausdruck sxbo nach dem Zusammenhange auf die Amtsver- 


_ richtungen der Priester. und Leviten im Tempel (vgl. ferner 


ms [I Chron.. 23, 4] und mm ms “Sn [Nehem. 
10, 34 u. 6.]), demnach sind auch an unserer Stelle nicht Ar- 


-beiter oder Geschäftsleute, sondern königliche Beamte gemeint, 


unter denen die LXX — ob mit Recht kommt hier nicht in cht 


— speziell die königlichen Schreiber verstanden hat. — 9, 31 will | 


MT: 737 (Worte des Fastens und des 
/ehklagens) lesen: am2y> (Worte der Wahrheit nach 


_ ihrem [des Mardochäus und der Esther] Rat (= LXX: xara rs 
éavt@y xai tiv Boviny éavt@r). Vom Fasten und Weh- 
‘. klagen am Purimfeste, von dem Flavius J 
wisse, sei erst vom 9. christlichen Jahrh. an die Rede und dem- 


hus noch nichts 
nach könne die jetzige Lesart des hebr. Textes erst spat (also 


| tsache in Widerspruch, daß nicht nur die lat. 
Vulgata mit MT übereinstimmt: jejunia et clamores (vgl. 4, 16: 
annuntia jejunium et dicite presbyteris ut faciant jejunium), 
sondern auch Lucian (statt zjs rnoreiar liest. — 
Bezüglich des vielbesprochenen " (O32) möchte ich Folgen- 
des bemerken. Außer. der lateinischen Vulgata (3, 7 phur vgl. 
9, 26. 28 phurim) hat nur cod. Sin. Esth. 9, 24 das erstere Wort 
unverändert beibehalten (xai &ßalor moto, 6 £orır xAnjoos; die 
anderen griech. Versionen haben für ap teils goovgai (cod. 
Vat.) oder. moovema bezw. gooveato: (cod. Alex. u. Jos.), teils 


 govodara (Luc.). J. hält die letztere Form für die echte und 


primäre und ersetzt daher das O78 des-MT durch MT (!). 


‘Ferner acceptiert er die Lagardesche Hypothese, nach. welcher 
dieses povodıa aus dem pers. frawardigän entstanden sei, ob- 
wohl die Gleichstellung des jüdischen Purimfestes mit dem er- 
- wahnten persischen Neujahrs- oder Totenfeste nicht nur sprach- 

lichen Schwierigkeiten unterliegt, sondern auch der Charakter 


dieser beiden Feste verschieden ist. Die Richtigkeit der Bemer- 


kung (3, 7), pers. "WB bedeute dasselbe wie hebr. 5913, bleibe: 
dahingestellt. Jedenfalls aber sind. meines Erachtens “38 und 


OB die echten und ursprünglichen Formen, auf welche sä mt- 


liche griechischen: Formen Die oben verzeich- 
. neten Varianten erklären sich einfac 


aus der so su Ver- 
wechslung der Buchstaben ” und 7 bezw. ” und 1.. vo-at, 


-poovo-aa und qoove-iu (cod. Sin.) gehen auf goved-ca und 


qgovod-aca auf “VB zurück; statt der griech. Endungen hat nur 


— cod. Sin. die hebr. Pluralendung beibehalten. 


Am radikalsten verfahrt J; mit den zahlreichen Eigen- 
namen des Estherbuches, so schon gleich zu Anfang mit dem 
Namen des persischen Königs WINK, wofür er nach LXX und 
Joh. (ApragéoEns) schreibt, gegen Lucian (’foornoos) 
und Vulg. (Assuerus). Die meisten der übrigen Namen sind 


‚nach J. erst später Erg un und deswegen ersetzt er sie 
inlich | 


durch die augensche korrumpierten, aber nach seiner An- 
sicht echt hebräischen und ursprünglichen Formen der LXX. Die 
nachträglichen Veränderungen sollen bei manchen Namen erfolgt 


sein, um den in ihnen enthaltenen Gottesnamen zu eliminieren. 
Dafür nur ein paar Beispiele. 7733 (2, 21, M3N33 6, 2) lautet in 


LXX (1, 2) /aßada und dies „scheint aus T"N723 oder AMAR 
entstanden zu sein“. — Der Name der Gattin des Mard. lautet 
(5, 10) @. Dafür hat LXX Iooaoe und dies soll aus TIYT 


> („Jahwe streitet‘“) verschrieben sein. — 4, 5 schreibt J. statt 797 


nach LXX (‘Azoadaioc) “MS; „letzteres läßt sich mit 77M 
(„Nachblieb Jahwes“) zusammenstellen. Es wurde wegen des 


Jahwenamens mit einem persisch klingenden Namen vertauscht“, 
— 1,10 LXX: Aßarafä, daher bei J. wın mas (statt was in 
MT) = m 28 („Vater der Abreißung, Castrierter“). — Statt 
987 hat LXX Bovyaioc, daher bei J. "23"; letzteres „könnte 


mit dem indisch - persisch-slavischen Gottesnamen bag, bog zu- 


sammenhängen“ usw. 


Bekanntlich hat schon Luther in dem Estherbuche - 


„viel heidnische Unart“ gefunden, und weit schärfer lau- 
ten die Urteile neuerer protestantischer Ausleger (Bertheau, 
Ryssel, Reuß u. A... Auch für J. ist es ein „wider- 


‚liches Buch“, welches „aus dem Kanon längst hätte ent- 


fernt werden sollen“. Er charakterisiert es als „eine rach- 


'süchtige, jüdischer Nationaleitelkeit schmeichelnde, an 
groben Unwahrscheinlichkeiten leidende und schädliche 


Fiktion“. Indessen richten sich alle Ausstellungen, ins- 


besondere daß das Buch jeglichen religiösen Gehalts ent- — 


behre und darin nicht ein einziges. Mal der Name Gottes 
vorkomme, doch nur gegen die verkürzte Bearbeitung des 


hebr. Textes, haben aber gar, keine Berechtigung gegen- 
‚über der Gestalt, in welcher uns das Buch im der griech. 
LXX überliefert worden ist. Schon in dem dem: MT 
entsprechenden Teile kommt der Name. Gottes wieder- 
holt vor (6 #&os [2, 20. 6,13] bezw. 6 xuguos [4, 8. 


6, 1]), noch öfter aber in den „apokryphischen“ Bestand- 


teilen, die sich bezüglich der Ausdrucksweise und des 
erst seit dem —— ?) eingeschoben sein. Diese Annahme 
- „steht mit der 


religiösen Gehaltes von den anderen kanonischen Büchern 


des A. T. nicht wesentlich unterscheiden. Auch J. hat 


eines dieser Stücke (Gang der Esther zum Könige: 5, 
1—19 [Vulg. 15, 4—19]), weil er es „wenigstens dem 


Kern nach für ursprünglich“. hält, aus dem Griechischen 


zurückübersetzt und seinem hebr. Texte einverleibt, nicht 


aber die übrigen „Zusätze“, obwohl auch diese, beson- 


ders die unmittelbar vorhergehenden Gebete des Mard. 


und der Esther, ebenso gut in den jeweiligen Zusammen- 


hang passen und sich auch sprachlich von den andem 


Bestandteilen nicht unterscheiden. Übrigens hätte man 


gerade von J. eine günstigere Beurteilung der sog. deutero- 
kanonischen Stücke erwarten sollen, denn wer mit J. die 
Überzeugung teilt, daß das hellenistische Judentum mit 
solch peinlicher Sorgfalt uns den ursprünglichen Text 


des Estherbuches überliefert habe, dem muß sich doch 


notwendig die Frage aufdrängen, ob dann nicht auch 


der bei denselben Juden gebräuchliche Umfang dieses 


Buches auf echter Überlieferung beruhe. 
2. Dieses Schriftchen ist veranlaßt durch eine von 


Wellhausen (in den Gött. Gel. Anzeigen 1902 No. II) 


ay dem eben besprochenen Buche geübte überaus scharfe 
Kritik. Man kann es_begreiflich finden, wenn J. sich 
durch den in der letztern herrschenden spöttischen Ton 
und die dem genannten Kritiker eigene burschikose Aus- 
drucksweise verletzt und gereizt fühlte, gleichwohl wird 


man schwerlich geneigt sein, die maßlosen Ausdrücke, 


deren er sich seinem Gegner gegenüber bedient, zu recht- 
fertigen oder auch nur zu entschuldigen. Er wirft®ihm 
nämlich „Oberflächlichkeit“, „unerhörte Dreistigkeit“, „hä- 
mische Entstellungen“, „loses Gerede“, „Erbärmlichkeiten“, 
„fadenscheinige Beweisführung“, „offenbare Unwahrheiten“ 
vor, bezeichnet seine kritischen Bemerkungen als „Tira- 
den, welche für den Biertisch zu schlecht sind“ u. dgl. 
Beiläufig halte ich auch den Vorwurf, W. verschmähe es, 
eine nähere Erklärung und Begründung seiner diefa zu 
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ine wie Leo for eine — 


milde ausgedrückt — sehr deplacierte Bemerkung. In 
sachlieher Beziehung weist J. nach, daß die Ausstellungen 
Ws in einigen Punkten unmotiviert sind oder auf Miß- 
verständnis beruhen. Der Behauptung gegenüber, J. habe 
in allen Fällen, wo die LXX nicht genau mit MT über- 
einstimme, auf eine von dem letztern verschiedene hebr. 


Vorlage geschlossen, verweist J. (S. 11) auf eine Anzahl 
von Stellen, an denen er sich für den MT gegen die 


LXX entschieden hat. Femer soll J. die „apokryphi- 
schen“ Stücke, weil von vornherein griechisch verfaßt, 
für nicht übersetzbar erklärt haben, während er (zu 4, 17) 
wenigstens von den Gebeten des Mard. und der Esther 
ausdrücklich sagte, sie würden sich leicht ins Hebr. über- 
setzen lassen. Auch hat J. nicht behauptet, pra (1, 5 
statt ms) „sei überhaupt kein Wort“, sondern er hat es 
nur für „verdächtig“ erklärt. Ferner ist es unbegründet, 
die Übersetzung des s>57 (6, 9) durch „aufsteigen lassen“ 
(seil. auf das Pferd) statt durch „reiten lassen“ zu be- 


mängeln. Das von }. 2,4 aufgenommene ort (statt des maso- | 
rethischen 37) entspricht nicht, wie W. meint, dem griech. 
_ fe@yua, sondern, was }. allerdings hätte bemerken sollen, 


dem zoöotaypa (des cod. Alex. und Sin... Da J. das 
griech. teooageoxwuöexdrn (3, 7) durch op whe pr er- 
setzt, so ist die Bemerkung W.s, J. habe „beinahe ein- 
geräumt“, daß der 14. Tag des Adar in der LXX falsch 


_ sei, nicht korrekt. — Abgesehen aber von diesen und 


einigen anderen Kleinigkeiten muß ich W. nicht bloß be- 
züglich der prinzipiellen Frage (über das Verhältnis der 
LXX), sondern auch in den allermeisten Einzelpunkten 
durchaus beipflichten. Die von }. versuchte Widerlegung 


halte ich für mißlungen und hat meine oben’ ausgespro- 


chene Überzeugung, daß die Arbeit J.s, trotz des auf sie 


verwandten Fleißes, für die kritische Herstellung des Ori- 
ginaltextes des Estherbuches wertlos ist, nicht zu erschüt- 


tern vermocht. Daß sich übrigens meine abfällige Kritik 
gegen einen alten Freund und einstigen Studiengenossen 


. richtet, bedauere ich lebhaft — sed magis amica veritas. 


Münster i. W. Fell 


Bible dans les manuscrits de la Vulgate. Mémoire post- 


hume. émoires de |’Académie des Inscr. et Belles-Lettres 
gee . XL, I Pare} Paris, C. Klincksieck, 1902 (78 p. 4°). 
3,20. 
S. Berger, Professor, Bibliothekar und Sekretär an 


| der protestantisch-theologischen Fakultät zu Paris, ist am 
23. Juli 1900 gestorben. Er hat sich dauernde Ver- 
_ dienste um die Erforschung der Geschichte der lateing 


schen Bibel erworben und galt als hervorragende Autori- 
tät in Bezug auf Vulgatahandschriften. Aus dem Nach- 
laß des unermüdlichen Gelehrten werden uns als Memoire 
posthume wichtige Studien über die Vorreden der bibli- 
schen Bücher in den Vulgatahandschriften geboten. Schon 


in seiner vortrefflichen Histoire de la Vulgate 1893 hatte 


er die Aufmerksamkeit auf die Beigaben zu der Bibel, 


“wie Kapiteleinteilungen, Summarien, stichometrische An- 


gaben, Erklärungen hebräischer Wörter, Kalendarien, Ge- 
betsformulare der Schreiber u. ä. gelenkt. Alle diese 
Stücke gehören zu den Kleinigkeiten, die über Verwandt- 
schaftsverhältnisse mit entscheiden und sind vorzügliche 
Hilfsmittel für die Klassifizierung der Handschriften. Vor 


allem liefern die Vorgeden = zu den Büchern ,foute une 


“collection histoviques” und 
anziehend wird uns S. 8—32 zunächst die eigenartige 
Geschichte dieser Litteratur vorgeführt, die in ihren Haupt- 
zügen zugleich die Geschichte der Vulgata kennzeichnet. _ 
Von der Vorrede des Enkels des Jesus Sirach an, der das . 


Buch seines Großvaters ins Griechische übersetzte, unter- 


richtet uns B. kurz über die bekannten „monarchianischen __ 
Prologe“ zu den vier Evangelien aus der Zeit vor Hie- — 
ronymus, um dann ausführlicher die Prologe und Prä- 
fationen, die von letzterem in den Hss sich finden, uns 
vorzuführen, stets zwischen echten und unechten Stücken 


scheidend ; die Einleitungsschriften des großen Kirchen- 


 vaters sind die eigentliche Grundlage für die Präfationen 
geworden. Die weitere geschichtliche Entwicklung läßt 
sich anknüpfen an die Namen des Cassiodor, Isidor, Al- 
cuin, Theodulf, Pelagius und Priscillian, Rabanus Maurus, — 


die Pariser Bibel und die Correctorien. Noch Faber Sta- 
pulensis, Luther, Olivetan haben ihre Übersetzungen 
mit solchen Vorreden ausgestattet, wie ja auch in der 


Vulgata des Sixtus V einleitende Vorreden an der Spitze 3 


stehen. S. 33—70 wird uns eine Übersicht über die 
Vorreden geboten, welche B. in jahrelanger Forschung 


| aus den von ihm untersuchten Hss ausgezogen hat; es 


sind 324 Nummern. Recht mühselig sind diese Studien 


‚gewesen. Etwa 1200 lateinische Hss hat er, wie er S.7 | 
sagt, inf Laufe seines Lebens auf den verschiedensten - 


Bibliotheken Europas eingesehen: ,i/ y a done ici le re- 


sultat d’une recherche trés longue et trés delicate“.. Zu den 


Psalmen sind S. 40 ff. allein 62 Vorreden notiert, zu 
Matthäus 30. Ein wertvolles Material hat B. in seiner 
Arbeit gelehrten Mitforschern und einigermaßen Kundi- 


gen unterbreitet, und die Wissenschaft wird ihm, der, wie 
seine Arbeiten zeigen, am kleinsten Punkt die höchste 


Kraft zu sammeln verstanden hat, reichen Dank schul- 


den. Genaue Verzeichnisse der benutzten Werke, der 


Abkürzungen und der ganz sicher und weniger sicher 


datierbaren Hss schließen das mit großem Fleiß gesam- 
melte Material ab. B. kannte wie kaum ein anderer die 

‚Schwierigkeiten, welche einer aus den Quellen gearbeite- 
| ten vollständigen Geschichte der Vulgata noch immer 


entgegenstehen, aber den Weg, dieser Schwierigkeiten Herr 
zu werden, hat er gewiesen und selbst betreten. 6: | 
i. W. Bludau. 


| 1. Allard, Paul, Saint Basile. flee 


Paris, V. Lecoffre, 1900 (IV, 208 S. 12°). Fr. 2 


2. Puech, Aime, Saint Jean Chrysostome. 3° edition. 


Ebd. 1900 (IV, 200 S. 139: Pr. 2. 


3. De Maulde La Claviére, R., Saint Gaétan (1480 


—1547). 2¢ édition. Ebd. 1902 (VI, ı08 5. 12°) Fr. 2: 
4. Jac, Ernest, Prof. a l’Université catholique d’Angers, Le 
Bienheureux Grignion de Montfort (1673—1716). Ebd. 


1903 (236 p. 12°). Fr. 2. 
1, Fir wenige der älteren. Zeit liegen 


so gute und zuverlässige Quellen vor, wie für das Leben 
des großen Kappadokiers, des Erzbischofs von Cäsarea. 
Dennoch lassen diese Quellen manche Fragen unberührt, 


‚die dem modernen Forscher ebenso wichtig oder noch 
‚wichtiger erscheinen als andere Punkte, die in diesen — 
Quellen weitläufig erörtert werden, so daß immerhin noch 


ein weites Feld zur Bearbeitung übrig bleibt. Wenn sieh 
darum Allard in dieser Biographie vorzüglich und in 


erster Linie auf diese. älteren Tr und auf die Schrif- . 
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neueren größeren Sammelwerke nicht unbeachtet, obwohl 


in dieser Hinsicht wohl noch mehr hätte geschehen kön- 


nen. Sein Werk behandelt den Metropoliten von Cäsarea 


zuerst vor der Erhebung zur Bischofswürde, dann als Bi- 


schof und zuletzt als Redner und Schriftsteller. Als Ge- 


burtsjahr sagt der Autor bestimmt, indes ohne nähere Be- 
gründung: Basile naquit a Césarée en 329 (S. 5), was 


wohl auf die Berechnung der Mauriner (vgl. Migne P. G. 


XXIX p. IV) zurückzuführen ist, die jedoch dieses Jahr 


nur als wahrscheinlich angeben. Bardenhewer (Patrologie _ 
2. Aufl. S, 239) und Batiffol (Litterature chrétienne grecque 


3¢ ed. p. 292) bezeichnen 331 als das wahrscheinliche Ge- 


 burtsjahr. . Daß der h. Hieronymus .das Syrische nicht 
verstanden habe (S. 121 Anm. 3), möchte ich nicht zu- 


geben; wenn auch seine bekannte epistola ad Chrom. et 


 Heliod. (Praefatio in Te obiam) einen gewissen Anhalt zu 
| „dieser Behauptung giebt, so darf man doch daraus nur 


‘schließen, daß er diese Sprache nicht beherrschte, nicht 


aber, daß er sie nicht verstanden. S. 27 sind die Daten 
257 und 258 Druckfehler (statt 357 und 358). Sind 


auch verschiedene Fragen, wie z. B. die Autorschaft 


' einiger dem Basilius früher zugeschriebenen ‚Werke nicht 


näher erörtert, so ist das leicht zu erklären aus dem 


Zwecke des Buches, das keine Fachstudie sondern eine 


streng historische und zugleich den weitesten Kreigen zu- 
gängliche Lebensbeschreibung geben soll. Letzterem Zweck 


_ ist Allard meisterhaft gerecht geworden, und gewiß wird 


der letzte Teil »Basilius als Redner und Schriftsteller« 


_ die größte Anzahl seiner Leser befriedigen. 


2. In vier Abteilungen. schildert Puech die ‚Jugend 


des h. Chrysostomus, sein Priester- und Predigtamt zu — 
' Antiochien, seinen Episkopat zu Konstantinopel und die 


Geschichte seiner letzten Verbannung. Die Hauptquelle 


für die Lebensbeschreibung dieses Kirchenlehrers bilden 
seine eigenen Werke. Darum wäre es angebracht ge- 
wesen, wenn der Autor, ebenso wie er S. ı8f. kurz die 
Schriften des Heiligen aus den J. 375—381 namhaft 
: _ machte, so auch die übrigen Schriften irgendwie im Laufe 
seiner Biographie zusammengestellt hatte. S. 18 lies: 
statt duneoörvra. 


Wenn es gegen Schluß (S. 
196) heißt: Pas plus qu’il ne fut homme d’état Chrysostome 


me fut un théologien, so klingt dieser Satz in seiner knap- 
pen Fassung mindestens befremdend. 


Erst im ganzen 
Zusammenhang kann man die wirkliche Bedeutung, die 


der Autor diesem Ausspruche geben will, verstehen. 
00.003. Cajetan, eigentlich Gaetano da Tiene — sein 
- „ Vater hieß Gaspar Tiene, daher das Beiwort -—, war eine. 
jener stillen. Seelen, die Gott zu Große:n auserwählt, 


‚deren Thaten aber vor den Handlungen anderer mit 
ihnen in Verbindung stehenden Mitarbeiter im Hinter- 
grunde verschwinden. So ist Gaetano auch der eigent- 
liche Stifter des ersten Regularklerikerordens, der Thea- 


... tiner; allein seine Thätigkeit verschwindet vor dem Auf- 


treten des Bischofs von Chieti (lateinisch Teate, woher 
auch der Name des Ordens), Johann Caraffa, des späte- 


ren Papstes Paul IV. De Maulde hat indes durch Schil- 
. derung der damaligen Zeiten und Ereignisse, in denen 


Gaetano lebte oder an denen er auch teilnahm, diese 


‘ Biographie recht anziehend zu gestalten gewußt; man 
_ vergleiche nur die Schilderung der Plünderung Roms 
durch die Kaiserlichen im Mai 1527 (S- 95—99), wo 


“agi einige Ausdrücke den deutschen Leser unange- 
nehm berühren müssen. Ob die eingangs (S. r) er 
-wahnte, aber nicht näher durch Quellenangabe bezeich- 


nete Begebenheit, daß die Mutter Gaetanos beim Heran- 
nahen der Geburtswehen sich aus ihrem Palaste in eme 
arme Hütte bringen ließ und dort sogleich. einen Sohn. 
erhielt, auf Wahrheit beruht, lasse ich dahingestellt. Sie 
erinnert zu sehr an die ganz ähnliche Legende der Mutter 


des h. Franz von Assisi (vgl. Christen, Leben des h. 


Franciscus von Assisi. Innsbruck 1902. 2. Aufl. 1. Kap.). 
S. 163: statt sésuites du Bx Colombini ist zu lesen jésuates, 
und S. 167 Anm. ist zweimal zu lesen Benincasa statt 
Beninsaca.* Ein Anhang enthält unter dem Titel: Pidces 


 Justificatives das bis jetzt noch unedierte, dem Staats- 


archiv von Venedig entnommene Testament der Mutter 
Gaetanos, Maria de Tiene (S. 177—182), ferner einen 
Abdruck aus Barral (Paneg yriques, Paris 1789) von 8 Brie- 
fen Gaetanos an La pnani (S. 182—201). Die 
Authentizität dieser Briefe iS} indes zweifelhaft (S. 154 
Anm. 2). Auf den ersten dieser Briefe vom 28. Jan. 
1518 stützt sich die bekannte Erzählung von der Er- 
scheinung des Jesukindes in S. Maria Maggiore am Weih- 
nachtsabend des Jahres 1517. (Über die Thätigkeit des 
am 24. Mai 1902 verstorbenen und um die Geschichts- 
forschung des 16. Jahrh. wohlverdienten Verfassers vgl. 
die ausführliche Notiz in der Revue d’histoire ecclösiasti- 
que, Louvain, octobre 1902). 


4. Der durch sein Werk der »Wahsen Andacht: Ger 


Mutter Gottes« überall bekannte Selige trat während sei- 


nes irdischen Lebens besonders hervor durch seinen glü- 
henden Seeleneifer. In dieser Biographie behandelt der 
Verf. vor allem die apostolische Thätigkeit Grignions — 


wie der Selige selbst seinen Namen schrieb, nicht Grignon 


—, der unermüdlich die westlichen Provinzen Frankreichs 
zu Fuß durchreiste, überall Missionen und Exerzitien pre- 
digend, trotz aller Hindernisse der Jansenisten, und von 
Gottes Segen stets begleitet unzählige gottentfremdete See- 
len zu Gott zuriickfihrte. Wenn heutzutage die Bretagne, - 

die Vendée und das Anjou noch ziemlich religiöse Ge- 


'sinnung hegen, so darf dieses ohne Übertreibung zum 


guten Teil auf seine Thätigkeit zurückgeführt werden. 


‘Neben der Männerkongregation der „Gesellschaft Mariä“ 


gründete er auch einen Frauenorden, die „Töchter der 
Weisheit“. In dieser Biographie wird man nur zu oft 
an das Wort erinnert: es# in admirationem, non in imi- 
tationem. In letzter Zeit ist neben dieser Biographie eine 
andere kürzere erschienen von J. M. Texier (Um Apötre 
de la Croix et du Rosaire. Le B. Louis-Marie Grignon 
de Montfort. Paris, Ondin, 1902), und ferner ein Werk 
von Lhoumeau über die aszetische Lehre des Seligen (La 
vie spirituelle a Pecole du Bx de Montfort, ibid. 1903). 
Hünfeld b. Fulda. G. Allmang, Obi. M.1. 


“ 


| Pruner, Dr. Joh. Ev., päpstlicher Hauspralat, Dompropst und 


Professor am Bischéfi. Lyzeum in Eichstätt, Katholische . 
Moraltheologie. Dritte, neubearbeitete Auflage. Erster Band. 
Freiburg i. Br., Herder, 1902 (XVI, 596 S. gr. 8°). M. 7,80. 
Außer dem der allgemeinen Moraltheologie zufallen- | 

den Stoff enthält der vorliegende Band die Sittengesetze 
für das übernatürlich-religiöse und christlich-soziale Leben 
sowie die Rechts- und Pflichtverhältnisse in Ansehung 
den leiblichen und chelishen Lakens Der zweite Band 
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coniugum inter se“ (S. 552/8). 


wird in seiner ersten Hälfte die Rechte und Pflichten 
hinsichtlich der irdischen Güter und der Ehre, in der 
zweiten die Pflichten des inneren Seelenlebens und den 


_ Gebrauch der Gnadenmittel zur Darstellung bringen. Ein 


ausführliches er über beide ome soll den 
Schluß bilden. 


Überraschende neue Bahnen führt der Vert. nicht. 


Dazu bietet auch die katholische Moraltheologie am we- 
Im großen und ganzen sind die Posi- 


nigsten Raum. | 
tionen der vorangegangenen Auflage vom J. 1883 behauptet, 
aber zu den alten Ausführungen ist so vielfach Neues 


hinzugekommen, daß es sich lohnt, ausführlicher als es 


sonst bei einer 3. Auflage üblich wäre, auf diese ein- 
zugehen. 

Obwohl die bisherige h“ ver- 
schwunden ist, soll doch die neue Auflage „sich a!s Lehr- 
buch eignen, aber zugleich zu einer wissenschaftlichen 
Darlegung der göttlich geoffenbarten sittlichen Wahrhei- 
ten und der darin enthaltenen und darauf beruhenden 
Gesetze des christlichen Lebens erweitert werden“. Dieses 


Ziel ist erfolgreich angestrebt. Verfasser ist sichtlich bemüht, 
die Anforderungen der Wissenschaft fest ım Auge zu be- 


halten und auch dem praktischen Zweck der Mbraltheo- 


logie gerecht zu werden, „ohne aber diesen nur auf Re- 


gelung der bußgerichtlichen Praxis einzuschränken. Der 
Seelsorger ist.auch Lehrer des h. Sittengesetzes, Erzieher 
der Seelen zur Tugend und Ratgeber der Gläubigen; und 
auch für die Aufgaben, welche ihm in dieser Eigenschaft 


. obliegen, soll die Moralwissenschaft ihm dienlich sein“ 
 (Vorw. S.V). Dieses Urteil über die Aufgabe der Moral- 


theologie seitens des in weiten Kreisen mit Recht hoch- 
geachteten Moralisten ist ebenso erfreulich als wertvoll 


- und entspricht auch allein dem Namen und Bngrili der 


Die neue unterscheidet sich von der vorangega nge- 
nen formell durch die Anordnung des Stoffes und namentlich in- 


haltlich durch wesentliche Erweiterung und Vermehrung des | 


Materials. Gegenüber dem Umfang der früheren Auflage, die 


- émel. Sachregister 799 S. umfaßt, zählt der erste Band bereits 


596 Seiten. Völlig neu sind die Abschnitte über die „inneren 
und äußeren Einflüsse“ auf die Willensfreiheit infolge der natür- 


lichen und sozialen Verhältnisse (S. 37/9), die Erlasse der rö- 


mischen Kongr pean (S. 89 f.), über Dispensation und Privi- 
legium (S. 102/6), die Stell er Frau in der Gesellschaft (S. 


335 ff.), die Pflichten der Herrschaften und Dienstboten (S. 345 ff. 2 


die Pflichtverhältnisse der kirchlichen Stände (Klerikalstand S 


379—384, Ordensstand S. 385—409) und die kirchlichen Straf- 
: proces (S. 410—449). Dieses umfangreiche „Wilden“ in den 


Gebieten der Pastoraltheologie und des kanon+ 
schen Rechtes können wir für keinen Vorzug der neuen Auflage 


- ansehen. Auch die rein dogmatische Lehre von der atür- 
lichkeit und Verdienstlichkeit menschlicher Handlungen sollte aus 
der Moral ausgeschieden werden (S. 108 ff.). 


Da über die Ein- 
teilung und Anordnung des Moralstoffes selbst unter den auctores 


probati noch so viele verschiedene „Ansichten“ bestehen, dal 


man in sinngemäßer Abänderung die Horazsche Sentenz: gram- 
matici certant et adhuc sub iudice lis est“ (ep. LI, 3,87) auf sie 
anwenden kann, sei hier davon abgesehen. Erwähnt zu werden 


verdient aber die u. E. unnatürliche Trennung der „gegenseitigen 
Pflichten und Rechte der Gatten“ (S. 332/5) und der „relationes | 
Die Stellung des Trägers der 


Gewalt zu seinem eigenen Gesetze (2. A. S. 337) ist jetzt loco 
suo (S. 106 f.) behandelt. Die Wertung der Kasuistik (S. 15 f.) 


~ und der Autorität des h. Alfons (S. 17 f.) ist gelungen. S. 
sollten die Vindiciae Ballerinianae erwähnt sein. S. 39 

'v. u. lies Ricker. Prov. 24, 16 (S. 185) ist keine Beweisstelle für 
‘ den Unterschied von Tod- und läßlicher Sünde. Die S. 97 an- 


gegebenen Kriterien der so reinen Pönalgesetze finden heutzu- 


tage selbst vor Ballerini-P mieri und Vermeersch keine Gnade 


-— 


sehenden Ort zu verhelfen“. 


mehr (vgl. Tab. Th. Qu. 1902, 613 eo ‘S&S > Nr. 332 
findet sich ein zweifaches Mißverständnis, auf das Ref. anderswo 
ausführlicher eingehen, wird. Die Litteraturangabe und die Art 


der Zitation läßt zu wünschen übrig. ‘ Wirkliche Vorzüge des Wer- 
~kes sind die Klarheit der Darstellung, die Präzision der Sprache, 


die Besonnenheit des Urteils und ganz besonders die systema- 


| tisch-kasuistisch-asketische Methode ohne jede pharisäisch-talmu- 
 distische Kleinkrämerei. 


Recht dankenswert ist die Beigabe des 
authentischen Textes des Dekrets Innocenz’ XI vom 26/6. 1680 
gegen den Probabilismus (S. 594). | 


Tübingen. A nt on nK oc h. 


Burkhard von, ‚Dr., Die praktische’ | 


‘Jus reformandi. [Kirchenrechtliche Abhandlungen, hrsg. v. 
Dr. Ulrich Stutz, o. y Professor der Rechte an der Univer- 
sität Freiburg i. -Br. 


. Heft.) Stuttgart, Ferd. Enke, 1902 
(134 S. gr. 8°). M. 


Professor Stutz hat zur F örderung ‘monographischer 


Arbeiten auf dem Gebiete des Kirchenrechts den dankens- 


\ werten Versuch unternommen, „kirchenrechtlichen Einzel- _ 
-untersuchungen, die nach Inhalt, und Umfang eine ge- 
sonderte Veröffentlichung verdienen,. zu einer solchen an 
einem für Fachgenossen und Interessenten nicht zu über- 
. Er eröffnet das Unterneh- 


men mit einem äußerst sympathischen Einführungsworte, 
welchem wir vollinhaltlich zustimmen, und bietet im ersten 


Hefte eine rechtsgeschichtliche Studie von Dr. Bonin über 
die praktische Bedeutung des Jus reformandi. Das Thema 
‚ist sehr. interessant und wird je nach dem Standpunkte 
des Verf.s in verschiedenartiger Weise zur Darstellung ge- | 


bracht werden. In der vorliegenden Bearbeitung ist die 
protestantische Denk- und Auffassungsweise des Verf.s 


stark. zur Geltung gekommen. Das soll uns aber nicht 


abhalten, die Arbeit v. Bonins als eine gründliche, inter- 


essante und beachtenswerte anzuerkennen; allerdings stan- 
| den ihm auch vorzügliche Vorarbeiten, insbesondere das. 
umfassende Werk Fürstenaus über das Grundrecht .der- 


Religionsfreiheit zur Verfügung. 
‘Das Buch behandelt die praktische Bedeutung des 


Jus reformandi von der Reformation bis zur Gegenwart. 


Den Bemerkungen, die der Verf. über die gegenwärtigen 
Rechtsverhältnisse . in ‚Bayern ‚macht, können wir nicht 


‚beitreten. So ‘bemerkt er S. 109, das bayerische Vereins- 
»gesetz gehe offensichtlich von der Ansicht aus, daß reli- 


giöse Versammlungen. unter das allgemeine bürgerliche 


_ Versammlungsrecht fallen, da in Art. 4. Abs. 2 „her- 


kömmliche kirchliche Prozessionen, Wallfahrten, Bitt- 


gange, gewöhnliche Leichenbegängnisse usw. von der Vor- 
schrift des Art. 4 Abs. ı“ (d. h. von der Vorschrift vor- 


gängiger polizeilicher Genehmigung) befreit werden, . also 
den übrigen Bestimmungen des Gesetzes unterliegen. 


Gerade das Gegenteil ist richtig, wie die einschlägigen — 
Kammerverhandlungen aus den Jahren 1849/50 und 
1897/98, die Vorschriften der. II. Verfassungsbeilage und 

die gesamte Verwaltungspraxis klar beweisen. 


Unzu- 
treffend ist die Bemerkung, daß nur in Bayern unbe- 
schranktes exercitium religionis nicht gegeben werde (S. 
112 Anm. 27). 


Bung der Altkatholiken aus der katholischen Kirche nach 


-bayerischem Verfassungsrecht unzulässig sei, was Schulte N 
„vollkommen sicher nachgewiesen habe“ S. 128, 127 a. 11. 


Richtig ist, daß die staatsrechtliche Ausscheidung der Alt- 
katholiken aus der katholischen Kirche nach bayerischem 


Unzutreffend ist, daß in Bayern seit i 
dem Tode Döllingers die Gemeinden von Altkatholiken . 
thatsächlich bestehen (S. 116), ferner daß die Ausschlie- 
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liken seit dem Vollzuge ihrer staatsrechtlichen Ausschei- 
dung aus der katholischen Kirche unterliegen, sind nicht 
„ungerechtfertigt“, wie Bonin meint, sondern verfassungs- 


dung der katholischen Kirche gleichzustellen. Was andere 


‚tischen 
Praxis der Predigt sowie über Erbauungslitteratur (S. 1—36) von 


Berücksichti katholischer Leist 
_ bei der kirchlichen Kunst; das katholische Vereinswesen und die 
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Verfassungsrecht nicht bloß zulässig, sondern sogar ge- 
boten ist und daß diese Ausscheidung auch wirklich er- 
folgte; infolge dessen bestehen die Gemeinden der Alt- 
_katholiken nicht bloß thatsächlich, sondern sie sind staats- 


rechtlich aus der katholischen Kirche ausgeschieden. Leben 


und Tod Döllingers hat auf die rechtliche Stellung des 


altkatholischen -Religionsvereins keinen Einfluß ausge- 
Die Kultusbeschränkungen, welchen die Altkatho- 


mäßig begründet, weil den, Altkatholiken nur die Stellung 
einer Privatkirche eingeräumt ist und denselben nicht ge- 
stattet werden kann, sich in Kultus und kirchlicher Klei- 


Bundesstaaten in dieser Beziehung zu Ungunsten der ka- 


-‘tholischen Kirche ‘verfügt haben, kann für die Verhält- 


nisse in Bayern nicht maßgebend sein. — Gegen die 
Beweisführung Bonins über die Erlangung der Rechts- 
fähigkeit seitens neugebildeter Sekten sprechen die ein- 


-schlagigen Gesetzgebungsmaterialien: Reichstagsverhand- 


lungen 1895/97 (9. 4) Anlageband 1 S. 826 u. 3 S. 
1948. Auf. sonstige Einzelheiten können wir hier nicht 
näher eingehen. | 

Im übrigen soll anerkannt werden, daß das vorlie- 
gende Buch den von Stutz für seine Samm!ung kirchen- 


‚rechtlicher Abhandlungen aufgestellten programmatischen 
‚Richtpunkten entspricht: die Arbeit ist wissenschaftlich, 


die Erörterung sachlich, die Darstellungsweise interessant 


und lehrreich; der Verf. ist auch sichtlich bestrebt, den 


verschiedenen Ansprüchen, welche bei der Behandlung 
eines derartigen Themas gestellt werden, gerecht zu 
werden. | | 


Dillingen. C. A. Geiger. 


Kleinere Mitteilungen. 
Die 6. Abteilung des 21. Bandes des »Theologischen 


Jahresberichtes«; Berlin, Schwetschke, 1902 (198 S. gr. 8° = 
S. 1055—1252 des ganzen Bandes, M. 10) bietet in gewohnter Uber- 


‚sichtlichkeit, Reichhaltigkeit und Kürze die litterarischen Erschei- 


nungen des Jahres 1901 auf dem umfassenden Felde der »Prak- 
heologie«. In dem Berichte über Theorie und 


Otto Everling finden katholische Leistungen keine Erwähnung. 
In den übrigen Abteilungen ; Katechetik (S. 32-69) von F. Mar- 


ce bach, Pastoralthcologie (S. 70-83) von C. Lülmann, Kirchen- 
recht (S. 84—94) von H. Meydenbauer, Kirchliches Vereins- 


wesen und christliche Liebesthätigkeit (S. 95—ı 2 ) von O. He- 
ring, Kirchliche Kunst (S. 132—176) von G. Stuhlfauth, 
Liturgik (S. 177—190) von F. Spitta — werden katholische 


Arbeiten berücksichtigt und einzelne davon stets mit anerkennens- _ 
Am ausgiebigsten ist diese 


werter Objektivität kurz besprochen. 
en beim Kirchenrechte und 
berührt. In der Kate- 


katholische Charitas wird dagegen wenig | 
eistungen in eigener Rubrik zusam- 


chetik sind die katholischen 


men aufgeführt. Bei dem Standpunkt und Charakter des »Theo- 


logischen Jahresberichtes« wissen wir die Zurückhaltung mit kri- 


. tischen Bemerkungen über katholische Leistungen, insbesondere 


auf dem Gebiete der Homiletik und Erbauungslitteratur, zu wür- 
digen. Eine einfache Zusammenstellung, wie sie im Abschnitte 
„Katechetik“ (S. 60) für „katholische Katechismen und Hilfs- 
mittel für Katechese‘“ gegeben wird, dürfte indessen im Interesse 
mancher Leser des » 


das Gebiet der katholischen Predigt- und Betrachtungslitteratur 
erwünscht sein. © 


Münster. | P. H. 


Jahresberichtes« auch für 


| 


- wichtigsten Queller anzulegen, hat der Bonner Privatdozent der 


 testamentliche Kanonsgeschichte wichtige Stücke: » 


| Jesuitenpater V. K 


1 sichtigt bei hinreichender Beteiligung einen N 


Um den Studenten der Theologie die unmittelbare Kenntnis 
der Quellen für die Geschichte des Christentums zu erleichtern 
und es jedem zu ermöglichen, sich eine kleine Sammlung der 


evangelischen Theologie Lic. Hans Lietzmann »Kleine Texte 
für theologische Vorlesungen und Übungen« herauszu- 
geben begonnen. In dem ı. Hefte ediert er selbst einige für die neu- 
as Mura- 
torische Fragment und die monarchianischenPro- 
loge zu den Evangelien« (Bonn, A. Marcus und E. Weber, 
1902. 16 S. 8°. M. 0,30). Das Muratorische Fragment wird in 
genauem Abdruck der Haupthandschrift cod. Ambros. J. 101 sup. 


s. VIII geboten, dazu der 1897 in Monte Cassino entdeckte und ~ 


veröffentlichte Prolog zu den paulinischen Briefen, dessen Ver- 
fasser das F ent für seine Arbeit benutzt hat, endlich- ein 
sorgfältiger „Rekonstruktionsversuch“ (d. h. nicht Rückübersetzung 
ins Griechische, sondern Herstellung eines korrekten lateinischen 
Textes an Stelle des stark korrumpierten der Hs), den Lietzmann 


-| in Gemeinschaft mit Buecheler hergestellt hat. Anhangsweise ist 


der kurze Prolog des h. Hieronymus zu den Evangelien beigefügt 
worden, der wegen der sachlichen Berührungen mit dem Mura- 
.torischen Fragmente gute Dienste leisten kann. — die mo- 
narchianischen Evangelienprologe konnte sich der . im We- 


sentlichen auf eine Wiederholung der Edition von P. Corssen 

1896 beschränken. — Die neue Sammlung verdient nach\dieser 

ersten Probe zu urteilen dankbare Aufnahme und Unterstützung. 


. »Die Glaubensspaltung und ihre Folgen in der Gegen- 
wart. Vorträge für die gebildete Männerwelt. Von Victor Kolb, S. J. 


«Minster, Alphonsus-Buchhdlg., 1903 (VIII, 173 S. 12°). M. 1,50.« — 


Diese sechs ven hat der als trefflicher Kanzelredner bekannte _ 
olb während des vorjährigen Advents vor einem | 
zahlreichen Auditorium in der Stadtpfarrkirche zu St. Peter in Wien 
se Es werden darin kurz und bündig folgende Religigns- 
agen behandelt: Christus, die h. Schrift, die Lehre, das Kirchen- 
regiment, die Sakramente, die Sittenlehre. In jeden Vortrage 
wird zunächst gezeigt, was über die betreffende Frage die katho- — 
lische Kirche lehrt; der zweite Teil des Vortrages ist der Dar- 
stellung der protestantischen Lehre gewidmet. In Verbi - 
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Alberti, ‚ De ieiunio ecclesiastico.. Rom, Pustet, 1903 (80 
89). M. 1;20. | 
Puccini, R., Fondamento. Religioso della Morale (La scuola 


cattol. 1903 febbr. p. 160— 168). 


Pascot, G., Scienze ausiliarie della morale. Udine, Gambierasi, 


1903 (39 p. 8°). L. 3. 
Cresson, A., La Morale de la raison théorique (essai philoso- 
phique). "Paris, Alcan, 1903 (307 p. 8°). 


1903, 
Irons, D. A Study in the Psychology of Ethics. 
Biackwood, 1903 (194 p. 8°). 5». 


Pref. by the Bishop of Rochester. London, Mor- 


Edinburgh » 


‘gan, 1903 (254 p. 8°). 18. 6d 
le des R., La morale publique. Essai d’analyse géné- 
rale- des faits 


moraux (these). Paris, Giard, 1903 (122 p. 8°). 


Beitrage zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters. Texte und Unter- | : 
suchungen. Herausgegeben von Dr. €. Baeumker u. Dr. «. Freih. von Hertling. 


Band I. 

Heft 1. Dr. P. Correns: 
des Dominicus Gundisalvi de unitate. 

Heft 2—4. Dr. C. Baeumker: 


Mk. 2,00 


Mk. 18,00. 


Heft 1. Dr. M. Baumgartner: Die Erkenntnislehre des Wilhelm ee Bead M. 3,50. 


Heft 2. 


Die dem Boethius fälschlich ‘zugeschriebene | Abhandlung 


Auencebrolis (Ibn Gebirol) Fons Vitae. 
in latinum translatus en Johanne Pe et Dominico. Gundissalino. Fascicul. 


Verlag der Aschendorffschen Buchhälg. Münster i, W. 


‘ In 2. Auflage erschien’ soeben: 


it von Mallinckrodt, 


 Stifterin und General - Oberin der 
Kongregation der Schwestern der 
christlichen Liebe. Ein: Lebensbild. 


Ex ‘arabico 


Heft 3. 


Heft 4. 


Heft 5. 


Dr. CL. 


die arabischen Theologen. (Mutakallimün.) 


Dr. M. Dogtor: Die Philosophie des Josef (Ibn) Zaddik, nach ihren Quellen, 
insbesondere nach ihren Beziehungen zu den lauteren Brüdern und zu Gabirol 
untersucht. Mk. 2,00. 

Dr. G. Bülow: Des Dominicus isn Schrift. Von der Unsterblich- 
keit der Seele, herausgegeben und philosophiegeschichtlich untersucht. 


vergne) De immortalitate animae. Mk. 5,00. 
Dr. M. Baumgartner: Die Philosophie des Alanus de Insulis, 


menhange mit den Anschauungen des ı2. Jahrhunderts dargestellt. Mk. 5,00. 


Dr. Albino Nagy: Die philosophischen Abhandlungen des Ja‘qüb ben Ishäp | 


al Kindi. Zum ersten-Male herausgegeben. Mk. 4,50. 
Baeumker: Die Impossibilia des Siger von Brabant, eine philo- 
sophische Streitschrift aus dem XIII. Jahrhundert. Zum ersten Male vollstän- 


dig herausgegeben und besprochen. Mk. 6,50. 
Band IH. 

Dr. B. Domafski: Die Psychologie des Nemesius. 

Dr. C. Baeumker: 

der Presse.) 

‚Dr. M. Wittmann: Die Stellung des hl. Thomas von Aquin zu Avencebrol. 

Mk. 2,75. 

Dr. M. Worms: Die Lehre von der Anfanglosigkeit der Welt bei den mittel- 

alterlichen, arabischen Philosophen des “teen und ihre Bekämpfung durch 

Mk. 2,50: 


"Mk. 6,00 
Witelo, ein Philosoph des XII. jahrhunders (Cer 


Dr. J. N. Espenberger, 

Stellung im zwölften Jahrhundert. Mk. 4,75. 

Dr. B. W. Switalski: Des Chalcidius ee zu Platos Timaeus. 
Band IV. 

Dr. Hans Willner: Des Adelard von Bath Traktat De eodem et diuerso. M. 3,75. 


M. 4,00 


- 428 Seiten 8°, 


Nebst 
einem Anhange, enthaltend die Abhandlung des Wilhelm von Paris (Au- 


im Zusam- 


line von 


Die er a des Petrus Lombardus und ihre 


von Alfred Hüffer. VII und 
mit einem. Porträt 
Paulinens. Preis brosch. 4,50 M., 
.. gebunden in Halbfranzband 5,65 M. 
»Oesterr. Literatur-Blatt, Wien«: Aus der | 


erheblichen Zahl der jüngsten zeitgenössi- 


schen kun; wen ragt das Lebensbild »Pau- 
allickrodt«, Stifterin und’ Gene- : 
ral-Oberin der Schwestern der christlichen 


Liebe, von Alfred Huffer, sowohl durch - 


die Bedeutung der geschilderten ° 
Persönlichkeit als durch die Ge- 


wandtheit und lebendige Treue 


in der Schilderung selbst hervor. 


Wie wohlthuend ist es, in dem Jahrhun- 


dert der Frauenemancipation einer Frau 
von so großem Geiste und so aus- 
geprägter Energie zu begegnen, die 


zugleich eine solche Blüthe edler ae: 


Frauentugenden darstellt, in ihrer in- 
nigen Hingabe an Gott und Religion, in 


| ihrer sich selbst Opferwillig- 


keit für andere und ihrer entsagenden Liebe 
zum Leiden und zu den Leidenden. 


der Aschendortfschen 1 in Münster | i. W. 


| | 
| | 
= | 
| 
| 
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| 
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| 
| 
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Wichtigere armenische Publikationen aus 
den letzten Jahren I: | 
Hösö hoanz,Dieaußerkanonischen Sohrif- 

ten est. 
Tajeai, Die außerk en Schriften 
| es N. Test. 
Tajesi. Des h. v. Alexandrien 
_ Reden, Briefe und unächte Schriften. _ 
Sargisean, Anania der Ubersetzer. 


Georg Pisidés 


2. Aufl. 


lise 


Tiroean des Philosophen 


Klostermann, Ein diplomatischer Brief- 
. wechsel aus dem x. Jahrtausend vor Christo. 


pes oz, Die Rechtfertigungsle 
ulus und nach Jakobus 


2 Jahrgang. 


ue ellen und Forsch 
vonarolas I (Meister 
Bles n woche t, Chateaubriand (Schrörs). 


zur 


(Goussen). 


Drews, Zur Entstehungsgeschichte des Ka- — 
ehn).  nons in der römischen (Lübeck). 
nach | Ra rg Antonii Instructio pastoralis. 


‚Abraham, Bischof der Mamikonier. 


(Bartmann) 
Pe Bar neuesten Geschichte der the: 
hen nsp slehre ( re 


ee und Zei 


| ‚schau. 


Wichtigere che Publika tionen 


1. H. Sargis, Die Schrif. 
ten des Alten Testaments. Venedig, San Lazzaro, 1896 
(RVI, 408 S. 8°). 
2. Tajezi, H. Esaja, Die außerkanonischen Schriften des 
% Neuen Testaments. Ebd. 1898 (XV, 491 S. 8°). 
_ 8. Tajezi, H. Esaja, Des h. Athanasius, Patriarchen von 
_  Alexandrien, Reden, Briefe und unächte Schriften. 
_ Ebd. 1899 (XX, 647 S. gr. 8%). 


4. Sargisean, H. Barsegh V., ‘tar 


samt Proben seiner Schriftstellerei. Ebd. 1899 (XXVI, 30 S. 8°). 
5. Sargisean, H. Barsegh V., Abraham, Bischof der Ma- 


oS 8 und sein Brief an Vatschagan. Ebd. 1899 (XLIV, 
30 3 


6. Tiroean, J. H. Athanas V., Das Hexaénieron des Phi- 

' losophen Georg Pisidés'), herausgegeben zusammen mit 
~* dem griechischen Text und erläutert. . 1900 (192 S. gr. 8°). 
_ Mit dieser Veröffentlichung haben die rührigen 

und geichrten Mechitharisten von San Lazzaro vor einigen 
Jahren eine neue kritische Ausgabe ihrer „alten und 
neueren en“ eingeleitet, hauptsächlich auf 
Grund der kostbaren Handschriften ihrer reichen Bibliothek. 


Die Einleitung orientiert kurz und genau über die 
zugrunde liegenden Handschriften, dann folgt der Text 
mit den Varianten am Fuß der Seiten; ein Inhaltsver- 
zeichnis und genaues Personenregister machen den Schluß. 
Der Inhalt ist kurz folgender: ı) das Adambuch, 2) das 
Testament der XI] Patriarchen, 3) die Geschichte Aseneths 
_(nebst Hymnus von ihr), 4) die Geschichte des Moses, 


5) der Tod (besser: Geschichte) der Propheten, 6) über 


König Salomo, 7) Fragen seitens er Königin (v. Saba) und 
Antworten Salomos, 8) über die Schriften Salomos (2 Re- 
_ zensionen), 9) das Gebet des Königs Manasse, 10) die 7. 
Vision Daniels, un Das 3- Esdrasbuch ni das 4. nach 


*) Siehe Krumbacher, Geschichte der Litteratur * Ss. 
710, n. 4 und 711, 2. 


——— 


| erste Hälfte und die letzten Kapitel fehlen. 


Fragen des Propheten Esra an den — 
betreffs der Menschenseelen (unvoll- 


der Vulgata), 1 2) 
Engel des Herm 


ständig). Dann folgen noch Nachträge, darin a) verschie- 


dene Adamstücke, nämlich die Geschichte seines Falles, 


| | seines Weggehens aus dem Paradiese, seiner Söhne Abel 
| und Kain, Seths und Noes, die Geschichte der Buße 


Adams und Evas, und die Worte Adams an Seth, b) ab-. 
gekürzte Geschichte des Propheten Elias, c) die Predigt 
des Propheten Jonan in der Stadt Ninive, d) über den 
Propheten Jeremia aus den Schriften Baruchs, „Geschichte des 


_h. Propheten Jeremia und seiner Schüler Baruch und Abime- | 


lech, aus den Paralipomenabüchern, die ich fand in den 
Schriften der Griechen“, e) Vision Enochs, des Gerechten. 
Von diesem Werke hat der Mechitharist J. Issaver- — 
dens eine englische Übersetzung herausgegeben, Venedig, - 
San Lazzaro, 1901 (703 S. 8°). 
- 2. Nach einer Einleitung über die zugrunde liegen - 
den Handschriften folgt der Text mit den Varianten ; 
den Beschluß macht wieder ein genaues Inhaltsverzeich- 


-nis samt Personenregister. Dieses Werk enthält 1) das 


Kindheitsevangelium (== Protevangelium Jacobi) in zwei 
Rezensionen, von denen leider,bei einer fast die ganze . 
Dann fol- 
gen hiehergehörige (Bruch-)Stücke, die (bestimmt, an ge- 


wissen Festtagen des armenischen Kirchenjahres verlesen 


zu werden) aus sog. Djarentirs d. i. handschriftlichen großen 
Heiligenleben- und Homiliensammlungen entnommen sind, 
2) Pilatusakten (= Evangelium Nicodemi), teilweise (die 
Begräbnisgeschichte Jesu usw.) in dreifacher Rezension, 
3) Brief des Landpflegers Pilatus, den er betreffs unseres 
Herrn Jesu Christi schrieb und an Kaiser Tiber(i)os nach 
Rom sandte, in zweifacher Rezension, 4) Brief des Len- 
tulus Publius über Jesus von Nazareth, 5) (eschatologische) 
Vision der h. Gottesgebärerin, in 5 Rezensionen, 6) Ent- 
schlafung und Himmelfahrt der h. Gottesgebarerin, an- 
geblich von Nikodemus. f 

3. Der über die zugrunde liegenden Handschriften 
orientierenden Einleitung folgt zuerst eine langere Lebens- 


| beschreibung des h. Athanasius. Sie findet sich m dem 


seltsamen, original armenischen sog. „kleinen“ Sokrates, 
einer Abkürsung des bekannten Kirchen- 
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und den Gruß Eghisabeths, 
Athanas(ios) von Alexandrien Lobrede, auf die h. Gottes- 
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historikens 1), die an manchen Stellen. ARE eine | 


Erweiterung bezw. Bearbeitung nach hagiologischen und 
sonstigen speziell orientalischen Quellen bietet.‘ Wohl das 
interessanteste und wichtigste darin ist das Glaubensbe- 
kenntnis (der Synode von Alexandrien i. J. 362) aus den 
letzten Lebensjahren des h. Athanasios ; dort heißt es bezüg- 


lich des h. Geistes, daß er aus beider (des Vaters und 


des Sohnes) Wesenheit sei, und weiter, daß er vom 
Vater ausgehe und aus dem Sohne erscheine (vgl. noch 
Goussen, Martyrius-Sahdonas Leben und Werke. 


betitelt ist „aus der Lebensgeschichte des h. Athanas(ios), 
geschrieben von seinem Schüler und Nachfolger Timo- 


Nun folgen die kienirlichhn Schriften, echte und un- 
echte durcheinander: ı) Über die Menschwerdung des 
Sohnes und die h. Dreifaltigkeit , 2) Rede über den 


_ Glauben, daß Christus einer ist, gegen Paughos v. Samo- 
sata, 3) über (den Text) „jetzt ist meine Seele aufgeregt“ 


(Joh. ı2, 27), 4) über die erlösende Erscheinung (Epi- 


phanie) unseres Herrn, gegen Markion, 5) Brief an Bischof 
Srapion, über den h. Geist, 6) Brief an Liberios, Bischof 
von Rom, den er auf dessen Aufforderung also schrieb, 


7) über die h. Dreifaltigkeit, 8) Brief a 
delphos (Adeghphios), 9) Kontroverse des. 


Bischof Phigha- 
. Athanas(ios), 


rechtgiaubigen Bischofs v. Alexandrien und des Häreti- 


kers Arios über die Gottheit des Sohnes, 10) Kontro- 


verse zwischen denselben über den h. Geist, 11)*?) Dispu- 


tation zwischen dem Patriarchen Athanas(ios) von Alexan- 
drien und dem Hebräer Zag&os, 12) des Herren Atha- 
nas(ios) (Traktat) gegen Arios, 13)* des seligen Atha- 
nas(ios) Rede auf die allerhl. Dreifaltigkeit, 14). des h. 


Athanas(ios) von Alexandrien Traktat über den Geist 


Gottes (betont den besonderen Ausgang des h. Geistes 
aus dem Sohne!), 
von Alexandrien (Rede) auf die Geburt Christi, 16)* des 


h. Erzbischofs Athanas(ios) von Alexandrien Rede auf | 


die Himmelfahrt unseres Herm Jesu Christi, 17) Atha- 


. nas(ios’) apostolische Abhandlung über die göttliche Mensch- 


werdung des Gottes-Wortes (der schwülstige Titel riecht 
nach Monophysitismus!), 1 8)* des seligen Bischofs Atha- 
nas(ios) von Alexandrien Rede auf die h. Gottesgebäreri 
18b)* des h. Patriarchen 


gebärerin und Immerjungfrau Mariam (beide Reden auf 
die h. Jungfrau sind natürlich in erster Linie unecht), 
19)* des h. Bischofs Athanas(ios) von Alexandrien Lob- 


rede auf das h. gotttragende Kreuz, 20) Brief des seli- 


gen h. Bischofs Atharas(ios) von Alexandrien an Bischof 


Leipzig 
1897, S. 20, wo eine ähnliche koptisch-arabische Quelle 
angeführt wird). 

Auf diese längere Vita folgt ein kürzeres Stück, das. 


hier erfahren wir zum erstenmal die Namen der 
christlichen Eltern unseres ee nämlich Markellos 
Solome. 


15)* des h. Patriarchen Athanasf(ios) 


4) Vgl. Mesrop V. Tér Mösösean, Des Sokrates Scho- | 
lastikos Kirchengeschichte, übersetzt von Philon Tirakazi (im 7. 


Jahrh.) und Lebensgeschichte. des Bischofs Seghbestros von Rom, 


übersetzt von Grigor Tschorophorezi (ebenfalls im 7. Jahrh.), 
Valarschapat 1897. Diese wertvolle kritische Ausgabe der Kirchen- 
geschichte des Sokrates enthält auch den sog. „kleinen“ Sokrates. 


?) Die mit Sternchen versehenen Nummern fehlen nach An. 


gabe der armenischen Herausgeber im Griechischen, doch vgl. 
gerade über Nr. 11 die Aneedota Oxoniensia I. Classical Series, 


angeeignet hat. 


Epiktetos von Korinth, 21) des h. Erzbischofs Atha- 
nas(ios) von Alexandrien (Brief) an (Kaiser) Jöbianos über 
den Glauben, 22)* Brief Bischofs Athanas(ios) an Justi- 
nos (Augustinus!?) in Afrika, 23) des seligen Athanas(ios) 


Rede, (bestehend in) anmutige(n) Fragen und lehrreiche(n) | 
Antworten, 24) Bekenntnis des h. Athanas(ios) (= Afhanasia- — 


num), 25) über Melgisedek aus den Schriften des h. Athana- 
s(ios), 26) über die Wunder des Bildes (zu Berytos), aus der 
Geschichte des h. Athanas(ios) von Alexandrien, 27)* Vision 
des h. Athanas(ios) (betreffs des h. Opfers; vorher sollen die 


Gläubigen sich heiligen durch Bereuen ‚und Beichten der 


Vergehungen, gute Werke und Barmherzigkeit), 28)* des h. 


. Patriarchen  Athanas(ios) von Alexandrien Lobrede auf 
den h. Stephanos, Erstdiakon und Erzmartyrer Christi, 
29)*!? Martyrium des h. Minas und Ermogines, Eugra- 
phos, 30) Leben des seligen Antoni(os), ägyptischen Ein- _ 


siedlers, und Tod dieses gottliebenden Greises, Send- 
schreiben des Athanasios, 31) Vorwort zur Erklärung des 
Davith (der Psalmen), verfaßt von Erzbischof Athanas(ios) 
von Alexandrien. 

4) Die Proben des Anania dem 


5. Jahrh., also aus dem goldenen Zeitalter der armeni- 


schen Litteratur — über diesen Schriftsteller vgl. Misqdjean, 


Die Gehülfen und Schüler Sahaks und Mesrops und die 
‚ersten Übersetzer im 5. Jahrhundert, Wien 1902, S. gf. —, | 
die hier vorgelegt werden, bestehen in einer Homilie auf 


das Geheimnis des Propheten Jaunan (= Jonas), nach 


einer Handschrift von San Lazzaro, und in einer Rede auf 
den h. Johannes den Täufer, nach einer Handschrift der 
Pariser Nationalbibliothek. Erstere enthält eine sehr weit-. 
läufig und bis ins einzelne aus- und durchgeführte Paral- 


lele zwischen dem leidenden und auferstandenen Christus 
und den Schicksalen des Jonas; letztere ist von ganz be- 
sonderer Wichtigkeit far den ältesten (syro-)armenischen 
Bibeltext wegen der zahlreichen Zitate aus dem A. und 
N. Test. In der sehr ausführlichen und interessanten 
Einleitung führt der gelehrte Herausgeber den Wahr- 
scheinlichkeitsbeweis, daß unser Anania der Übersetzer 


der armenisch. zahlreich erhaltenen Schriften Philos von 


Alexandrien gewesen ist. 
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5) Der Brief des Mamikonierbischofs Abraham ent-  _ 


halt eine kurze Darstellung des Verlaufes der Synode 
diese Darstellung ist monophy- 


von Ephesus im J. 431; 
sitischer Tendenz und voll von Haß und Verlaumdung — 
gegen Nestorius. Zu der Ausgabe sind drei. Handschrif- 


ten herangezogen worden; eine — sie ist unvollständig 


im Anfang — bietet den Titel „Brief des Mamikonier- 
bischofs Abraham an den Albanierfürsten Vatschagan, 


Geschichte betreffs der Synode von Ephesos, die statt- 


fand zur Zeit Theodosios des Jüngeren wegen des gott- 
losen Nestor“, 


Verfasser noch Adressäten. Streichen wir die. unpassen- 


den Adressaten, so steht nichts im Wege, daß die Ab- | 
handlung von Philoxenus stammt, 
gleichzeitige Mamikonierbischof sie sich nach einer be- 


und daß der etwa 


kannten Manier der Alten, insbesondere der Orientalen, 


energischer monophysitischer Propaganda aus dem Syri- 


schen ins Armenische übersetzt worden zu sein, vgl 


die zweite schreibt das Werkchen dem 
Bischof Philoxenus von Mabbögh (485—519) zu, er habe 
‘es für den Armenierkatholikos Tér Komitas (617—625) 
verfaßt (!?), die dritte Handschrift endlich nennt . weder 


Die Werke des Philoxenus scheinen 
überhaupt schon bei Lebzeiten dieses Mannes behufs — 
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Combefis, Histor. haeres. Fate 1648, p 

177 sq. C.'(de rebus Armeniae) — der eine dort ge- 
nannte syrische Häretiker ®:4sé(?) kann nur Philoxenus 
sein. Freilich ist von Philoxenus äußerst wenig arme- 
‚nisch erhalten, wohl deshalb, weil die alsbald folgenden 
_ katholisierenden Patriarchen, vor allem ein Ezr (7. Jahrh.), 
dem extremen Monophysitismus, wie er besonders in den 


Schriften des Bischofs von ne enthalten ist, den 


| Garaus machten. 


6. Der armenische Text ist herausgegeben nach einer 
(wahrscheinlich einzigen) alten Handschrift im Kloster 
der armenischen (unierten) Antonianermönche in Konstan- 
tinopel. Während der griechische Verfasser unter Kaiser 


 Heraklios (gegen Johannes Philoponos ?) sein Werk schrieb, 
Ubersetzung höchst wahrscheinlich 
dem 8. Jahrh. an und zwar dem immens fleißigen Bischof 


gehört die armenische 


__ Stephanos: von Siuniq. Derselbe hat auch, um dies hier 
'. nachzutrageh, außer anderem (vor allem den Werken des 
 „Areopagiten“ und Cyrillus von Alexandrien letztere 


_ sind größtenteils, aber leider sehr schlecht, im J. 1717 
zu Konstantinopel herausgegeben worden —) die oben 


verzeichneten Nummern 17) 21) 2) 3) 4) der Athanasiana 
ins Armenische übertragen, während die meisten der letz- 
teren aus dem „goldenen“ Zeitalter der großen Über- 
setzer, dem 5.(—6.) Jahrh., stammen sollen. 


Düsseldorf. Goussen. 


D. A., Professor an Universicit Kiel, Ein 
_ diplomatischer Briefwechsel aus dem zweiten Jahr- 
tausend vor Christo. 2. Aufl. Leipzig, A. Deichen (Georg 
Böhme), 1902 (31 S. 8%). M. 0,80. | 


Das Schriftchen ist die revidierte Ausgabe einer 


Kieler Rektoratsrede von 1898. In einer allgemeinen 
Einleitung (bis S. 10) verbreitet sich der Verf. über die 
Aufgabe der deutschen Universitäten, als deren vorzüg- 
lichere ihm die Forschungsarbeit gegenüber der Lehr- 


 thatigkeit erscheint. .Das Folgende ist ein knappes aber 
sorgfältig zusammengearbeitetes Referat über die Auffin- 


dung, die sprachliche und historische Bedeutung der 


_ Amarna-Briefe (Briefe zwischen den ägyptischen Pharaonen 


_ Amenophis III und IV und vorderasiatischen Königen, 
von kanaanäischen und phönizischen Großen an den 
ägyptischen Hof aus dem 14. u. 135. Jahrh. v. Chr... K. 
will hier nicht eine Quellen t bieten, er bringt nicht 
neues Material, sondern er — sich hauptsächlich auf 
die bahnbrechende von Hugo Winckler in Schraders Keil- 


inschriftlicher Bibliothek Bd. 5 Berlin 1896  herausge- : 


-gebene Transskription und Übersetzung. K.s Rede ist 
eine gute Einleitung in die Briefe; 
selbst etwas wissen will, der muß die Kopie der Texte 
(Berlin 1889) oder wenigstens Wincklers genanntes Werk 
zur Hand nehmen. Zur Information für weitere Kreise 
eignet sich auch: C. Niebuhr, Amarna-Zeit, Leipzig 1900. 


Eine neue Transskription und Übersetzung der Amarna- 
Briefe bereitet z. Z. J. A. Knudtzon in Christiania vor, © 
_ der die Originale nochmals aufs sorgfältigste - kollationiert ' 
Möge die babylonische Altertumswissenschaft auf | 


hat. 
_theologischer sich ‘mehr und ‘mehr Eingang. ver- 


Berlin. Hehn. 


& 


wer. aber von diesen | 


| wie 


liebe; die vielmehr die 


. macht“ (17). 


P 


Ménégoz, D. Bin Prof. der Theologie an der Universität 
in Paris, Die Rechtfertigungslehre nach Paulus und nach _ 


Jakobus. Vom Verf. durchgesehene’ Übersetzung. Gießen, — 

J. Ricker’sche Verlagsbuc ung, 1903 (36 S. gr. 8°). M. 0,80. 
Seitdem der Jakobusbrief in der protestantischen Exe- 

gese das langversagte Bürgerrecht erhalten hat, bildet 

der Brief für sich, aber besonders sein Verhältnis zu 
Paulus, ein oft und verschieden behandeltes Thema. Die 


liberale Theologie, bemüht überall in der h. Schrift das 


Verschiedene zum Trennenden, Gegensätzlichen zu stei- 
gern, sieht in dem Briefe eine bewußte Polemik gegen 
Paulus. Beide Autoren stehen in unlösbarem Wider- 
spruche zu einander; der eine sagt: Aus Glauben allein, 
der andere: Aus Werken und nicht aus Glauben allein. 
Die positiven Theologen rücken den Brief in die vor- 


paulinische Zeit hinauf; er trägt in alttestamentlichem Ge- 
-wande die einfache Lehre Jesu vor und stellt ahnungs- 


los Sätze und Beispiele dahin, welche Paulus später im 
Kampfe gegen den Judaismus in ganz anderem, entgegen- 
gesetztem Sinne verwertet. Beide reden von verschie- 
denen religiösen Dingen, gehen unbewußt neben-, nicht 
gegeneinander; sie lassen sich daher „reimen“. Die sen- 


tentia communis der katholischen Theologie läßt . beide 


Apostel von derselben Sache reden, konstatiert neben for- 
maler Verschiedenheit inhaltliche Identität. Beide ken- 


| nen einen Glauben, der selig macht, und einen solchen, 
| der unnütz ist; die gemeinte Rechtfertigung ist die eine und 


stets gleiche neutestameniliche ohne die man 


' weder hier noch dort ein Kind Gottes sein kann. Die 
Werke, die Jakobus fordert, sind die „guten Werke“ des 


Paulus (II Kor. 9,8; I Tim. 2, 10 u. 6.) und diejenigen, 


welche Paulus verwirft, werden bei — selbstverstand- — 
lich ignoriert. 


Unser Verfasser steht auf vermittelndem Jako- 
bus ist Laie, fromm und wohlgebildet in der Lehre Jesu, aber 
wieder zu — gem daß er den „Rabbinerschüler‘ Paulus . 
verstehen kann warnt vor paulinischen Gedanken, die ihm 
inkorrekt etragen wurden, und trifft natürlich nun 
Die exegetisch-dogmatischen Ausführungen bewegen sich folgender- 
maßen: Jakobus versteht unter dıxawo'vn die Sündenvergebung, 
Lossprechung;; seine éoya sind Werke der Gottes- und Nächsten- 
. #örn ist der theoretische Kopf- 
glaube (eroyance) ohne Liebe. — Paulus hat bei den abgelehn- 
ten Werken die rituellen Bräuche im 
redet, denkt er nicht an den toten Glau 


sondern immer an 


den lebendigen inneren Herzensglauben, der je bei den einzelnen 


Gläubigen „seine konkrete, den Umständen angepaßte Gestalt“ 
hat (12). So weit kann man wohl noch zustimmen. Aber nun 
beginnts zu dunkeln. Verf. beschreibt die paulinische ziorıs nicht 
an sich — die einsc en Stellen. werden einfach ignoriert —, 
ach our vielmehr ihre faktische und vermeintliche W i 
ist natürlich das Vertrauen auf Christus. „In der paulinischen 
Theologie hat der Glaube an Jesum Christum einen ganz eigen- 
artigen Charakter: er bewirkt die innigste geistige ein- 
schaft, eine’ sittliche (!) mystische Identifizierung der Glaubi 
mit Christus“ (12). „Das Leben der Gläubigen fällt so valli 
mit dem Leben Christi in eins zusammen, daß es sich den T 
die Auferstehung und das neue Leben des Erlösers aneignet“ (13) 


„Der Glaube wird uns zur Gerechtigkeit gerechnet; doch % 


es nicht, wie manche meinen, der Glaube selbst, der dem Chri- 


sten zur Gerechtigkeit gerechnet wird, sondern die zustehen - 
keit Christi“ (16). Diese ist die „Gerechtigkeit, die 

„Alles kommt von Gott (in diesem «Prozesse), 
nichts von dem Menschen, 1 Kor. 1, 29. Mit solchen Grund- 
sätzen konnte Paulus den besten Werken der Menschen keine 


| rechtfertigende Kraft zuerkennen. In der Theologie des Paulus 
| ist unser Heil einzig und allein das Werk Gottes durch 


Werk, 


Christum und auch nicht im geringsten unser eigenes 
oß auch unsere 
keine 


Gew aber 29). Aber den 


guten W 


e, wenn er von zions ° 
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für ihn die Blüte des Glaubens, die natürliche Folge 


 einstimmen. 
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des Lebens 
im Geiste. Nach seinem Glaubensbegriff erfüllt der Gläubige, 
der in Christo lebt, zawiliig und aus eigenem Antrieb 


So wird man nach den ersten guten Anläufen zur Klar- 
heit wieder zurückgeworfen in die Verworrenheit. Ist die 


das Gesetz Christi“ (28). 


Justitia nur imputata, dann ist sie nur Neuordnung des äuße- 


ren Verhältnisses zu Gott und man kann sie nicht „Gerech- 
tigkeit im Menschen“ nennen (17). Soll sie aber keine im- 
putata, sondern inhärente sein, dann kann sie unmöglich die Ge- 
rechtigkeit Christi sein. Der Gläubige kann sic 
ontologischen Bestand Christi nicht wirklich aneignen, das käme 
ja auf eine Kommunikabilität der Persönlichkeit des Herrn hin- 
aus! Ein Widerspruch in sich. Ferner, „alles kommt von 
Gott, nichts von dem Menschen“, also glaubt Gott in den Gläu- 
bigen, aber die guten Werke doch „freiwillig und aus 
eigenem (menschlichen) Antrieb“ aus diesem Glauben 


et, womit 
er durch den Glauben identisch wird. Offenbar weiß der Verf., 
nachdem er den Faktor der Gnade ich überspannt hat, 
von der menschlichen Mitwirkung nichts mehr zu sagen; das 
Ethische findet neben dem Religiösen keinen Platz mehr. Beides 
wird zudem fälschlich innerlich und wesentlich getrennt. Niemand 


doch den | 


hervor 
aus dessen ,,Blute“ als „die ai wi Folge des Lebens im 
_ Geiste“, das sich der Mensch als Leben Christi 


sen“ (S. 53). Die Litterar- 
kritik wird anerkannt in dem Satze: „Jeder Geschicht- — 


schreiber, der über längst vergangene Zeiten schreibt, 


muß sich auf fremde Zeugnisse stützen. Das gilt auch 


von den biblischen Hagiographen“ (S. 63); und: „Zitieren 


ist nicht unter allen Umständen beistimmen“ (S. 65). 
Innerhalb der hiermit bezeichneten Grenzen kann der 


Buaget sein volles Auskommen finden. 


Im Einzelnen gestatte ich mir den Hinweis, daß dc unter 


| den alttestamentlichen Zitaten im N. T. doch auch argumenta ad 


hominem finden, woraus also für den Kontext noch nicht die 
Folg „un wahr“ sich iebt (S. 37). Die Regel: 


bedingt 
| „Jeder einzelne Satz, der zur Bibel gehört, ist: inspiriert“ (S. 67) 


begreift, wie es so auf einmal zu Früchten des Glaubens, zu 


Werken des neuen Lebens kommen soll und gar „mit innerer 

Notwendigkeit“. Da hat Paulus ein gutes Stück seiner Arbeit, 

die vielen Mahnungen zum. sittlichen Wandel, überflüssig ver- 

richtet und was noch mehr zu beachten ist, im Widerspruch 

Gnd sein ganzes System. Ob hier der gute Wille ,,sich der 
de Christi zu getrösten“ allein maßgebend ist? 


sich aufrichtet, und der Verf. gesteht offenherzig, daß die Heils- 
en der katholischen Lehre „ihres Eindrucks in der Laien- 

welt selten verlustig gingen“ (26). 
sunden Vernunft und den K Christentums über- 
Was nach diesen Vordersätzen dann zur Harmonisierung 
von Paulus und Jakobus gesagt wird, kann unser Interesse nicht 
te erregen. Ebenso mag es unterbleiben, den katholischen 
kt kurz zu bestimmen. In jeder Dogmatik ist zu finden, 

ai laube, Werke und Rechtfertigung, oder objektive und sub- 
Er e Erlösung innerlich wesentlich zusammenhängen und Pau- 


s und Jakobus im tiefsten Frieden leben nicht nur droben, 
auch hier unten. | 


Paderborn. B. Bartmann. 


tbolischen Inspirationslehre. Zeitfragen. 
Dritte Folge.] Freiburg i. Br., Herdersche Yarlagehendi ung, 1902 
_ (124 S. gr. 8°). M. 1,60. 


Die Kunstfertigkeit, aus anerkannten Wahrheiten all- 


gemeiner Natur mit Hilfe einseitig gehaltener Spekulation 
einen möglichst engen Inspirationsbegriff herzustellen, ist 


auch im verflossenen Jahrzehnt noch ziemlich geübt wor- 


den. Andererseits ist aber auch eine Reihe gediegener 


- Arbeiten ans Licht getreten, die den wirklichen Zustand 


der Dinge berücksichtigend dem Inspirationsbegriff soviel 
Umfang erkämpften und bewahrten, daß er nicht zur er- 
stickenden -Schlinge für den Exegeten wird. Über diese 
Vorgänge giebt P. hier Aufschluß, teils referierend, teils 
persönlich Anteil nehmend. Der Kern der Streitfragen 


wird: jeweils deutlich herausgehoben und in dem Für und 
Wider der Meinungen Ubersichtlichkeit und Ruhe stets 
bewahrt. Die wohlbegründete, aus aufrichtiger Anerken- 


nung bestimmter Thatsachen hergeleitete Ansicht, zu wel- 
cher P. im Anschluß an Lagrange und Prat gelangt, laßt 
sich aus folgenden Sätzen abnehmen: 
ligen Schriftsteller nur angeregt, über diese (profanwissen- 
schaftlichen) Dinge so zu reden wie alle Menschen, und 


die Menschen reden darüber jedenfalls nicht besser, als | 


sie es wissen, ja nicht einmal immer ‚so gut sie es wis- 


„Gott hat die hei- 


Mag sein, 
wir halten es lieber mit dem Trost, womit Paulus II Tim. 4, 7 f. 


Wohl weil sie mit der ge- 


| worden wäre, daß 


Sprache beides, 


‚brennende geworden ist, 


ist giltig, aber die unmittelbar f e: „und jeder inspirierte 
Satz ist unfehlbar wahr in dem Sinne, in welchem er gemeint 


ist“ wur nem einer Unterscheidung: sic, gemeint im Sinne des Zu- - 


sammenhangs, non, un emeint in seinem subjektiven, lokalen Sinne ; 
die Existenz des letztern ist nicht zu leugnen. Die ganz und 
gar unhaltbare, geradezu Verwirrung stift u. e Behaup 

von einer benden Peg des consensus patrum in natur- 
wissenschaftlichen’ Dingen mußte als solche etwas entschiedener 
bezeichnet werden. Auf die Chauvins und Zanec- 
chias verwendet P. zu viel Mühe und Raum, dagegen wird 
ng ar nicht genannt. Auch hätte die Beweisführung Peschs _ 

. und Z. nichts an erg er eingebüßt, wenn er- 
pererogatorium beider Au- 

toren vom Ref. mit der glei idan: 3 Entschiedenheit, was Z. betrifft, 
sogar mit den gleichen Worten — zu S. vergl. Lit. Rund- 
schau 1899 Sp. 167 unten — abgelehnt worden ist. 


In einem wichtigeren Punkte kann ich dem Ver- 


fasser nicht folgen. Nach seinen Ausfihrungen kommt 
man zu der Meinung, es sei die Bibel — nur was Pro- 
fanwissenschaft betrifft — eine Art indifferenten Mediums, | 


| das je nach dem Standpunkt der Exegese verschiedene © 


Erklärungen liefert, wie ein Prisma bei Änderung des Be- © 
leuchtungswinkels verschiedene Färbung. Anders ausge- 
drückt: die biblischen Autoren hatten ein Charisma der 
Kryptologie, so daß sie ihren Zeitgenossen Angemessenes 
und Kongeniales schrieben, während die gleichen Worte 


‘der Nachwelt etwas Anderes, ihr Annehmbares künden. 


P. sagt S. 53: „Wenn man die sechs Tagewerke ein- 


‘| fach als eine Art Metapher auffaßt, die nur besagt, daß 
Pesch, Christian, S. J., Zur neuesten Geschichte der ka- 


Gottes Schöpfermacht die Ursache aller Arten von Wesen | 
sei, so ist keine Wissenschaft zu einer Widerrede berech- 
tigt“. Gewiß! Aber was den Autor des Hexaémerons 


betrifft, hat er selbst an die Metapher, oder an sechs _ 


mal 24 Stunden gedacht, oder hat er in kryptologische - 
die sechs Tage für das Altertum, die 

Metapher für uns, ausgedrückt? Ich beantworte die erste 
und dritte Frage entschieden mit nein. — Vielleicht wird 


P. es später einmal für opportun finden, die ungefähre | 


Größe ces Abstandes, welcher seine Ansicht samt ihren 
Konsequenzen sachlich von jener der sog. école large 


‚noch trennt, zu bestimmen. Ich schließe mit dem Wunsche, 
es möchte dies schwierige, dogmatisch-exegetische Grenz- 


gebiet stets so maßvolle, ernst wissenschaftliche und frei- 
mütige Bearbeitung finden, wie sie ihm hier von Pesch | 
zu teil ist. 


Passau. Carl Holzhey. 


Schnitzer, Josef, Quellen “u Forschungen zur Geschichte 
Savonarolas. | Bartolomeo Redditi und Tommaso Ginori. 
[Veröffentlichu aus dem Kirchenhistorischen Seminar Mün- 
chen. Nr. 9]. "München, } J. Lentner, 1902 (108 S. gr. 8°). 
M. 2,40. 

Die Savonarola-Frage, die seit einigen Jahren eine 
kanfi- nur durch Erschließung 
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kritische des gesamten Quellenmaterials 
endgiltig entschieden werden. Das hat Schnitzer, der 
erste Gegner Pastors in der Beurteilung Savonarolas 
richtig erkannt und so beginnt er mit der Herausgabe 
und kritischen Einschätzung der zeitgenössischen Aufzeich- 
nungen von Redditi und Ginori eine Serie von Veröf- 
fentlichungen, die uns die Berichte von Augenzeugen über 
die Wirksamkeit des Frate der Reihe nach vorführen 
sollen. Nicht nur die Anhänger, sondern auch die Geg- 
“ner Savonarolas sollen zum Wort kommen. Redditi ist 
ein schwärmerischer Verehrer des Dominikaners, aber ge- 
rade deshalb macht Schn. mit großer Objektivität darauf 
aufmerksam, daß wir seinen Angaben mit vorsichtiger 
Zurückhaltung begegnen müssen. Andererseits aber er- 
weist Redditi sich als durchaus ehrlich und außerordent- 
‚lich gewissenhaft. Er ist ein gelehrter Jurist mit guten 
theologischen Kenntnissen, kein unreifer Jüngling und 
_ durchaus: befähigt, den Ereignissen ein klares Verständnis 
_ entgegenzubringen. Daß er drei Jahre nach dem Tode 

des Frate schrieb, erhöht den Wert seiner Aufzeichnung. 
- Das Hauptgewicht seiner Schrift ruht in seinen Ausfüh- 


_ rungen gegen den Vorwurf der Gehorsamsverweigerung, 


der Mißachtung des päpstlichen Bannes und der Anre- 
' gung eines Konzils. Wir ersehen daraus, daß es Savona- 
rola nicht im geringsten einfiel, „die kirchliche Autorität 


theoretisch oder praktisch im geringsten zu gefährden“. 


Die Zweifel; die Luotto und Gherardi in Hyperkritik an 
die Echtheit der Briefe Savonarolas zur eines 
Konzils gesetzt haben, müssen jetzt völlig FAN, da Red- 
_ diti sie unbedenklich als echt verwertet. — Ginori ist 
ganz anders geartet; er ist ein Freund én Medizeer, 
und war Kollege der Männer, die über Savonarola zu 
Gericht saßen. Durch sein, gewiß nicht der Parteilich- 
"keit verdächtiges Zeugnis wird es nunmehr unwiderleg- 
lich zur Gewißheit, daß die Protokolle über die angeb- 
lichen gerichtlichen Geständnisse des Frate gefälscht sind, 
und dieser daher „zu Unrecht gemordet wurde“. — 
| Nach diesen beiden außerordentlich dankenswerten. Ver- 
. Öffentlichungen können wir nur wünschen, daß die ande- 
ren zeitgenössischen Quellen bald folgen mögen; möge 
sich Verf. entschließen, vor allem auch die so selten ge- 


-wordene Lebensbeschreibung Savonarolas durch Pico della | 


Mirandola neu herauszugeben. 


Münster i. = Meister. 


Lady Chateaubriand. Mit 60 


Abbildungen. [Weltgeschichte in Karakterbildern. Hera on 
F. Kampers, S. Merkle und M. Spahn.] Mainz, Fr. Kirchheim, 
1903 (140 S. Lex. 8%). M. 4. 


Die französische Geistesgeschichte in dem Menschen- 


alter, das auf die Revolution folgte, kennt Lady Blenner- 


 hasset wie nicht viele andere. Ihr Buch über Frau von 


Staél und die 3 Bände des Lebens Talleyrands sind 
ebenso genaue als stimmungsvoll getönte Schilderungen 
jener verschlungenen Welt, und dazu geschöpft aus einer 
Belesenheit, der kaum etwas entgangen ist. Für diese 
Feder war der in allen Farben des Zeitalters schillernde 
ge rd der gefundene Stoff. Mit voller Macht 
$; die weitverzweigten Quellen hat sie aus der Fülle 
des zuströmenden Detail die Figur des Litteraten und 


Politikers inmitten seiner. Zeitgenossen herausgearbeitet, 


‚leider nur skizzenhaft und in einen, zu engen Raum ge- 
stell. Die Schranken des Buches mußten zu sehr auch 


reich“, 


Berufsleben“, 


in dem Satz Kunde giebt: 
coeur; jai pleure, et fai cru. 
und Kaiserreiches feierte er in Paris seine litterarischen 
| Triumphe. 


die Benakın der Darstellung werden. So ist nicht viel. 
mehr als ein Essay entstanden, der dem Kenner zwar — 
erlesenen Genuß bereitet, für den Belehrung Suchenden’ 
aber zu oft in’ bloßen Anspielungen redet und die brei- 
tere geschichtliche Unterlage verhüllt. Eine Geschichte 
der „Romantik und der Restaurationsepoche in Frank- 
die der Nebentitel verheißt, ist es nicht. Die 
„Gebildeten aller Art, der Student und der Mann im 


die Leser sein sollen, werden den Band unbefriedigt 


schließen. Unter dem Kieiaksasm: so interessant und fein 
er auch behandelt ist, ging das Ganze verloren und über 


dem Ornament ist der Bau vergessen worden. 
Die Darstellung folgt getreu dem zeitlichen Gange 
der Ereignisse. Nach einer träumerisch verlebten, in — 
der Erziehung etwas vernachlässigten Jugend kam Chateau- — 
briand aus der sagenumsponnenen bretonischen Heimat 


nach Paris, noch zeitig genug, um als junger Offizier de 


Schreckenstage der Revolution zu sehen. Sie wurden 
weniger seiner monarchischen als dem Glau- 
ben der Kindheit gefährlich: das Bekenntnis des jungen 
Mannes wurde der naturalistische Deismus Rousseaus, 
gemischt mit einer reichlichen Gabe voltairischen Skepti- 
zismus. Die kurzen Odysseusfahrten in den Wildnissen 
Amerikas, die wohl mehr seiner Phantasie als der Wirk- 
lichkeit angehören, und die Hungerjahre des Verbannten 
in London brachten ihn auf die schriftstellerische Bahn, 


| nach der sein Ehrgeiz seit langem gelechzt, Gefühlsüber- 


schwang und+ Naturschwärmerei im Verein mit etwas 
Kraftmenschentum, und die .nie mehr von ihm übertrof- 


fene Farbenpracht des Stils machten ihn zum Vater der 


französischen Romantik. Das religiöse Element trat durch | 
eine rasche Bekehrung hinzu, von deren Werden er uns 
Ma conviction est sortie du - 
In der Zeit des Konsulats 


Ihr Höhepunkt ist bezeichnet durch den 
Genie du christianisme. Durch diese dichterische Apolo- 
gie des Christentums, welche die Epigonen des philoso- 
phischen Jahrhunderts wiederum in die Vorhalle des Tem- 
pels führte und das Aufwachen des Katholizismus in 
Frankreich einleitete, gehört Chateaubriand für immer der 


-Menschheitsgeschichte und auch der Geschichte der Kirche 


an. Was die Verfasserin über die „Genialität des Christen- 

tums“ — so ist wohl noch besser als mit „Genius“ zu 
übersetzen — sagt, gehört zu dem Eingehendsten und 
Besten des Buches. Die allgemeine Bedeutung ist tref- 
fend herausgestellt, mit weitem Blicke sind selbst die 
Fäden, die von Rene, der Episode des Werkes, zur 
Kreuzer-Sonate, der jüngsten Rhapsodie des Pessimismus, 
herüberführen, bloß gelegt. Allerdings hält sich die Be- 
urteilung vorwiegend und zu stark an der ästhetischen 
Seite, die theologische kommt dabei zy kurz. Sie ist 

von vornherein durch die ganz unhaltbare re 
Ch. setze die Wahrheit der christlichen Religion schon 


‚voraus (S. 51), verdunkelt. Auch hätte. der innere Zu-. 


sammenhang mit der Apologetik Lamennais’ und Lacor- 
daires dargelegt werden müssen: hier die moralische 
Größe des Christentums in der Vergangenheit, dort in, 
Gegenwart und Zukunft als Grundlage des neuen Evan- 
geliums der Religion und. Freiheit. | 

_. Mit dem Jahre 1814 wäre ein kräftiger Trennungs- 
strich durch die Arbeit zu ziehen gewesen, die überhaupt 


die laut Programm der »Weltgeschichte«e 
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scharfe items und Geschlossenheit der Komposition etwas 
- vermissen läßt. 


dem Politiker und Diplomaten Platz. Der zweite Ab- 


Der Schriftsteller in Ch. macht nunmehr 


schnitt in seinem Leben beginnt, der nicht sein rühm- 


lighster ist. Weder als Pair noch als Minister, weder | 
als Botschafter in Berlin, London und Rom oder auf 


dem Kongreß von Verona, noch als leidenschaftlicher 
Publizist nimmt er eine beherrschende Stellung ein. Dem 
Staatsmann fehlen der durchdringende Blick und die 


_ kühne Thatkraft, dem Parteimann der klar umrissene po-_ 
In dieser Persönlichkeit die Geschichte 


litische Charakter. 
der Restauration zu schildern, mußte mißlingen. Die 
Darstellung bleibt unklar, aphoristisch, mit Nebensäch- 


lichem überladen. Die zweite Hälfte des Buches steht | 
hinter der ersten, die litterar- und kulturhistorisch ist, 


sichtlich zurück, wenn es auch in ihr nicht an :glän- 
zenden Partien und feinsinnigen Bemerkungen fehlt. Am 
fühlbarsten ist der Mangel an eindringender Behandlung 
des persönlichen Verhältnisses, in dem Ch. während der 
verschiedenen Phasen seines späteren Lebens zur Reli- 
gion und Kirche stand. Leicht ist es freilich nicht, den 
Schleier von dem Mysterium seines Herzens zu heben; 


allein aus dem, was Bertrin (La sincerite religieuse de Ch. 
1900) gegen die Bosheiten Sainte-Beuves ins Feld führte, | 


hätte sich doch wohl ein bestimmteres juste-milieu gewin- 
nen lassen, und Croulbois’ Aufsatz in der Rev. d’hist. et 


de litter. relig. 1901 (La religion de Ch.) hätte nicht über- 
sehen werden dürfen. 


Wie Inhalt und Eompenhibe, so ist auch die Sprache 
des Buches durchaus essayistisch : 


sie zeigt nicht die 
epische Schlichtheit oder die großzügige, markige Cha- 
rakteristik des Historikers, sondern gleicht mehr der leich- 


. ten, geistreichen, gern auf Nebendinge gehenden Causerie ~ 


des Damensalons, die sogar ein wenig von der Manier 
des Hotel Rambouillet an sich hat. Die etwas inter- 
nationale Färbung des Ausdruckes, die bis zu franzö- 
sischer Interpunktion und kapriziöser Bildung der, stili- 
stischen Abschnitte geht, wird man der Frau mit dem 


‚englischen Namen, dem deutschen Blut und dem galli- | 


schen Esprit zu gute halten. 
Lady Blennerhassets »Chateaubriand« bedeutet -zwar 


keinen wesentlichen Fortschritt in der -wissenschaftlichen 
_Erkenntnis des Mannes und seiner Zeit, und beansprucht 


auch nicht dieses zu sein, ist vielmehr nur ein Charakter- 


bild, aber ein mit originalem Verständnisse, Geist und 


Geschmack entworfenes, und in dieser Hinsicht eine glän- 


zende Leistung. Mit dieser Verbeugung könnte ich von | 


der Schrift Abschied nehmen, wenn sie nicht zugleich 
auch Bestandteil eines größeren litterarischen Unterneh- 
mens, einer weit angelegten Weltgeschichte wäre. Das 


_ nétigt zu einer Würdigung auch unter diesem Gesichts- 
‚punkte und legt einen Vergleich mit andern bereits er- 
' schienenen Bänden sowie einen Blick auf das Ganze nahe. 


Als°vor anderthalb Jahr das Programm der »Welt- 


geschichte in Charakterbildern« erschien, außerordentlich 


vieles verheißend, aber nicht sehr klar, mehr den Ein- 


"druck thatenfrohen Enthusiasmus’ als kühler wissenschaft- 
‚licher Überlegung machend, mußte man mit dem Urteil 
noch zurückhalten und erst die beginnende Ausführung 
‚abwarten. 
' Der große Kurfürst, Cavour, Chateaubriand, König Asoka— 


Nunmehr liegen sechs Bände vor: - Augustin, 


Christus. Die beiden letzten bleiben hier ganz außer 
Betracht; denn für den einen geht mir jede Zuständig- 


| vollen 


‚keit der der andere ist keine rein ge- 
schichtliche Arbeit. 


Diese Weltgeschichte will des > Pro- 
'spektes „immer unsere Tage, ihr Wissensbedürfnis, ihre 
Aufgaben im Auge behalten“, will die ganze Reihe des 


geschichtlichen Werdens im Zusammenhange mit den ak- __ 
tuellen „Fragen dessöffentlichen Lebens‘ betrachten, da- 

mit „ein jeder sich durch die Lektüre unterrichten kann 
für das, was die Gegenwart beschäftigt“, und so sich vor- 


bereite „zu einer reifen, besonnenen Mitwirkung an den 
öffentlichen Angelegenheiten“. Hiernach’ müßte man eine 
stark hervortretende lehrhafte Absicht erwarten, ein Heraus- 


‘stellen sogenannter historischer Gesetze und ihre An- 


wendung auf unsere Zeit, mit einem Worte eine scharf — 
zugespitzte Geschichtsphilosophie. Trotzdem wird „strenge 
Sachlichkeit“ der — | 


Daß beides sich nicht ve läßt, ist ohne weiteres ein- 
leuchtend. Es scheint, ein dieser 
in der Weise ergiebt, wo dem Stoffe oder nach der 
Eigenart des Ver assers “bal die Objektivitat, bald die Tendenz 

flegt wird. Der »Augustinus« hält sich in vornehmer Ruhe 
= von allem, was der leidenschaftslosen Muse der Geschichte 
widerspricht, will bloß, um ein Wort von Ranke zu gebrauchen, 
zeigen, wie es eigentlich gewesen ist. Und doch wirkt gerade 
der Kirchenlehrer von Hippo mit seiner we: hervortretenden, — 
höchst individuellen Religiösität durch alle Jahrhunderte hindurch 
sa in die heutige Welt, berührt sic em inneren Entwicke- 
e mit mehr als einer oh Frage. Aber v. Hert- . 
ing Bat cs vorgezogen, „einen Hamlet ohne den Hamlet“ zu 
geben, wie Harnack nicht ganz mit Unrecht bemerkt (Deutsche 
tteraturzeitung 1901 Sp. 3015). Dagegen fährt »Cavour« mit 
eln im Kurs gewisser Zeit- und Streitfragen. Die ita- 
lienische es 19. Jahrh. dient nur als farbenreiche Illu- 
stration zu vom „religiösen Katholizismus“, 
der auf der ersten Seite als „ein Programm für die, welche hof- 
fen“ angekündigt und am Schluß als der Sieger der allernächsten 
Zukunft mit Posaunenstößen gefeiert wird (S. 94). Wir werden 
belehrt, daß der Katholizismus nur, lebensfähi bleiben kann, 
wenn „die äußere Ausgestaltung des kirchlichen Lebens in. | 
einstimm mit den Forderungen der Gegenwart“ ‚gebracht, Be 
eine „ehrliche Verständi mit der modernen Bildung“ gesucht 
und eine „Reform“ „nach den Prinzipien der alten are erbei- 
eführt wird (S. 26 f.). Der Histor. Zeitschr. (Bd. 88, S. 554) 
a man es nicht verargen, wenn sie zu der Meinung“ kam: 
„Vielleicht liegt auch der Hauptzweck des Buches mehr auf dem 
Gebiete der geistigen und religiösen Kämpfe des Tages; es kann 
als Kampfschrift des religiösen gegenüber dem po itischen Ka- 
tholizismus gelten“ — ein Urteil, das ein auf ganz anderm Boden 
stehender Kritiker mit der Bemerkung bestä daß „die ge- 
schichtliche Darstellung wesentlich nur ein Mittel sei, um 
stimmte Wahrheiten und praktische Postulate recht prägnant her- 
vortreten zu lassen“ (Christl. Welt 1902 Nr. 37). - 
Im Kielwasser »Cavours« taucht auch » teaubriand« auf. 
Das Buch schließt, nach der kirchlichen Seite das Fazit der 
Darstell ziehend, mit den emphatischen Worten: „Die ka- 
tholische Kirche wertete er hoch genug, um jeden Gedanken ~ 
an eine Verweklichung ihrer göttlichen 


heiligung zurückzuweisen. In. diesem Geist hat er ihr gedient 


und sie und die Zukunft, nicht den Mächten dieser Welt, son- | | 


dern den ewig waltenden Kräften der Freiheit, der Wahrheit, 
der Liebe vertraut. Von ihr hat er die Vollziehung® der sozia- 
len Gerechtigkeit erwartet. Das ist, unter das Zeichen des Kreu- 
zes gestellt, das Vermächtnis Chateaubriands“ (S. 136). Er 
wollte „eine irenische, geistigen Aufgaben zugewandte Kirche, 
' berufen, nach vollständiger Freigebung der Kulte und nach, yoll- 
zogener Loss von wechselnden litischen Regi 

. formen, die Vereinigung der getrennten evar a in der 


(5. 145). Die. katholische und: 


monarchische Restauration unter Karl X wird von der Verfasserin 
als „religiöse Interessen zu politischen Zwecken ausbeutend“ ge- 


kennzeichnet. Das ist der „unpolitische“ und Versöhnungskatho- 


lizismus von heute. Seine Hervorhebung fällt um so mehr auf, 
als der Essay sich sonst in kirchlichen und religiösen Dingen, 
von denen das Zeitalter de Maistres und Lamennais’ doch bes war, 


ensätze sich 


ung wie eine Ent- 


7 
204 
ig 
ir | 
| 
14 | 
| 
| 
| 
! | 
3 
| 
3 
| 
1. ; 
4 
| 
a 7 
| 
| | 
| | 
| 


205 


2 26. April. - THEOLOGISCHE Revue. 1903. Nr. 7. 


206 


“große Zurückhaltung auferlegt. Auch über der Auswahl der weni- | 
gen Zitate aus dem Tagebuche, das Ch. während seiner römischen | 


Legation führte, geistert der tote Verfasser des »Cavour«. „Ein 
Papst, schrieb 
_ Spitze aufgeklärter Geschlechter sich stellte, könnte das Papst- 
tum verjüngen; aber solche Ideen dringen nicht in die greisen 
Köpfe des heiligen Kollegs. An den Rand des Grabes gelangte 
Kardinäle übertragen eine kurze Wahlmonarchie; auf Roms dop- 
elten Ruinen erscheinen die Päpste "nur von der Macht des 
-Todes berührt‘ (S. 109). | 


Indes nicht bloß aus historischen Vorgängen, die 


uns noch so nahe liegen, soll in dieser Weltgeschichte 
die Erleuchtung kommen, sondern die Jahrtausende wer- 
- den aufgeboten und die geheimnisvollen Völker Asiens: 


ex oriente lux. Das Gesamtwerk, sagt der Prospekt, soll | 
„einen Überblick über die wichtigsten Ereignisse in dem 


innern wie dem äußern Werdegang unserer arischen Völker- 
gesellschaft geben“. ER 
- . Das ist viel, sehr viel! - Geschichte der Hindus, Perser, 
-Afghanen, Kurden, Belutschen usw., seit ihren ersten Anfängen, 
bis zu der gesättigten Geschichte Europas und Amerikas im 19. 
Jahrhundert. Alles in nur 40 Bänden, von je 5 bis 8 Bogen, 
von denen dazu mehr als ein Drittel durch Abbildungen in An- 
spruch genommen wird, und überdies in monographischer Form. 
wir die Ausführung. dieses. Kraftstückes je erleben werden, 


auch wenn alle Herkules- und Prokrusteskünste zusammenwirken ? 
Interessanter als diese Zukunftsfrage an das Schicksal ist die an- 


dere, warum gerade die Arier und nur diese für die Charakter- 
bilder ausgewählt sein mögen. Die am Südrande des Mittel- 
_ meeres sitzenden semitischen Kulturvölker haben doch tinen ganz 

- unvergleichlich tiefern und dauerndern Einfluß auf die politische, 


soziale und geistige Bildung Europas ausgeübt als die indischen 


und iranischen Nationen, die uns die moderne Forschung über- 
haupt erst kennen gelehrt hat, und alles soll doch, laut Programm, 
„in seinem großen, unzertrennbaren Zusammenhange dargelegt 
werden“, insbesondere auch dargelegt werden, „welche Religionen 
sie [die arische Gesellschaft] bildete und annahm“, also die brah- 
manische, zoroastrische, buddhistische, und als „angenommene“ 
Religion das Christentum, das ja im Schoße eines semitischen 

Volkes sich bildete. Diese seltsame Verschiebung der. natür- 


lichen geschichtlichen Verhältnisse, nach denen die Geschichte 


- Innerasiens gänzlich belanglos für die Entwicklung des christ- 
lichen Abendlandes gewesen, und das organisch aus der Religion 


Israels eig 2a Christentum der allein entscheidende Fak- 
We 


tor unserer tgeschichte geworden ist, läßt sich wohl nur 
durch die Rücksichtnahme auf eine Tagesmode erklarerf Wie 


wir auf politischem Gebiete die Alldeutschen, so haben wir auf 


eschichtlichem die Arierschwärmer, die jüngst ein so verrücktes 
Buch wie Hentschels »Veruna, eine Welt- und Geschichtsbetrach- 
tung vom Standpunkte des Ariers« (Leipzig 1901) gezeitigt haben. 
Der vielgelesene und vielbewunderte, in kendenen Paradoxien 
sich bewegende, aber durch und durch dilettantische Prophet 
dieses Evangeliums ist Chamberlain, ein ins Historische über- 
tragener Nietzsche. Seine »Grundlagen des tg. Jahrhunderts« 
(München 1899) bemühen sich, alle Kulturldistungen von Bedeu- 


tung auf die arische, als die einzige reine Rasse zurückzuführen, 
erklären sogar christliche Grundlehren, wie Dreifaltigkeit, Mensch- 
‚werdung, Geburt aus der Jungfrau als religiöses Stammgut der 


Arier, das der christlichen Kirche erst von diesen zugekommen ist 
(s. bes. S. 553 ff. 707). Selbstverständlich ist die »Weltgeschichte 
in Charakterbildern« von solchen, ursprünglich aus Harnacks 
Schmiede stammenden, aber ins Phantastische weiter entwickel- 


ten Konstruktionen himmelweit entfernt. Allein der freundliche 


Seitenblick auf die Ariomanie und das darin liegende Haschen 


nach dem Schein des Hochmodernen ist doch überflüssig und 
irreführend zugleich. | 


- Innerhalb der räumlich und zeitlich weit, allzu weit 
gesteckten Grenzen wird uns eine Geschichtsdarstellung 


versprochen, „wie sie bisher noch nicht versucht wurde“! 


Alle Richtungen der heutigen Geschichtschreibung wer- 
den abgelehnt: „es soll keine Geschichte der Kriege und 


der Diplomatie werden und keine der Kulturzustände, | 
keine Geschichte der führenden Männer und keine der | 


„ der den. Geist der Zeit erfassend, an die 


 Rankes sowohl wie Lam 


‚Heycks thut, 


setzen gehabt, daß sie weniger 


letzten Jahrhunderte mit einiger 


schichte unserer Gesellschaftsentwickelung in der Einheit 
ihrer Daseinsäußerungen: ... wie die Gesellschaft ent- 
standen ist, wie sie sich nach Völkergruppen, Nationen, 
Klassen gegliedert hat, welche materielle. Kultur sie je- 
weils erzeugte, welches Geistesleben sie führte, welche 


Massen“. Ja, aber was denn? „Eine allgemeine Ge- 


Sitten, welche Religionen sie bildete und ahnahm, welche 


Organismen und Organisation sie sich, Staaten und Kir- 
chen insbesondere, zu Schutz und Förderung schuf“. 


Als ob das nicht das Ziel jedes Universalhistorikers wäre, 
prechts. 


Welches der Ausgangs- und 
beherrschende Mittelpunkt der Auffassung, der genetischen Grup- 
en und künstlerischen Darstellung ist, der politische oder 
lturelle, der individualistische oder sozialistische, darauf kommt | 
es an, und darüber verrät das Programm nichts. Allerdings ist 
thatsächlich die Form der historischen Biographie gewählt, der 
Anknüpfung der Entwicklungsphasen an führende Persönlichkeiten. 
Das ist in der That eine Neuerung, aber schwerlich eine glück- 
liche. Offenbar sind ähnliche Sammlungen Anregung und Vor- 
bild en wie die Knackfußschen »Künstlermonographien« 
(Bielefeld, Velhagen & Klasing) und die von R. Lothar heraus- 
ebenen »Dichter und Darsteller« (Leipzig, Seemann). Aber 
ier handelt es sich um eine emeine Ceschi ichte der Kunst, 
die sich freilich so behandeln läßt; denn alle Kunstübung ist das 
eigentliche Werk einer Persönlichkeit, trägt individuelles Geprage. 
Dennoch hat man es richtig befunden, in den bei Seemann er- 
scheinenden »Berühmten Kunststätten« auch. die | phische 
und nationale Seite zu ihrem re na zu höpfend Eine 
Weltgeschichte dagegen in Einz tellungen, die ersc sein 
ate in sich einheitliches Bild geben soll, muf eine freie, der 
Mannigfaltigkeit des geschichtlichen Lebens Form der 
Stoffbehandlung gestatten, wie es das parallele Unternehmen Ed. 
as sich auch bescheiden als a zur 
Weltgeschichte« bezeichnet. Es bietet neben Biographien auch 
Schilderungen von historischen Verhältnissen und zusammenhän- 
enden K cheinungen, von en Zeitaltern. Nun haben 
Freilich auch die Herausgeber der erbilder einen Band an- 
gekündigt mit dem Titel: »Das deutsche Volk und die Weltwirt- 


_ schaft«, aber. im Widerspruch mit sich selbst und ihrem Pro- 


gramm, und augenscheinlich nur als Ausnahme und Notbehelf, 
was aber gerade die Fehlerhaftigkeit des Planes beweist. Um 
Unmögliches als wirklich erscheinen zu lassen, hat man den ein- 
zelnen Charakterbildern Untertitel angehängt, die indes entweder 
in dem Inhalte der Darstellung keine Rechtferti finden oder 
den „führenden“ Helden in eine sehr e Stellung zwin- 
gen. Was steht denn im » tinus« von dem »Untergange 
der antiken Kultur« zu lesen? Wie konnte ein so unendlich ver- 
schlungener, Jahrhunderte umspannender, im Morgen- und Abend- 
land so ganz verschieden sich abspielender, Vorgang mit dem 
afrikanischen Bischof verknüpft werden, dessen Wirksamkeit, ab- 
gesehen von seiner in dieser Hinsicht gar nicht in Betracht kom- 
menden theologischen Schriftstellerei, sich über die Grenzen sei- 
ner Heimat nicht hinaus erstreckte? Wenn einer neben Isidor 
von Sevilla und Gregor dem Großen gerade im Gegenteil Ele- 
mente der alten Kultur in das Mittelalter hinübergerettet hat, so 
ist es Augustin. Welche nichtssagende Rolle spielt Chateau- 
briand in der staatlichen und kirchlichen Geschichte Frankreichs, 
und wie unvollständig giebt »Cavour«, trotzdem sein Verfasser 
die ihm zugewiesene Aufgabe, das Italien des 19. Jahrhunderts 
zu zeichnen, klüglich in die viel engere der „Erhebung Italiens“ 
umwandelte, von der Geschichte des Risorgimento, dessen litte- 
rarische Romantik er nur vorwi im Auge hat! An der Ar- 
beit Spahns hat die Kritik, soweit ich sehe, emstimmig auszu- 
den kraftvollen des 
preetioceen Staates charakterisiert, als einen Überblick über die 
ultur des deutschen Volkes von 1555 bis 1713 enthält, die 
dazu von dem Brandenburger nicht einmal eine entscheidende 
Einwirkung empfangen hat. Und selbst wenn in den bisheri 
Lieferungen die Vereinigung des Biographischen mit dem All- 
sprochen — besser hätte gelingen | können, so e 
ee und. die in Aussicht gestellten Bände so kleine 
Bruchteile einer Weltgeschichte, daß weit mehr als 40 Bände 
notwendig sein würden, um auch nur die Geschichte der vier 
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. druck an die Spitze des 


ander? Welches sind die Lebensvoraussetzungen Os 


katholisches Christentum ? 


Vielleicht ist das aber nicht die Absicht. Die mit Nach- 
diese Weltgeschichte in den Dienst der öffentlichen, die a 
wart bewegenden Fragen treten solle, läßt vermuten, da 

mehr auf eine zweckentsprechende Auswahl von geschichtlichen 
Gegenständen abgesehen sei. Denn die. Fragen: „Was ist es 
mit dem Christentum, seiner Herkunft und Entfaltung? - Wo- 
durch entstand die Reformation? Wie steht das Christentum zu 


den Natur- und Geisteswissenschaften? Was schulden wir dem. 


modernen Staate? Wie verhalten sich Staat und Kirche zu ein- 
terreichs, 
Preußens, der Großmächte überhaupt : ? Worauf beruht unsere 
Geistesbildung ? . Was ist uns die Antike, was die Renaissance, 
was Goethe? Wohin geht unsere soziale Entwickelung ? Welche 
Gegensätze beherrschen, welche Grundlagen bedingen unser 
Wirtschaftsleben?“ — diese Fragen haben ihre geschichtlichen 
Wurzeln doch meist nur in vereinzelten Teilen der Vergangen- 


‘ heit, und hier und da sogar in nicht sehr weit zurückliegenden, 


und ihre Lösung wird viel mehr Förderung erfahren durch ein- 
dringendes Erfassen der für sie maßgeberiden besonderen hi- 
storischen Verhältnisse als durch rasch dahineilende allge- 
meine Darstellungen. 
zu einem Urteil in jenen Dingen „nur geschichtliche Bildung“ 
befähige, eine ungeheure Uberweibing und eine 
die nicht > eanggueat ist. Ein gutes Maß philosophischer, staats- 
wissenschaftlicher, nationalökonomischer und anderer fachwissen- 


schaftlicher Durchbildung, und nicht zuletzt auch von Theologie 


und überhaupt von prinzipieller Klarheit in religiösen Dingen ge- 
hört mindestens auch dazu. Gewiß, die Geschichte ist eine 
Leuchte, aber nur in einer Hand, die sie zu halten und zu wen- 
den versteht. An und für sich können in Fragen von grundsätz- 
licher Bedeutung Thatsachen der Vergangenheit weder etwas er- 
klären noch beweisen, sondern nur in Verbindung mit feststehen- 
den Wahrheiten anderer Ordnung zur magistra vitae werden. 
Der extreme und einseitige Historizismus hat unter den deutschen 


Katholiken seit einem halben Jahrhundert Verwirrung genug ge- 


stiftet und ist am wenigsten geeignet, das hohe Ziel zu erreichen, 
das der »Weltgeschichte in Charakterbildern« vorschwebt, näm- 
lich „der modernen Halbbildung die wirkliche Wissenschaft der 
Gegenwart entgegenzusetzen“. 


| Soll die Geschichtswissenschaft bildend und Pfade 
weisend in die geistigen Bewegungen der Zeit eingreifen, 


so kommt es vor allem auf die in ihr hervortretende Auf- 
fassung, auf den anzulegenden Wertmaßstab an. In dieser 


_ Himsicht will das vorliegende Werk sich auf den „Stand- 


positiven Christentums und warmherziger deutscher 
ung“ stellen. Was zunächst die letztere angeht, 


so kann sie, wenn man warmherzig deutsch nicht mit 
warmherzig arisch übersetzen will, naturgemäß nur für 
deutsche oder Deutschland unmittelbar berührende Ge- 
schichte maßgebend sein, also nur für einen kleinen Teil 
des Ganzen; deutschnationale Gesichtspunkte in fremde | 
Gebiete hineintragen, würde eine Versündigung am Geiste 
Und was ist warm- 
herzige deutsche Gesinnung? Die die Darstellung fär- 


der historischen Wissenschaft sein. 


bende subjektive patriotische Empfindung des Geschicht- 


__ schreibers ist doch von nebensächlicher Bedeutung: Grund- 


sätze, Ideale, Wahl der Aktionsmittel machen die natio- 
nale Gesinnung aus, und in diesen Dingen gehen auch 


unter Männern, die echt deutsch sind, in unseren gäh- 
renden Tagen die Richtungen sehr weit auseinander, auch 
ohne daß sie sich in die N ee des ———- 
verlieren. 

Noch ist die Unbestimmtheit hinsicht- 
~ lich des religiösen Momentes, das ja entscheidend in jede 


Darstellung christlicher Geschichte hineinspielt. Positives 
Christentum soll hier der Leitstern sein. Warum nicht 


von dieser führt zu Marklosigkeit und Verschwommenheit. 


ospektes gestellte Forderung, daß 


rigens enthält die Behauptung, daß . 
reibung, © 


| _ Positives Christentum kann 
nur in der Form der Konfession existieren, ein Absehen 


Allerdings, Voreingenommenheit”, ‘die der 

Prospekt weit von sich weist, darf in dem Sinne, daß 
sie Thatsachen meistert und sich zur Ungerechtigkeit im 
Urteil versteigt, keines Historikers Feder entweihen. 
Allein, etwas anderes ist die lebendige, von heiligem 
Stolze durchdrungene, offene katholische Überzeugung, 
die maßvoll aber auch furchtlos ihr gutes Recht in der 
Geschichtschreibung behauptet. In dieser Hinsicht hinter- 


‚lassen nicht alle Bände einen befriedigenden Eindruck. 


Von .Lady Blennerhasset, trotzdem sie über eine Zeit 
schreibt, die von katholisch-kirchlichen Fragen tief erregt 
wurde, kann man dasselbe sagen, was Berichterstatter der — 
verschiedensten Richtung von dem Verfasser des »Großen 
Kurfürsten« feststellten, daß man nämlich seine Konfession 
aus seiner Schrift nicht erkennen könne. Protestantische 


"und katholische Geistliche, „Prädikanten und Pfaffen“ (S. 13) 


erregen in gleicher Weise seinen Zom; zu den „Haupt- 
leiden der Christenheit“ im 16. Jahrh. rechnet er neben 
dem Staatskirchentum die „dogmatisierende Richtung der 


Theologie“ (S. 25) und findet in der Ablenkung des. 


Volkes von der „dogmatischen Polemik“ die religiöse und. 


‚nationale Gesundung. -Spahn stellt ein Jahrhundert dar, 
‚in dem protestantische und katholische Reformation auf 


deutschem Boden klirrend zusammenstießen. Gleichwohl 
weist er für die Beurteilung ausdrücklich ,,konfessionell | 


| geleitetes Denken“ zurück (Geleitwort) und in der Köln. 


Zeitung (1901, Nr. 983) hat er uns gesagt, daß die — 
deutsche Geschichtschreibung die Rücksicht, wie auf terri- 
toriale-Zugehörigkeit so auch auf slie Konfession aufgeben | 
müsse, und daß „vorzüglich in. dieser Gesinnung seiner- 
zeit der Plän der ganzen Weltgeschichte in Charakter- 


| bildern ausgearbeitet“ worden sei. Anderswo hat ein 
Zeuge von genau derselben Kompetenz dieselbe Absicht - 


in Bezug auf die Auswahl der Mitarbeiter also. formu- : 
liert: „Fast ängstlich, vielleicht zu ängstlich hat man 


die Vertreter jeder. Richtung außer Acht gelassen, die 


man als apologetisch voreingenommen oder in der Me- | 


thode unzureichend anzuklagen lebt“ PER, 
Wiss. Beil. Nr. 39). | 


 Tempora mutantur! Als die Görresgesellschaft das 
Historische Jahrbuch als Mittel- und Sammelpunkt der _ 
katholischen Historiker gründete, stellte sie als leitenden 


Gedanken auf: für den katholischen Forscher „besteht die 


Aufgabe der historischen Forschung in letzter Instanz 


| darin, daß sie an der Hand der in der Kirche hinter- — 


legten dogmatischen Wahrheit das Leben und Wirken 
historischer Personen, die Berechtigung geschichtlicher 
Ideen, den Gang der geschichtlichen Entwicklung über- — 
haupt prüft und würdigt; ihm ist die Lehre des Christen- 
tums und der Kirche der untrügliche Maßstab, an dem 


‘er Wert und Unwert derjenigen Forschungsgegenstände 


bemißt, welche. in die sittliche Ordnung ee, 
(Bd. 1, S. 15). | 

Man möchte mit der neuen Weltgeschichte, wie uns 
versichert wird, „auch außerhalb der Kirche imponieren“ 
(Köln. Volksz. 1903, Litt. Beil. Nr. ı). Es dürfte eine 
Täuschung sein. Nur durch Klarheit und Charakter im- 


 poniert man. " Vielleicht wirkt: auch die an sich edle Ab- 


sicht mit, durch Zurückdrängung des spezifisch Katholi- 
schen und eine gewisse Annäherung an die mit dem 


Scheine der Voraussetzungslosigkeit prunkende Wissen- 
schaft Achtung in Kreisen zu gewinnen, die sonst katho- 
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_ lischer Litteratur verschlossen sind, Verlorene wieder zu 
_ gewinnen, Schwankende zu halten. Auch das dürfte eine 
Täuschung sein. Auf Geister, die suchen. und eine Aus- 
söhnung wollen, wird die Kirche um so tiefern Eindruck 
machen, je unverhüllter, reiner und folgerichtiger sie ihr 


. eigentliches Wesen sich offenbaren und auswirken laßt. 
Et levabit signum in nationes et congregabit profugos 


| Israel et dispersos Juda a  qualuor plagis terrae (Is. 11, 12). 
Bonn. 3 Heinrich Schrors. 


_ Drews, Paul, D., Zur Entstehungsgeschichte Pr Kanons 
‚in der römischen Messe. — zur Geschichte’ des Gottes- 
dienstes und des ichen Lebens, [.] und 

_ Leipzig, J. C. B. Mohr, 1902 (39 S. gr. 8°). 
Gießener Professor der Theologie 


eröffnet mit dieser Schrift eine Serie von „Studien zur 


Geschichte des Gottesdienstes und des gottesdienstlichen 
Lebens“. Durch diese Studien, welche in zwanglosen 


Heften sich mit dem liturgischen Gebete und Leben vor- 


-nehmlich der alten Kirche befassen sollen, hofft er die 
Kritik herauszufordern und so noch andere protestan- 
tische Gelehrte zu emsiger Mitarbeit auf einem von ihnen 
bis dahin vernachlässigten Forschungsgebiete zu bestim- 
men (Vorw.). Zwar erscheint dies letztere auf den ersten 


Blick als ein etwas einseitiges Ziel ;' doch erklärt es sich 


aus dem Zugeständnisse, daß bisher die katholischen Ge- 


 lehrten zahlreich und mit großem Eifer sich mit der Ge- 
schichte des altchristlichen Gottesdienstes. beschäftigten, 


während die protestantischen Forscher sich fast ausschließ- 

lich mit der evangelischen Liturgie befaßten (S. ı). Auf 
jeden Fall ist das Vorhaben D.s freudig zu begrüßen und 
ihm aufri ‘ein recht reichlicher Erfolg zu wünschen. 
- Denn die Geschichte der altchristlichen Liturgie bedarf 
trotz der verdienstlichen Publikationen von Bäumer, Du- 


 chesne, Ebner, Funk, Grisar, Probst u. A. noch so sehr’ 


der Pflege und Bearbeitung und noch so viele Bausteine 
müssen ausgegraben und herbeigeschafft werden, daß jeder 
. Arbeiter und Helfer willkommen zu heißen und nur aus 
einer recht großen Zahl derselben eine rasche und tüch- 
tige Förderung unserer Kenntnisse zu erwarten ist. Uns 


_ Katholiken aber kann es gleichgültig sein, wer die Bau- 
steine darbietet, wenn dieselben nur brauchbar. und zu- 


verlässig sind und nicht etwa schon bei einer oberflach- 
lichen Prüfung sich als. schlecht erweisen und zerbröckeln. 
In der vorliegendeh Studie beschäftigt sich D. mit 


_ einem noch ungelösten Probleme, mit der Frage nach der 


Entstehung des jetzigen Kanons in der römischen Messe. 


. War man bisher der Ansicht, daß dessen Entstehung „für 
uns in ein nie aufzuhellendes Dunkel gehiillt sei“, so 


schmeichelt sich D. durch seine Untersuchung diese These 
"als einen Mythus erwiesen zu haben (S. 39). Seine Re- 
‚sultate lauten: „Der Aufbau des römischen Kanons ist 
ursprünglich der gleiche gewesen wie der Aufbau der sog. 
_ Anaphora in den östlichen Liturgien, speziell in der alt- 
_ syrischen Liturgie. 


sprünglichen Gefüges in zwei Teile erfolgt, die dann so 


.. umgestellt wurden, daß der erste Teil der letzte,. der letzte 


der erste wurde. Der ursprüngliche römische Kanon ist 


keine genuin römische Schöpfung, vielmehr fällt die Frage 
nach seiner Entstehung zusammen mit der Frage nach 


der Entstehung dieses Stückes in der altkirchlichen Litur- 
gie überhaupt. Rom und — werden in diesem Punkte 


als zusammengehörig erwiesen“ (S.. 2 £.). 


aus einer Stelle der (pseudo ?)ambrosianischen Schrift 


und zwar bevor die Opferga 


dann 
: den 


 Cölestins I (422—432) XX nach der Wandlung 


„nachdem das 


Die heutige Konstruktion des römi- 
schen Meßkanons ist durch eine Zerbrechung des ur- 
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| Die ursprüng- 
liche Reihenfolge der Kanonsgebete war (S. 26. 30 ff.): 
Hanc [igitur] oblationem (Rubrik XXIlIa), Quam oblatio- 
nem (XXIII), Qui pridie (XXIV), Unde et memores (XXV), 
Supra quae (XXVI), Supplices te rogamus (XXVII), 7e 


igitur (XIX), Memento (com. pro vivis) (XX), Communi- 


cantes (XXI), Memento etiam (XXVIII), Nobis quoque (X XIX), 
Die Umstellung zur heutigen Form hat Papst Gelasius I 


(492—496) vorgenommen, zweifellos unter alexandrini- 


schem Einflusse (S. 36 ff.). : 
_ Leider können wir diese Ergebnisse nicht als richtig _ 
hinnehmen, da uns ihre Begründung zum Teile 
nicht stichhaltig erscheint. 23 


Der Satz, daß Papst Gelasius die tensa i Kanons- 
gebete zur heutigen Reihenfolge vorgenommen habe, ist schon 
aus dem Grunde unrichtig, weil bereits am Anfange des 5. Jahrh., 
näherhin unter Papst Innocenz I (401—417), die Rubriken XIX 
und XX vor den Konsekrationsworten standen. Dies t sich 
sacra- 
mentis IV, 4: Nam reliqua omnia quae dicuntur, laus Deo de — 
fertur, oratione petitur pro populo, pro regibus, pro caeteris — 
ubi venitur, ut conficitur venerabile sacramentum, iam non suis 
sermonibus utitur, sed utitur sermonibus Christi. Aus dieser 
Stelle geht unzweifelhaft hervor, daß) die Rubrik XX (= oratione 


petitur pro populo, pro regibus, pro caeteris) sich damals vor 


der Wandlung befand, und wenn es sich in dem Zitate auch nur 
um die mailändische Liturgie handelt, so versichert doch der 
Verfasser pa Schrift /II, 1 die allseitige Konformität zwischen 
römischem und mailändischem Ritus. ir haben durchaus kei- 
nen Grund, dieser Angabe zu mißtrauen und deshalb muß auch 


in der römischen Messe XX (damit aber auch XIX!) zu 


des 5. Jahrh..vor den Konsekrationsworten gestanden ha 
Dementsprechend ist also ein Passus in dem Briefe des Papstes 
Innocenz an den Bischof Decentius > bium aus dem ]. 
416 zu deuten. Zu der Praxis, die in 
merkt nämlich Innocenz: De nominibus vero recitandis, ante- 
quam precem sacerdos faciat atque «orum oblationes, quorum 
nomina recitanda sunt, sua oratione commendet, quam super- 
fluum sit, et ipse pro tua prudentia recognoseis, ut cuius hostiam 
necdum offeras, eius ante nomen insinues, quamvis illi incogni- 
tum sit nihil. Prius ergo oblationes sunt commendandae ac tunc 
eorum.nomina, quorum sunt, edicenda, ut inter sacra mysteria 
nominentur, non inter alia, quae ante praemittimus, ut ipsis — 
mysteriis viam futuris precibus aperiamus (Migne SL. 20, 551 ss). 
pre Eugubium wurden also vor dem Kanon (= prez; vgl. Probst, 
land. Messe S. 140. 148 f.) die Namen der Opfernden ver- 
ergaben Gott empfohlen waren. In 
Rom aber war es anders: hier wurden zunächst die oblationes 
Gott empfohlen und dann erst die Namen der Opfernden ver- 
lesen, damit sie inter sacra mysteria verkündet würden. Das 
inter sacra mysteria ist nun mit Rücksicht auf De secram. I. e. 
als Gegensatz zu dem Brauche von Eugubium (antequam precem 
sacerdos faciat) = inter precem = inter canonem und darf nicht 
als die Zeit von der Wandlung bis zur Kommunion verstanden 
werden. Wenn aber XX vor der Konsekration gebetet wurde, 
eschah dies ebenso mit XIX und letzteres ist darum mit . 
orten prius ergo oblationes sunt commendandae gemeint. 
— Zwar beruft sich D. zum Erweise des Satzes, daß zur Zeit 
gebetet worden 
sei, (S. 35 Anm..1) auf eine Stelle aus einem Briefe dieses 
Papstes an den Kaiser Theodosius den Jüngeren: oblatis sacri- 
fieiis commendatur imperium und übersetzt dies off mit 
fer dargebracht ist (= nach den Kons 
tionsworten), wird das Reich gebetet“, sieht also darin die ~ 
Rubrik XX; aber man braucht sich nur die Stelle vollständig vor- 
zuführen, um die Unrichtigkeit einer solchen Deutung und der 
aus ihr gezogenen Folgerungen sofort zu erkennen. Der Satz 
lautet nämlich (Schoenemann, Pontif. Rom. epp. genuinae p. 877): 


vestrum per omnes ecclesias Deo nostro oblatis sacrificiis com- 


mendatur imperium. Er ist offenbar zu übersetzen mit: „in“ 
oder Bw ährend der Opfer“. 

größte Mühe giebt sich D., die Gleichheit des ursprü 
lichen eg nd der römischen ebete mit dem der 
ga Liturgie darzuthun. Es ist wahr: XIX b, XX, XXI, XXIV 


und (allerdings weniger — XXV finden in der syrischen 


Eugubium statthatte, be- =~ 
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‚Stelle des Kanons die Epiklese. 


_ der Stelle, mit der D. (S. 28 


die Gegenwart des h. Geistes beim Myste 
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Liturgia S. Jacobi Apostoli fratris Domini, welche D. in der 
lateinischen Ubersetzung von Renaudot ( Liturg. orient. coll. Ed. 2a. 
Francof. ad M. 1847. II, 29 ss.) anführt, Parallelstücke, wenn 
auch nur hinsichtlich der Gebetsgedanken, nicht aber in Be- 
zug auf deren gleichlautende Formulierung. Auch XXIII (S. 13 ff.) 
und XXVII (19 f.) zeigen z. T. recht enge Verwandtschaft mit 
ägyptischen Kanonsgebeten, — aber deshalb ist D. keineswegs 
berechtigt, diese orientalischen Stücke als „Vorlage“ für den rö- 
mischen Kanon zu bezeichnen (S. 19), von „Nachahmung“ sowie 
„Überarbeitung“ (S. 21) zu sprechen und Rom der syrischen und 
alexandrinischen Liturgie „folgen“ zu lassen (S. 24. 27. 39). Nach 


meiner Ansicht repräsentieren gerade jene inhaltlich gleichartigen | 


Gebete der syrischen, ägyptischen und römischen Liturgie Stücke 
aus der im Anfange wohl sicher wenigstens dem Wesen nach 
einheitlichen Liturgie der ältesten Kirche... Wenn Rom seinen 
Kanon demjenigen von Syrien nachgebildet hätte, dann hätte 
es sich wohl nicht die Stelle der Jakobusliturgie entgehen lassen: 
quapropter offerimus tibi, Domine, sacrificium hoc ... pro locis 
tuis sanctis, quae per manifestationem Christi filii tui illustrasti, 
a vero pro Sion sancta, matre omnium ecclesiarum. Es 

tte alsdann in seinem Kanon etwas Ahnliches zum Ausdrucke 


seiner besonderen hierarchischen je mn geschaffen. — Die 


Rubrik XXII enthält m. E. weder „unverkennbare Anklange“ an 
das S. 11 angeführte Gebetsstück aus der griechischen Jakobus- 


liturgie, noch auch ist sie „als Rest eines Darbringungsgebetes für 
die T 4 | 


oten“ zu betrachten. Was S. 16 über XXII gesagt ist, 
halte ich nur für eine sehr kühne Hypothese. — Das pro quibus 
tibi offerimus in XX ist ein späteres Einschiebsel. Nur wenn 
man ohne alle Berechtigung die römische Liturgie als cine ge- 


treue Kopie der syrischen ansieht, kann man diesen Relativsatz © 


als eine Entlehnung aus der syrischen Liturgie deuten (S. 8 f.). — 


8. 21 f. werden die Gebetsstücke XXVI und XXVII als eine alte 


Epiklese zu erweisen gesucht, bei welcher „der Hauptgedanke, 


nämlich die Bitte um die Herabsendung des h. Geistes, getilgt“ | 


sei(!) und von der ein Teil, die Worte et benedicas, sich in 
XIXa wiederfände (S. 24). Der Grund dieser Bemühungen liegt 
auf der Hand. Die syrische Liturgie hat an der entsprechenden 
m nun die Identität des Auf- 
baues auch in diesem Falle behaupten zu dürfen, mußte D. doch 
auch in der römischen Liturgie an der gleichen Stelle eine 
Epiklese nachweisen. Seine Gründe sind ohne Bedeutung. Übri- 


= D. S. 20 Z. 1 v. o. selbst zugestanden, daß die beiden | 
keine Epiklese darstellen!! — Unbewiesen ist auch der 


Satz (S. 28): „Sicher hatte der römische Kanon noch zur Zeit des 
Papstes Gelasius I die Epiklese“. Denn wo soll diese denn ge- 
wesen sein? In Betracht kénnen nur kommen die Gebete XXVI 
und XXVII. Daß diese in ihrer heutigen Form wegen des Feh- 


lens einer Bitte zum h. Geiste keine Epiklesen sind, ist klar. 
‘ Nun hatten sie aber im Sacramentarium Gelasianum sowie’ im 


Stowe-Missale — welch letzteres nach D. (S. 37) den authen- 


tischen Kanon des Papstes Gelasius enthält, weil dieser dort die 


Überschrift trägt: Canon dominieus papae Gelasi —, bereits 


> 


. „wesentlich denselben Wortlaut, folglich waren sie aus deniselben 


Grunde auch damals keine Epiklese. Dasselbe ergiebt sich aus 
| seinen Satz beweisen zu können 
gar. Gelas. epp. fragm. 7 (Thiel, Epp. Rom. Pontif. I, 486) 
heißt es nämlich: Nam quomodo ad divini mysterii consecratio- 
nem coelestis spiritus invocatus adveniet, si sacerdos, et (?) qui 


eum adesse deprecatur, crimin@s plenus actionibus reprobetur ! 


Wenn man aus dieser Stelle auf eine Epiklese im römischen Ka- 


non schließen will, muß das betreffende Gebet zweifelsohne auch 


eine invocatio coelestis spiritus enthalten. Nun fehlte aber zur 
Zeit des Papstes Gelasius in XXVI und XXVII diese Anrufung 
(wie D. selbst zugiebt!); ergo. Überdies fehlte auch im mailän- 
dischen Kanon die Epiklese; vgl. Drews S. 36. Wenn aber der 
Verfasser der Schrift De sacramentis III, 1 versichert, daß er in 
allem „dem T und der Form der römischen Kirche folge“, 
dann war sie ben ebenfalls nicht im Gebrauche. Die zitierte 


Briefstelle kann also offenbar nicht vom Kanon gelten und die 
Behauptung von D. (sowie von Probst a. a. ©. S. 178 ff.) ist 
_ unrichtig und unhaltbar. Noch unrichtiger ist es aber, wenn D. 


«(S. 36) auf Grund der angeführten Stelle behauptet, daß nach 


der Ansicht‘ des Papstes Gelasius „die Herabkunft des h. Geistes 


konsekriere‘. Denn in dem angegebenen, Satze macht Gelasius 


inneren sittlichen Reinheit des celebrieren 


Priesters. Legt 
man nun die D.sche Exegese der Stell 


nde, dann könnte 


_ ewgen des Fehlens des h. Geistes eine Konsekration in dem 


‚auch sein, 


m abhängig von der | 


| Falle nicht zustande kommen, wenn der Priester eriminosis 


actionibus an den Altar getreten wäre — ein so elementarer | 
dogmatischer Irrtum, daß man ihn Gelasius keineswegs zutrauen — 


darf! — Daß XXVI überdies der Markusliturgie entnommen sei 


(dort steht das gleichartige Gebet nach der com. pro defunctis !), 
aber der syrischen Liturgie entsprechend im römischen Kanon 


seinen Platz erhalten habe (S. 20. 24 f.), halten wir für höchst 


unwahrscheinlich. Ä 

Zu der von D. gewagten „Rekonstruktion des ursprünglichen 
Aufbaues des römischen Kanons“ übergehend, geben wir gerne 
zu, daß XXII und XXIII wohl einstmals ein einziges Gebetsstiick 
waren (S. 15 f.), aber daß sich dieses ehedem sofort an das | 
Sanctus eschlossen: habe, vermögen wir nicht zu glauben; — 
fühlt doch D. selbst, daß zu einer solchen’ Stellung die Form 


| der Gebete nicht paßt. Die beiden Rubriken aber als die. „arg 
_ verwitterten Reste“ eines ehemals ausführlicheren und inhalts- 


reicheren Gebetes zu betrachten (vgl. S. 12), dazu halten wir — 
uns auf die D.schen Gründe hin nicht für berechtigt. — S. 20 
heißt es, man müsse bei XXVII von den Abendmahlselementen | 
absehen. Aber dann gehört das Gebet auch vor die Wand- 
lungsworte! Gleichwohl läßt D. selbst (S. 31) es der Konse- 


_ kration erst folgen. — Die Behauptung, daß XIXa ursprünglich 
| die Fortsetzung von XXVII gebildet habe (S. 23 ff.), halten wir 


nicht nur für nicht bewiesen, sondern auch für höchst unwahr- _ 
scheinlich. Denn die von D. unter Hinweis auf die Markuslitur- | 


(!) verlangte Bitte um gnadige Annahme des Opfers steht 
Gerties in XXVI. Es würde also XIXa in Beziehung auf das 
vorausgehende XXVI eine unnötige Tautologie enthalten, die um 
so auffalliger wäre, als die beiden eng zusammengehörigen Ge- — 
ven nd von XXVI und XXVII durch die Worte eun- 
dem dominum n. J. Chr. einen deutlichen Abschluß gefunden 
haben (vgl. dazu S. 29). | EEE: 

Wenn auch die von D. vorgebrachten Gründe die That- 
sächlichkeit nicht zu beweisen vermochten, an und für sich hal- 


ten wir eine im Laufe der Zeit erfolgte Umstellung einzelner 


Kanonsgebete gar nicht für unmöglich. Es kann ja allerdings 
der erstmals in Rom gebrauchte Kanon in seinen 
Hauptzügen bereits die Form hatte, die er heute noch trägt, so- 


daf) er von vornherein nicht zwar in seinen Ge ken, aber 


doch in der Reihenfolge der Gebete von jener Liturgie abwich, 


welche — wohl von einem ihm gemeinsamen rg ren 
aus (Jerusalem oder Antiochien?) — in Syrien aufkam. Oder 
sollte vielleicht doch das große Interzessionsgebet in der alexan- 

drinischen Liturgie, welches den römischen Gebetsstücken XIXb, 
XX und XXI entspricht und vor der Konsekration steht, diese 


Stellung schon po ag men gehabt haben, sodaß in diesem Punkte 
‚von vornherein eine I 


| entität des Aufbaues nicht zwischen der 
syrischen und römischen, sondern zwischen der alexandrinischen 


‘und römischen Liturgie bestanden hätte? Die Serapionsgebete 


beweisen sicher nichts gegen diese Möglichkeit. Wenn aber die 
Gliederung des ältesten, römischen Kanons anfänglich doch mit 
dem syrischen identisch gewesen sein sollte, ist es dann nicht 
vielleicht möglich, daß die Umstellung in jener Zeit vorgenom-. 
men worden ist, in der man den sicher ursprünglich griechischen 
Kanon zu Rom ins Lateinische übersetzte? Oder hat vielleicht 
gar Syrien seine Kanonsgebete umgestellt, während Rom und 
Alexandrien bei der ursprünglichen Ordnung verharrten? Wie 
dem auch sei, — eine unter dem Einflusse des alexandrinischen 


‚Bischofs Talaja vorgenommene Umstellung des römischen Ka- 
nons (S. 36 f.) ist jedenfalls unmöglich. 


- Das eigentliche Verdienst der interessanten D.schen 
Schrift beruht m. E. hauptsächlich in dem Umstande, 
daß sie durch ihre neuen Aufstellungen zu weiterer Er- 
forschung des auch jetzt noch nicht gelösten Problemes 
anregen dürfte. Ob es ane ohne neue litterarische - 
Funde wohl jemals gelöst werden wird? Wir glauben 


Fulda. Lübeck. 


Raymundi Antonii Episcopi Eystettensis Instructio Pa- 
storalis iussu et auctoritate Reverendissimi Domini Francisci 
Leopoldi Ep. Eyst. iterum aucta et emendata. Edit. V. Frei- 
burg i. Br., lierder, 1902 (XXI, 620 S. gr. 8®). M. 8 = | 

In der 5. Auflage der /nstructio Pastoralis Eystettensis 


bietet der hochbetagte Bischof Franz Leopold seinem 
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Klerus gleichsam als sein Testament ein Pastoralwerk 
ersten Ranges dar, welches nicht nur durch die Origina- 
. lität seiner Anlage, durch die Fülle seiner Gedanken, 


sondern auch die warme, eindringliche, wahrhaft aposto- 


lische Liebe atmende Sprache verdient „uf inter libros ad 
.. curam pastoralem spectantes certo utilissimus existat“. Konn- 


| 4 ten die Herausgeber schon von den ältesten Auflagen 


der 1768 erstmals von Raymundus Antonius edierten /n- 
_ structio Pastoralis sagen „in utroque haemisphaerio omni 
laude celebrabatur“, so wird sich diese 5. Aufl. in noch 
höherem Grade der günstigsten Aufnahme seitens des 
gesamten Klerus zu erfreuen haben; denn mit Recht 
kommt ihr das Attribut „unica et plena“ zu und zwar 
ihrer Form und ihrem Inhalte nach. Zwar ist die Lek- 
tire nicht immer eine leichte, und an manchen Stellen 
hätte eine einfachere Sprache dem Inhalte durchaus kei- 
nen Abbruch gethan, aber die Latinität muß kirchlich- 
klassisch genannt werden. 
des Werkes; die Disposition bietet ihm das Pontificale 
Romanum. An der Hand des Ordo ad visitandas paro- 
chias (P. R. P. III) wird der ganze gewaltige Stoff behan- 


delt und zwar in so eingehender Weise, daß man den 
. Herausgebern nur beipflichten kann, wenn sie in ihrem 


_ Geleitsworte sagen: „Vix ergo quid clericis quoad curam 


 pastoralem occurrat, de quo liber hic laudatus consuli ne-. 


_ queat, de quo, si consulatur, non instruat, doceat, corro- 
boret, aedificet“. In der That, über alle Fragen der prak- 
tischen Theologie wird hier Aufschluß gegeben. Der Wert 
des Werkes wird aber besonders dadurch erhöht, daß es 
auch den Bedürfnissen der modernen Zeit Rücksicht trägt 
(z. B. 7. XIV S. II c.V $ 5) und außerdem alle neue- 
ren und neuesten Kongregations-Entscheidungen auf das 
. Sorgfältigste registriert. Es würde den Rahmen einer Be- 
sprechung weit überschreiten, wollten wir auch nur an- 
' nahernd die Hauptteile hervorheben. Nur kurze Andeu- 
tungen seien gestattet. | 
Da die priesterliche Pastoralthätigkeit im Dogma ihr Funda- 
“ment hat und ihm auch ihre Motive entnimmt, so ist den Haupt- 


abschnitten jedesmal in —— Kürze eine dogmatische Orien- 


tierung vorausgeschickt. Wir verweisen z. B. auf den Traktat 
über die h.. Eucharistie (7. J e. 1 $$ 1. 2. 13. 18.c. IV § 8 
verbunden mit kirchengeschichtlichen Notizen) über das Sakra- 
ment der Taufe (7. II c. II §§ 2. 3) der Firm (T. III e. II 
..$ 1) der Buße (7. XI e. I $$ 1—3. 12) u beachtens- 
- wert ist des Weitern, daß auch, abgesehen von der Spezialbe- 
handlung der Homiletik in T. XIV. e. III. IV, überall in den Texten 
. Weisungen eingestreut sind über Materien, die besonders im homi- 
letischen Unterricht zu betonen sind (z. B.: 7. Te. IV $$ 8.9; 
T. He. If § 1 u. v. a.). Von welch eminent praktischer Be- 
deutung das Werk fiir den Seelsorger ist, beweisen besonders die 
schönen Traktate über das Buß- und Ehesakrament. Hier findet 
‚er eingehende und praktische Belehrung über Censuren und Reser- 
vate und deren. Behandlung im Beichtstuhle (7. XJ. e. II SS 8. 
9. 10 u. besonders 11 speziell für Eichstätt), hier Ratschläge und 
Winke für die sakramentale Behandlung der verschiedenen Ma- 
terien (cf. $ 8) und Poenitenten nach ihrer geistigen Verfassung, 
_ Disposition, ihren Temperamenten (ibid. e. IV), Lebensaltern, 
(De pueris! cfr. T. XIV ec. V § 8), ihren allgemeinen ($ 4) 
und einigen | äußern Verhältnissen (ibid. $ 5). Das 
- Studium dieser Partien rüstet den Seelsorger mit einer Kenntnis 
aus, die ihn auch in den schwierigsten Verhältnissen nicht im 
| 
Des Weitern hat das Sakrament der Ehe eine besonders ein- 
_. gehende- Behandl Umarbeitung (so z. B. T. XII e. IV § 9) 
~ und Erweiterung (ibid. S. Ic. IV § 8: De casu perplexo; § 11. 
De ratione petendi dispensationem etc. S. IT c. I § 1. De pa- 
_ rocho proprio — wogegen wir im § 2 die Besprechung de pa- 
rocho proprio militum vermissen (cfr. Edit. 1877 — 8. II 
c. I § 4: De matrimonio coram magistratu civili inito) erfahren. 


| geben 


„Unica“ ist auch die Anlage 


Führung durch die heute so überaus 


= stellasque ascendentes et solem 
 vallem 


Während andere pastoraltheologische Werke diese wichtige Ma- 
terie mehr kursorisch behandeln, giebt diese /nstr. Pastor., wir. 
möchten sagen, ein vollständiges Eherecht niit den neuesten Be- 
stimmungen und Entscheidungen (z. B. T. XII 8. Te. III § 17 
über ,,Dissidenten“, ibid. $ 18 über Abrogatio eines bestimmten 


_matrimonium praesunptum) und bischöflichen Verordnungen. 


Daneben laufen praktische Belehrungen und Anweisu über 
Abfassung von wozu im Anhang 
für Gesuche an die Datarie und Poenitentiarie usw. beigefügt sind. 
Besondere Hervorhebung verdienen auch jene Abschnitte, 
welche pastorale Anweisung über die Ki geben und | 
eine wohlthuende Wirme und Liebe atmen. So z. B. wird der 
mit hohem Schwung geschriebene Traktat De munere catechi- 
zandi et cura parvulorum (T. XIV e. V §§ 1—9) jedem mit 
der Kinderseelsorge. betrauten Priester unschatzbare Pingerzeige 


Diese kursorische Besprechung einiger Teile der In- 
structio Eystettensis möge genügen, um zu zeigen, was sie. 


‚bietet auch in anderen Teilen, die hier übergangen wer- 


den mußten. In der That: eine unica et plena. Es wäre 
zu wünschen, daß auch andere Diözesen ihrem Klerus 


eine solche /ns/ructio böten, um durch eine derartige Ko- 


difikation des allgemeinen und Diözesanrechtes ihm sichere 
schwere pastorale 
Thätigkeit zu gewähren. | | | | 


Bonn. A. Brandt. 


Eine bisher noch nicht veröffentlichte ende über die Ent- 
steh des Salve Regina findet sich in zwei Münchener Hss des 
15. Jahrh., den Codd. lat. 9810 und 18558. Sie enthält nichts, 


was unser geschichtliches Wissen wesentlich bereichern könnte, 
ist aber deshalb nicht ohne Interesse, weil sie in einer Zeit auf- 


| tritt, in welcher andere Dokumente deutscher Herkunft die Autor- 


schaft des Hermannus Contractus (wie längst bekannt, mit Un- 

recht) vertreten, wie Trithemius De script. eccles. ad an. 1040, 

und im Chron. Hirsaug. I p. 149. Ich lasse sie hier in der 

Orthographie des Originales folgen: | ' 
Origo et inventio ant. Salve regina. 

In claustro quodam monachorum priscorum fuerunt duo no- 


_ vicii adolescentes virtutibus pleni, quos magister noviciorum hor- 


tabatur ad omnia bona, et ut beatam virginem specialiter hono- — 
rarent, quod et ipse sepe fecit devotus. Quodam tempore duxit 
pueros istos in pomerium recreandi gratia, quia artius eos dili- 
ebat. Ipse vero propter crebras vigilias somno depressus ob- 
ormivit. Erat autem ibi fovea plena aqua et piscibus, 
ut solet, et cum iam, magistrum dormientem cernerent, in foveam 
ut se lavarent, sicut mos est- puerorum, descenderunt secus foveam 
depositis indumentis, et quia natare nesciebant, submersi sunt. 
Cum autem evigilaret, senex signis et sibulo puerds anxius querit 
et revocat; tandem motus clamoribus advocat, quos i 
putans, anxius querit et submersos in aqua invenit. O lamen- 
tabile spectaculum! clamoribus et fletibus omnes advocat et reum 
se animarum illarum coram deo et sanctis eius profitetur et se 
nec velle nec posse de cetero consolari dicit, eo actum 
sit de animabus puerorum, sibi dominus dignetur revel Dum 
sic diu tam tristis et mestus esset bonus ille senex, pre lacri- 
mis iam deficeret, mittunt communi consilio ad sanctum bernar- 
dum abbatem huic loco vicinum, notant factum, ut oret deum 
pro revelatione gnimarum predictarum et consolatione senis, sup- 
pliciter ipsum exorant. Qui compassus se cum suis monachis 
in orationem dedit. Nocte quadam ductus est sanctus be 
super montem altissimum et vidit ibi vallem profundissimam 


teterrimis tenebris plenam et ecce de medio voraginis emerse- — 


runt se iste due anime puerorum tamque due stelle paulatim ascen- 


_dentes, quas vix pro nimiis tenebris lucere’ vidit, illud canticum 
Salve regina usque in finem ab eis a 


longinquo audivit, quod 
tanto clarius, quanto propius reboabat et cantabatur ab eis in 
eorum ascensu percipiebat. Sanctus autem bernardus non intelli- 
gens, que esset illa regina quam salutarent, vidit supra se solem 

super . 
, scilicet gloriosam virginem mariam, de qua Scriptum est 
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Mulier amicta sole etc. Et sic stelle absorpte sunt in luce et 


anime puerorum erepte sunt 4 a beata virgine: Hec vi- 
dens beatus bernardus didicit predictam antiphonam et monachos 


suos docuit et apposuit hec verba: O clemens, o pia, o dulcis | 


maria, et sic omnes deum glorificaverunt et beatam virginem. 

os Als die älteste erhaltene Version des Salve Regina gilt gewöhn- 
dem 13. Jabrh. Die St. Galler Hs 390 (10. Jahrh.) enthält es 
auf S. 10 von einer Hand des 12. Jahrh. eingetragen; die dor- 


tige Version, die schon interpoliert (tropiert) ist, habe ich in 


meiner » in die greg. Melodien«, 2. Aufl. I S. 163» 
mitgeteilt; eine englische Version des 13.— 14. Jahrh., die ebenfal 
mit Tropen untermischt ist, werde ich in der Greg. Rundschau 
(Graz, Mainummer dieses Jahres) veröffentlichen. | 
Freiburg i. d. Schweiz. Peter Wagner. 


» zur Hessischen Kirchengeschichte. redigiert 
von Lic. Dr. Wilh. Diehl, Pfarrer in Hirschborn a. N. und Lic. 
Dr. Walther Köhler, Privatdozent der Theologie in Giessen. 
Il. Bd. Heft 1—3. Darmstadt 1901— 1902. 296 S. 8°.« — Der 
historische Verein für das Großherzogtum Hessen giebt seinen 
Mitgliedern neben den Bänden des Archivs seit zwei Jahren Er- 
gänzungsbände, deren erster jetzt erschienen ist. 
nicht unwichtige Beiträge, welche hier gegeben werden zur Kir- 

eschichte, besonders zur Geschichte der Reformation in 
den hessischen, ehedem unter Mainz gestandenen Gebieten. Wir 
heben hervor: S. 63 Köhler, Zur Reformationsgeschichte in 
der Grafschaft Ysenburg-Büdingen; S. 141—172 Diehl, Neue 


Funde zur Reformationsgeschichte der Wetterau (Friedberg, 


 Rockenberg usw.); S. 209— 242 J. R. Dieterich, Reformations- 
geschichte von Oppenheim. 


fänge der Reformation über u | 
Oppenheim. S. 217 erfahren wir, daß schon in nächster Zeit 
die Geschichte der Reformation im Erzstift Mainz auf Grund 
der im Königl. Kreisarchiv zu Wirz lagernden Akten ge- 
schrieben wird. Dabei wird auch der 
‘ Bewegung in der Stadt Mainz nicht übergangen werden. 


Orientalis. — Schon Abbé Migne hatte An-- 


ige des Cod. 33 der Stiftsbibliothek von Einsiedeln aus 


Es sind 


Der Verf. behandelt die Quellen, 
mitunter unbekannte oder vr. geht die An- | 
nd berührt Luthers Aufenthalt in 


Fr 


erlauf ‘der lutherischen 


läufe gemacht, mit seiner griechisch-lateinischen Patrologie eine — 


Pat ia Orientalis zu verbinden bezw. jener nachfolgen zu 
lassen. Diesen Gedanken Mignes hat dann Msgr. Graffin, der 
Rektor des Institut Catholique in Paris, wieder aufgenommen. 
Als vielversprechender Anfang erschien im J. 1894 zu Paris der 
erste Band einer besonderen Patrologia 8 
des Aphraates (mit Ausnahme der letzten Homilie) enthaltend ; 
"dabei ist es dann geblieben. Gleichsam wie zur . Entschädigung 
sind jetzt vor einem guten Monate 2 Prospekte einer orienta- 
lischen Universalpatrologie erschienen. Das eine Unternehmen 


talium“. An der Spitze steht der sehr rührige Syriologe 
Abbe Chabot, als Mitarbeiter zeichnen die Orientalisten Guidi 
(Rom), Hyvernat (Washington) und Baron Carra de Vaux (Paris). 
Als schon im Druck befindlich werden angekündigt: Syrisch: 
Chronica minora (Pars I): Chronicon Edessenum et Chronicon 


anonymum, curante J. Guidi. Dionysii Bar Salibi Expositio | 


Syriaca, die Werke 


ist betitelt „Corpus Scriptorum Christianorum Orien- 


 Liturgiae, curante J. Parisot. Chronicon 
curante J.-B. Chabot. Äthiopisch: Historia regis Johannis, 


curante J. Guidi. 
lettres-du patriarche nestorien Jésuyabh III (647—660), éditées 
et traduites par R. Duval; Les oeuvres du patriarche nestorien 
Timothée I (780—823) ... par M. Labourt; Les Homélies de 
St. Cyrille d’Alexandrie sur saint Luc, rééditées 
Mgr. Lamy; Le Traité sur la Trinite et U Incarnation de Phi- 
loxöne de Mabboug (485—519) ... par M. Vaschalde. Athio- 

isch: Les différentes Chroniques ethiopiennes ... par J. Guidi. 

optisch: Les Liturgies .. 
Arabisch: Le Traité @ Abot ’l Barakät, intitulé „Le Flam- 
beau des Tönöbres“ ... par Carra de Vaux. — Diesem Unter- 
nehmen stehen für den Druck die „Ateliers orientaux de V’ Im- 
primerie Nationale“ und, wie wir verraten zu dürfen glauben, 
auch reiche Geldmittel seitens der französischen Regierung zur 


Verfügung, so daß ihm eine ,exécution materielle irreprochable“ 
hezeit werden kann. Das Format der Bände soll in | 


wohl 
8° sein, Texte und etzu sollen arat gedruckt wer- 
den und auch einzeln käuflich sein, ng u orientalischen 


Weiterhin sollen: folgen: Syrisch: Les 


. par H. Hyrernat. (Koptisch-) 


Werk soll in drei Jahren vollendet sein, die erste 


(als 


Textes soll ı Frc., der der Übersetzung ';, Fre. zu stehen kom- 
men. Zum Schluße heißt es: Le premier volume paraitra dans 
un mois. Der Prospekt selbst ist datiert vom 1. Januar 1903! 

Das andere Unternehmen führt den Titel ,Patrologia 
Orientalis“ und trägt die Namen R. Graffin — F. Nau an | 
seiner Spitze; beide Gelehrte sind Professoren am „Institut Ca- | 
tholique de Paris“, Abbé Nau ist eigentlich Mathematiker, jedoch 
auch sehr tüchtiger Syriologe. Hier werden Text und Über- 
setzung zusammengedruckt, so daß der orientalische Text die _ 
obere, die Übersetzung die untere Hälfte der Seite einnimmt. — 
Das Format ist Großoktav; es sollen Lieferungen zu 80—150 
Seiten ausgegeben werden, und die fertigen Bände später durch- _ 
schnittlich 400—600 Seiten zählen. Der Preis pro Bogen wird 
sich für die Subskribenten — es soll nämlich nur eine beschränkte 
Anzahl (numerierter) Exemplare erscheinen — auf 60 cent., für 
Nichtsubskribenten auf 95 cent. stellen. Folgende Werke sind 
angekündigt: Le livre des mystéres du ciel et de la terre (texte 


 Athiopien, traduction francaise) par J. Perruchon et J. Guidi. 


Textes syriaques relatifs a Sévére, patriarche d’ Antioche (tra- 


. duction francaise, notes, et commentaire) par A. Kuyener. 


Histoire des patriarches d’ Alexandrie (mss. 301 et 302 de Paris, — 
texte arabe, traduction anglaise) par B. T. A. Evetts. Collection. _ 

de synaxaires orientaux: Copte- Arabe, Armenien (traduction — 
allemande) par H. Goussen; Ethiopien (traduction francaise) — 


par R. Basset, C. Conti Rossini, J. Guidi, J. Perruchon. — 


— Von dem an erster Stelle angekündigten äthiopischen Apokry- 
hon wird ein Specimen (S. 33) geboten; der rühmlichst be- | 
nnte Verlag von Firmin-Didot et Cie bürgt für eine vornehme — 

Düsseldorf. | H. Goussen. 

Der durch seine Veröffentlichung des Testamentum D..N. 

Jesu Christi in weiten Kreisen rühmlichst bekannt gewordene 

Patriarch der katholischen Syrer von Antiochien Ignatius Ephrem 

II Rahmani plant, wie der Oriens christianus meldet, eine — 

neue Publikation von großer Wichtigkeit: ein Corpus Liturgia- 

rum Syriacarum, sämtliche originalsyrischen und aus dem 

Griechischen ins Syrische übersetzten Liturgien und überhaupt 


alle auf die Geschichte der syrischen Riten sich beziehenden Do- 


kumente im syrischen Texte nebst lateinischer Version, Noten 
und Dissertationen enthalten soll. Besonders erfreulich ist es, 
daß der orientalische Kirchenfürst sich der Mitarbeit eines abend- 
ländischen Gelehrten, des Herausgebers des Oriens christianus, 


Dr. A. Baumstark, eines der kenntnisreichsten und. rührigsten 
Erforscher der syrischen Litteratur, versichert hat. ee 


So dürfen 
wir eine durch Reichtum des Materials und kritische Editions- 
arbeit gleich ausgezeichnete Sammlung erwarten. Das ganze. 

Lieferung. noch 
im laufenden Jahre erscheinen. _ 7 D. 


Der Verlag .Styria“ in Graz zeigt als demnächst erschei- 
nend an: ı) R. Molitor, Eine werte Geschichte. Erinnerungs- 
volle Gedanken über Geschichte und Wert der offiziellen Choral- 
bücher; 2) den ersten Band der »Gregorianischen Bibliothek«, 
einer Sammlung, die „wichtige Fragen betreffs des Gregoriani- 
schen Chorals in grundlegender Weise behandeln wird“: P. Wag- 
ner, Geschichte der Meßpsalmodie bis zum 14. Jahrhundert ; 
2 einen Leitfaden des Choralgesanges, bearbeitet nach dem ita- 
ienischen Werke des Don Ettore Ravegnani. | ed 


| Personalien. Es wurden ernannt: der k. k. 

und fürsterzbischöfliche geistliche Rat Dr. Cölestin. Wolts- 
ruber O. S. B. zum o. Prof. der Kirchengeschichte in Wien 

( Nachfolger Ehrhards); der a. o, Prof. für Pastoraltheologie 


. August Brandt in Bonn zum Direktor des dortigen erzbi- 


Dr 
schéflichen Theologenkonvikts Collegium Albertinum; der R 


titor am bischöflichen Klerikalseminar Dr. Leonhard Schmöller 


in Passau zum a. o. Prof. für Philosophie an dem dortigen Kgl. 


Lyzeum (als Nachfolger Otto Sickenbergers) ; der Gymnasialpro- 
fessor Dr. Anton Dürrwächter in Freising zum a. o. Prof. 
für Geschichte und Philologie am Kgl. Lyzeum zu Bamberg (als - 
Nachfolger J. tuhrers). — Es habilitierten sich: Subregens 
Dr. Borchert für nr in Braunsberg, Dr. Nägle für 
Dogmatik in München, Dr. Margreth für Apologetik in Münster, — 
Dr. Herkenne für alttestamentliche Exegese in Bonn. 
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"Delitzsch, F., Zweiter Vortr 

_ Taus. Mit e. Vorwort ,.Zur Klarg.“. Stuttgart, Dtsch. Verl.- 

| „ Anstalt, 190 903, {V 48 S. m. 20 Abbild, gr. 8°%). M. 2. 
Babel u. Bibel. Ein Vortrag. Mit 51 HE 4145. 

. Maus. Leipzig, Hinrichs, 1903 (78 S. 

Plato, Im, R lexionen über „Babel u. a yx 
Brief an Hrn. Prof. Dr. F. Deli 
stalt, 193 (gı S. gr. 8°). 

Oettli, Der Kampf um Bibel u. Babel. 4., erweit. Aufl., 

m. Berücksicht. des 2. Vortrages v. F. Delitzsch. Leipzig, Dei- 


über Babel u. Bibel. 26—35. 


tzsch. Hamburg, Verlagsan- 


Hil 


_ chert, (41 S. gr. 8°). 0,80. 
Kittel, Die babylonischen ne u. die bibl. Ur- 
| geschichte. 3., erweit. Aufl. Ebd. ı Ones (44 S. gr. 8°). M. 0,80 
-—, Der Babel- Bibel-Streit u. die age. Ein Ver- 
zicht auf Verstä .. Ebd. 1903 a S. °).. M.0,50. 
Sommer, B., Biblisc eschichtslügen. Ein FA zur Babel- | 
Bibel-Frage u. e. volksverständl. Anleitung zur Bibel-Beurtei- 
lung. Bamberg, Handels-Druckerei, 1903 (63 S. gr. 8°). M. 1. 
Volek , W., Zum Kampf um Bibel u. Babel. Rostock, Stiller, 
1903 (32 S. gr. 8°). M. o, | 
recht, H. V., Explorations in Bible is during the roth 
tury. 200 filus., 4 Maps. - Edin » I. & T. Clark, 
1903 (834 8°). 12 8. 6d. 
Jones, The Oldest Code of = in the World, 


by ‘Hammurabi, King of Babylon, C. 2285— 


. 2242 rans. Ebd. 1903 (100 p. 8"). 1 8. 

Jeremias, J., Moses u. Hammurabi. Leipzig, Hinrichs, 1903 
(47 S. m. 1 Abbildg. gr. 8°). M. 0,70. 

Loisy, A. Etudes bibliques. e éd., revue et augm. Paris, 
Picard et fils, 1903 (340 p. 8 

Van Cleemput, C., L’émde. de la Bible (Nouv. Rev. Theol. 


1903, I, p. 22—36). 
Les yt BB aly = les études bibliques au XXe siécle (Bull. de litt. 
| eccl. 1903, 3, P- 65—76). 
Ugolini, M., Il Ms. Vat. Sir. 5 e la recensione del V. T. di 
| Giacomo d’Edessa (Oriens christ. 1902, 2, S. 409—420). 
Erbt, W., Die Sicherstellung des Monotheismus durch die Gesetz- 
gebung im vorexilischen Juda. ‘Nebst Umschrift u. Ubersetzg. 
metrisch abgefaßten tze. 
_ Ruprecht, 1903 nn 120 S. gr. 8°). 
‘ Koenig, Ed., De la moderne 3 podtise T Ancien Test. 


bibl. > 234—24 
Poesie u. Prosa in d. althebr. GE (Stud. z. vergleichend. 
1903, 1, S. 29—51). 

Lagrange, M.-J., L’Ange de Jahvé. (Rev. .bibl. 1903, 2, Pp. 
rg 212—225). | | 
_ Notes’ on the Hebrew Text of the Books of . With Intro. 

by C. F. Burney. London, Frowde, 1903. 14 8. 


| Van Hoonacker, A., Une regen touchant la composition 
‘du livre de Job (Rev. bibl. 1903, 2, p. 161—189). 
Minocchi, S., I salmi messianici p. 190—211). 
Critica Biblica ; or, Notes on the Text of the Old oy Writi 
Part 2: Ezekiel and Minor Prophets, by T. K 
London, Black, 1903. 8°. 3 8. 

Steinmann, Th. Die Offenbarung Gottes in der 

schichtl. Person "Jesu. Vandenhoeck & Ruprecht, t, 
1903 (VIII, 125 S. gr. 8°). 3,60. | 
Briggs, C. A., Incarnation of Our Lord: Series of Sermons, 
the Unfolding of the Doctrine of the Incarnation in 
Ä = ew u London, J. Clarke, 1903 (254 p. 8°). 5 8. 
Pick, B., Extra Canonical Life of Christ. London, Funk & W., | 

so03: 
Batiffol, 
G 190% 2B thi Three Gospels. Lon- 
aussen, ts irst 
1903. 8° 28. 6d. | 

Loidy, A., 
rel. 1903, 2, p. 


Pür. die Bacher 
Herren Domvikar Brüning-Münster, Prof. Clementi- Rom, 
Dr. Morel-Paris, Berlin mit. 


. Cheyne. 


1—4. offener 


Vandenhoeck & 


P., Le Canon du Veunens Test. (fin) (Rev. bibl. 


Le discours sur la d’hist. et de 


| Baumstark, A., Abü-I-Barakäts 


und Zeitschriftenschau® wirken die | 


Ficker, G., Die Petrusakten. Beiträge 


Vacandard, E, La 


Jaussen, R., Das Johannes-Ev. nach a. Paraphrase des Non- 
Panopolitanus. Mit einem ausführl. krit. Apparat. hrsg. 
rT exte u. Untersuchgn. XXIII, 4.] Leipzig, Hinrichs, 1903 
(IV, 80 S. gr. 8%). M. 2,50. er 
Baumstark, A., Die 1902, 
(Schluß) (Oriens christ. 2 358—389) 
nneum“ S. 4 


—., Ein syr. Zitat des , Comma J 
Goldschmidt, | Ber babylonische Ta Talmud. Vil. | 
und Strafrecht. 4. Lig Traktat Sebuöth. Beil, Cale, 
vary, 1903 (S. 611—791 gr. 4°). M. 13,80. 
Minkowsky, P., Die Entwickelung der a 
bis nach der Reformation des 19. Jahrh dessa (Leip, 
_ Kaufmann) 1902 (65 S. 8°). M. ı. 
Manfredi, A Callirhoé et Baarou dans la- ‘mosaique 
phique de Madaba (Rev. bibl. 1903, 2, p. 266—271). 


Gonzalez, M., Gramätica hebrea del discipulo, con un: 


dice de los hebraismos sintäxicos de la Vulgata y 
-griego del Nuevo Test. Barcelona, tip. aaa 1903 


128 p. 8°), 
Historische Theologie. 
Nippold, A Handbuch der n Kirchengeschichte. 3. um- 
Aufl. 5. Bd. Geschichte der Kirche im deutschen 
otestantismus des ı _— I. Lig. Berlin, Schwetschke, 
1903 (S. 1—80 gr. 39. M 


Tiele’s der übers. v. F.W.T. 
Weber. 3. deutsche A N. Söderblom. 
Breslau, Biller, 426 = 12°), M. 4,60. 
Cox, G. W.,, The the Aryan Nations. New. ed. 
London, Paul, 1903 p- 10 8.6.d. 
Piton, Ch, Konfuzius, der ae Chinas [Basler Missions- . 
Studien 14]. Basel, Missionsbuc 1903 (45 S. 8°). M. 0,60. 
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seg. Gregor. 1903; 2, P- 63—70). 

Bannister, H. B ‚Una a per la Purificazione di origine | 
italiana p70 

ote Di un reliquiere greco in Sar- | 

egna (Ebd. p. 77—82). 

Wiegand. J-, Kirchliche Stilfragen (Pastor bonus 1903 März, 
S. 265— 273). 


Etudes =: es: une histoire du breviaire | 


-Ginevri, A, I 


421—433). 


Haseloff, A. Ein altchristl. Relief aus der Blütezeit röm 
| Elfenbeinschnitzerei J ahrb. d. k. preuß. Kunstsammign. XXIV> 
S. 
chretien représenté sur un bassin en 
étain. mpr. champenoise, 1903 (16 p. grav. 8°). 
Marucchi, , Le catacombe romane secondo gli ultimi studi . 
e le piu recenti scoperte. Roma, Desclée, 1903 (713 p. 8°). 
Tremp, A., Die Madonna im Schweizer. ‚Landesmuseum (Kath. 
Schweiz. Bl. 1903, I, S. 1—20). hu 


Franck-Oberaspach, K., Der Meister der Beciesia u. S 


pose am Straßbu Münster. Beiträge zur Gesch. der ild- 
erkunst des 13. Jahrh. in Deutschland. Düsseldorf, Schwann, 
1903 (X, 115 S. m. 21. Abbildgn. u. ı2 Taf. . 8°), M. 5. 
I fregio della cupola di Santa 
[di Firenze] (Rass. d’ ae Il, 2/3) 5 p. fig. 4°. 

tta degli Ange 


Hermanin, F., La li a Magliano Pecorareccio 
(Boll. della Soc. filol. rom. 1903, 4, p. 45—56). 


Bertaux, E., La Sixtine avant Michel-Angelo (Rev. des deux 
mondes 1903 mars I, p. 167—193). ate 

Vetri, P., Relazione delle pitture eseguite nel pronao della chiesa 
di s. Vitale a Fuorigrotta [Atti della r. accad. di arch. Vol. 


XXI]. Napoli, Tessitore, 1902. 
Nomi Venerosi Pesciolini,. U., i chiostro grande della 


ss. Annunziata di Firenze e il ‘pittore Bernardino Poccetti da 

S. Gemi Firenze, t a s. Giuse 1903 (89 p. 16°). 
Meyer, Wie ist die A erstehung isti dargest t wor- 
den? (Nachr. d. K. Ges. d. Wiss. zu REN Phil.-hist. 
Kl 1903, 2, S. 236— 254). | 
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ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu bezi 


In der Herderschen zu im Breisgau 


Der Papst und die Freiheit. 


Verlag der Aschendorffschen Buchhdlg. Münster i. W. 


In 2. Auflage erschien soeben: 


Rede zur Feier des fünfundzw 
‘Paps@Leo XHI. Gehalten in der Fe 


(IV u. 40) M. 1.— 


Regierungsjubilaums Seiner Heiligkeit 
€ zu Freiburg i. Br. am ı. März 1 


Professor Dr. Euer Päpstliche Ausspriiche über die iheit. 


Pauline von Mallinckrodt, 


Stifterin und General-Oberin der 
‚ Kongregation der Schwestern der 


3 von 


Herderache Veriegshandiuhg, Freiburg i im Breisgau. 


von Alfred Hüffer. VII und 
428 Seiten 8°, mit einem Porträt 


Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen z zu beziehen: 


Holtzmann, Joseph, Die Peschitta zum Buche der Weisheit. 
gr.°8° (XIE u. 152) M. 4.— 


| Eine kritischrezegetische Studie. 
Weiß, Dr. Karl, Die Erziehungslehre der drei Kappadozier. 


Ein Beitrag zur patristischen Pädagogik. 


gr. 8° (XII u! 242) M. 4,80. 
Bildet das 3. u. 4. Heft des V. Hundes der „Straßburger au 2 ce Studien“. 


Paulinens. Preis brosch. 4,50 M., 
| gebunden i in Halbfranzband 5,65 M. 


»Oesterr. Literatur-Blatt, Wien«: Aus der 
erheblichen Zahl der jüngsten zeitgenössi- 
schen das Lebensbild »Pau- 
or a von Mallinckrodt«, Stifterin und Gene- 

-Oberin der Schwestern der christlichen 
liebe von Alfred Hüffer, sowohl durch 


die Bedeutung der geschilderten 


Soeben erschien bei uns in fünfter vermehrter Auflage: 


Kl. 8° (VI und 327 S.). Preis M. 2.—.. 
| Die Angriffe gegen die christliche Weltanscha 
immer in der Naturwissenschaft ; diese schon weitverbreitete 
die besten Waffen zur Verteidi in die Hand, indem sie 
der Natur die wahre Entwicklun 
den großen F 


einstimmt. 
Vom Verfasser. sind ı erschienen: 

Was ist Christus ? Sieben Vorträge. 

Was ist der Mensch? 


Hasert. Antworten der Natur =: 


Woher die Welt. woher das Leben? Tier und Mensch ; ‚Seele. | 


eist und in leichtfaßlicher Form zeigt, daß in. 
über die Entstehung der Welt, des Lebens, des Menschen und der 
Seele die alte chri istliche Anschauung mit der aufrichtigen Naturforschung über- 


spiologetische "Vorträge. 
Antworten der Vernunft auf die Fragen : Wozu Religion, Gebet u. Kirche? M. 0,90. 


Haserts Schriften sind nach Aussprüchen vieler Kritiker die besten und | 
‚kürzesten Apologien und verdienen daher wirkliche Massenverbreitung. | 


L Ulr. Moser’s Buchhandlung (J. Meyerhoff), Graz. 


Persönlichkeit als durch die Ge- 
wandtheit und lebendige Treue 
in der Schilderung selbst hervor. 
- Wie wohlthuend ist es, in dem’ Ja 

dert der Frauenemancipation einer Frau 
von so großem Geiste und so aus- 


suchen ihre letzte Stütze f | geprägter Energie zu er gr die 
rift gibt nun jedem ad 


ich eine solche Blithe edler 
enden darstellt, in ihrer in- 
nigen Hi - an Gott und Religion, in 
ihrer sich selbst ver Op were 
keit fir andere und i eer entsagenden 
zum Leiden und zu den Leidenden. ~ _ 
tl. »Deutsche Reichszeitung, Bonne : Dieses 

Buch, vorzüglich geschrieben und warm 
gedacht, ist nicht nur r deshalb von 
weil es über die Schwester eines der 
bedeutendsten Männer unseres Jahr- 
hunderts handelt, sondern weil diese 
Schwester selbst eine dedeutende 
Persönlichkeit ist. - 


den Tatsachen 


M. 1,40. 


_ Druck der Aschendoritscheh Buchdruckerei in’ Münster i. W. 


« 


aria del Fiore 


christlichen Liebe. Ein Lebensbild _ 
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Revue 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mikwirkungg 


= 


vieler anderer Gelehrten 
10 Nummern | Benugspreis ; 
estens 12-16 a | 5 
von mindestens 18-1 | Bell Dr. Franz Diekamp. halbjährlich 5 
durch alle Buchhandlungen | 25 Pf. für die 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7810). 


Nr. 


_ Münster i. W. 


 Klosterstraße 31/32. 


13. Mai 1903. 


Wichtigere armenische Publikationen aus 
| den letzten Jahren II: | 
Girq Thghthoz = Buch der Briefe 
_Finek. Des Nilos Takis 
| Pia. Des Epiphanios von Oypern “Ex- 


- Manandian.(Nonnos :) Die Scholien zu finf 
Reden des Gregor von Nazianz (Goussen). 
Erbt, Jeremia Zeit (Scholz). 


Lake, Codex 1 of the Gospels and its allies 
(Bludau). 

Glubokovskij, Das Evangelium der christ- 

lichen Freiheit in dem Rundschreiben des 

h. Apostels Paulus an die Galater zu) 


meet Die Ketzertauf legenheit in der 
altchristlichen Kirche wack h Cyprian 
(Knöpfler). 


Fischer, Die modernen EN. für 
das aufgegebene Christentum > 
(von 
Holder, Das Kirchliche Vermögensrecht des 


Kantons Freib (Geiger). 
Kleinere Mitteil nae 


| | 


v., Passio 8S. Th 


(Weyman). 


lae 
Bücher- und Zeitse au. 


aus den letzten ‚Jahren. 


reanz nach einer [einzigen] alten Handschrift in dem Kloster 
_ der armenischen Antonianermönche in Konstantinopel). Tiflis, 
T. Rautineanz & M. Scharadsé, 1901 (XVIII, 584 S. gr. 89). 


8. Finck, Franz Nikolaus, Des Nilos Doxopatres Tä&ıs 


 RaTgapyıröv , armenisch und griechisch herausgegeben: 
wr at, erei des armenischen Patriarchats, 1902 


9. Finck, Fr. N. Des Epiphanios von Cypern "Exdeo; 
te xai armenisch und 
Marburg i. H., 

12 2,50 


10. Manandian, A, (Nonnos:) Die Scholien zu fünf 


Reden des Gregor von Nazianz. Ebd. 1903 (81 S. gr. 8°). 


M. 2,50. 

Dieses »Buch der Briefe« enthält eine Sammlung 
von: Schriftstücken in der Sache und im Interesse des 
Monophysitismus im allgemeinen und des armenischen 


_ Kirchentums insbesondere. Es ist die fünfte Veröffent- 


 lichung der in Tiflis erscheinenden wertvollen kritischen 
»Sahak-Mesrop-Bibliothek«. Die früheren Publikationen 
daraus sind: 1) Des Moses Chorenazi Geschichte der Ar- 
-menier 1881, 2) des Agathangelos Geschichtswerk 1882, 
3) des Stephanos Taraunezi Asoghik Universalgeschichte 
_ .1887, 4) des großen Armeniervardapet Ghevond Ge- 
_ schichtswerk 1887. Bezüglich des letzteren mag hier 
. nebenbei erwähnt werden, daß er uns in dem 13. Ka- 
pitel eine der ältesten christlichen Apologien gegen den 
Islam gerettet hat, die in der Überschrift Kaiser Leo den 
Isaurier als Verfasser nennt und worin der spätere grim- 


mige Bilderfeind noch deren Kult verteidigt. Natürlich 
stammt diese Abhandlung aus dem 1.—2. Jahre des 


Isauriers und hat in Wahrheit einen byzantinischen ‘Hof- 
theologen, vielleicht den Patriarchen Germanos I. selbst 
zum Verfasser. 

tes ve Der Inhalt des »Briefbuches« ist in Kürze flgen- 
der: 1) Brief Bischofs Proklus (von Konstantinopel) an 


N. G. 
Nerses (II. 533) usw.; 


den h. Asmenierpatriarchen Sahak (t 440) und den h. 
Mashdoz (= Mesrop), geschrieben im J. 435; 2) Ant- 
wortschreiben darauf; 3) Brief Bischofs Akakios yon Me- 
litene an den h. Armenierpatriarchen Sahak; 4) Ant- 
wortschreiben darauf; 5) Brief Bischofs Akakios (v. M.) 
an die Armenier; 6) des seligen großen Vaters der 
Grammatik Bischofs Moses Chorenazi (Brief, schon ex- 
trem monophysitisch); 7) des seligen Bischofs der’ Ar- 
menier Johannes (Mandakuni + 486) Nachweis, ob man 
„in zwei Na “ den Erlöser zu benennen ha® oder 
vielmehr eine Natur; 8), Brief der Armenier nach Per- 
sien an die „Rechtgläubigen“ (= Monophysiten), von 
dem Katholikos Babgén: (+ 492) usw.; 9) desgleichen; 
10) Brief der „rechtgläubigen“ Syrier an die Armenier; 
Chorbischof Samuel usw. an den Armenierkatholikos Tér 
11) Antwortschreiben darauf; 
12) Freundschaftsbrief vom Syrerbischof Abdisho*) an den 
Armenierkatholikos Nerses (IL); 13—15) desgl; 16) des 
Armenierkatholikos Nerses (II.) Tadelschreiben an seine 
Bischöfe; 17) Vereinigungsbindnis des Armenierlandes 
(gegen die „Nestorianer“, wie die Monophysiten die Katho- 
liken titulieren) durch den Armenierkatholikos Nerses (II.) 
usw.; 17b) Verfluchung der „Nestorianer“ von Nerses (II.) 
usw.; 18) Brief, den der Armenierkatholikos Tér Johan- » 
nes (II. + 550) und andere Bischöfe an den Bischof 


| (Vrthanes) und den Fürsten (Mihr) von Siünig verfaßt 


haben; 19) Brief, den der Armenierkatholikos Johannes (II.) 
und andere Bischöfe an die Bischöfe der Albanier ver- | 
faßt haben; 20) des Armenierkatholikos Johannes, (II.) 
(Abhandlung) über das Epiphaniefest ; darin heißt es, 


daß die Dyophysiten das eine uralte Januarfest (am 6.d. M.) 


in zwei geteilt hätten gemäß ihrer Zweinaturenlehre, in- 
dem sie Christi Geburt getrennt von der Taufe am 25. 
Dezember feierten, das sei aber eine auf Artemon (vgl. 
Euseb, H. E. V, 28) zurückgehende Häresie, während 


sie, die Armenier, das eine Epiphaniefest von den Vätern 


überkommen hätten, für das der h. Cyrill von Jerusalem 
das Festoffizium — ‘wahrend er fir den 25. De- 


1) Vgl. über diesen Abdisho = “Atos Combefis, en 
haeres. Monothelitarum, Paris 1648, p. 277 “ Rebus aa 
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Propheten David eingesetzt habe. Dieser Gedanke wird 
in den späteren „Briefen“ — namentlich gegen die By- 


sponnen. 

‘ 21) Sormén, General der Armenier, an Tér Vrthanes 
usw.; fordert zur Union und zur Annahme des Chalce- 
donense auf;. 22) des Vardapet Vrthanes (abweisende) 
Antwort darauf; 23) Brief des Petrus (von Siünig ? vgl. 
über ihn die verworrenen Angaben bei Stephanos, Bi- 
schof. von Sitiniq, Geschichte des Hauses Sisakan, Moskau 


Sahak, Sohnes des Hamasasp aus dem Dorfe Aradzi Ab- 
schwörungsurkunde des „Nestorianismus“ (= Katholizis- 
mus) zu Händen der Bischöfe Manasse, Johannes usw. ; 
25) erster Brief von Katholikos Moses (II. + 581) an 


schreiben des Katholikos Moses (II.); 28) Ursachen der 
4. Synode (von Chalcedon) der Dyophysiten von Moses 
dem „rechtgläubigen“ Bischof der Georgier; 29) (Zu- 
stimmungs-)Antwort darauf; 30) Rundschreiben von Tér 


ter Brief von Katholikos Moses (II.) an Vrthanes Qer- 
dogh; 33) Antwortschreiben darauf; 34) an Ter Petrus 
- (vgl. No. 23) von Vrthanés; 35) an den Georgierkatho- 
_ likos Tér Kyrion von Vrthanés ; 36) dritter Brief von 
Katholikos Moses (II.) von Vrthanes Qerdogh; 37) Ant- 
_ wortschreiben darauf; darin wird, ebenso wie schon in 
No. 28, erzählt, wie Theodoret von Kyros im Auftrage 


_ Synodalbeschliisse von Chalcedon, statt sie zu unter- 
+ ‚schreiben, ins Feuer warf; 38) (6) Kanones, die aufge- 
Ms... stellt wurden zu Duin (zwischen 581—-594) nach dem 
| Tode des Katholikos Moses (II.); diese Synode fehlt bei 


Valarschapat ı 874. Es handelt sich um Beichte, Buße 
"Häresie“ (zum Monophysitismus) zurückkehren; 39) mo- 


samnilung zu Duin nach dem Tode des Katholikos 
_ Moses (II.) seitens der armenischen Fürsten und Bischöfe, 
sie fehlt ebenfalls bei Abel a. a. O. und bereitet Schwie- 
rigkeit durch die Datierung im 17. Jahre des Chosrau 


Abraham (I.) von (Bischof) Moses von Tsurtav; 43) Ant- 
wortschreiben darauf. 
44—53) Briefwechsel zwischen Katholikos Abra- 
ham (1) usw. und dem Georgierkatholikos Kyrion, der 
bekanntlich mit seinen Gläubigen vom Monophysitismus 


und zwar im 2. Teile, der betitelt ist: Geschichte der 
Trennung der Georgier von den Armeniern, und der zu- 
erst unser »Briefbuch« als solches erwähnt; 54) Rund- 
schreiben des Katholikos Abraham (I.) behufs Exkom- 
munikation der Georgier (und, Albanier); 55) Antwort- 
schreiben des Vrthanés Qerdogh auf den Brief der Al- 
banier an die Armenier; 56) vom Armenierkatholikos Ter 


sember das Gedächtnis des und. des |- 


zantiner — bis . zum Überdruß wiederholt und ausge-. 


1861 S. 64—66 [armen.]) an einen Mitbischof ; 24) des. 
Vrthanes Qerdogh ; 26) Antwortschreiben darauf; 27) Rund- 


‘Vrthanés Qerdogh; 31) Antwortschreiben darauf; 32) zwei- 


Kaiser Markians zu Simeon Stylites ging, und dieser die | 


Erzbischof ‘Abel, Geschichte der armenischen Synoden, 
und Lossprechung derer, die von der „chalcedonensischen 


nophysitisches Glaubensgelöbnis auf. einer zweiten Ver- 


Parvés; 40) ähnliches Glaubensgelöbnis an den Katho- 
likos Abraham (I. + 618); 41) an Katholikos Abraham (I.) 
von dem demütigen Grigor Qerdogh; 42) an Katholikos 


zum Katholizismus zurückkehrte. Dieser Briefwechsel 
findet sich verstümmelt in der armenischen Geschichte 
von Bischof Uchtanés von Edessa (Valarschapat 1871) 


Komitas (+ 625) über den Glauben — der Anfang fehlt —; | 
dort heißt es, daß der h. Geist von beiden (dem Vater 


Armenien, im 


- und dem Schne) nig 57) vom Armenierkatholikos 

Johannes (II. + 729) Imastaser (d. i. dem Philosophen) — 
über die in Armenien stattgehabten Konzilien, die Auf- . 
zählung- ist sehr unvollständig; 58) desselben Armenier- | 
katholikos Tör Johannes gegen jene, die alterieren das 
h. Mysterium durch Gesäuertes und Wasser (d. i. gegen 


die Griechen ; die Armenier gebrauchen nämlich bei der — vs 


Messe ungesäuertes Brot, wie die Lateiner, aber sie mi- 
schen dem Weine kein Wasser zu); 59) vom Armenier- © 
katholikos Johannes Mandakuni (über das 4otägige Fasten), 
60) des seligen Kelestinos, Bischofs vom Rom, erster — 
Brief an Nestor(ios) —: Ende dieser und Anfang der — 
folgenden Nummer fehlen. : 
-61—78) Briefwechsel Petros Mongos. von 
Alexandrien und Akak(ios) von Konstantinopel. Die kop- 


‘tische Überarbeitung bezw. Verstümmelung dieses Brief- 
wechsels hat Amélineau mit französischer Übersetzung - 
herausgegeben in den. Monuments pour servir a Phistoire de 


PEgypte chretienne aux IVe et Ve siöcles, Paris 1888, pp. | 


'196—228. Hier haben wir jedoch die echte und voll- 


ständige Sammlung vor uns, die ein widriges Bild orien- 


talischer Heuchelei und Liebedienerei entrollt. So fordert .. 


Petrus den Akakios im 6. Briefe (nach armenischer Zäh- _ 
lung) auf, während der Diakon bei der Liturgie die Dipty- 

chen proklamiere, solle er selbst statt der rechtgläubigen 
Namen die der Monophysitenhäupter „vor Gott“ kom- — 


memorieren, z. B. statt seiner Vorgänger Phlabianos, Ana- _ 
tolios, Gennadios einen Dioskoros von Alexandrien, Theo- — 


doros von Jerusalem (Gegenbischof Juvenals) und Timo- 
theos von Alexandrien, und dies unterschreibt Akakios! 

Während bei dem Kopten sich der Verdammung des 
„Briefes des gottlosen Leo“ (I. von Rom) die der Synode 

von Chalcedon stets anschließt, wird deren Erwähnung | 
im Armenischen umgangen: Den Brief Leos von Rom 
will Akakios wohl preisgeben und verdammen, nicht so - 
die („orientalische“) Synode von Chalcedon, also ist es der 
Erbhaß gegen Rom (vgl. Duchesne, Aglises separees, Paris. 
1896, p. 178 sq.), der den „stolzen“ Byzantiner sich vor 
dem Alexandriner verdemütigen läßt (gegen Amelineau 
a. a. O. in der Einleitung); 79) Brief, den Kaiser Ana- 
stas(ios) schrieb wider alle Haretiker; 80) Kopie des Briefes 


des Patriarchen Photios von Konstantinopel an den (ar- | 


menischen) Erzfürsten Ashot; 81) Antwortschreiben dar- 
auf, verfaßt vom armenischen Vardapet Sahak; darin 
wird eine. Parallele der Sätze des Nestorius mit denen © 
(des Briefes) Leo I. von Rom durchgeführt und der Be- 
weis unternommen, daß Cyrill von Alexandrien stets Mono- 
physit gewesen und geblieben sei. | 

82) Brief des Armenierkönigs Gagik (L) von Vaspu- 


‘rakan an den Griechenkaiser Romanos (II.?); hierin wird 


der Briefwechsel zwischen Petros Mongos von Alexandrien 
und Akakios von Konstantinopel (s. oben) erwähnt und 
gezählt; 83) des Armenierkatholikos Tér Chatschik (I. f 991) 


_ Bekenntniswort, eine Antwort auf das Griechenschreiben, das. 


(Theodoros) der Metropolit von Melitene an ihn gesandt 
hatte — (am Rande der Hs): Brief Samuels Kamérdjad- 
sorezi, des Armenierphilosophen, Antwortschreiben ; 84) des 


Bischofs Stephanos von Siünig, des großen Philosophen | 
_Antwortschreiben an Bischof Antiogos wegen des Glau- 
bens; 85) des Armenierkatholikos Tér Georg (II. ¢ 897), 


des inspirierten Philosophen Antwortschreiben an den 
Syrerpatriarchen Johannes (III.?); 86) Griechenbrief nach 
Interesse der Annahme des Chalcedonense 
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und des - Leos (Lis von Rom), 
verfaßt vom Patriarchen Germanos (I.) und überbracht 


von Stephanos, der „um zu übersetzen“ in Konstantinopel 
weilte und noch nicht Bischof von Siünig war; 87) Ant- 


das verfaßt hat Tör Stephanos, 


Bischof von Siünig, an Tér Germanos (L), Patriarchen 
- von ‘Konstantinopel (und die), welche zwei Naturen und 
zwei Wirkungsweisen und zwei Willen unseres Herrn Jesu 
Christi bekennen, und die in das lebendigmachende My- 
sterium Wasser mischen, die Anhänger der Synode von 
Chalcedon. (Für die Armenier ist das ungesäuerte 
Brot und der ungemischte Wein hochwichtiges dog- 
_ matisches Symbol ihres Glaubens an die eine göttliche 
Natur in Christus.); 88) des h. Bischofs Kyrillos Schrei- 
‘ben an Nestor(ios), (des Inhaltes) daß er ihm Raum zur 
Buße gab, bevor er ihn bannte, denn noch nicht hatte 
stattgefunden die h. Synode, die sich nach Gottes Willen 
in Ephesos versammelte; (darin die 12 Anathematismen 
_Cyrills); 89) des seligen Makar(ios), Patriarchen der h. 
Stadt Jerusalem, kanonischer Brief nach Armenien, vgl. 
A. Mai, Seript. Vet. Nov. Collect, tom. X, Rom. 1838, 


pp. 270—272 und F, C. Conybeare, The Key of Truth, 


Oxford 1898, Appendix IX, pp. 178—186; 90) des Ar- 
menierkatholikos Sahak, des heiligen Vardapet und großen 
Übersetzers, dogmatische Abhandlung gegen die dyophy- 
sitischen „Nestorianer“ ; gı) Zwiegespräch des Armenier- 
katholikos Komitas und des Patriarchen von Konstanti- 
nopel — (Fehlt ein Brief!) —; 92) Brief des hochbe- 
gnadeten Vardapet Grigor Narekazi, den er nach dem 
prächtigen und weit berühmten Kloster Ktjav über die 
Lehrmeinungen der verfluchten Thonrakier schrieb . 


vgl. K. Tér-Mkrttschian, Die Paulikianer, Leipzig 1 893, 


Anhang A, SS. 130—135; 93) Brief des Armenierka- 
tholikos Kostand (Konstantin I. ¢ 1267), den er schrieb 
an König Hethum (I.) aus dem gottesfürchtigen Kastell, 
vom Patriarchalthrone Hromklä, nach der Metropole Sis, 
(als) Antwort auf den Brief, der vom Papste zu Rom 
(Innocenz IV.) überbracht wurde dem Armenierkönig He- 
thum durch den Legaten namens Imantsch (im Texte 


‘des Schreibens Timantsch genannt, vgl. noch Gesch. der 


altarmen. Litteratur ®, Venedig 1897, S. 730, oben 7 [neu- 
armen.]), datiert vom J. 1246; 94) belehrende Dinge 
| über den Glauben, die der h. Geist gottliebenden Män- 
mern offenbarte, zum Nutzen für verschiedene Zeiten; es 
- sind dies die sog. Plerophorien == F. Nau, Sur un abrigi 
arménien des Plerophories in Revue de POrient Chrétien 


1899, p. 134—135. Nau hat übersehen, daß es noch 
eine zweite Rezension dieser: ursprünglich syrischen Plero- 


-phorien giebt, nämlich in . der zweiten Ausgabe des ar- 

-menischen Michael Asori, Jerusalem 1871 (die erste eben- 
- dort 1870 = V. Langlois, Chronique de Michel le Grand, 
_ Patriarche des Syriens Jacobites, Venise 1868 = Naw a. a. 
O.); 95) des Vardapet Vardan Ausspruch; 96) des Var- 
‚dapet Vanakan Bericht unserer (d. i. der Armenier) 
Glaubensurspriinge ; 97) noch ein Wort des ices ca 
Vanakan. 


Ausführliche Personenregister schließen das weitläu- 


- fige Werk zusammen mit einem reichhaltigen Druckfehler- 
verzeichnis. 

«8, Die Ubersetzung zeigt. dem griechi- 
. schen Originale gegenüber eine solche Verschiedenheit in 
. der Anordnung des Stoffes und allerlei Zusätzen,: daß man 


etc. S. 261), 


‘menier eine von dem heutigen griechischen Texte. ver- 


schiedene Redaktion vorgelegen haben; doch es kanh 
eben so gut eine freie Bearbeitung des Übersetzers vor- 
liegen. Das Werk gehört entschieden zu der Masse der 


griechischen lateinerfeindlichen Schriften. Die kirchliche 
‚Geographie, die bezüglich des antiochenischen und alexan- _ 


drinischen Patriarchats, gelinde gesagt, sehr mangelhaft 
ist, dient nur zu gelehrt sein sollender Verbrämung: Der 
Kernpunkt der ganzen Schrift ist der Vörrang Konstanti- 
nopels vor Rom mit mehr hysterischen als historischen 
Argumenten. Der Armenier hat natürlich die geographische 
Partie des Werkes nicht verbessert, doch mag das eine 
vermerkt werden, daß er S. 5, Z. 34 schreibt: Der (Pa- — 
triarch) von Antiochien ... weiht und “entsendet den Ka-_ 
tholikos zum sog. Chorasan usw., wo der Grieche hat: 
6 "Avtiogeias ... xadolixdy yeıworov@v orehkeı tov xa- 
kovusvov "Pwuoyvoews!? Wie die armenische Epipha- 
nios-Notitia so gehört auch diese ung der zwei- — 
ten Nachblütezeit der armenischen Litteratur unter den 
Rubeniden an. Für die armenische Textausgabe hat der 
Herausgeber drei Handschriften der armenischen Patriar- 
chalbibliothek in Etschmiadzin benutz. 


9. Dieser armenische Epiphanios ist viel reichhäliger 
als der griechische, weil der armenische Übersetzer die 


anderen nofitiae episcopatuum (vgl. Bardenhewer, Patro- 
logie? S. 490 f) und nicht zum wenigsten die descriptio 


orbis Romani des Georgius Cyprius in sein Werk hinein- 
verarbeitet hat; man vergleiche die ebenso genaue wie 
mühsame Quellen-Zusammenstellung des Herausgebers am 
Ende des Werkchens (S. 111—120). Die reichere No- 
menklatur unter Melitene (S. 26, 16—ı9) im Verhältnis 
zu Georgius Cyprius 1376—79 mit Ortsnamen wie Ta- 


‚runda (heute Derendeh), Aglasthajn (heute Albistan, vgl. 


Murray bzw. Wilson, Handbook for travellers in Asia Minor 
Coméén (vulgär-armenisch für Komagene!?) — 
usw. weisen auf sehr spät - - byzantinische Zeit hin und 
lassen uns den Übersetzer am besten in der Rubeniden- 
periode suchen (im 12. Jahrh.). Bemerkenswert ist gleich zu 


_ Anfang S. 4 bezw. 5 die (ursprünglichere) unparteiische und 
_kirchenhistorisch-orientierende Aufzählung der 5 Haupt- 


patriarchate bei dem Armenier im Gegensatz zu dem Grie- " 


| chen: Während der Grieche hat 6 nargıdoxns “Pane, 6 2. 


Kwvoraruvovnölews, 6 6 ’Ayniogeiag, 


6 ‘Tegooodtiuwy bietet der Armeniier: dexıne@ros 


6 2 Pouns,.ö Kowot., nowros 6 a ’AleE., ng@ros 6 2 
"Aytuoy., 6 2 ‘Iegoood.. Gegen Krumbacher, Geschichte 


der Byzant. Litteratur ? S. 415 muß noch bemerkt wer- 


den, daß die griechische Epiphanios-Notitia und natürlich 
erst recht die armenische mit dem h. Epiphanios nichts 


zu thun haben. Auch dieser Ausgabe liegt eine Hs (n. 


1696) der armenischen Patriarchalbibliothek i in Etschmiad- 
zin zugrunde | 
10, Diese Scholien zu fünf Reden Gregors des Theo- 


-logen, nämlich 1) Über die Epiphanie des Herrn, 2) Uber 


Basilius von Caesarea, 3 u. 4) Wider den Kaiser Julian, 
5) Auf den Bischof und Märtyrer Cyprianus, : die :hier 


zum ersten Male altarmenisch mit zahlreichen Varianten 


— hauptsächlich nach 2 Etschmiadziner Handschriften 
des 13. Jahrh. — im Drucke erscheinen, werden im Ar- 
menischen dem Philosophen und „Übersetzer“ Davith 


| (= dem „Unbesiegten“, vgl. A. 
unwillkérlich versucht ist zu schließen, es müsse dem Ar- | 


Über das Buch „die Chrie“, in Z.D.MG. Bd . XL, S. 
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231 | 18. Mai. Raver, 


498— 501) ae PY während im den griechischen 


Hss ein Abt Nonnos oder Nonos als ihr Verfasser ge- 
nannt wird, vgl. O. Bardenhewer, Patrologie? S. 256, 10. 
Wohl zu beachten ist, daß diese Scholien, wenigstens teil- 


. weise, als eine „Novität“, wie wir sagen würden, im 7. 
Jahrh. zweimal kurz nacheinander ins Syrische übersetzt 


worden sind; es heißt nämlich in der syrischen Hs Ada. 
12,153 (s. 1X) des Britischen Museums, welche den ersten 
Band der vom Abte Paulos i. J. 624 vollendeten Uber- 
setzung der Werke Gregors „des Großen“, wie die Syrer 
den Nazianzener nennen, enthält, am Schluß der betref- 
fenden Scholien zur Epiphaniasrede: „zu Ende sind die 


dem gottgeehrten hochwürdigsten Abte Mar Paulos“ (fol. 
121t). Dazu begegnet uns ein Jahrhundert früher der 
Name „Nonos“ nicht selteh in griechisch-syrischen mono- 
physitischen Kreisen; so werden z. B. unter den von 
Kaiser Justin. vertriebenen ‚monophysitischen Bischöfen 


zwei des Namens „Nonos“ genannt (von Seleucia und 


von Circesium), vgl. (Chronik des) Michael Asori, Jeru- 
salem 1871, S. 220; ja auch ein Abt dieses Namens als 


‚solcher fehlt nicht, vgl. die Unterschriften der Äbte der 


Damasceneklöster unter dem an Jacobus Baradaeus ge- 
richteten Glaubensbekenntnis (gegen die Tritheiten) bei 
Wright, Catal. of Syr. Mss. in the Brit. Mus. (Part II), 
p. 713: „Ich Nona (= Nonos), Priester und Abt von 


_ Gabtél, habe unterschrieben mit eigener Hand“. Letz- 
tere Urkunde aber muß in Be Jahre 570—578 fallen.) 


Düsseldorf. 


Goussen. 


des Buches Jeremia gegen die meetin 


dürften doch wohl echt sein, v 
Museo Egizio di Torino, Vol. T., Fasc. I, Torino 1888, p. 5 


Jeremia und seine Zeit. Die 
der letzten Jahre des vorexilischen | 
_ Vandenhoeck & Ruprecht, 1902 (VIII, 299 fae 8 
Der Verf. will nicht einen Kommentar zum Bache 
Jeremia geben, sondern durchforscht einen großen Teil 
des Buches, um daraus „die Geschichte der letzten fünf- 


zig Jahre des get po ae: Juda“ aufzuhellen. Er findet 
in demselben : 


. Denkwirdigkeiten Baruchs; 2. Denk- 
würdigkeiten es Sse 3. Prophetische Sprache aus der 
Zeit der Skythengefahr; '4. Völkerweissagungen aus der 
späteren Zeit des Jeremia, und 5. Jeremia als Volkspro- 
phet. In dem Buche findet sich weder eine ausdrückliche 


neuen Erklärungen, die der (monophysitische) Patriarch | 
Athanasios (II., 684— 687): verbessert [übersetzt] hat nach. 


Angabe, noch ein in die Augen fallendes Moment, das 


"namentlich auf die drei ersten Punkte hinweist, und kön- 


nen also nur innere, exegetische, Gründe dafür geltend 
t werden. 


Mit Recht anerkennt der den LXKX-Teit des. 
“Buches, jedoch nur von Fall zu Fall, ohne zu einem 


Prinzip zu gelangen, weiß aber nicht, daß. katholische 
Erklärer, und gerade bei Jeremia, das schon lange gethan 
haben. Auch der Satz S. 219: „Schwally (sDie Reden 


4 In der vorigen Nummer (7) der Theol. ee sind die 
Worte Sp. 195 unten „beide Reden auf die h. Jufigfrau sind 
natürlich in erster ie unecht“ zu streichen, diese Marienreden 
. F. Rossi, I Papiri Copti del 


vce die gesprochen hat der h. Apa Athanasios, Erzbischof 


nach seiner Rückkehr aus der 2. Verbannung 


über die h. Jungfrau, die deodoyos Maria, die Gott geboren hat, 
und über Elisabet, die Mutter des Johannes“ usw.; außerdem ist 


Sp. 197 oben (Combefis a. a. O.) S. 277 (statt 177) zu lesen. 


“hat | 


_ gabe beginnt der Bericht c. 36. 


kurz zu verumständen“. 


nach Babylon gekommen. 


nachgewiesen , LXX das Ursprüng- 


liche hat, wenn sie die Völkerweissagungen, die im he- 
bräischen Texte Kap. 46—51 stehen, in Kap. 25 ein- 
fügt“ wäre ihm nicht entkommen, wenn er katholische 
Arbeiten nachgesehen hätte. Ref. hat das 18 75, und in 
seinem Kommentare 1880 ausführlich bewiesen. Man 
sollte sich eben geistig nicht abschließen! Anerkannt 
muß ferner werden, daß der Verf. nicht auf dem Stand- 
punkte steht, der bei der.neueren protestantischen Exe- 


-gese so vielfach hervortritt, daß der wissenschaftliche Exe- | 
‚get gegen das zu erklärende Buch. =| 


besser wissen müsse. - 
Die Denkwürdigkeiten sollen sich erhalten 
haben: c. 36, c. 26; ca. 19—20, 6; cc. 17. 28. 29; _ 
34, 1—22; 49: 1—10: 37, 11—21; 38, 1—29; cc. 39 
—40, 6 usw. - Wie beweist nun der. Verfasser ihr Da- 
sein? S. 3 wird gesagt: „Mit einer genauen Zeitan- 
Da wir dieselbe Dar- 
stellungsweise auch sonst bei Baruch finden, sie aber in. 
den Annalen ursprünglich ihren Ort hat, so können wir — 
behaupten, daß er seine Erinnerungen an Jeremia im Stile . 
der Annalen zu schreiben versucht hat“. Daß die ge- 
schichtlichen Bemerkungen c. 36 von Baruch seien, ist 
nicht gesagt und nicht zu erweisen. Da der Verf. das 


Büchlein Baruch schwerlich als von ‘Baruch verfaßt an- 


erkennt, es auch nicht im Annalistenstile geschrieben. ist, 
und wir sonst von Baruch nichts besitzen: hat, wie uns 
scheint, die Beweisführung alle Eigenschaften eines circulus 
vitiosus. Zudem haben die Berufungsvision, der Kauf 
des Ackers in Anatot (c. 32), die der Verf. den „Denk- 


| würdigkeiten Jeremias“ zuzählt, chronologische Angaben. 


Der Verf. erkennt das S. 108 auch an, indem er, sagt, 


daß (von den Propheten selbst) „der Versuch gemacht 


ist, ihn (einen Gottesspruch) für einen späteren Leser 
Wie man so die Denkwürdig- 
keiten Baruchs und „die eigenen des Propheten“ (S. 108.9) | 
unterscheiden könne, ist unklar. Es ist nicht glaublich, 


daß der Prophet und sein Schreiber,‘ der zu ihm etwa in _ 


dem Verhältnisse wie Elisäus zu Elias gestanden haben 
mag, gesondert „Denkwürdigkeiten“ schrieben. Ref. hat _ 
sich eifrig mit dem Buche Jeremia beschäftigt, sodaß er 
jedes Wort in demselben einen alten Bekannten nennen 


kann — aber etwas, das auf Annalen von Baruch oder 7 
 Jeremia deutete, hat er nicht gefunden. Die alte Über- 


lieferung, daß Baruch nach dem Tode des Jeremia nach 
Babylon ging, und.daß er die letzten Reden und Nach- 


richten seit der Einschließung Jerusalems bis zum Tode 


des Propheten — das Frühere kann er ebenso über- 
bracht haben, obgleich es wohl schon da war — nach 
Babylon brachte, kann als glaubwürdig angesehen wer- 


den. Jeremias hat seine Reden, wie 36, 4. 32 wahrschein- 
lich macht, da er viele Reden nicht aus dem Gedächt- © 


nisse wird diktiert haben, und ‘was auch ihre Bestim- 
mung fordert, samt ihrer Zeit und den Umständen auf- — 
geschrieben. Es mag ein sehr ansehnliches Material ge- 

wesen sein. Auch die Annalen der Könige von Juda, 
in deren Kegierung Jeremias eingriff, sind ohne Zweifel 
Aus diesen Vorlagen entstand 
das Buch. Wie bei Jesaias wurden zuerst einzelne Teile 
bearbeitet. So sind noch als besondere Schriften zu er- 


kennen 30, 2—33, 26, der Bericht 40, ıff, die Rdn 


nach dem Beginne der Belagerung Jerusalems. — Des. 
Verf: hat, S. 193, richtig.erkannt, „daß der. Redaktor aus‘ 
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einzelnen Reden kom- 
ponierte“, und nennt, ebenso richtig, als Beleg cc. 2. 3 (S. 
237 f.). Dabei würden wir „Redaktor“ im weiteren Sinne 
- nehmen, nicht ausschließlich vom Verf. des Buches, son- 
dern auch von denen, deren Vorarbeiten er benutzte, 
Auf solche kleine Stücke, die aus ihrer ursprünglichen 


Verbindung herausgenommen, und, wie in cc. 2. 3, nur 


nach ihrer allgemeinen, eschatologischen, Seite verwendet 
‚sind, gründet der Verf. meist recht gewagte Schlüsse auf 


die Zeitgeschichte. Ein Beispiel mag das beleuchten. 


S. 375. 6 wird aus 22, 20—23 „zerschmettert sind all 
deine Buhlen“ .... „in die Gefangenschaft ziehen sie“ 


geschlossen, daß damit die Vernichtung der mit Juda 


verbündeten Nachbarvölker vor der Eroberung Jerusalems 


ausgesagt sei. Allein Juda ist zuerst dem Unglücke 


erlegen; bei seinem Untergange war Tyrus noch nicht 
erobert, Ammon, Moab, Edom bestanden noch, 39, II. 14. 
2 Ebensowenig können wir dem beistimmen, was der Verf. 

auf die Skythengefahr deutet (S. 192 ff.). Auch Ref. hat 
in seinem Kommentar S. 60. 61 auf die Autorität Hero- 
dots I, 103 ff. hin einen: Skythenzug_ bis an die Grenze 


tens angenommen, der jedoch Judäa nicht unmittel- 


bar berührt hätte, sondern durch Philistäa ging. Mit 
Recht bezweifelt man in neuerer Zeit die Angaben Hero- 
dots. Die Erzählung entstand wohl dadurch, daß im 
Heere Nebukadnezars bei Karkemisch medisches, und 
dann auch skythisches Kriegsvolk mitkämpfte und mit 
ihm bis Pelusium kam. Die darauf vom Verf. gedeute- 
ten Aussprüche z. B. 4, 5—31; 5, 15—17 sind eschato- 
logisch gemeint. ‘In letzterer Stelle wird „er (der Feind) 
frißt deine Söhne und deine Töchter“ auf „Menschen- 


fresser“ gedeutet. Die Bibel kennt keine solche; und sie 
Der Feind 


hätten gewiß zuerst Juda selbst gefressen. 
„frißt sie“, wie er „deinen Weinstock und deinen Feigen- 
baum frißt“. — Irrig hält der Verf. dafür, man habe in 
_ Juda Assur als Feind angesehen (S. ıgb). Seit Manasse 
war Juda mit Assur befreundet, und hat allem Anscheine 
nach im Dienste Assyriens die Nachbarvölker im Zaum 
gehalten. So erklärt sich das Dasein einer jüdischen Ko- 
lonie in dem damals assyrischen Galiläa. Josias hat sie 
mit Zustimmung der Assyrier dahin geführt. Josias fiel 
in der Schlacht gegen Necho, der Assyrien angriff. 

| Der Verf. sieht die Meinung, das im 18. Jahre des 
Josias bei der Tempelrestauration vom Hohenpriester Hil- 
kia gefundene „Gesetzbuch“ sei das Deuteronomium, als 
selbstverständlich richtig an. Nach u. M. ist das eine 
willkürliche Annahme, zu der der Bericht 2 (4) R: 22, 3 ff. 


nicht den mindesten Anlaß bietet. Es ist kein Grund 


2 -erfindlich, die Angaben Ex. 25, 16; 24,4 zu bezweifeln, 
daß Moses denkwürdige Ereignisse aus dem Wüstenzuge 


und die sinaitischen Gesetze schrieb und in der Bundes- | 
| In welchem Verhältnisse 
en diese Urkundem zu unserem Pentateuch stehen, ist eine 


lade niederlegte, Dt. 31, 26. 


‚andere Frage. 

Ebenso halten wir die der 
gegen die Völker für verfehlt. Von den neun Aussprü- 
chen dieser Art werden drei: Gegen Ägypten, Gegen As- 


_kalon und den Meeresstrand, und Gegen Hazor bespro- | 


chen. Man wird unbedenklich diese sämtlichen Reden für 
gleicher Art halten können; nun wird 49, 34 ff. Elam 
das Gericht mit den gleichen Ausdrücken wie früher 

Juda und Israel gedroht, und am Ende der Tage soll es 
wie diese „zurückkehren“. Das kann es aber nur, wenn 


gefallene Volk des Herm ansieht. 


' Metriker scheinen durchaus der Ansicht zu sein, 


es EEE ist, was einem Heidenvolke nicht vorge- 
worfen werden kann. Der masorethische Text setzt, sicht- 
lich erklärend, in v. 36b für oby-pbip saeculum. Der 
Ausspruch wird klar, wenn man Elam, das weder zu‘„den 
bösen Nachbarn“, ı2, 14, noch zu den Weltmächten, die 
sonst bedroht werden, gehört, als Decknamen für das ab- 


phetie überhaupt gehen jedoch diese Aussprüche — mit 
Ausnahme etwa des über Babel, das nicht zerstört wurdé — 
von zeitgeschichtlichen Ereignissen aus, die eschatologisch 
gedeutet werden. Dazu paßt in dem Worte gegen 
Babel, daß ihm z. B. 50, 41—44 die Drohung gegen 


Israel 6, 22—24 wiederholt; in 51, 15—I19 die gleiche - 
Gesinnung zugeschrieben wird. 


Der Verf. rekonstruiert in den Aussprüchen des’ Pro- 


pheten das Metrum und hält sich dabei an Sievers »Me- 


trische Studien« (Leipzig 1901). Die Idee, daß die, -poe- 
tischen Schriften des A. T. metrisch seien, wurde in 
neuerer Zeit von Bickell (Innsbruck, jetzt Wien) aufge- 
griffen. Anfangs wurde die Sache protestantischerseits 
als „Entdeckung römischer oder katholischer Theologen“ 
von oben behandelt; jetzt scheint man sich fast allge- 
mein mit der Sache befreundet zu haben. Gewiß liegt 
der Parallelismus nicht allein im Gedanken, ‚sondern es 
bildet sich ein parallelismus membrorum, eine Art von 
Metrum, naturgemäß aus. Aber schon die Redaktion 
z. B. des Buches Jeremias zerstörte es zwar nicht, beach- 
tete es aber auch nicht besonders, und die alsbald nach 
Abfassung des Buches beginnende Glosse — „Auffüllung“ 
nennt es der Verf. — nahm keine Rücksicht darauf. 
der Weisheit, dem seine Sprache Verse so nahe legte, 
Dazu kommt, daß der griechische Verfasser des Buches nur 
den Parallelismus, nicht, oder nur ausnahmsweise, ein Metrum 
anwendet. Von den verschiedenen Übersetzern der poe- 
tischen Bücher in LXX hat keiner einen Versuch gemacht, 
hebräische Verse nachzuahmen, Ref. wünscht jedoch weniger 
ein Urteil über die Frage auszusprechen, als vor einer Folge- 
rung zu warnen. Schon ist von beachtenswerter Seite die 
Meinung geäußert worden, das neugefundene Metrum werde 
für die Textkritik von hoher Bedeutung werden, und die 
daß 
man danach den Text der poetischen Schri:ten des A. T. 
rekonstruieren solle. Das ist nach dem Gesagten in dem 


gemeinten Umfange unzulässig und würde : zu einer uner- 


träglichen Verwirrung führen. | 


Würzburg. Scholz. 


Lake, Kirsopp, M. A., Codex 1 of the Gospels and its 
—-_ [Texts and Studies, ed. J. A. Robinson. Vol. VII. 
University 1902 (LXXVI, 201 S. 

gr. 


C. R. "er hat in den »Theol. Studien B. Weiß 
gewidmet« (Göttingen 1897), S. 274—283 auf sorgfältige 
Verwertung der Kleinhandschriften gedrungen, „die dazu 
da sind, uns die Sprache der Großhandschriften zu lehren“, 


| und eine systematische Bearbeitung der griechischen Mi- 


nuskeln des neutestamentlichen Textes befürwortet. Von 
der Ausführung des Planes sind wir noch weit entfernt, 


‚und es ist sehr zweifelhaft, ob es je dazu kommt. Fürs 
erste gilt es, bestimmte Gruppen von Hss zusammenzu- 
fassen und zu charakterisieren. 


eine ganz eigentümliche Gestalt des Textes und der Zu- 


thaten bemerkenswert sind, die von dem irischen Gelehr- 


Wie in der Pro-° 


Sowie jene Hss durch 
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| En Ee sind, so hat Lake eine an- 
dere schon bekannte Reihe von verwandten Hss, an deren 


Spitze der Evangelienkodex 7 steht, zusammen unter- 
sucht (= Jam !; Sam 13 — Ferrar Gruppe). Zunächst 


bietet er in Kap. I eine genaue Beschreibung der in Be- 


tracht kommenden Hss, von denen keine über das 12. 
Jahrh. zurückgeht. Zv r ist die auf der Baseler Univ.- 
Bibliothek befindliche Hs (A. N. JV 2) aus dem 12. (?) 


 Jahrh., welche der General der Dominikaner Joh. von Ra- 


gusa (t 1449) seinen Ordensgenossen in Basel schenkte, 


8 die Erasmus für die erste Ausgabe seines N. Test.’s 


benutzte. Interessant ist das vor dem Joh.-Evang. stehende 
Bild, das nicht Leo den Weisen und seinen Sohn Kon- 
stantin Porphyrogenitus, sondern nach L.s Deutung den 


‘ Triumph Christi über die Hölle darstellt. Der Text in 


den Evangelien geht mit den Hss 778 in tor, al in 
Rom, 205 und 209 in Venedig. 

In Kap. II wird das Verhältnis dieser Hss zu ein- 
ander einer näheren Untersuchung unterzogen. Mit em- 


 sigem Gelehrtenfleiß und in einer peinlich gewissenhaften 


Weise stellt L. fest, daß z am besten den Archetypus 
erhalten hat; 778 und 209 haben einen gemeinsamen Vor- 


treuer wieder. X wieder ist eine Kopie von 2 Mskr. Y 
und Z, von denen Y, dessen Text verstümmelt ist, zu der- 


re selben Familie gehört wie z, und Z zur antiochenischen 


Familie zu zählen ist. z37 gehört nur in Mark. 1—5 


und Luk. 1—24 zu der Familie 7; 205 ist Abschrift von | 
209. Die unmittelbaren Archetypen Hss waren 
wahrscheinlich Minuskeln, | 


In Kap. III wird die Methode erörtert, ch der 
der Archetypus herzustellen ist. 
es, in-welchen 778. 209. 137 übereinstimmen gegen 7 und 
den text. rec., in denen sie also den Vorzug vor 1 ver- 


dienen, Gente Listen verdeutlichen das ‚Verhältnis, in 


dem 2, 771 zu 118. 209, und z, 118. 209 zu 131 stehen. 


Kap. IV handelt von der Stellung, welche die Gruppe 1 


in der Geschichte des neutest. Textes einnimmt. In dem 
Markustext zeigt sich eine nahe Verwandtschaft mit der 
Ferrargruppe und den Hss 22, 28, 565, 700, besonders mit 
565. Diese Hs hat am Schluß von Matth. die Unter- 


‚schrift: „es wurde geschrieben und verglichen mit den 
alten Abschriften in Jerusalem, die auf dem heiligen Berg | 
aufbewahrt wurden“. L. möchte für 2v. TeooooAvuoıs lesen 


etwa éx raw IeooooÄAvuesır@v, es seien Hss auf dem Sinai 
gemeint, die aus Jerusalem herstammten; ich sehe keinen 


rechten Grund für die Korrektur; der „heilige Berg“ ist 


eben Sion, vgl. Ps. 2,6, 48, 2. ‘Die Gruppe würde also 
einen lokalen Text aus Jerusalem aufweisen, und zwar 
„a pre- Antiochian recension in variously corrupted forms“ (LII). 


— Für den Text in den andern Evangelien läßt sich nicht 


so klar das Verhältnis zu andern Gruppen bestimmen. 
Wir haben hier in z einen Text, der als Ganzes allein 
steht. Er zeigt in vielen Punkten eine Übereinstimmung 
mit dem Text in xB, in andern mit der altlateinischen 
Übersetzung, eine beträchtliche Zahl von Lesarten läßt 
sich nicht klassifizieren, und nur in wenigen geht er mit 
der altsyrischen Übersetzung zusammen. Mehrere Varian- 


tenlisten erklären das Verhältnis, in denen die Gruppe 7 
zu diesem Textzeugen steht. Daß der Text im Markus- 


evangelium in dieser Familie klarer hervortritt, rührt nach 


‘L. daher, daß dieses Evangelium, als separates Buch 


fahren in x, da 778 (13. Jahrh.) nicht gut Abschrift von | 
209 (14. Jahrh.) sein kann, nur giebt 209 die Vorlage ge- 


Nur 21 Lesarten sind 


Teoyeonv@y (vgl. Mtth. 


| zirkulierend, i in der alten Kirche weniger tinal: wurde, 


wie schon Viktor von Antiochien bemerke, und deshalb © 
| weniger der Veränderung unterlag, während Matthäus und 


Lukas in den Parallelstellen eher konformiert wurden. _ 
Endlich S. 1—201- folgt der Text von z in ge- 


'nauem Abdruck und ‘unter demselben eine . sorgfältige 


Vergleichung der verwandten Handschriften ‚und des 


textus receptus. 


Von .merkwirdigen 
*Inoodr (ror) Bagab par , 27, 35 Zusatz aus Ps. 21, 19. Mrk. 5, 1 


6 téxtov; > .8, 10 Mayédahi. Luk. 2, 14 ® dvd evdoxin, 
4, 34 da ‚der im neuen Test. unerhörte Naturlaut“ (Zahn). Joh. 


1, 28 Bndapagé ; 7,8 oönw; 4, 23 fehlt: xai yao 6 aarıyo totot- 
tous Cntei rove A000xvrodvras avtor.. Vor Mrk. 16,9 fi. merkt 
der Schreiber an, daß in einigen Hss das Evang. mit 16, 8 zu 

| Ende sei, und daß Eusebius den Text nur bis hierher „kanoni- 
siert“ habe, in vielen Hss finde sich auch 16, une Joh. 7, 33 | 


— 8, 12 steht als Anhang am Schluß des 


vangeliums. 
Schreiber notiert, daß auch C 


Die sorgfältige und fleißige ‘Arbeit Lakes dokumen- 


| tiert sich als aufschlußreicher Beitrag zur Kritik des. neu- 
testamentlichen Textes. Wie mühsani dergleichen Stu- 
Das Wort: minima non curat — 


_praetor® ist an ‚keinem "Ort als bei 
der Textkritik. | | 


dien sind, ist bekannt. 


| 


Münster i. W. | ; A. Bludau. 


— 


Glubokovskij, Nikolaus, ord. sa fr der Geistlichen Aka- 


. demie in St. Petersburg, Das Evangelium der christlichen 
|. Freiheit in dem Rundschreiben des h. Apostels Paulus 


an die Galater. Gedr 


hinsichtlich seiner ursprünglichen Leser, der 


Entstehung, des ts und der dogmatisch historischen Be- 
Sone (in russischer Sprache). t. Petersburg 1902 (156 | 


lehrte Abhandlung über die Einleitungsfragen zum Galater- 
brief nebst kurzem Kommentare. Er zeigt sich durch- 
aus vertraut mit allen einschlägigen Fragen und sämt- 


licher Litteratur. Die Resultate, zu welchen ihn seine = 
Studien führten, sind in 3 Abschnitten mit ıı Para- 


ag niedergelegt. Der ı. Abschnitt behandelt „Ga- 


mi ien, die Gründung der galatischen Kirchen und die — 


mstände der Entstehung des Galaterbriefes“. $ ı. „Ge- 
schichte Galatiens und seine Lage im apostolischen Zeit- 
alter“ bietet eine sehr vollständige Zusammenfassung dessen, 
was von. den historischen Thatsachen bekannt ist. Gl. 
glaubt, die auf Hieron ymus sich stützende — freilich un- 


haltbare — Annahme einiger deutschen Theologen (Wie- 
_seler, Philippi u. a.), die Galater seien germanischen Ur- | 
sprungs, lasse sich nur. als nationales Vorurteil erklären, © 


„einzig aus dem Wunsche hervorgegangen, den großen 


Heidenapostel sich mit seinem a Worte gerade 


an Teutonen wenden zu lassen“. 


$ 2 verficht die These: „Galatien im ethnographi- : 
schen Sinne (Nordgalatien) und nicht die ganze römische 
Provinz (vorzüglich im südlichen Teile) ist der nächste 


Bestimmungsort des Galaterbriefes“. Gl. verwahrt sich 


gegen den Verdacht jeder kritischen Tendenz, welche der‘ 
Würde des neutestamentlichen Kanons gefährlich werden — 
oder die göttliche Unverletzlichkeit und die dogmatischen — 


Grundlagen der. christlichen Wahrheit angreifen könnte. 


Zum Beweise der des kritischen Stand- 


Lesarten der Gruppe hebe ich folgende 
hervor. Mtth. 26, 34. 75 zoir (100?) alsxıopopwrias ; 27, 16. 7 | 


8, 28, Luc. 8, 26); 6, 3 oöy oörds dw 


s., Cyr. v. Alex., Theod. v. Mops. oe 
und die übrigen Erklärer die Berikope nicht erwähnen. Be 


ängte Übersicht des Briefes 
ingungen seiner. 


Der Verfasser giebt. eine "sehr gründliche und ge- | 
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punkts mit strenger Orthodoxie: weist er darauf hin, wie 


- auf beiden Seiten der Streitfrage, Nord- oder Südgalatien, 


sich die Vertreter der verschiedensten Richtungen finden. 
So stehen als Verfechter der südgalatischen Theorie neben- 


einander „der konservative Zahn, der ziemlich radikale 
Hausrath, der Jesuit Cornely, wie der Katholik Weber“. 
Eigentümlich berührt uns diese Gegenüberstellung Jesuit 


und Katholik.) Verf. erklärt, trotz der Einwürfe, deren” 


Hauptstärke mehr in der Hervorkehrung der Schwächen 
der Gegner liege und in deren positiver Begründung zu 
viel Hypothetisches sich finde, bei der Annahme des 
eigentlichen keltischen Gebiets, nicht der römischen Pro- 
vinz Galatien, als Bestimmungsort des Galaterbriefes fest- 
 zuhalten, und. sucht diesen Standpunkt eingehend und 
allseitig zu begründen. | 

$: 3 bespricht „die Gründung der Galatischen Kirchen 


und ihre Geschichte bis zur Ausgabe des Galaterbriefes“. 


Die galatischen Kirchen wurden bei der zweiten Reise 


Pauli (Act. 16, 6) gegründet und vom Apostel (Act. 28, 23). | 
zu ihrer Befestigung wieder besucht. Die judaistische 


Agitation hatte inzwischen schon begonnen und bei dem 
Charakter der Galater auch Boden gefunden, in dem 


„viele heterogene Schichten übereinander lagen“, die gal- | 


lischen Stammeseigentümlichkeiten durch kleinasiatische 
und römische Einflüsse modifiziert waren. Der Aufent- 


halt in Galatien darf nicht als sehr kurz angesehen wer- 
Nach seinem Weggang setzte 


' den (nach 4, 11 u. 5,7). 
_ die judaistische Agitation, gegen die der Apostel zur Feder 
greift, mit großer Schlauheit wieder ein. 


| -§ 4 untersucht die Abfassungszeit des Briefes. Nach 
 Anführung der verschiedenen Ansichten hierüber kommt 
der Verf. zu dem Resultate: Vor dem dritten Besuche 


‘der kleinasiatischen und europäischen Kirchen kann Pau- 
lus der nordgalatischen Theorie entsprechend unsern. Brief 
nicht geschrieben haben, die Versetzung desselben in eine 
viel spätere Zeit (Köhler u. a.) ist bloße Vermutung, Gal. 
6,17 spricht nicht für römische Abfassung, wohl aber 
| giebt Gal. 4, 13 einen Fingerzeig. Daß seit dem Weg- 
gang von Galatien noch nicht viel Zeit verflossen war, 
wird durch 1,6 (oörws tay&ws == so schnell) nahe ge- 


legt. Als undenkbar wird erklärt, ein so durchdachtes 


‚ und tiefsinniges Schreiben könne (Belser, Hug u. a.) auf dem 
Wege von’ Galatien nach Ephesus verfaßt sein. Auch in 
 Ephesus selbst scheint der Brief nicht verfaßt zu sein, 
da ı, 2 nicht Angehörige der ephesinischen Kirche, son- 


dern nur of nävres erwähnt sind. Dieser 


Umstand, sowie eine Vergleichung des 2. Korinther- und 
. des Römerbriefs mit dem Briefe an die Galater legt die 
Annahme nahe, letzterer sei gegen Ende des Jahres 57, 
höchstens anfangs 58 nach dem dreijährigen Aufenthalt 
zu Ephesus in einem uns unbekannten mazedonischen 
Orte und zwar zugleich mit dem 2. Korintherbrief und 


als Vorläufer des. Römerbriefes verfaßt worden. 


In § 5 wird die Echtheit und § 6 die Integri- 
tät des Briefes verteidigt. Für erstere werden äußere 


und innere Gründe angeführt, besonders wird hervorge- 


hoben, wie in den Schriften des 2. Jahrh. das Verhält- 
nis von Judentum und Evangelium überall schon im 


Sinne der paulinischen Freiheit geregelt erscheine, die 


-paulinischen Schriften also schon aus diesem Grunde kein 
Produkt dieser Zeit sein können. Die schwierigen Punkte 
.sind dabei nicht verschwiegen. Die Angriffe Marcions 
und die radikalen Kri- 


Einschluß der sinaitischen Halbinsel: bezogen, ganz 


- würde, aber mit dem Evangelium Petri, 


tiker in auf die zurückgewiesen. 
‘und. jim § 7 die geschichtlichen Verhältnisse,  Veranlas-* 


sung, Zweck und allgemeiner Charakter des Galaterbriefes 
untersucht. 
Es mögen wohl in den galatischen Kirchen einige 


Mitglieder aus dem Judentum gewesen sein, der Haupt- 


bestand war sicher aus den Heiden (4, 8.9; 2,5; 5, 2 

6, 12..13) und es ist kein Grund vorhanden, die Hypo- 
these (Mynsters, Credners) anzunehmen, die Galater seien 
zum geringern oder größern Teil (E. Jaquier) Proselyten 


gewesen. Auf galatischem Boden triumphierten die evan- 


gelischen Grundsätze Pauli, hier fanden sie Stütze und 
Boden zu weiterer Verbreitung, darum traten auch hier. 

die judaistischen Agitatoren sicher bald nach der ersten 
Anwesenheit Pauli, nicht erst nach dem zweiten Besuche - 
(Weber, de Wette u. a.) auf. Veranlassung des Briefes _ 

waren schlimme Nachrichten von den Ufern des Sanga- 
rius und Halys. Verf. meint, Paulus habe wohl selbst 
vor seiner Abreise. ‚diesbezügliche Anordnung getroffen, 
vielleicht hätten auch einzelne galatische Brüder sich um 


Rat jan ihn gewendet, aber schwerlich sei die Benach- 


richti; von den Galatern selbst ausgegangen Se 
Ramsay u. a.), besonders wegen 4, 20; 3, 1; 5,7- 1 
Nach kurzer Bestimmung des Zwecks und des "an. 
gemeinen Charakters folgt der zweite. Hauptabschnitt: 
Analyse des Inhalts des Galaterbriefs, ein ge- 
drängter, tief eingehender und klarer Kommentar ‚des 


| Briefes, aus welch folgende Punkte hervorgehoben sein 


mögen: 
Aus I, 13 ist nicht notwendig (mie zu schließen, 
daß Saulus auch ein politischer, nicht bloß religiöser Zelot ge- 
wesen sei. — I, 17: Der arabische Aufenthalt findet seine 
Stelle zwischen Act. 9, 21 u, 22. Die jusoa: ixavai Act. 9, 23 
fallen wohl nach Damaskus. Arabien wird auf Ar. Petraea mit 
gewiesen 
die ae S. A. Fries’ (Ztschr. f. neutestamentl. Wissenschaft 
1901, S. 150 f.), es sei Agaßa zu lesen und Arabat-et-baftöf 
n Galiläa darunter zu verstehen. Zweck des Aufenthaltes in 
Asien ist die geistige Ers Pauli. Für die Bekehrung 
Pauli wird 34—35 als wahrscheinlichster Termin angenommen. 
— I,17 ist in iorogjoaı die hervorragende Würde Petri anerkannt. 
„Die katholische Identifizierung des Jakobus, des Bruders des 
Herrn, mit Jakobus, dem Sohne des Alphäus oder Kleophas“ er- 
scheint dem Verf. als „äußerlich einleuchtend, aber als gänzlich 
erkünstelt und faktisch unhaltbar“. 
= Kieozxargoc dürfe nicht mit Alphäus identifiziert werden, zwei-. 


| felhaft sei auch (unter Berufung auf die Peschitto, Ausgabe von 


Gwilliam, Oxford 1901, S. 590, Joh. 19,25: „ autem 


juxta crucem Jeshuae mater ejus et soror matris ejus et Marjam 


illa, quae Clejopae, et Marjam Magdalaita“), ob Maria Kleophä 
eine Schwester der Mutter Jesu war. Zwar sei nicht nötig, die 


Gemeinsamkeit beider Eltern Christi und des Jakobus anzuneh- 
men, was auch der Mehrheit der Christen großes | 
emens v.-Alex., Ori- 
nes, Eusebius v. Cäs., Hilarius, Ambrosiaster, Gregor v. Nyssa, 
N. Ambrosius, Cyrillus v. Alex. u. v. a. werden die 
„Brüder Jesu“ als Söhne Josephs aus einer ersten Ehe genommen. 
Möglich wäre auch, daß sie Kinder der Maria Kleophä und nach. 
dem Tode des Kleophas aus einer Leviratsehe leibliche Kinder 
Josephs wären. Um so seinen Jakobus als „Bruder des Herrn 


zu retten, muß Glubokovsky das ei un exklusiv fassen, was schon 


äußerlich den Satzbau sehr gez macht und eine. weitläu- 


fige Erklärung erfordert. Die traditionelle Exegese läßt sich sehr 
wohl en. Der Ver wer mit Act. 9, 26—30, den Verf. 
anstellt, hätte ihn seibst a uf die Spur führen können. zo0s rovs 


dxooréiovs kann doch ungezwungen nicht einfach „Apostel kol- 
Eu bedeuten, wenn nur ein Apostel vorhanden war. 

Il, 1: Die 14 Jahre sind nicht von der Bekehrung, sondern — 

en zadlır von der ersten Jerusalemreise ab zu zählen. Er- | 

ebt das Jahr 51—52. Die Reise ist identisch mit der dritten 

15), die scheinbaren Widersprüche lösen 
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sich leicht. Die Episode mit Petrus (II, 11) ist nicht zur Zeit von 
Act. 18, 22, auch nicht 14, 28 geschehen. — Zu 3, 17 werden 
die Quellen fir die Zählung der 430 Jahre nach den neuesten 


Veröffentlichungen untersucht. — Zu 3, 19 wird die und 1903; S 116). Streng abgewi = 


die Würde des Gesetzes gut und klar präzisiert. Die 
(Chrysostomus, Hieronymus u. a.) yaouw = arti yalıvoü ver- 
kehrt, sondern xaoı» = zum Besten, nicht der Sünden überhaupt, 
sondern der Übertretungen der formulierten Norm. xgocerédn = 
zu den Sünden, die bis zum Gesetze in der Welt waren. Folge: 
peccatum revizit (Rom. 7, 94 u. I Kor. 15, 50) und das nicht 
gegen den Willen des Gesetzgebers 
kt. — Gelegentlich von 4, 1 wird gesagt, daß die juridischen 
seat nicht für die südgalatische Theo eorie (Ramsay u. 2.) in 
mmen werden dürfen, auch nicht zu Gunsten römi- 
io Ab assung des Briefes (A. Hahnel) sprechen und auf 


die neuesten Untersuchungen von W. E. Ball, St. Paul and the 


Roman Law (Edinb. 1901) und Sept. Buss, Roman Law and 
History in the N. T. (London 1901), sowie Mitinkow, Kurs des 
_r6ém. Rechts (Kiew 1902) hingewiesen. — 4, 4. 6: Gott Sohn 
| a der h. Geist sind gleichen Wesens mit dem Vater, aber die 

he nicht (Cornelv) für das „filiogue“. Aus 4, 25 folgt 
oie (Steck) die Abfass nach dem Jahre 70. — Das Ver- 
haltnis von Gesetz und V Verheißung ist sehr t klar gelegt, ebenso 
das Wesen der Gotteskindschaft mit dem 7 ater wegen Christus, 
mit dem Vater durch Christus den Sohn im h. Geiste, und der 
evangelischen Freiheit in Vereinigung mit einem sittlichen Leben 

gemäß „der Richtschnur des = Geschöpfes“ (6, 16. 15), 


welche keine andere sein kann, als die durch die Gotteskind- 


schaft bedingte vollkommene Gleichförmigkeit mit dem Willen | 


des Vaters. 

"Ereoyovusvn 5, 6 nimmt der Verf. nicht „passiv im Sinne 
‘der katholischen fides formata“ sondern medial: „der Glaube 
stellt sich aktiv dar und bringt in der Liebe seine "Frucht. Er 
ist aus sich und für sich selbst wirksam unter Beihilfe der Liebe, 
und bezeugt“. „Die Liebe ist der Ab- 
glanz des Glaubens er allein 
und der in uns die Werke Chris Christi wirkt,. insbesondere durch die 
Liebe verwirklicht wird. Eigentümlich berührt diese Annäherung 
an die lutherische Lehre von der sola fides. (Vgl. Keil, Die 
Kirche, ihre Lehre und ihr Kult, Graz 


1894, S. 31 f., ein Werk, das freilich nicht in allen Stücken ganz 
zuverlässi 


Frage: „Ist der Glaube allein, ohne Liebe und gute Werke 
wicht hinreichend für den Christen?“ mit: „Gewiß nicht“. III, 1, 


deutsch in Philarets Geschichte der russischen Kirche. Frankfurt 
1872. Anh.) 


Ein Schlußabschnitt bespricht noch historische Fra- 
gen. Die Ansicht (R. Steck), der Galaterbrief sei völlig 
wirkungslos geblieben, wird als übertrieben abgewiesen. 
“Die einzige Spur, die wir im apostolischen Zeitalter von 


Galatien finden, ist II Tim. 4, 10 (wenn anders Jalariav | 


und nicht /aikiav zu lesen ist. Die Gründung der Kirche 
~ von Vienne und Mainz durch Crescentius wird als historisch 
nicht genügend begründete Tradition bezeichnet. Über 
die fernere Geschichte Galatiens bis zur Gegenwart orien- 
tiert eine kurze Übersicht, in- der selbst Joh. Geffckens 
Untersuchung über die Oracula Sibyllina (1902) schon 


verwertet ist. Ferner wird die universelle Bedeutung des. 


Schreibens für alle Bekenner Christi gut gewürdigt. Die 
genaue Bestimmung des Verhältnisses von Gesetz und 
Gnade war die brennende Lebensfrage des Christentums, 
von deren richtiger Lösung die ganze Entwicklung des- 
selben abhing. Hätte die vom Verf. treffend in ihren Ur- 


sachen und Absichten charakterisierte judaistische Agita- 


tation gesiegt, so wäre vielleicht ein kurzlebiges reformiertes 
Judentum entstanden, die Religion der Erlösung aber in 
ihrem Wesen vernichtet gewesen. Gl.’zeigt dabei „wie 
ungerecht die Unterschiebung sei, als ob Paulus übertrie- 
bene Schärfe in seiner verächtlichen, Beurteilung des Ge- 
setzes zeige, den judaistischen Agitatoren mit gleicher 
Münze zahle und von pharisäischem Fanatismus nicht 


frei sei“ (H. St. John Thackeray, The relation of St. Paul © 


‚ sondern als vorhergesehener | 


ristus in uns wohnen läßt - 


ig erscheint ; der russische Katechismus beantwortet die 


| einer vierten 


to contemporary Jewish London I goo. | 


| mond, The relation of Apostolic teaching to the teaching 


of Christ, Edinb. 1900. v. Dobschütz, Die urchristl. Ge- 


die rationalistische Erklärung der Entstehung des Christen- 
tums aus den gewöhnlichen historischen Faktoren und 


die Einheit des paulinischen Christentums mit dem der 


andern Apostel dargethan, mit Hinweis auf die schöne 
Stelle Tertullians (De praescr. c. 23. „inter se distributio- 
nem oficii ordinaverunt, non separatiönem evangelii, non 
ut aliud alter sed ut aliis alter praedicaret“). 

Nach einer Mitteilung der russischen Zeitschrift 
»Strannik« (Nov. 1902) ist die vorliegende Arbeit für 
die exegetischen Vorlesungen an den geistlichen Semina- 
rien empfohlen und zugleich preisgekrönt worden. Sie 
ist ein schönes Zeugnis eines feinen christusgläubigen 2 
Geistes voll hohen wissenschaftlichen Strebens. 

Stuttgart. | Friedrich Laun. 


Gebhardt, a von, Passio S. Theclae virginis. Die 
lateinischen Übersetzungen der Acta Pauli et Theclae nebst 
Fragmenten, Auszügen und Beilagen herausgegeben. [Texte 
und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Litteratur, 
hrsg. v. ©. v. Gebhardt u. A. Harnack. N. F. Bd. VII, Heft 2.] 
Leipzig, Hinrichs, 1902 (CXVIII 188 S. gr. 8°). M. 9,50. 

Für die hohe Verehrung, deren sich Thekla, die 


_jungfrauliche Schülerin des Völkerapostels, im christlichen - 


Altertum zu erfreuen hatte, sprechen die Thatsache, daß 


sie in, Seleucia als heilkräftiger „Dämon“ an die Stelle | 


des Heros Sarpedon trat (L. Deubner, De incubatione 
capita quattuor, Leipzig 1900 S. 98 ff.), ferner ihre Er- 


wahnung in den Spottversen des heidnischen Dichters 


Claudian auf den christlichen magister equitum Jakobus 
(carm. min. 50) und in dem sicher sehr alten (K. Michel, 
Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit, Leipzig 1902 


[Studien über christliche Denkmäler N. F.I] S. 27 ff.) „ordo 


commendationis animae“, besonders aber die Verbreitung. 
der ursprünglich einen Bestandteil der katholischen Paulus- — 
akten bildenden Acta Pauli et Theclae (vgl. C. Schmidt, Texte 


u. Unt. N. F. IX, ı [1903] S. 47 ff.) im Orient und Oc- 


cident. Vgl. O. Bardenhewer, Gesch. d. — Litt. I 


"8. 427 f. 


Die für die Beliebtheit Thekla- | 


‚legende im abendländischen Mittelalter zeugenden Doku- 
| mente hat kürzlich O. v. Gebhardt in einer Publikation 


vorgelegt und untersucht, die man, ohne sich einer Über- 
treibung schuldig zu machen, als eine philologische Muster-. 
leistung bezeichnen darf. = | 
___ Er ediert die lateinische Passio S. Theclae virginis S. 1—127 
in 8 Fassungen (je 4 auf je einer Seite), von denen die erste 
(A) ganz isoliert dasteht, während 2—4 (Ba, Bb, Bc) und 5—8 
(Ca, Cb, Cc, Cd) sich zu einer Gruppe verschiedener Ver- 
sionen einer Übersetzung ( Bien C) zusammenschließen. „Von 
den verschiedenen Versionen der Übersetzungen und C ist 
jedesmal nur die an den Anfang gestellte vo 
die übrigen mit Ubergehung der i örter. Die 
Vergleic bezieht sich bei Bb und Bc auf Ba, bei Cb, Cc | 
und Cd auf Ca.“ An diese ,,Okta la“ reihen sich S. 128 ff. fol- 
gende Fragmente, Auszüge und en: 1) Fi Brixiana 
aus cod. A VI 4 s. X—XI (so v. Dobschütz) oder XII (so 
Berendts) der Biblioteca civica Queriniana zu Brescia, Bruchstücke 
rsetzung. Auf sie hat in 27 Zeit P. Corssen, 
Zeitschr. f. d. neutestamentl.. Wissensc (1903) S. 22 ff. 
kühne und: weitgehende Kombinationen über die Be der 
Paulusakten aufgebaut. 2) Fragmentum Monacense aus cod. lat. 
14446 b s. VIII—IX, ein Überrest einer fünften selb- 
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: 40 s. XII. Quelle: Version Cb. 
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lie. xv; Quelle : A, die sonst nirgends be- 
nützt erscheint. » Epitome 2: (legenda aurea) in 2 Fassu 

a) nach den codd. Zwettl.11 s. XIV und 322 s. XIII, b) auch 
5) Epitome 3 
_ (Vincentius Bellovacensis) nach: Jacobus de Voragine, leg. aur 
(Coton. 1483), cod, bibl. univ. Messan. 17 s. XIV und Vine 
Bellov. spec. hist. (Argent. 1473) X c. 47 f. Quelle: Version Ba. 
6) Epitome 4, „diejenige Gestalt der Thekla-Legende, in welcher 
sie am meisten gelesen wurde“, aus cod. lat. Mon. 3810 s. X 
und 3 anderen Hss. Die Quelle dieses Auszugs ist nicht, wie 
v. Gebhardt zuerst angenommen, die Version Bb (diese hat um- 
gekehrt aus der Epitome geschöpft), sondern der griechische Ur- 
text, für dessen 
mittel“ abgiebt. 7) Epitome 5 (Ado) nach dem Ma 

Adonis ed. Dominicus Georgius P. II (Rom 1745) zum 23. Sep- 
Epitome 4. 8) Epitome 6 (Petrus 
de Natalibus) aus Catalogus Sanctorum etc. editus a P. de N., 
Vicent. 1493. Quelle: Epitome 4. 9) Epitome 7 aus 
10) Miracula S. Th lae vir- 
ginis aus cod. Lambeth. 94. 
gyrikus auf die h. Thekla (ungenügend ediert von St. d’Aristarchi, 
8. Patris nostri Photii orationes et homiliae' LXXXIII, Bd. Il 
[Konstantinopel 1900] S. 252 ff. ‘ auf Grund des cod. Mosq. CLXII 
vom J. 1022. 12) Thekla im Synaxarium der koptischen Chri- 
sten (zum 25 Abib d.h. Juli nac 


In der diesen Texten vorangehenden umfangreichen 
Untersuchung legt v. Gebhardt die hsliche Überlieferung 


der verschiedenen Versionen usw. und ihr Verhältnis unter 


_ einander und zum griechischen Urtexte der Akten dar. 


° Wir heben aus seinen Ermittelungen folgendes hervor. 
_ Der vom Verfasser der Übersetzung A benützte griechische 


Text gehörte einer Zeit an, „wo der Strom. der Über- 


 lieferung sich noch nicht in die verschiedenen Arme ‚ge- 


teilt hatte, in denen er seit dem 10. Jahrhundert fließt“. 
' Da aber A „es mit dem Wortlaute nicht immer genau ge- 
nommen. hat“ und nur in einer mehrfach alterierten Text- 
gestalt erhalten ist (durch zwei Hss s. X/ V), so ist sie 


für die Kritik des Urtextes nur in beschränktem Maße 


verwendbar. Auch die Übersetzung B ist nicht in un- 
 _getrübter Reinheit auf uns gekommen, aber doch, wie 
die Vergleichung mit dem aller Wahrscheinlichkeit nach 
dem 5- Jahrh. angehörenden Fragmente des Original- 
textes in den Oxyrhynchus Papyri I p. 9 zeigt, „im wesent- 
lichen in einer fir kritische Zwecke brauchbaren Ges 
Zugleich lehrt aber diese Vergleichung, „daß in der bis- 
her bekannt gewordenen griechischen Überlieferung eine 
Lücke ist, zu deren Ausfillung die übrigen lateinischen 
Übersetzungen sowohl als auch die syrische nicht aus- 
reichen“. Bei der Beschaffenheit und Überlieferung. der 


Übersetzung C, deren ursprünglicher Wortlayt in keiner | 


‘ihrer vier Versionen treu bewährt ist, so daß man ihm 
nur „durch m 
bald dort erhaltenen echten Stücke“ 


zugrunde liegende griechische Hs ermitteln zu wollen, nur 
die Ergänzungsbedürftigkeit der griechischen Überlieferung 
tritt auch hier zu Tage. Im ganzen wird man sagen 
können, daß die lateinischen Übersetzungen, wenn sie 
mit dem Syrer dem. griechischen Texte entgegentreten, 
„in der Regel“ den letzteren „als fehlerhaft oder lücken- 


haft“ erweisen und auch allein (ohne den Syrer) ihm 


„gegenüber schwer ins Gewicht fallen“, daß aber trotz- 
dem „bei der Verwendung der lateinischen Übersetzungen 


zur Kritik des Urtextes die äußerste Vorsicht geboten ist,‘ 


' da selbst die Übereinstimmung aller nicht in jedem Falle 

die Ursprünglichkeit des anscheinend zugrunde liegenden 
Wortlautes garantiert“. Vgl. v. G. Acta 
Selecta, Berl. 1902. p. 


'kömmt den griechischen 


tik epit. 4 „ein nicht zu verachtendes Hülfs- 


Zwettl. 


11) Des Patriarchen Photios Pane- © 


der Übersetzung Wüstenfelds). - 


 Zusammenfügen der bald hier 
| näher 
kommen kann, wäre ‘es ‘aussichtslos, Genaueres über die 


er 

$. LXXXIX zeigt sich v. Gebhardt nich t abgeneigt, in der 
bekannten Personalbeschreibung des h. Pate (cap. 3) mit Use- 
ner für das überlieferte ,,éx/oowor“ iyovaov“ herzustellen. 
Diese (auch von J. E. Weis-Li , Christus- und Apostel- 
bilder, Freiburg i. Br. 1902 S. 1 ‚Anm. 3 gebilligte) Konjektur 
wird allerdi durch ae ten, der ,,yovxer“ schreibt, 
und durch fa 
aquilino“ nahegel 


die sämtlich 

aber außer der syrischen 

ss die (kürzlich von J. Fürst im Zw | 

über die Porträtmanier Philo- 
f. besprochene) Stelle des Philo- 


samm seiner Erört 
logus N. F. XV [1902] S. 


patris cap. 12 zu Hilfe, wo von einem „Talıaios a 


vapalavtias, 
éxiopwwos, #5 roltov oboarovr ds moas“ die Rede ist. Vgl. E. 
Rohde, Byzant. Zeitschr. V (1896) S. 11 f. = Kleine I 
(1901) S. 423 f., der auf die Glosse ,,Exigwos* nasutus“, hin- 


‚weist. — S. 88, 4 (vgl. 186) bedarf es keiner „mo- 
‚nitorio“ steht für „munitorio“, wie häufig „Iuzoria“ für , » 
u. dgl. m. 

_ München. Carl Weyman. 


> 


‘Ernst, Dr. Johannes, Die in des 


altchristlichen Kirche nach Cyprian. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung 


zur c..ristl. Litteratur- und. 

f. Dr. Ehrhard u. Prof. Dr. Kirsch, Bd. II-Hft. 4.) 
Fr. Kirchheim, ı901 (VII, 94 S. gr. 8°). M. 3. i 
Verfasser hat sich wiederholt in verschiedenen kri- 
tischen Untersuchungen mit der Ketzertaufstreitfrage be- 
schäftigt und will nun, wie es scheint, durch obige Schrift 
eine abschließende Darlegung über vorwürfige Frage geben. _ 
Die Schrift teilt sich in zwei freilich etwas ungleiche Ab- 
schnitte: I. Die Stellung der altchristlichen Kirche zur- 


Schismatikertaufe (S. 1—ıo), und II. Die Stellung der 


altchristlichen Kirche zur eigentlichen Häretikertaufe (S. 
11—94). Unter Berücksichtigung der hervorragenderen. 
Theologen des Morgen- und Abendlandes wie Cyrill von 
Jerusalem, Athanasius, Basilius, dann Cyprian, Optatus 
von Mileve, Augustin u. a., sowie der einschlägigen Kon- 
zilsbeschlisse von Arles und Nicäa wird die Frage ein- 
gehend untersucht und die verschiedenen Anschauungen 
erörtert. Für sachlich wichtiger hätten wir eine Eintei- 
lung gehalten nach den verschiedenen Ausgangspunkten 


«| der Beurteilung der Ketzertauffrage. Als solche ergeben 


sich nämlich zwei: der eine aus der Einheit der Kirche 
hergenommen, der andere aus dem Wesen der Häresie 
abgeleitet; jenen hat Cyprian vertreten, diesen hauptsäch- 
lich die Orientalen. Auf Grund der zu schroffen Be- 
tonung des Einheitsprinzipes und des zu einseitig. gefaß- 
ten Satzes extra ecclesiam nulla salus kann es nach Cy- 
prian und seinen Gesinnungsgenossen außerhalb der Kirche, 
keinerlei Gnade geben; somit müssen alle außerhalb der 
Kirche gespendeten Sakramente, die Taufe nicht ausge- 
nommen, nutz- und wertlos, d. h. ungiltig sein. Theo- 
logisch‘ wichtiger ist die zweite Anschauung, aus dem äl- 
testen Begriff der Häresie hervorgegangen. Dieser war 
nämlich in der ältesten Zeit. im strengsten Sinn theolo- 


-gisch, sofern er eine irrige Anschauung oder Lehre über 
‚Gott und die Trinität in sich schloß. Aus solch unrich- 


tiger Lehre ergab sich fast von selbst auch die Annahme 
der Anwendung einer unrichtigen Taufformel, abweichend 
von der durch Christus selbst bestimmten (Matth. 28, 19), 
und: damit die Ungiltigkeit der Taufe selbst. Diese An- — 
schauung ist unfraglich die theologisch korrektere und der 


eigentliche Kern dieser Auffassung ist stets in der Kirche 
-festgehalten worden bis zur Stunde; nur einseitige Über- 


spannung hat da und dort zu unrichtigen Konsequenzen 
| geführt. Hält ‘man diese beiden fest im 


der Konzilien von Arles und Nicäa. [Forschun-: 


i » +f 
& 
. 
‘ 
|_| 
° 
‘ 
« 
¥ 
. 
nd 
k * 
- 
- 
~ 
| 2 é, 
g 
Nest 
N 
. 
| 
- 
= 
~ 
r 
>. 
. Pr» 
. 
us 
F 
2 
‘ 
+2 ‘ 
2 J 
é 
2 
| 
4 
; 
F 


~ 


= - 


- 


_ vorangehenden Worten entnehmen: 


038. Mai. 


Auge, so lassen sich die verschiedenen schrofferen oder | 


milderen Urteile über die Ketzertaufe leichtiglich ver- 
stehen und interpretieren. Gerade was diese Interpre- 


tationen aber anlangt, können wir dem Verf. gleichfalls 
nicht in allweg zustimmen, vielmehr scheinen uns manche 


recht gesucht und gewaltsam.” So will er z. B. in can. 8 


von Nicäa das yeıooderovuerovs von emeuter Priester- 


weihe verstanden wissen (S. 7), was ganz gewiß dem 
ganzen Zusammenhang nach unrichtig ist. 
pévew 
möglich. Zn verONinen, die Betreffenden sollen geweiht 
werden, um dann im Klerus zu verbleiben, wäre gewiß 
widersinnig. Wozu wird man denn zum Priester geweilıt, 


als daß man im Klerus verbleibt? Das ufrew Er ww 
xAjo@ kann nur dann einen Sinn haben, wenn y&apode- 


teiodaı Wiederaufnahme durch Buße bedeutet. Des wei- 


tern soll can. 19 von Nicäa, die Taufe der Paulianisten 
_ verwerfen wegen ihres falschen Trinitätsglaubens, nicht 
aber wegen. falscher Taufformel (S. 58 ff.). 


Wir hal- 
ten auch diese Interpretation für gezwungen, da schlechter- 


dings nicht einzusehen wäre, warum die Synode, falls sie 
von solchen Anschauungen geleitet worden wäre, gerade 
nur die Paulianisten genannt hätte und nicht’ die vielen. 
anderen Häretiker, die ebenfalls einen falschen Trinitäts- 
- glauben hatten und der damaligen Kirche sicher ge- 


fährlicher waren, als die Paulianisten. Ähnliche Bewandt- 
nis hat es mit der Interpretation des can. 8 der Synode 
von Arles (S. 52 ff.). Das interrogent eum symbolum soll 


sich nicht auf die Taufformel, sondern auf den Trini- 


tätsglauben beziehen, eine Auffassung, die ganz gewiß 


unrichtig ist. Dieses ergiebt sich bestimmt aus dem un- 


mittelbar Folgenden: ef si perviderint eum in Patre et Filio 
et Spiritu sancto baptizatum, manus ei tantum imponatur. 


Es handelt sich somit um die äußere Thatsache der rich- | 


tigen Taufspendung und nicht um Eruierung des inneren 


richtigen Glaubens. Zur Begründung seiner Anschauung 


glaubt Verf. sich auf Firmilian, bezw. auf den bei ihm 
sich findenden Terminus symdolum trinitatis beziehen zu 
dürfen, das er als Glaubensbekenntnis faßt. Was Fir- 
milian mit symbolum trinitatis und interrogatio legitima 
sagen will, läßt sich mit Bestimmtheit den unmittelbar 
„baptizaret multos 
usitata et legitima verba interrogationis 


usurpans“ 
(Opp. Cypr. ed. Hartel p. 818). Offensichtlich handelt es 


sich auch hier um die Taufformel, wie denn Firmi- 


lian mit dem cyprianischen Einheitsprinzip argumentiert 
_und nicht mit dem älteren Häresiebegriff. 
sichtigung dieser beiden Punkte dürfte den Schlüssel zu 


Die Berück- 


richtiger Interpretation der bezüglichen Väterschriften, wie 
auch den Leitfaden zu genauer — der ganzen 
‘frage geben. 

Al. Knöpf ler. 


Fischer, Engelbert Lorenz, Die modernen iersssnche 
für und a Ein Beitrag zur Reli- 
nsphilosophie egensburg , 
289 S. 8°). M. 3. | 
Wenn die sog. Kreise 
sich über die Strömung informieren wollen, welche im 


_ 19. Jahrhundert dem Christentum feindlich und negierend 


entgegentrat, so kann ihnen das neueste Werk des Msgr. 
E. L. Fischer wohl. empfohlen werden. Aber doch nur 
unter gewissen Kautelen! 


Schon das 
macht solche Annahme rein un- 


— 


Denn der Inhalt desselben 


werden: = 


umfaßt einerseits nur die Charakterisierung der vier haupt- 
sächlichsten „Ersatzversuche für das aufgegebene Christen- 
tum“, und andererseits ist die Charakterisierung der letz- _ 
teren weder völlig erschöpfend, noch in jeder Beziehung | 
einwandsfrei. 

Nach dem Stifter, Inhalt, 
Kritik werden der Positivismus Comtes, der Materialismus 


des D. Fr. Strauß, der „Panmonotheismus“ v. Hartmanns _ 


ünd der Ethizismus v. Egidys vorgeführt. Der gelun- 


genste Teil ist stets jener, der das Leben der vier ange- 


führten Denker behandelt. Jedoch darf nicht. verschwie- 


gen werden, daß die psychologischen Erörterungen hier- 
‘bei manchmal etwas verworren und kleinlich sind (vgl. 


besonders S. 84 Anm. 1 und S. 86). — Von dem In- 
halt der Ersatzversuche erfahren wir nur die Grundzüge 


der Resultate, ohne in jedem Falle den inneren Entwick- 


lungsgang, der schließlich zur Aufstellung des antichrist- — 
lichen Standpunktes führte, voll verstehen zu können. Es 


wäre z. B. auch für einen Verfasser, der auf ein „ge- _ 
_ meinverständliches“ Publikum rechnet, nicht so sehr schwer, _ 


zu zeigen, wie Comte dazu kam, den Menschen als Sub- 


_jekt und Objekt seiner Religion aufzufassen: das einzelne 


Individuum als Subjekt und Priester, die Menschheit als 
Objekt und Gottheit. Die Religion Comtes charakteri- 
siert sich dadurch als einer jener Versuche, welche die 
Herrschaft der Humanitat als Religionsideal erstreben, 

Auch aus der Darstellung der Straußschen „Religion“ | 
(S. 114— 132) ist keineswegs ihr Zusammenhang mit der 

philosophischen Richey. welcher Strauß folgte, zu er- - 
kennen. 
-. Der ‚wichtigste Teil des ganzen Werkes sollte tlich die 

Kritik der Ersatzversuche sein. Allein ‚ger erade diese Kritik dringt 

nur selten etwas tiefer in die eigentliche Bedeutung der behan- 
delten Fragen ein, stellenweise ist sie geradezu naiv. Der Verf. 
vergißt. 2B. manchmal, daß die Kürze des Beweises noch lange 
nicht seine Klarheit und Richtigkeit ausmacht. Man lese, nur 


S. 57. 58 den „Beweis“ dafür, daß der Mensch auch das Über- 
sinnliche mit Sicherheit erkennen kann; ein Beweis, der dem. 


Verf. so gut zu sein scheint, daß er ihn kurz noch einmal S. 61 _ 


anbringt.. Wie kurz ist auch der Beweis dafür, daß Gott und 


"Welt nicht identifiziert werden dürfen! (S. 135.) „Zu diesem 
‘ Zwecke fragen wir zunächst: was ist denn die Natur? Darauf 


erwidert Strauß: das Universum, das All. Und was ist das All? 
Der Inbegriff aller Weltdinge und ihrer Kräfte. Gut! Und was. 
ist Gott? Das absolute Sein. — Aber wenn dem so ist, kann 


man dann Gott und die Natur mit Recht in Eins setzen? Un | 
möglich. Denn kein Weltding ist absolut, sondern alle ohne | 
Ausnahme sind relativ, alle bedingt, alle von einander abhängig. 


Desgleichen ihre Kräfte. Folglich kann auch ihr Inbegriff oder 
das All oder die Natur nicht das Absolute sein. Folg ich kann. 
die Natur auch nicht mit Gott oder dem Absoluten identifiziert - 
werden.“ — Andere ähnliche „Beweise“ finden sich S. 137. 150. 


I$. 156. 213. 223. 264.. Naiv ist der Beweis dafür, daß das _ 
‘Christentum dem materiellen Fortschritt keineswegs entgegen- 


steht (S. 148): denn Belgien und die Rheinlande, heißt es dort, 
sind trotz ihrer Industrie „gut katholische Länder“, die Elektrizität 


wird in den Kirchen „bereits vielfach zum Zwecke besserer und 
Leo XIII hat „in seinem | 


effektvoller Beleuch verwendet“, 
vatikanischen Palast schon eine Reihe der neueren technischen 
Fortschritte zur Anwendung bringen lassen“ und „unterhält mit 
reichlichen Mitteln eine der berühmtesten Sternwarten der Welt“. 


— Wo dem Verf. selbst der Beweis. etwas zu knapp zu sein u: | 


scheint, verweist er gerne auf seine eigenen Schriften (S. 5. 8 
65. 85. 87. 156. 200. 210. 211. 212), oder er verfällt in | 
Predigtton (S. 96—98. 146), oder er spielt mit Ausdrücken, die 


- recht verschieden aufgefaßt werden können und daher keines- 


Klarheit in die Darstellung bringen (S. 154, 217 „absolut“ 
oar „relativ“, S. 222, 264 „unbewußt“).. — Daf die Potenz 
nicht aus sich selbst zum Akt werden kann, ist zwar richtig; aber 
das müßte nicht bloß’ behauptet (S. 2.213), sondern auch bewiesen 


Werk» angepaßt 
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daß die Natur 
. dieses nur dire 


‘ her diesen Titelzusatz rechtf 


245 18. Mai. 
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ist, ist doch die — Die 
Definition der Naturgesetze als einer ro der Natur der 
(S. 136) ist nicht 
tze in den ingen selbst existieren. Hätte er 
| 4 gesagt, oder er die der 
etze a ee en Dingen dargestellt, so wäre 
Br die Erklärung über den Zweck des Wunders als Er = 
_zung der Naturgesetze, die ebenfalls mißverständlich ist ( 
nämlich die Naturgesetze als solche für die Welt nicht ead 
waren), vermieden worden (ebd.). Die Behauptung des D. Fr. 
Straus, daß die der Evangelien unhistorisch seien, 
weil es keine tur und daher sack keine wahren Wunder 
geben könne, widerlegt der Verf. nur dadurch, daß er (S. 134— 
139), die Existenz einer wirklichen tur und daher auch die 
_ Möglichkeit des Wunders trotz der Konstanz der Naturgesetze 
_ kurz darlegt. Dieser Gegensatz würde aber erst dann vollständig 
und überzeugend sein, wenn auch die innere historische Wahr- 
‚heit der Evangelienberichte über die Wunder des Herrn positiv 
bewiesen ware. Das Zeugnis Goethes (S. 150) ‘ist ist jedenfalls 
kein voller Ersatz für den Mangel dieses positiven Bew 


Aus allem diesem geht wohl zur Genüge hervor, 


daß. das vorliegende Werk keineswegs als ein hochwissen- 
_ schaftliches anzusehen ist. _ „Ein Beitrag zur Religions- 
_ philosophie und Apologetik“ heißt es zwar auf dem Titel- 
‚blatt; aber schwerlich wird jemand in dem ganzen Buche 
etwas vorfinden, das irgendwie einen Fortschritt auf einem 
der beiden genannten Wissensgebiete bedeutete und da- 
ertigen würde. Nach den 
Schlußworten der Vorrede (S. X) dagegen ist das Werk 
für alle diejenigen geschrieben, „die eines klaren Ver- 
standes: und eines guten Willens sind“ (!. „Auch der 
krystallhellen Klarheit“ heißt es ferner (S. IX), „werde 
ich mich wie bisher befleißen, um von allen Gebil- 
- deten verstanden zu werden... 
Hauptfehler unserer meisten Gelehrten, recht schwer ver- 
‚ständlich zu schreiben. Dadurch stoßen sie viele Leser 
ab und machen nichts gut damit. Deshalb muß auch 
dieser alte akademische Zopf fallen. Ich habe ihn nie 
‚geliebt und darum nie angehängt, und infolgedessen 
auch verständnisvolle Leser meiner Werke 
da gefunden, wo sonst gelehrte Werke nicht 
hindringen“. 
' von. der großen Selbstschätzung des Verf. absieht und 
"statt dessen bedenkt, was sich alles heutzutage zu den 
„Gebildeten“ rechnet, so kann man doch die Hoffnung 
‘haben, daß das besprochene ‚Buch trotz der offenbaren 
_ Mängel in gewissen Kreisen noch eine gute Wirkung 
hat. Ich fürchte freilich, daß der Verf. die vorstehende 
Rezension unter jene Besprechungen reiht, welche er S. 
13/14 folgendermaßen charakterisiert: „Richtig ist, daß 
die sog. wissenschaftlichen Kritiken in den Zeitschriften 
oft recht unwissenschaftlich und so kleinlich nichtig sind, 
daß man daraus auch gar nichts Besseres lernen kann, 


weshalb es eine Thorheit wäre, wenn man auf solche be- 


sonderes Gewicht legen. würde. Auch erscheinen sie oft 
viel zu spät und haben deshalb auch vom praktischen 
_ Gesichtspunkt wenig Wert“. () Für manche Bücher wäre 
es freilich viel besser, wenn sie einer Kritik unterworfen 
würden noch bevor sie gedruckt werden! 


Breslau. von T.-Wgsierski. 


Holder, Dr. K., a. 6. Prof. an der Universitat Freiburg (Schweiz), 
Das Kirchliche Vermögensrecht des Kantons Freiburg 
„in seiner historischen Entwickl und heutigen Geltung. Ein 
Beitrag zum Schweizerischen Kirchenrecht. Freiburg in, der 


Das ist eben ein 


Wenn man in den angefiihrten Worten 
»The form 778, Prov. I, 20; VIII, 3«. 


den Sommer 1894 S. 10 


mit ihrer seltsamen 


de’ Cavalieri im Index zur Pussio SS. Marton, et Jacobi, om 


Jedem Bearbeiter — einer Materie des schweize- 


Der Verf. meint wohl richt, | rischen Kirchenrechts fällt sofort die außerordentliche | 


Rechtszersplitterung, die Mannigfaltigkeit der Gesetzgebung 
ins Auge. Jeder Kleinstaat, welcher auf der Landkarte 
kaum zu finden ist, fühlt sich im Bewußtsein seiner Sou- 
veränität dazu berufen, das jus circa sacra auszubilden. 
und gegeniiber der katholischen Kirche geltend zu machen. 
Dies gilt auch von der staatlichen Einflußnahme auf das 
kirchliche Vermögensrecht. Wegen der Zerstreutheit des 
Materials fehlte es bisher an einer Gesamtdarstellung des 


_ schweizerischen Kirchenvermögensrechtes. Prof. Holder hat 


sich nun der Mühe unterzogen, das zerstreute Material | 
zu sammeln und in wohlabgerundeter Form der Offent- — 
lichkeit zu übergeben. Als Vorläufer einer größeren, das 
gesamte schweizerische Amortisationsrecht und Kirchen- 
vermögensrecht umfassenden Arbeit erscheint zunächst | 
das für den Kanton Freiburg gesammelte Material in 


vorliegender Schrift, in der lediglich die Amortisationsge- 


setze eingehend erörtert sind. Obwohl das Buch nach sei- | 
nem Titel nur ein engbegrenztes Rechtsgebiet betrifft, so 


erhebt es sich doch durch die Behandlung prinzipieller 


Fragen weit über ein Werk von bloß lokaler Bedeutung. 


Die Erörterungen über die Bestandteile des Kirchenver- 


mögens, über Benefizien, Zehnten usw. sowie über die 
Verwaltung, Verwendung und Veräußerung des Kirchen- 


 vermögens bieten allgemeines Interesse und ‘machen die 


Lektüre auch für jene Leser interessant, welche den Ver- 
hältnissen des Kantons Freiburg fernestehen.. Das Buch 
verdient daher eine weitergehende Verbreitung, als man 
nach dem Titel annehmen möchte. Den Fortsetzungen 
dieser wohlgelungenen Arbeit sehen wir mit großem Inter- 
esse entgegen. _ 


Dillingen. A. Geiger. 


Kleinere Mitteilungen. 
Im Journal of Biblical Literature, 1903, p. 192—196 unter- : 


sucht Prof. Karl J. Grimm (Ursinus College, Collegeville, Pa:): 
Die zahlreichen 


bisherigen Erklarungsversuche werden teils im Text behandelt, 


teils wenigstens in Anmerkungen erwähnt. Grimm kommt zu. 


dem Ergebnis, daß man unterscheiden müsse zwischen der von 
den Massorethen intendierten Verbalform und die der 


Autor des Buches beabsichtigt habe. Als erstere: stellt‘ er die 


dem Paradigma YPOR entsprechende 3. P. fem. plur. imperf. hin, 
während der Autor sein Wort nicht von 73%, sondern von einer 
(durch Job 39, 23 35, hergeleitet und so- 
mit “7M gesprochen 


»Vergils Einfluß bei den Kirchenschriftstellern der - 
vornikanischen Periode« ist das Thema der Dissertation von 
Georg Barner (Erl _Druck von Junge, 1902. §9 S. 2 
Der Tügendliche Verf. für seine Zwecke 7 Autgren 
arbeitet, Minucius Felix (val. i Vahlen im Index lect. Berol. 

), Tertullian, C 
lius, Lactanz, Firmicus Maternus, und die 
durch einen ,index imitatorum“ veranschaulicht, in den auch 
Stellen z. B. aus den in eine spatere Zeit fallenden 


ocypria- 
‘nischen Dichtungen und dem pseudotertullianischen Gedichte. ad- 


versus Marcionem aufgenommen wurden. ‘Daß Firmicus Mater- _ 
nus noch wurde, obwohl seine Schriftstellerei 


|' nicht mehr der vornikänischen Zeit angehört, wird -niemand dem 


Verf. verübeln, dagegen kann man fragen, warum der unter dem 

Namen ee wur Rede an die heilige Versamml 
handlung der 4. Ekloge (Heikel, Eusebius 

S. XCVI £.), der ältesten Martyrerakten (vgl. 2. B. Pio 


, Novatian, Amo- - - 
esultate am Schlusse 
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§. 12 unvollständi 


nicht an Vergil an. — 


_ aber den Nachweis, daß die 


1900 [Studi e Testi 3]. der ‘chuist- 
lichen Inschriften mit keinem Worte gedacht wurde? Im ein- 


zelnen sei noch ug Pen bemerkt: Min. Fel. 35, 1 (von Bürner 
) wird lehrreich besprochen von E. 
Norden, Gött. Anz. 1899 S. 254 f. — Auson. grat. act. 1,5 
(Bürner S. 13) hat nichts mit dem V en „plena deo“ zu 
schaffen, sondern bezieht sich auf eclog. 3, 60 „Jovis omnia oe hwy 
-- Nach S. 19 „dürfen wir sicher annehmen, daß Cyprian I 21,2 
[ed. Hartel] ... nachahmte Juvenal VI 59..... h ist die 
— fast unverändert aus . 
rgenommen“. Eine merkwürdige Harmonisierung ! Nur so- 
lange man nicht wahrgenommen hatte, daß die Stelle, wie so 
vieles in der Schrift quod idola, aus dem Octavius entlehnt ist, 
konnte man daran denken, sie mit Juvenal in Beziehung zu brin- 
gen! — die Übereinstimmung zwischen C cathol. 
eccles. unit. und der Schrift ad Noratianum . 24 f.) 
vgl. Harnack, Texte u. Unt. XIII S. 35 ff. und A. “Rombeld, Th. 
Quartalschr. LXXXII (1900) S. 577 ff. — Das carmen de pas- 
sione Domini (B. S. 31 Anm. 1) ist als Humanistenprodukt ganz 
aus dem Spiele „ietu virgae rupe per- 
cussa“ bei Lactanz (B. S. 43) lehnt sich natürlich an den bibli- 


pannis“ >» 53) mag auf Terent. Eun. II 2,5 zurückgehen. 
— Es w äre erfreulich, wenn der Verf. seine Studien über die 
Bendtzung Vergils bei den christiichen Autoren fortsetzte. Frei- 
bewaligen, es vom 4. Jahrh. an respektable Litteraturmassen zu 

i aber es auch nicht. an Vor- 


»La Cousteration de l’Eglise de Sedieres: Par Pabbé 


Jean Paquay. [Extrait du Bull. d’art et d’histoire du diocése 
de Liege. Tom. XII. 

— Da man sich in Tongern rüstet, das ı100jährige ubiläum 
der Kashlruion der Kirche von T. zu begehen, so prüft Paquay 
aus Interesse an den Traditionen seiner Vaterstadt in ei 


| ya Untersuch die historische Grundlage fir die Annahme, 
daß der Papst II in Anwesenheit Karls d. Gr. am 9. Mai 

804 die Kirche von T. eingeweiht habe. Das bnis ist ein - 
diese „Tradition“ völlig vernichtendes. Alle . der neue- 


ren Historiker über das Ereignis haben ausschließlich das a 
he Schreiben des h. Ludgerus, Bischofs von Münster, an 
Bischof Rixfrid von Utrecht, das in der zweiten Hälfte an 14. 


 Jahrh. ht worden ist (vgl. W. Diekamp, Die Fälschung der 
Vita Suidberti: Histor. Jahrb. 1881 S. 272 ff.), zur Grund- 


lage. Der Gewährsmann des Fälschers war der wi ältere 
Litticher Romancier Jean d’Outremeuse, der erste teller, 
der von der Konsekration durch Leo III erzählt. oem führt 
Legenden dieses Dichters durch und 
durch fabelhaft sind und nicht den mindesten Quellenwert be- 


sitzen, daß sein Bericht über die Konsekration der Kirche von 


Tongern durch Leo III in unlösbarem Widerspruch steht mit 
den verbürgten historischen Daten der Reisen Leos nach Deutsch- 
land, daß in Tongern weder vor dem 14. Jahrh. noch auch später 


bis zum Ende des 16. Jahrh. eine Tradition über die von dem 


— vorgenommene Weihe vorhanden war. — Paquay hatte 
eg | anderer Ergebnisse seine Studien begonnen. Aber 
„u. „Si les conclusions que nous avons adop- 

tées ne sont celles 


dessus de Vattachement que nous portons a notre antique cité, 
nous avons place cette stricte impartialité historique qui seule 


doit guider Vécrivain dans la recherche de la verite“. 


undzwanzigjährigen egierungsjubiläums Seiner Heiligkeit Papst 
Leo XIII. Gehalten in der Festhalle zu Frei 


größten 
übertrieben splendid gedruckte systematische Zusammenstellung 
von Ausspriichen Leos XIII über die Freiheit aus den beiden 
en „Libertas“ vom 20. „Immortale Dei“ 

vom 1. Nov. 188 ‚(lateinischer t und nebenstehende deutsche 
N. ie Rede selbst ss. ı—ıı) feiert in vielfach 

nd hetorik den Jubelpapst als den Lehrer, der dem frei- 
itsstolzen Geschlechte unserer Tage den echten Begriff der 


— der schrankenloser und 


. Minucius Felix . . her- | 


Lact. Phoenix 19 ,obsita | 


ganz 
tion und bewährter Geistesmänner 


Liege, Cormaux, 1902 (58 S. gr. 8°).« | 


| que nous aurions révées pour la gloire | 
le metal Von voudra bien y voir la preuve qu’au- 


i. Br. am 1. | 
Marz oh von Dr. Karl Braig, Prof. an der Universitat. Bei- 
| äpstliche Aussprüche über die Freiheit. Freiburg 
3 on Herder, 1903 (39 S. Lex. 8°). M. 1.« — Den weitaus 
Teil dieser Schrift t die Beigabe (S. 13—39), eine. 


 Dareste, R.,’ 


_X., Il Codice di Hammurabi (Civ. catt. 1903 
Oettli, S., Das Gesetz Hammurabis u. die gy Israels. Leip- | 


| 


Denk- und Redefreiheit die in dem | 


Wesen der wahren Freiheit liegenden Grenzen feststellt. Mit . 


großem Nachdruck betont der Redner: „Keine wahre Freiheit 
ohne das Gesetz!“ und fordert „Freiheit für jeden edeln Gedan- 
ken, für jedes wahre Wort, für jede schöne t! Freiheit für 
die ersten Menschenrechte, "für das ‚Recht, gut zu beten, gut zu 
leben, gut zu sterben! Offene Bahn für jeden Streiter, der sein _ 
Alles an en setzt, für Mann und "Weib, für Priester und 
mann 


»R. P. Matthieu-Joseph Bonssst; oO Pr., La doctrine spi- 


| rituelle“d’aprés la tradition catholique et Pesprit des saints. I: 


La vie spirituelle. II: L’union avec Dieu ou la 436 spiri- 
tuelle. Paris, P. Lethielleux, 1903 (XV, 350; I, 436 E>: ei 

Fr. 6.« — Dieses neue Handbuch der Aszetik, 
der von demselben Autor herausgegebenen SBibitothiens az ar | 


que dominicaine« zeichnet sich vor vielen Schriften dieser Art 


besonders dadurch aus, daß nicht nur die Mittel, zur Vollkom- - 
menheit zu g en, sondern auch die Vereinigung mit Gott, 
das Ziel des aszetischen Lebens, an dem der Jünger der Voll- 
kommenheit sich stets wieder zu orientieren hat, eine eingehende 
ur Seren Die einzelnen Leitsätze sind von großer Klar- 
heit und Bestimmtheit, und aus wenigen und möglichst einfachen 
fundamentalen Wahrheiten läßt der Verf. die übrigen Anweisun- 
‚gen sich systematisch entwickeln. Dabei. enthält er sich fast 

des eigenen Räsonnements und giebt die Line der Tradi- — 
ößtenteils in wörtlichen 
Auszügen wieder, besonders nach zwei Schriften, die selbst schon 
als eine Zusammenfassung des früher Geleisteten zu betrachten 
sind: » das geistliche Leben« von dem h. Vincenz Ferrier, 
und »Über die innige — mit Gotte von dem sel. Al- 
bertus Magnus. 


Personalien. Am Priesterseminar in en. ist der Dozent 
Dr. Tr Kneib zum Prof. der Moraltheologie ernannt wor- | 
den. — Der bisherige Privatdozent an der theol. Fakultät zu Lem- 
Dr. Alois ist als Nachfolger des o. Prof. Dr. L. 
zu a. o. Prof. für Pastoraltheologie daselbst ernannt 
ni el Als Nachfolger Uebingers ist der Weltpriester Dr. 
Wladislaus | Switalski zum a. o. Prof. für —_— am Ly- 
zeum zu Braunsberg ernannt worden. 


Berichtigung. Zu der Mitteilung über die Patrologia 

Orientalis in der vorigen Nummer Sp. 215 f. ist nachzutragen: 
Msgr. Graffin ist nicht der Rektor des Institut catholique in 
Paris, sondern Professor des Hebräischen und Syrischen an dieser 
Anstalt; seine Patrologia Syriaca soll endlich in diesem | 
— ihre Fortsetzung erhalten und zwar in den sämtlichen Wer- © 
en Jakobs von 

digt 


"Bücher- Zeitschriftenschau. 


Biblische Theologie. 


Seblelatss. O. v., Der Katalı der babylonisch-assyr. Aker- 
tümer u, Bibliotheken im British-Museum (Z. f. Bücherfreunde . 


1903, 12, Sp. 492—498). 
‘Leimdérfer, Der Jhwh-Fund v. „Babel — in der Bibel. ‚Ham- 


burg, Boysen, 1903 (32 S. gr Er Ri 
‘Léhr, M., Babel u. die Us Vortrag, Breslau, 
| ild. gr. 8°). M. 0,75. 


"Aderholz, 1903 (28 S. m. 
‘Meyer, S., Contra Delitzsch Die Babel - Hypothesen wider- 
Bi ‘Heft. Frankfurt a/M., Kauffmann, 1903 (59 S. schmal 
Glesehvechs, -Pr., Friede £. Babel u. Bibel. Königsberg, Beyer, 
1903 (IV, 62 S. gr. 8°). ER 
Le d’Hammourabi (Seanc. de 
-PAcad. des sc. morales .1903, 3, p. 306—339). 


18, p. 143-159). 


Deichert 1903 (88 S. gr. 8°). M. ı 
Babylon u. Christentum 
1903, % 5 


Pür : die Bücher- die 
Herren Domvikar Brüning-Münster, Prof. Clementi- 


MeLgach 


Abbé Dr. Morel- Vrede-Berlin mit. 


H. Goussen. 
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ilos. 1902, p. 385—398). 
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157-161). 
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Die christliche Philosophie an der 
| 


gut ar thomiste, Rome et Louvain., [Extrait de la Revue 
du clergé Frangais, No. du 1. et 15. janvier et du 1. février 
| Als um die Mitte des 19. Jahrhunderts der mo- 
dernen Philosophie nach dem allzu kühnen Höhenfluge, 
den sie im Hegelschen Idealismus versucht hatte, mehr 


als je zuvor die Flügel erlahmt waren, und manche Ver- 
treter der mächtig aufstrebenden Naturwissenschaften schon - 


_ daran dachten, ihr dieselben ganz abzuschneiden und die 
Existenzberechtigung unter den Wissenschaften ihr zu be- 
streiten, da waren klar blickende Geister im Stillen be- 
reits an der Arbeit, um der christlichen Philosophie, die 


nur noch in stiller Zurückgezogenheit ein bescheidenes | 


: ‚Dasein fristete, wieder Anerkennung und Einfluß in der 
Welt der Öffentlichkeit. zu . verschaffen. In Italien war 
es. namentlich der um 1840 vom Cartesianismus zum 


_ Thomismus bekehrte Neapolitaner Sanseverino, der 


1862 durch sein großes Werk über die alte, moderne 
und christliche Philosophie in den kirchlichen Kreisen 
Epoche machend wirkte und die Aufmerksamkeit des 
Papstes Pius IX, noch mehr aber die des damaligen Kar- 
_ dinal-Erzbischofs von Perugia auf sich zog. Mit der Er- 
hebung des letzteren auf den Stuhl des h. Petrus (1878) 


erhielt die Sache eine entscheidende Wendung. Wozu - 


Leo XIII in seiner Encyklika Aeterni Patris vom 4. Aug. 
‘1879 alle Oberhirten des katholischen Erdkreises auffor- 
derte, darin war er selbst schon mit seinem Beispiele 
 vorangegangen: an den Hochschulen Roms herrschte 
‘wieder der h. Thomas. Der Papst wollte aber noch 
mehr thun. Zu Weihnachten 1880 schrieb er an die 
belgischen Bischöfe und teilte ihnen seinen Wunsch mit, 
es möge an der Universität zu Löwen ein Lehrstuhl für 
thomistische Philosophie errichtet werden. Das geschah. 


Anvertraut wurde die neuerrichtete Professur dem Abbe 


 Mercier, der damals am Seminar zu Mecheln die 
| Jungen Kleriker in der oo es; Dieser 


konnte schon 1882 seine Vodlianeeent an der Universitat 
beginnen, und es zeigte sich bald, daß man den ri 


chtigen 
Mann gewählt hatte. Das gute Gelingen ließ den hei- 
| ligen Vater an weitere Pläne denken. Im Sommer 1888 


forderte er die Bischöfe Belgiens auf, eine Reihe von 


weiteren Lehrstühlen für die zur Philosophie in naher 


Beziehung stehenden mathematischen und naturwissen- 


schaftlichen Disziplinen zu errichten, welche mit der Phi- 
‚losophie zu einem für sich bestehenden. Institut vereinigt 


werden sollten. . Als sich finanzielle Schwierigkeiten er- 
hoben, spendete er sofort 150000 Franks. Das i 

leistete die Opferwilligkeit der belgischen Katholiken, wel- 
chen der päpstliche Wunsch auf der Generalversammlung 
der Katholiken Belgiens zu Mecheln im September 1891 


durch Mercier vorgelegt wurde. Am 7. März 1894 gab 


Leo XIII selbst dem Institut, welches sich „Institut supé- 
rieur de philosophie“ oder auch „Zeole Saint Thomas 
d’Aquin“ nennt, seine definitive Konstitution. 

Über die Entstehung dieser beiden vom Papste selbst 


| geschaffenen Mittelpunkte für die thomistische Bewegung - 


— Kom und Löwen — unterrichtet uns Besse durch 
ein gedrängtes geschichtliches Referat, um alsdann die. 
Art und Weise, wie zu Rom, und wie zu Löwen die 
christliche und thomistische Philosophie behandelt wird, 
mit einander zu vergleichen und zu beurteilen. Sein Re- 
ferat ist in den Hauptzügen, jedoch nicht in allen Einzel- 
heiten richtig; sein Urteil über die beiden Richtungen 
werden wir etwas modifizieren müssen. | | 
Der römische Thomismus sagt ihm nicht beson- 
ders zu. Die Cornoldi, Liberatore, Pecci, Sa- 
tolli, Talamo, Lorenzelli und auch die Domini- 
kaner Zigliara und Lepidi, die er noch am günstig- 
sten beurteilt, behandeln ihm die Philosophie in zu großer 
Abhängigkeit von der Theologie und zu sehr nach der 
Methode der letzteren. Sie wagen es nicht, die Vernunft 
auf sich selbst zu stellen, sondern scheinen immer zu 
fürchten, daß sie in Irrtümer gerate, wenn sie nicht die 
Offenbarung als leitenden Stern vor Augen und als Prä- - 
servativ und Korrektiv immerfort zur Seite habe, obgleich _ 
sie doch zugeben und dem Skeptizismus, Kritizismus und 
Traditionalismus gegenüber betonen, daß die Vernunft 
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zu nen. Sie halten sich zuviel an die Tradition. 
Was sie in dieser finden, sei ihnen ganz und gar maß- 
gebend, und alles Moderne, das mit derselben nicht 
stimme, gelte ihnen schon deshalb als Irrtum. Sie be- 
schäftigen sich, hauptsächlich unter diesem Gesichtspunkte, 
auch zwar mit den philosophischen Systemen der Neu- 
zeit, aber sie kennen sie eigentlich doch nur aus Sanse- 
verino, dem sie aufs Wort glauben, obgleich dessen Dar- 
‘ stellung manche Lücken, manches Schiefe und viel Über- 


flüssiges aufweise. So habe sich bei ihnen um die aus. 


der Vorzeit herübergenommene Lehre eine Art von bit- 
terer Glosse herumgelegt, in welcher man die modernen 
Gedanken als feindlich äbweise, ohne sie gründlich zu 
kennen. Auch gehe diesen Autoren ganz und gar der 
historische Sinn ab, und ihre Philosophie habe weder Topo- 
graphie noch Chronologie. Die Burg der Tradition, deren 
Verteidigung sie übernommen, sei für sie zum Gefängnis 


geworden, das ihnen den freien Blick in die Welt der 


Wirklichkeit verwehre. 

Aber das muß man ihnen doch wohl lassen, daß 
sie den h. Thomas kennen? Auch das giebt ihnen B. 
nicht ohne Einschränkung zu. Daß sie die Texte des 


Aquinaten kennen und auch von den bedeutendsten Kom- 


mentaren, die zu denselben geschrieben sind, eine gute 


Kenntnis haben, will er nicht bestreiten, aber sie behan- 


deln ihm die Texte nicht kritisch und unbefangen genug; 
er findet sie vielmehr auch bei ihrer Exegese befangen 
in ihrer Tradition, und so komme es, daß einige von 
_ ihnen Lehren (augustinische und sogar cartesianische) in 
den h. Thomas hineininterpretierten , die mit den Grund- 
_linien seines Systems unverträglich seien. 

Jedoch will B. nicht den Thomismus selbst durch 


seine Kritik verurteilen. Diese soll nur der Form gelten, 


unter welcher er bei den genannten Autoren auftrete. 
Der Kern des Thomismus ist ihm sogar sehr sympathisch, 
und für die Form, in welcher er in Löwen uns Ben 
wird, ist er ein begeisterter Lobredner. 


Seine Lobsprüche gelten vor allem dem Professor | 


Mercier, der das Programm des Papstes zwar festge- 
halten, aber es selbständig ausgestaltet und entwickelt, 
und so einen Thomismus geschaffen habe, welcher der 
Idee des Papstes einen Erfolg bereite, den sie in Rom 
niemals gehabt habe. 


_ vor Augen gehabt: erstens, eine Philosophie zu schaffen, 
welche der Theologie gegenüber als selbständige Wissen- 
schaft dastehe, und zweitens, im heiligen Thomas ein 


„terrain d’entente“ zwischen der Philosophie und den exak- 


ten Wissenschaften aufzuweisen. Bezüglich des ersten 
_ Punktes hatte Mercier die Besorgnisse der Katholiken zu 
~ beseitigen: es werden Auszüge aus seiner Mechelner Pro- 
' grammrede mitgeteilt, in welcher er darlegt, daß man die 
Vorurteile gegen wissenschaftliche Bestrebungen der Ka- 
tholiken nur dadurch verstummen machen und dem Glau- 
ben nur dann die rechten Dienste leisten könne, wenn 
man die Philosophie und ihre Zweigdisziplinen ganz nach 


ihrer eigenen, durch ihren Gegenstand geforderten Me- 
thode, und ohne ein unmittelbares apologetisches Inter- | 
Nach der anderen. 
Seite stieß er auf die bei den Vertretern der Wissen- 


esse dabei zu verfolgen, behandle. 


schaft herrschenden Vorurteile. Man konnte diesen gegen- 
über freilich darauf hinweisen, daß manche für die mo- 
derne Wissenschaft anstößigen „scholastischen“ Theorien 


| Dogma in Einklang stehe. 


"Konsequenzen. 


(wie: When Licht und Schall) gar nicht aus 


der .eigentlichen Scholastik, sondern aus der Renaissance- 
zeit stammen, und daß der Aristoteliker Thomas sich in 
Methode und Theorie viel näher mit der neuesten Wissen- 


‘schaft berühre, als Cartesius und seine Gefolgschaft; daß 
‘ die neuestens_ sorgfältig gepflegte Analyse ihre natürliche 
Ergänzung finde in der tief durchdachten Synthese des 


Aristoteles und Thomas, wie auch umgekehrt für die _ 
Mängel, mit welchen die Analyse dieser letzteren notwen- — 


dig behaftet war, eine willkommene ‚Ausgleichung in den __ 


neuesten Errungenschaften der Erfahrungswissenschaften 
sich darbiete. Auf alles dieses konnte man hinweisen, — 
aber die beste Widerlegung war doch das thatsächliche 
Vorgehen, indem man in dem Institut das Alte und das 
Neue so verband, daB das Resul ut nicht als ein klaffen- — 
des Nebeneinander, sondern als ein lebensvolles Ganze 


sich darstellt. Das war das Problem, und es ist in dem 


Institut zu Löwen in einer Weise gelöst, welche die An- 
erkennung auch der wissenschaftlichen Weit weithin bereits 
gefunden hat. | 

Ich wundere mich in der That BR daß B. an 
diesem belgischen Thomismus ‚seine helle Freude hat. 
Auch mir gefällt er sehr gut, und ich unterschreibe alles, 


_was er zu seinem Lobe gesagt hat. Ich unterschreibe aber _ 
nicht alles, was er gegen den römischen gesagt hat. Aller An- 


fang*ist schwer, und die Sanseverino, Cornoldi usw., die unter 
schwierigen Verhältnissen diesen Anfang gemacht haben, 
verdienen dafür etwas mehr Anerkennung, als B. ihnen 
zu teil werden läßt. Ihre Aufgabe sahen sie darin, zu- 
nächst die kirchlichen Kreise davon zu überzeugen, 
daß es, um der Jetztzeit das katholische Dogma erfolg- 


reich zu verkündigen, notwendig sei, auf den h. Thomas a 


zurückzugehen urid die jungen Kleriker mit seiner Lehre 


in der Theologie und vor allem auch in der Philosophie, 


welche der Theologie vorausgeschickt wurde, gründlich 


bekannt zu machen. Daraus erklärt sich die beständige 


Rücksichtnahme auf die Theologie, welche sich bei ihnen 
findet, und ihr Bemühtsein, die thomistische Philosophie 
deswegen zu empfehlen, weil sie am besten mit dem 


Kirche für das Ubernatirliche seiner selbst wegen, für — 
das Natürliche aber nur wegen des Übernatürlichen sich 


| interessiert, mit dem es verbunden ist. B. will denn 
Zwei Dinge habe won Anfang an she Ziel. 


auch den apologetischen Wert, den die römische Rich- . 


tung habe, nicht verkennen, und wenn er die Unter- — 
' schiede, die unverkennbar zwischen den beiden Richtun- _ 


gen bestehen, so scharf markiert hat, daß sie fast als 
Gegensätze erscheinen, so witkt es versöhnend, wenn er 
am Schlusse sagt, es erübrige ihm nun eigentlich noch 
zu sagen, worin die beiden Richtungen übereinstimmen ; 


denn wenn er auch gezeigt habe, daß die eine mehr: | 
wert sei als die andere, so habe er doch nicht gesagt, 


.daß die eine die andere verneine. Die timmung 
ist in der That eine sehr große und umfaßt doch, wenn 
wir recht zusehen, das Ganze der Prinzipien und ihrer 
Beide Richtungen sind konservativ, und 
nur darin herrscht Verschiedenheit, daß die eine das Alte 
besser zu konservieren glaubt, wenn sie es vor Berührung 
mit dem Neuen und Zersetzenden möglichst hütet, wäh- 

rend die andere, von der sieghaften Kraft des Alten 


| überzeugt, es mutig in den Kampf führt und es dadurch _ 
am besten zu konservieren glaubt, daß ihm Gelegenheit . 
| gegeben werde, sich als das Bessere und Beste zu be- 


Es ist zu bedenken, daß die 
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‚sächlichem etwas einbüße. Sie lebt der Überzeugung, 


daß nicht der Pompejus, der bei den häuslichen Penaten 


_. bleibt, sondern der Cäsar, der unterdessen eine Welt 
‚erobert, schließlich als Sieger in Rom einziehen wird. 


W. B. Dörholt. 


. Happel, Dr. Otto, Prediger in RE Das Buch des 

_. . Propheten Nahum erklärt. Würzburg, Göbel und Scherer, 
1902 (VII, 106 S. gr. 8°), M.2. | 

‘ In gleicher Weise wie „das: Buch des Propheten 

Habackuk“ und mit fast denselben Resultaten hat H. 


das Buch. des Propheten Nahum bearbeitet. ‚Nachdem » 
». in § 1 der Inhalt der drei Kapitel kurz skizziert ist, wird 


_ in $ 2 auf die Verschiedenheit der einzelnen Teile hin- 


gewiesen, demgemäß man zu unterscheiden habe zwischen 


dem Verfasser oder den Verfassern von Kap. 2 und 3, 
dem Verfasser des alphabetischen Urgedichts Kap. 1, 
dem Überarbeiter (A) der ersten Hälfte des letzteren 
und dem Uberarbeiter (B) der zweiten Hälfte; $ 3 be- 


 schäftigt sich mit der Entstehungszeit des Buchen, wobei | 


der Verf. zu dem genauen Resultat gelangt, daß Nah. 1 

' in der Urgestalt 167 (vor Chr.) geweissagt ist, die, Über- 
arbeitung A und B in das Jahr 165 fallt, Nah. 2 und 3 
in das Jahr 168 zu verlegen sei. In § 4 sucht H. den 


Nachweis zu liefern, daß in Nah. sich weder assyrische 
Wörter finden, noch auf speziell assyrische Verhältnisse 
hingewiesen .ist; $ 5 stellt das Verhältnis der Texte dar, 


8 6 giebt die Litteratur an, worauf im II. Teile die Er- 
klärung des Textes folgt. Daß wir im ganzen eine mit 
großem Fleiße angefertigte und, was die Textkritik an- 
_ geht, beachtenswerte Arbeit vor uns haben, wird Niemand 


leugnen ‘können, wenn man auch nicht in allen Einzel- 


heiten mit dem Verf. einverstanden sein wird. 
| Bedenklich - ist aber die Beweisführung des Verf.s 
für die von ihm gefundene Abfassungszeit des Buches. 


_ Stillschweigend setzt er nämlich die von Scholz (Würzburg) 
_ für die Bücher Daniel, Tobias und Judith aufgestellte Ent-. 


stehungszeit als feststehend und bewiesen voraus und ar- 


‘gumentiert nun von dieser Basis aus, indem auf die glei- 
chen Zeitverhältnisse hingewiesen wird. . Greifen wir aus 


seiner Beweisführung nur einen Passus auf S. 21 heraus. 
Verf. verweist auf Tob. 14, 4 ff. (Vulg. 14, 6—9) und 
bemerkt: „Vulg. hat hier den kürzesten und reinsten Text; 
nach ihr verkündet der in der assyrischen Gefangen- 
schaft lebende Tobi den Untergang Nineves und:als Folge 


_. davon die Rückkehr Israels, den Wiederaufbau des Tem- 


pels und die Bekehrung aller Völker, die dann in Jeru- 
salem den wahren Gott anbeten werden. Es ist klar, 


daß hier nicht vom geschichtlichen N. die Rede ist, denn 


‚aus der assyrischen Gefangenschaft kehrte das Volk nicht 


zurück, noch war damals der Tempel verbrannt“. Wo- 


her weiß denn aber H., daß hier die Vulg. den kürze- 


sten und reinsten Text hat? Sind nicht schon viel kür- 


zere Texte aufgefunden worden, die nichts von einer 
Rückkehr des ganzen Volkes ug von dem verbrannten 
Tempel enthalten? Wenn man it gehende Folge- 
rungen ziehen will, muß das F nent doch ein etwas 
_ gesicherteres sein. Mit dem Zeugnisse Sir. 49, 10 findet 
sich Verf. mit folgenden Worten ab: „Die Stelle sagt 


nur, daß man außer Jes., Jer., Ez. noch zwölf (runde 


andere Manner verehrte". 


der I. 


‘ Philo, Arrian, Herodian .. 


Aus einer m i mit den Tex- 
ten der Bücher per und Tobias habe ich die Über- 
zeugung gewonnen, daß wir uns die von den inspirierten 
Autoren überlieferten Texte als fließend vorzustellen haben 
in dem Sinne, daß durch Zusätze und Uberarbeitungen — 
(die ebenfalls von inspirierten Autoren herrühren können) . 
der überlieferte Text teils erklärt, teils den jedesmaligen 
Zeitverhältnissen angepaßt werden sollte. Diese Über- — 
zeugung ist durch die Beschäftigung mit der vorliegen- 
den Erklärung des Buches Nahum noch gestärkt worden, 
indem Verf. m. E. mit Recht die Überarbeitungen und 
erklärenden Zusätze hervorgehoben hat; damit ist aber 
das. Zeitalter Nahums, dem wir die Urschrift- beilegen 
müssen, nicht bestimmt. 

Zum anregenden Studium kann diese Schrift — 
aufs wärmste empfohlen werden. | 

Adalbert Schulte. 


Blass, Prof. D. ‘De Friedrich, Grammatik des Neutesta- 
mentlichen Griechisch. 2. verbesserte und vermehrte Aufl. 


Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1902 (XII, 348 S. gr. 8°). 
M. 6; geb. M. 6,80. 


Wenn von der Grammatik, zuerst erschienen 1 8096, 
nach 6 Jahren eine neue Auflage nötig geworden ist, so 
ist dies ein sprechender Beweis dafür, daß dies Buch 
von theologischen und philologischen Kreisen als ganz 
geeignet betrachtet worden ist, in. die Grammatik des 
neutestamentlichen Schrifttums einzudringen. Die Anlage 
der neuen Auflage ist dieselbe geblieben, aber an zahl- 
reichen Stellen ist sie durch Verbesserungen und Nach- 
träge erweitert und durch dankbare Verwertung der seit 
Aufl. auf dem Felde‘ der Philologia sacra und 
den benachbarten Gebieten geleisteten Arbeiten von Die- 
terich, Norden, Thumb, Viteau, J. Weiss, Deissmann, Crö- 
nert, W. Schulze u. a. m. auf die gegenwärtige Höhe der © 
Forschung gebracht, so daß der Umfang um 16 Seiten 
gewachsen ist. Nach den neueren Forschungen konnte 
es den Anschein gewinnen, als ob eine Spezialgrammatik 
für das N, T. überhaupt nicht mehr berechtigt sei, da 
die Bibel des N. T. nicht ein besonderes, seinen eigenen 
Gesetzen folgendes Griechisch enthalte, sondern das ge- 
sprochene Weltgriechisch der lebendigen. Umgangssprache 
der Entstehungszeit des Christentums. Diese lebendige 


Sprache der Vergangenheit tönt gleichsam aus der Tiefe 


ägyptischer Grüfte zu uns herüber, wenn die Papyri uns 
über Handel und Wandel, Familien- und Werktagsleben 
berichten. und die städtischen und sakralen Inschriften 


Kleinasiens und des ägäischen Meeres in mehr feier- - 


lichem Stil über Verwaltung und Kultus uns unterrichten. 
Auch Blass (S. VII) verlangt, daß man die Isolierung 
des N. T., „ein schlimmes Ding für das Verständnis“, 
aufgeben soll soviel man kann, und bringt deshalb Be- 


lege nicht bloß aus LXX, Clemens Rom, Barnabas, — 


Hermas und den clementinischen Homilien, sondern auch 
aus den Profanschriftstellern ‘ Polybius, Diodor, Josephus, 
., und aus den „privaten Auf- | 
zeichnungen, deren Zahl und Bedeutung durch die sich 
mehrenden Funde Ägyptens in fortwährendem Steigen 
begriffen ist“ (S. 2). Gewiß, eine vollkommen isolierte 


‚Stellung des N. T. wird keiner behaupten, aber nicht mit 
Unrecht ist Bl. der Ansicht, nicht nur aus praktischen 


Erwägungen, sondern auch wegen der Einzigartigkeit der 
neutestamentlichen Bücher in geistiger und sprachlicher 
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ußerung 
’ wert, so S. 303: „Im N. T. ist der Hebräerbrief das 
t und das Geschick. 


Rabies verdiene das N. T. eine nen Behand- 
lung. Die Schriftsteller des N. T. haben wohl die ihnen 


geläufige Sprache ihrer Tage zur Wiedergabe der neuen 
christlichen Gedanken verwendet. Wurden schon hier- 
durch 'neue Bildungen und Besonderheiten hervorgerufen, 


so mußte das nationale, hebräische oder aramäische Ele- 


ment die griechisch schreibenden Juden noch in mehr- 
facher Weise beeinflussen (S. 4 f.), zumal wenn sie wie 


die drei ersten Evangelisten ‘Semitische Vorlagen nach- 


ahmten (S. 208 Anm. 2). 
Die Arbeit von BI. kann, was Fleiß, philologische 


-Gewissenhaftigkeit der Behandlung, Knappheit des Aus- 


drucks betrifft, als Muster und Vorbild hingestellt werden. 


‘Dem wissenschaftlichen Sachkenner und Theologen von 


Fach bietet sie Anregung und Bereicherung und weckt 


die lebhafte Teilnahme der Studierenden auch für trockene 


_ Grammatik-Studien. Tüchtige Sprachkenntnis ist ja der 


erste Schritt und die unerläßliche Bedingung für das rich- 
tige dogmatische Erfassen des Textes. 


dem reichen Inhalt des fast durch- 


weg mit musterhafter Akribie verfaßten. Buches hervor- 


zuheben, müssen wir uns versagen, nur folgende Kleinig- 


keiten seien notiert. 


sitionen“ sondern „syntaxe des der „Prip- 
8 v. o. tilge L. 24, 17 v. 0 Beat 16. 
Math. 28,1 dy? t nach Bl. den Sinn: „nach dem 
S.“ (S. 100). S.129 Z. 27.v. 0. Lp. 


zu offenbaren“; „in meinem Geiste‘ wäre unnatürlich. 
i weist auf die mystische Vereinigung mit Christus, der 
em 


t Kor. 13, 5; Röm. 8, ee or N 6, 50. oe 
ngoosvxüs 13 „gegen tunde 
sub c. Acc., wie Luc. 10, 35? S. 148 erscheint 


von Apg. 27, 20: „weder etwas von Sonne“ 


| Erklärung 
ne Avery S. 153 Z. Ah 154 Anm. 1 |. retodo- 


16 wird S.. 
132 f. übersetzt: „um mir (oder en seinen Sohn 


ebte und am war, und Ich — paulinisch ; ; vol. 
t 


Gekünstelt ist auch die Bemerkung S. 154: bei Matth. 28,9, 


Enc. 24, 15 müsse ’Inooös ohne Artikel stehen, weil von der 


Be“ Lehrer bedeuten (S. 159 


Se ee ‚36 st. 35. Eph. 5, 32 soll éyw dé 
25, 13 (S. 202) Ll. st. xatij 21 7 U. 
233 v. 0. l. Auch Joh. 4, 8, nicht bloß in 
tellten Partizipialsatz zu- 


red weist ovtws einen 


voranges 
| rück (S. Pg Meo 1, 46 ff. halt BL mit Harnack für den Lob- 


abeth. S. 299 ist die Ausdrucksweise: ,,Erzah- 
ersten Vorkommens“ auffallend. Philem. 20 soll évaiuny 
kein Wortspiel zu Onesimus sein (S. a. Anm. 1), obwohl Paul. 


- Svaipzny hier allein gebraucht. S. 326 |. evoefeiv. — Das Stellen- | die Person und das Werk Jesu Christi, die Lehre der 


+ 
tig. Zu Matth. 
21, 25; Gal. 5,7 
182; Joh. 5,7 1. S. 233. Zu Apg. 1, 6 
gs 2,37 1135 S. 113 zu 
Apg. 2, 43, 184 zu Apg. 5, 29. 
Daß der Grammatiker mit der Textkritik vertraut sein mul, 
ist selbstverstandlich. Zu wünschen wäre gewesen, daß Bl. sich 
eine größere Reserve in der „Korrektur“ von „Fehlern“ aufer- 


itet hat, ist recht 
. 16,1 1. XI st, XI, zu J 


legt hatte. An zahlreichen Stellen — im Register sind. sie her- 


ben — hat er durch Textemendation einen grammatisch 
korrekten Text herzustellen gesucht. Seine textkritischen Grund- 
sätze werden wenig finden; der Chrysostomus-Text ist 
unzuverlässig und zeigt die tümlichkeiten des jüngeren re- 
zensierten Textes. — Manche en sind recht bemerkens- 
einzige Schrift- 
stück, welches im Satzbau und Stil die So 
eines Kunstschriftstellers zeigt“. Diesem Typus nähern sich der 
Römer- und der I. Korintherbrief, bei denen sich der Verf. be- 
sondere Mühe ey Seat unter den Schriften weist das Matthäus- 


besondere Annäherung auf (S. 


ausdrücken (S. 166). 


sf se xl. Zu S. 287 1. Joh. 1, 42 st. 39; | | | 
l. | dung des Christentums hatte für die römische Kaiserzeit 


des Auferstandenen die Rede sei. Ss. 3, 10. 


‚sedsamkeit der, Zeit, 


| auf die römische Kaiserzeit; 
Abschnitt über die römische Religion sagt, bezieht sich 


‚aber sind di 


S. 509). I Reden sei die Abwesenheit red- 
er ‘feast ohne weiteres klar; Lukas scheint die Reden 
nicht eben stilisiert zu haben (S. 308 f.). Der Verf. von Hebr. 
„war rhetorisch gebildet. und ze. gemäß der Rhetorik und Be- 
grammatisch und insofern 
attizistisch oder klassisch“ (S. 


‚Münster A Bludau. 


at 


Grupp, der römischen Kaiser- 
zeit. ı. Bd. Untergang der heidnischen Kultur. München, 


Allgem. ‚Verlags-Gesellschaft, 1903 (XII, 583 S. gr. 8°). M.9. 
| Bände berechnet ist, 
soll nach der Vorrede „die Kulturgeschichte des Mittel- 


Dieses Werk, das auf zwei 


alters“, die derselbe Verf. früher in zwei Bänden heraus- 
gegeben hat (Stuttgart 1894 u. 1895), nach rückwärts er- 
gänzen. Trotz der älteren Werke von Döllinger, Fried- 
länder und Marquardt und des neueren noch nicht voll- 


endeten von Seeck (Gesch. des Untergangs der antiken 


Welt Bd. I—II, Berlin 1897 u. 1902) hielt er eine 
Neubehandlung 
gebracht; er will dieselbe mehr wie seine Vorgänger 


zu der gleichzeitigen und folgenden christlichen Kultur = 


in Beziehung bringen und das Eigenartige der Provinzen 
stärker berücksichtigen; vor allem aber möchte er den 
wirtschaftlichen Untergrund breiter legen und so dem 
gesamten Material eine einheitliche Zweckbeziehung geben. 


In dem vorliegenden 1. Bande ist allerdings von diesem _ 
' sozialen Einschlag verhältnismäßig wenig zu finden ; über- 
haupt unterscheidet sich derselbe von den genannten Vor- _ 
| arbeiten fast nur durch seinen mehr encyklopädischen 
Charakter. Das Werk bietet eine gewaltige Menge von 


Einzelnotizen, gruppiert unter nicht weniger als 43 Ru- 
briken, die aber alle ohne Verbindung nebeneinanderge- 


‚stellt und nicht unter allgemeine Gesichtspunkte geordnet — 


sind. In bunter Reihenfolge schließen sich aneinander: 
ı. die Religion der Römer; 


6. Tagesordnung und Leibes- _ 
pflege; 7. Die römische F amilie; 8. Unterricht, Schulen 
und Lehrer usw. Der Verf. beschränkt sich auch nicht - 


fast mehr auf die frühere wie auf die spätere Zeit der 
römischen Geschichte. Das letzte Drittel des Bandes | 
giebt eine Übersicht über die römischen Provinzen und 
hier werden unter Palästina in drei Paragraphen auch 


Apostel und die ersten Christengemeinden behandelt, 
zweifellos an ganz unpassender Stelle; denn die Grün- 


keineswegs eine bloß. provinzielle Bedeutung; übrigens ist 
das, was der Verf. hier ausführt, nur eine zum Teil wört- 
liche Wiederholung und Erweiterung der ersten Abschnitte 
seiner Kulturgeschichte des Mittelalters und gehörte in 


‘diese letztere am allerwenigsten, vielleicht auch nicht in 
den vorliegenden Band hinein, der den Untergang der 


heidnischen Kultur zum Gegenstande hat. 


Die benen 51 Abbildungen im Texte sind sil 
ählt;; 2. Band ist eine Vermehrung des Bilderschmuckes 
in Aussicht gestellt. Der Verf. ist in der modernen einschlägi- 


gen Litteratur außerordentlich bewandert; auch in den Fußnoten ee 


sind Zur: re Darstellungen als antike Quellen zitiert; leider 
itate unvollständig und oft zu allgemein und un- 
bestimmt; > wird S. 306 in-einer Anmerkung 


im Texte rühre vom h. wo sie sich 


der Kultur der römischen Kaiserzeit fir an- _ 


2. Religion und Bildung; 
3. Wohnungen der Römer; 4. Römische Kleidung ; 5. Rö- 
| mische Speisen und Mahle; 


was er z. B. im ersten 


» 
| Apg. 3, I em 
| 
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diesem wird nicht beigefügt; S. 
Knittel in der Theol. Quartalschrift 54, 97 verwiesen, aber auf S. 
97 t erst Knittels Aufsatz, und der Gedanke, um den es 
sich handelt, steht bei Knittel S. 121; ferner wird S. 455 Weiß, 
Apologie 1. u. 3. Bd, ohne nähere Angabe genannt und es dem 
' Leser überlassen, die Stelle aus den 1000 Seiten der zwei Bände 
herauszusuchen. 

In Einzelheiten ließe sich manches beanstanden, was bei der 
ßen Masse des fe ebotenen re kaum zu verwundern ist. 
wird S. 19 der liturgische Manipel aus dem Handtuch a 

leitet, welches die’ rémischen Opfer se (camilli) auf der lin- 
ken Schulter trugen, und. dafür wird auf Wilpert, Gewand 
der ersten Christen S. 52, verwiesen; in Wahrheit aber läßt Wil- 
pert an der genannten Stelle aus dem Opfertuch, das die Diako- 
nen nach Art der camilli trugen, die Stola, den Manipel en 
. (S. 54 ff.) aus einem Schweißtuch entstehen, das man auf dem 
linken Arme S. 447 wird mit Origenes ein Zunehmen der 
Erkenntnis bei Jesus verteidigt; ich sehe aber nicht, wie sich 
_ dieses mit der visio beatifica v läßt, welche nach der 
ge Annahme. der Seele Jesu vom Augenblicke seiner 
pfangnis an innewohnte. Und wenn gesagt wird (S. 452), 
| jens sei sich über seinen Beruf klar gewesen, es habe sich aber 

i ihm darum handeln können, „ob er als ein irdischer oder als 
ein geistiger Messias erscheinen a: so ist das mehr wie miß- 
. 


Ich empfehle neues Werk als eine 


Encyklopädie der Kulturzustände der römischen Kaiser- 
zeit, in der eine erstaunliche Fülle interessanten und lehr- 
reichen Materials zusammengestellt ist und die wegen 
ihrer vielen Hinweise auf die neuere Litteratur zu wei- 

tern Studien anzuregen und anzuleiten sehr geeignet ist. 


 Laven, H., Konstantin der Große und das Zeichen am 
Himmel. Trier, Lintz, 1902 (31 S. gr. 8°). -M. 0,50. 

Der Wert dieses Sthriftchens liegt in der Beant- 

wortung der Frage: Wohin und wann ist die Erschei- 


' nung des Himmelszeichens anzusetzen ? Diese Frage läßt. 


sich unabhängig von der anderen beantworten, ob das 


Phänomen diese oder jene Gestalt gehabt habe, dem 


Kreuze oder dem christlichen Monogramme mehr oder 


weniger ähnlich gewesen sei. Eine treffliche kritische Schei- 


dung zwischen geschichtlicher Thatsache und legendari- 
scher Zuthat in, der üblichen Erzählung hat uns Funk 
in seiner akademischen Rede v. J. 1893 gegeben (Theol. 
Quartalschrift 1896, S. 448 ff.): „Die Erzählung braucht 
in keiner Weise als Erfindung angesehen zu werden, 
weder des Kaisers noch seines Biographen. Sie giebt 
einen bedeutsamen Vorfall des J. 312 nur in der Gestalt 
_ wieder, in welcher er etwas später aufgefaßt wurde; sie 

' bietet also Geschichte, nur verklärt durch die Ereignisse 
der Folgezeit. Es kommt ihr sogar, wenn sie auch be- 


reits in dem Gewande der Legende auftritt, noch ein un- 


mittelbarer historischer Wert. zu“. 
Nach der geläufigen Annahme soll dem Kaiser Kon- 
stantin die Erscheinung vor der Schlacht an der milvi- 


schen Brücke geworden sein. L. prüft die Berichte des 


Eusebius und des Lactantius und kommt zu dem Resultat, 
daß sie vor Beginn des ganzen Feldzuges gegen Maxen- 


tius zu, verlegen sei. Ich glaube ihm darin beistimmen | 


zu müssen, Die Reihenfolge der Ereignisse ist nach dem 
Berichte des Eusebius in der Vita Constahtini I, 24— 39 
folgende: Nach Übernahme der Regierung unterwirft Kon- 
stantin die am Rhein und am „westlichen Ozean“ woh- 


- nenden aufstandischen Völkerschaften und hierauf die 


Britannier, welche „tief drinnen im Ozean wohnen“. Darauf 
reift allmählich sein Entschluß, Rom von Maxentius zu 


de 


befreien. Nach der allgemeinen und Sitte 
der Zeit, sah er darum nach einer höheren Hilfe aus, 


weil er seine Kräfte mit Mißtrauen betrachtete.- Denn 
mochte Konstantin auch noch so sehr auf seine persön- 


liche Überlegenheit und sein bisheriges Kriegsglück ver- 


‚trauen, sein Gegner war im Besitze von fünffach über- 


legenen Streitkräften und des festen Roms. Er glaubte 
sich an den Christengott wenden zu sollen, und während 


| dieses Kämpfens und Ringens hat er eine auffallende 


Erscheinung am Himmel für sich gedeutet und darnach 
das Labarum anfertigen lassen. „Um die erwähnte Zeit 
berief er, der von der wunderbaren Erscheinung noch 
ganz ergriffen . und fortan keinen anderen Gott mehr als 
den ihm erschienenen verehren zu dürften glaubte, die 
Diener seines Wortes und seiner Geheimnisse an seinen 


Hof und fragte sie, was das für ein Gott sei und was 
die Erscheinung jenes Zeichens zu bedeuten habe ... 
. Darauf unternahm er mit guter Hoffnung auf seinen Bei- 


stand erfüllt das Werk, den drohenden Brand der Ty- 


-rannenwut auszulöschen.“ Nun folgt eine Schilderung 


der Greuelthaten, welche Maxentius in Rom  verübte. 
„So rüstete sich denn aus Mitleid mit all diesem Elende 
Konstantin mit aller Macht, den Tyrannen zu stürzen. 
Nachdem er sich daher unter den Schutz Gottes, des 
Herrn des Weltalls, gestellt, seinen Sohn Christus um 
Hilfe und Beistand angerufen und das Siegespanier, das 
Zeichen unserer Erlösung, vor sich und seiner Leibwache 
herzutragen befohlen hatte, brach er mit dem gesamten 
Heere auf, um den Römern die von ihren Vorfahren er- 
erbte Freiheit wieder zu erwerben ...“ Konstantin „griff 


im Vertrauen auf die Hilfe Gottes die erste, _ 


zweite und dritte Schlachtlinie des Tyrannen 


an, löste sie schon beim ersten Angriff mit Leichtigkeit 
insgesamt auf und drang weit in das Innere Ita- 


liens vor. Bereits stand er vor den Thoren Roms.“ 
Dann erfolgte die. Niederlage des Maxentius bei der 
Tiberbrücke. 


Eusebius setzt also die Erscheinung vor den An-_ 
fang des ganzen Feldzugs. Es erhebt sich nun die 


Frage: Wo befand sich Konstantin mit seinen Truppen 


in damaliger Zeit, und wo ist der Ort der Erscheinung _ 
zu suchen? L. beantwortet sie dahin: „Die Vision ist . 


nach Gallien zu verlegen, und zwar dorthin, wo Konstantin 
kurz vor Beginn des Feldzuges gegen Maxentius weilte. 


In der Nacht und am Morgen nach der Vision ist K. an 


einem Orte, an dem ihm die Möglichkeit geboten war, sofort 
Goldschmiede und Juweliere zu sich kommen zu lassen. 
Der Ort aber, an welchem Konstantin seinen Sitz hatte 
und wo ihm zweifelsohne solche Künstler zur Verfügung 
standen, ist Trier. Die Erscheinung geschah demnach 


in der Nähe Triers“ (S. 29). Näherhin verlegt sie L. 
in die Nahe von Neumayen a. d. M., für welchen Ort 


nach Brower auch die lokale Tradition spreche. 


‘Unrichtig ist die Beha 

sei besonders hervorgehoben, Euseb. nicht von dem ‚Heer‘ 
richt, das den Kaiser begleitet hätte, sondern nur von den Sol- 
ten, die er bei sich hatte. Diese aber waren Zeugen des Vor- 
ganges“ (S. 30). L. hat sich hier offenbar an die lateinische 


etzung gehalten. Sie lautet allerdings: Eo viso et seipsum 


et milites omnes qui ipsum nescio quo iter facientem 
i spectatores miraculi fuerant, vehementer obstupefactos; dies | 


ist jedoch eine enaue Wiedergabe des griechischen Textes: 


te xai tO orgarımrı- 


xov änar, 6 ‚on orelloutvp mot nopeiav Ovveinsıd te xai 
Übrigens wäre auch aus dem orellousvp | 


des Verfassers: . „zum Schlusse 
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‘der Doctrina erhalten hat. 


31. Mai. THEOLOSISCHE REvuR. - 1908. me 


zo: xogeiay ein Grund herauszulesen für die Annahme, daß Kon- 
‚stantin die Erscheinung nicht unmittelbar vor der Schlacht an 


der milvischen Brücke gehabt habe. 


_ Das verdienstliche Schriftchen sei weiterer Aufmerk- 
samkeit empfohlen. | 
Würzburg. P. A. Kirsch, 


Serruys, Daniel, Anastasiana. [Extrait des Mélanges d’ar- 

| ie et d’histoire 1902 fasc. II—III.] Paris, A. Fontemoing 
(S. 157—207 gr. 8°). 

| Den Gegenstand der vorliegenden Arbeit bildet jene 


wertvolle griechische Sammlung dogmatischer Väterstellen 


und anderer Fragmente, die A. Mai wegen ihres vornehm- 
lich christologischen Inhalts Antiguorum patrum doctrina 
de Verbi incarnatione genannt und in dem Bande VII 
seiner Scriptorum veterum nova collectio 1833, f. 1—73, 
als eine reiche Fundgrube für wirkliche oder vermeint- 
liche Inedita benutzt hat. Serruys erweitert in sehr dan- 


kenswerter Weise unsere Kenntnis der handschriftliichen 


Überlieferung dieser dogmatischen Katene. Mai hat seiner 
ungewöhnlich schlechten Teilausgabe den cod. Vatic. 2200 
s. VIII und den unvollständigen Vatic. rro2 s. XV zu- 
grunde gelegt. Sodann hat F. Loofs (Leontius von By- 


zanz 1887, S. 92—ı08) in dem Boal. Misc. 184 s. XII 


jene Hs aus der Jesuitenbibliothek zu Clermont wieder- 
entdeckt, aus,der Sirmond, Harduin u. a. gelegentliche 


' Mitteilungen gemacht haben. Serruys ist es jetzt geglückt, 


noch ein viertes bislang unbekannt gebliebenes Manuskript 
der Doctrina in dem cod. 507 s. XII des Athosklosters 


tod Baronaıdiov aufzufinden. Er giebt eine eingehende 


Beschreibung der Hs und fügt „mehrere Specimina des 
Textes und die Phototypie einer Seite hinzu. 


Die textlichen Mitteilungen umfassen zunächst einige 


besonders wertvolle Abschnitte aus den Kapiteln 2 und 


9 der Doctrina (nach allen 4 Hss) und aus den der 
gleichen Sammlung als Anhang beigegebenen yonosıs Beo- 


orvy@y aigeux@v (nach dem Vafop. 507 und dem Vatic. 


’ 2200). Letztere yonosıs sind in dem Vatop. an Zahl be- 
_ deutend geringer als in dem Vatic., dagegen hat jene Hs 
den Vorzug, daß sie nicht bloß den Autornamen, wie 
es in dem Vatic. gewöhnlich der Fall ist (vgl. Mai S. 68 ff.), 


sondern auch den genauen Titel der betr. häretischen 


Schrift angiebt — ein Vorzug, den übrigens auch der 
' Bodl. Misc. 184 besitzt, der zudem diese yonoeıs in der- 


selben Vollständigkeit wie der Vatic. in dem Kap. 36 

An zweiter Stelle veröffentlicht S. aus dem 32. Ka- 
pitel der Doctrina (cod. Vatop. und Vatic. 2200) eine für 
‘die biblische Einleitungswissenschaft wichtige, bisher noch 
nicht bekannte Erklärung der kritischen Zeichen 


in der Hexapla: Obelus, Asteriskus, Lemniskus und 


Hypolemniskus. Die Bedeutung der beiden letzteren Zei- 


_ chen ist bekanntlich unsicher und strittig. Der neue Text löst 


das Rätsel: dnioi @s pia ovlvyn dio 
éounvevt@y idıa elnov N Eönxav 10 


6 xai Önkoi Eyxeiuevos 
pia ovlvyn Eoumvevriv thy 
_ Aébw elnev. Mit Recht findet S. hierin die Deutung: 


Le lemniscus indique une modification de la pensee, Phy- 
polemniscus une modification de forme; le lemniscus 
signale la conjecture, Phypolemniscus la correction (S. 
192). Eine Verwandtschaft des Fragments mit den An- 


. gaben bei Epiphanius (De mensuris et pond. 8) und Isidor 


habe. 


guten Glauben hin aus Loofs’ o 


‘(Origines I, 20) ist unverkennbar, und mit gutem Grunde 


vermutet S., daß uns hier ein alter Text erhalten sei, der 
in letzter Linie beiden Schriftstellern als Quelle gedient 


Ist dem aber so, dann wird es sich doch empfehlen, mit  _ 
dem Vatic. und mit Epiph. Cvyy statt ov£vy) (Vatop.) zu schrei- 
ben und in dem ersten Satze vor d4o das durch den Vatop. und — 
durch Epiph. bezeugte # beizubehalten, also pia Cryi) 
&oumveur@v zu lesen. Daß die letztere Lesart die richtige ist, 
zeigt auch der Plural &rov. und &dnxar, während in dem zweiten 
Satze der Singular einer gebraucht wird. Zudem setzt das Frag- 
ment die von Epiph. erzählte Legende, daß die .72 Übersetzer 
paarweise in Zellen eingeschlossen gewesen seien, als bekannt 


“voraus, und Zvyn7) drückt auch schon die paarweise Verbindung 


aus, so daß die Lesung pia dio wie eine 
ag om anmutet. Auf die Zahl eins oder zwei will freilich — 
der Verfasser des Fragments keinen Nachdruck legen; es war, wie 


S. erkannt hat, ein Irrtum des Epiphanius, wenn er in den Zah- _ 


"len den Unterschied des Lemniskus und des Hypolemniskus fand. 


Endlich ediert. S. aus demselben 32. Kapitel der 


_Doctrina eine unbekannte Stichometrie: ouyıouös 
hatdis xai veas Ötadıjans xai xai ddywr 


natéowy. Dieser Text findet sich nur in dem Vatopedinus. 
Weder in der Reihenfolge der biblischen Bücher noch in 
der Berechnung der Stichenzahl stimmt er mit den bis- 


her bekannt gewordenen Stichometrien überein. Die beige- . 
fügten Tabellen geben über dieses Verhältnis genaue Aus- 


kunft. Die neue Stichometrie verdient daher die volle Auf- 
merksamkeit der Forscher, wenngleich sie für das schwie- 
rige Problem, welches Prinzip für die Stichenzählung maß- 
gebend gewesen ist, noch keine befriedigende Antwort zu 
Mit Hilfe der neuen Hs glaubt der glückliche Entdecker 

auch die Frage nach dem Verfasser der Doctrina lösen und 
Anastasius Sinaites, der übrigens nie Patriarch von An- 
tiochien (S. 171) gewesen ist, als solchen bestimmen zu können. 
Denn ı. gehen in dem cod. Vatop. die beiden ersten Kapitel der 
bekannten Schrift des Sinaiten ,,Hodegos“ der Doctrina vorauf, 
wie sie auch sonst wohl in alten Hss echten Schriften desselben 


‚Autors voraufgeschickt werden ;.2. an diese beiden Kapitel schließt - 


sich f. 17% das Inhaltsverzeichnis der Doctrina an, das als /liva& 
6dnyod bezeichnet wird; 3. als Verbindungs- 


ied zwischen den beiden Kapiteln und der Doctrina dient eine 


wischenbemerkung f. 17: rapaxaloöus» dé tovs Erruyyarorras 
xtd., worin die Leser en werden, die an manchen Stellen 
ng ügten Scholien nicht zu übergehen und foazéa teva odhoixa 
nicht ü nehmen; 4. der #odl. Misc. 184 notiert, wie S. auf | 
Grund brieflicher Auskunft iebt, zu wichtigen Scholien der 
Doctrina zweimal am Rande a nalen. — Zunächst ist 
der letzte Punkt dahin zu ergänzen, daß der Bodl. nicht nur am 
Rande, sondern auch im Texte, im Ganzen ır mal, Avaordoos 
bezw. Araorasıos ngeoßöregos als Verfasser von Scholien bezeich- 
net und insbesondere auch solche Scholien ihm zuschreibt, in 
denen sich Verweisungen auf andere Kapitel der Doctrina finden 
und somit allem Anscheine nach der Haupturheber der dog- 
matischen Katene sich kundgiebt. Ob aber dieser Anastasius mit 
dem Sinaiten zu identifizieren ist, wird wohl nur auf Grund einer — 
sorgsamen Vergleichung der Doctrina mit den unzweifelhaft ech- 
ten Schriften des letzteren festzustellen sein. Die fehlerhafte Über- 
schrift /liva£ xeqad. und der äußerliche Zusammen- 
hang einiger Kapitel der Hodegos mit der Doctrina in einer ein- _ 
zigen Hs können die Annahme, daß für die Abfassung der | 
um so weniger rechtfertigen, da auch die ung zagaxaioi- 
perv xt, als Überlei aufzufassen ist: sie ist wörtlich 
aus der .Hodegos Kap. 3 ( e P. gr. o9: 80 D) entnommen — 
und bezieht sich auf die Scholien dieses Werkes. | se, 4 
- Einige Irrtümer seien notiert, die jedoch dem wesentlichen 
Werte der Arbeit keinen Eintrag thun; sie sind zum Teil auf 
genannter Schrift herüberge- 
nommen worden. S. 159: Der Bodl. Misc. 184 weicht schon 


‘vom 31. Kap. an stark von dem Vatic. 2200 ab, er enthält 


kein Zitat aus Johannes Damascenus, und Turrianus hat seine 


| 
| 
| 
| 
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Collectanea contra Severianos- nicht aus ihm, sondern aus dem 
_ Vatic. 2200 geschöpft, wie ich in meiner Ausgabe der Doctrina 
näher zeigen werde. Ebd.: Das jüngste Zitat in der Doctrina 
stammt nicht aus dem h. Maximus, sondern aus dem z000pwrn- 
uxdés der 6. ökumenischen Synode an Kaiser Konstantin (Kap. 
_ 40 im Vatie. 2200 = Kap. 31 im Bodl.). S. 163: Das Fragment 
aus Gregor v. Nazianz éx tod xeoi aostis iauPixad fehlt nicht im 
Vatic. 2200, es hat hier nur einen etwas anderen Platz als im 
_ Vatic. 1102, der sich überhaupt fast nur durch die abweichende 
. Gruppierung der Zitate von den übrigen Hss. unterscheidet. S. 172 
"A. 1: Das duaßeßintaı steht im Vatic. 2200 am Schlusse des 
‚unmittelbar vorhergehenden Zitates aus Anastasius v. Antiochien. 
- Ebd.: Das Severuszitat findet sich in beiden vatikanischen Hss 
(2200 p. 196, 1102 f. 400). mas 
Münster i. W. | : Fr. Diekamp. 


- Schwarze, Dr. Alexis, Lic. der Theologie, Pastor zu Cunow 
a. d. Straße, Neue Grundlegung der Lehre von der christ- 
lichen Gewißheit. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 
1902 (IV, 188 S. gr. 8°). M. 3,80. | 
Der Verfasser dieses Werkes sagt (S. 156): „Der 
_ Erwerb der christlichen Gewißheit ist zu keiner Zeit ein 
ganz leichter gewesen. Heute, nachdem die wichtigsten 


Stützen, welche man früher besaß, eine unfehlbare Kirche 


‚und ein unfehlbares Schriftwort, nicht mehr so zur Ver- 


fügung stehen, erscheint er noch besonders : schwierig“. 


Dieser Satz wird durch das Werk S.s nur zu deutlich be- 


legt. Eine vollständige kritische Besprechung wirde ein 


eigenes Buch erfordern; hier seien nur einige Punkte 
herausgehoben. ag 

Der Verf. scheidet die christliche Gewißheit nach dem 
‘ Einteilungsmotiv des Stoffes in geschichtliche, ratio- 
nelle und sittlich-religiöse Gewißheit. Letztere, welche 
in dem Werke an erster Stelle behandelt wird (13—22), ist 
nach dem Verf. „unmittelbare Gewißheit, welche keine 
äußeren Zeugen und Zeugnisse verlangt, sich auf keine 


logische Schlußfolgerung, keine verstandesmäßige Beweis- 


führung, keine sog. Vernunftgründe stützt. Diese Gewiß- 
heit gründet sich vielmehr ebenso. sehr auf den Glauben 
an Christus, wie auf das Zeugnis des h. Geistes“ (18). 
Von Interesse sind seine Ausführungen über „die christ- 
‚liche Gewißheit in ihrer Begrenzung hinsichtlich des ge- 
 schichtlichen Stoffes“ (25—42). Zunächst urteilt er: 


„Die Billigkeit erfordert es wenigstens, die biblischen Erzäh- 


lungen von vornherein erst einmal als das zu nehmen, 
wofür sie sich selber ausgeben, nämlich als geschichtliche 
Berichte“ (29), und weiter: „Dies freilich nur dürftige Ge- 
rippe eines Lebens Jesu darf man getrost als einen Teil 
der Geschichte und als feststehendes Ergebnis einer streng 
- geschichtlichen Betrachtung hinstellen“ (31). An letztere 
Ausführung reiht sich sofort folgender Satz: „Anders steht 
es dagegen mit der Thatsächlichkeit der als Wunder be- 
_ richteten Ereignisse aus dem Leben Jesu. Hier wird der 


von dem christlichen Glauben noch nicht, beeinflußte Ge-. 


- schichtsforscher zwar auch nicht ohne weiteres. die über- 
lieferte Thatsache, sofern sie sich nicht sogleich als ten- 


denziöse Dichtung zu erkennen giebt, als Legende be- 


handeln können, aber er wird doch im besten Fall immer 


nur die in die Augen fallende Thatsache selbst, wenn 


sie einwandfrei überliefert ist, als Geschichte ansehen, für 


die Auffassung als Wunder aber eine andere Erklärung 


suchen“ (31 f.). „In erhöhtem Maße“ gilt das bei der Em- 
pfängnis und Auferstehung Christi, „da hier ein Lebens- 
lauf vorliegt, für welchen eine ganz einzige Ausnahme- 


stellung in Anspruch genommen wird“ (32). In dieser 


gewürd 
‚schichtlicher Zeuge (32). 


cher Christus persönliches Leben und Heilsgewißhei 


‘Weise behandelt der Verf. als Herbartianer das „Ein- 


fache“ des Evangeliums als etwas „Zusammengesetztes“ 
(vgl. S. IV u. 153). Soeben waren ihm die Evangelien 
noch geschichtliche Berichte. Geschichtliche Zeugen sind 


aber als etwas „Einfaches“ zu behandeln; ihre Glaub- 


würdigkeit muß entweder mit Gründen bewiesen oder be- 


_ stritten werden. Auf keinen Fall ist es statthaft, mit be- 


stimmten unabänderlichen Voraussetzungen in,der Wür- | 
digung geschichtlicher Ereignisse an diese Berichte heran- 


-zutreten und ihre Einfachheit aufzuheben, indem man 


das seiner Weltanschauung Zusagende annimmt, das Nicht- 


passende abweist. Und wie dann, wenn die von einem 
 glaubwürdigen Mann erzählte „Thatsache“ überhaupt nur 


als Wunder aufgefaßt werden kann? — Weil Paulus 
1 Kor. 15 „die Bedeutung der Auferstehung für die apo- 
stolische Predigt und den christlichen Glauben überhaupt 

igt“, gilt er für Schw. nicht mehr ganz als ge- 


setzungslosen erhöht gerade dieser Umstand die Beweis- 
kraft seines Zeugnisses. Wenn ein Paulus in solcher 
Weise die Bedeutung der Auferstehung Christi betont, 
daß er sogar sagt: „Wenn Christus nicht auferstanden 
ist, so ist euer Glaube eitel“ (ı Kor. 15, 17), so folgt rein 
historisch betrachtet daraus, daß die Auferstehung Christi 
für einen Paulus als geschichtliches Ereignis feststand. 
Grade die starke Betonung der Wichtigkeit dieses Lehr- 
stückes zeigt, daß Paulus nicht ohne Gründe eine solche 
Lehre angenommen hat. _ | 

Bei Besprechung des rationellen Stoffes unterlaufen 
irrige metaphysische Anschauungen, z. B. bezüglich der 


'Allwissenheit Gottes, die sich nach Schw. nicht auf die 


freie Selbstentscheidung des Menschen erstreckt (45). — 


Der Verf. hat große Mühe mit den Begriffen des Abso- 


luten und Persönlichen in Gott; er schließt seine Dar- — 
legung mit den Worten: „Je mehr das Christentum 
nicht im abstrakten Denken, sondern im persönlichen 
Leben gesucht wird, desto mehr wird auch die lebens- 
volle Persönlichkeit Gottes, wie sie aus der h. Schrift 
heraus uns entgegentritt und im persönlichen Christen- 


leben erfahren wird, den abgeblaßten Begriff des Abso- 


luten verdrängen“ (72). In Wirklichkeit ist der Begriff 
des Absoluten nicht gar so abgeblaßt; er besagt in Gott 


absolutes Sein, absolute Vollkommenheit; absolutes Leben ; 


er ist also ein lebensvoller Begriff, — Die Abhandlung 
über die Gottesbeweise schließt: ,,Wir sind nicht im- - 
stande . . Gottes Dasein auf exakt wissenschaftliche Weise © 
zu führen, aber wir vermögen Gott im Glauben zu er- 
kennen“ (95). In diesem Abschnitt wird ein katholischer 


. Autor (Braig, Gottesbeweis oder Gottesbeweise) zitiert, 


der einzige in diesem Buche. 
Das Subjekt der Gewißheit scheidet der Verf. in Einzelsub- 


und Gesamtsubjekt. „Das in seinem Recht und 
rm 


unterdriickte Einzelsubjekt hatte sich in der Reformation sein 
Recht wieder erworben, um es nie wieder fahren zu lassen ... 
Freilich ist-auch in der Reformationskirche das Recht des Sub- 
jektes gemißbraucht worden, indem sich daraus eine mehr auf 


_subjektives Meinen, als auf zwingende Gründe sich stützende 


Kritik und willkürliche Behandlung des in der Schrift nied 

legten objektiven Wahrheitsgehaltes entwickelte, oder auch, in- 
dem der einzelne sich von der Gesamtheit trennte“ (98 f.). Darin 
können wir vom Reformationsstandpunkt aus 
erkennen, sondern nur die konsequente a es Formalprin- 
zips der Reformation. Der Vert stellt weiter „der glaubigen Ge- 


_ meinde, welche in Christo ihren Zusammenhang hat, und in wel- 


ifheit weckt“ und 
der ,,Lehrgemeinschaft, in welcher die einzelnen nur durch Teil- 


Für einen wirklich Voraus- 
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‘mit der Lehre von der Freiheit des Einzelsubjekts. | 
„Als das Gesamtsubjekt der christlichen Gewißheit 


in der ev lischen Form wird hiernach also zunächst immer 


. auch wenn die Zahl ihrer 


x >* 


_ Gott in 


| durch das „Zeugnis zahlloser 
ickel 
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nahme am Behonsbnis zu einem der christlichen 


Gewißheit sich zusammenschließen können“, 


die ,,Papstkirche“ 
gegenüber ; ; „letztere ist . 


. in dieser Form gar nicht mehr Ge- 


meinschaft, sondern nur noch Institut“ (1 16). Das Einzelsubjekt 


| „Bei aller Freiheit, welche | 
. der = elische Christ auch seiner Kirche gegenüber in An- 


ist nach dem Verf. nicht absolut frei. 


men darf, .. wird er doch, so lange er ein Glied der 
che ist und sein will, auch die Satzungen derselben achten 
müssen . Das gilt besonders in den Fällen, in welchen der 


einzelne als Glied der Kirche, und noch mehr, in welchen. er 
-. als Vertreter oder Beamter der Kirche aus 


seinem Privatleben 
heraus in die Öffentlichkeit tritt“ (118). Wir gestehen, dal) wir 


diesen Satz und seinen Kirchenbegriff nicht vereinigen können 


Weiter S 


der Verf.: 
noch die das Bekenntnis sich stützende Kirche gelten müssen, 
treuen 


mehr zusammenschrumpft“ (118). scheint Schw. aber „wohl 


möglich, daß, wenn die Entwickelung in der begonnenen Rich- 


tung weiter fortschreitet, allmählich auch ein Wandel in der An- 
schauung des Gesamtsubjektes sich vollzieht, bis dieser Wandel 
soweit gediehen ist, daß er stark x em ist, sich verfassungsmäßig 
tend zu machen“ (118 f., vgl. auch 120 f.). Also trotz der 
des Einzelsubjekts eine ® Kirche mit Verfassung und Be- 

amten! Ein offener Widerspruch liegt im folgenden Satz des 
Verf.: „So 
Persönlichkeit für sich ist und deshalb für sich das Recht freier 
Selbstbestimmung verl darf, so ist es doch auch 
Glied einer Gesamtheit und seine Entwicklung aus seiner Zeit zu 
verstehen und der Gesamtheit abhängig“ (120). Wer wirklich 


das Recht freier Selbstbestimmung hat, kann nicht zugleich von 


einer Gesamtheit yo sein. Und kann das Gesamtsubjekt 


Gewißheit ? a müßte doch zuerst entschieden wer- 
welche 


Tebensbild Je in. der 
der mafigebende Spiege as Lebensbild Jesu sein soll“ (135) 
Es wird eine Versöhnung versucht: „Es werde 


übt nach beiden Seiten hin in dem "Geiste der Liebe, die dem 
Schwachen zu Hilfe kommen will. Dann wird der Vorwurf nicht 
erhoben werden können, daß irgend einem Zeitgeist, es sei dem 
sei" ( dem modernen, ein Zugestandnis 
i“ (1 40 
Pir die Art. der religidsen 
sultat des Buches ergiebt, ist Far rn der Satz: 
ja freilich mit der vo mn. der Geschichtlichkeit Jesu und mit 


_ der Verweisung seiner Person in das Gebiet der Mythologie auch 


die Möglichkeit geleugnet — daß in ihm der Vermittler der 
höchsten Gottesoffenbarung und der Erlöser der Menschheit er- 


‚standen sei. Dagegen würde z. B. wer verschiedenartige Auffas- 


sung der Pring rai bei der Versuchung in der Wüste, der Ver- 
erstehung und der Himmelfahrt nicht etwa auch 


den Verlust der Gewißheit um die religiöse Wahrheit jener Be- 


richte zur Folge haben müssen“ (145 f., vgl. 152 f.). Aber „der 
any Bestand unserer christlichen Gewißheit steht allen Zwei- 


und Angriffen zum Trotz fest wie ein Fels im Meer“ (154). 


Dieser Bestand, . „der vornehmste 
Gewißheit ist „daß Gott in Christo w 
Christo war, wird ewig ein 
ben“ (61). Und doch „ist man auc 
Eingeständnis gekommen, daß es ein 


tand der christlichen 
173 f.). „Wie 
ches Geheimnis blei- 


emein anerkanntes Kri- 


terium für die objektive Gewißheit nicht giebt“ (182). Der Verf. 
bemüht sich aber doch zu einer objektiven Gewißheit zu 
hristen“, durch „die 


s- und Probezeit von vielen Jahrhunderten“, durch „die 
christlichen Charitas“ als „Beweis des Geistes und 


erke 
_ der Kraft“ (185 ff.), durch die ,,Kraftwirkung“ der Schrift, aber 
nur für di e 


merte der sittlich-religiösen Cewißheit in ihr, 
nicht für den geschichtlichen und rationellen Stoff. Aber noch ist 
„das höchste Kennzeichen der christlichen Gewißheit‘“ nicht er- 


gewiß jedes christliche Einzelsubjekt eine individuelle 


Gerechtigkeit ge- 


Gewißheit, welche sich als Re- 
„So würde 


Bzw wieder zu dem 


| 


Anhänger noch © 


gemacht worden | 


reicht. „Erst wenn diese [inneren und äußeren] Kämpfe [der 


Gegenwart] ausgekämpft und die Gegensätze überwunden sein 
werden, erst, wenn das letzte Kapitel der Weltgeschichte geschrie- 
ben sein wird, erst dann wird auch der Sieg der Wahrheit voll- 


kommen entschieden sein. Dann wird das objektive Kennzeichen 


der Gewißheit kein Ideal mehr sein. So lange aber jener Beweis 


nicht abschließend erbracht ist, nähern wir uns nur dem Ideale 


mehr und mehr. Das vec, 


der die Welt überwunden hat (1 Joh. 5, 4)“. 


Beweis far die objektive Gültigkeit eines ee der christ- 
lichen Gewißheit uns zur Zeit fehlt; die Zukunft soll ihn brin- 


_gen. Was soll dann aber die Jetztzeit anfangen, was sollen wir 


von allen christlichen Jahrhunderten halten! Lebten sie alle ohne _ 
abschließenden Beweis, ohne das Kenn- 


zeichens der Gewißheit? 


‘So schließt das Werk. ab, nicht mit christlicher Ge- 
wißheit, sondern, wenn anders wir den Worten ihren Sinn 
lassen, mit Ungewißheit ; die Gewißheit ist das Ideal, das die 
Zukunft bringen soll. Das Buch endet mit den Worten: 


„Das muß und kann uns aber auch.genügen. Denn auf 


welchem anderen Gebiete der menschlichen Gewißheit, 
mit Atısnahme der Mathematik, wird mehr, und wird vor . 
allen Dingen ein besseres objektives Kriterium der Ge- _ 
wißheit geboten, als wir es haben, die wir uns das Wort. 
zu eigen machen dürfen: „Unser Glaube ist der Sieg, 


Diesen 
abschließenden Beweis soll aber nach dem Verf. erst die 


Zukunft bringen. Wenn man dieses Endergebnis der flei- 
Bigen Forscherarbeit des Verf. betrachtet, bedauert man 


es, daß so viele Mühe zu eineni -so- geringen ‚gebnis 
führt. 


An Druckfehlern fielen uns ad S. 20 Anm. Z. 3 


von unten: cefertitude muß heißen certitude; S. 135 2.16 
von oben: Formelprinzips | muß heißen Formalprinzips. | 


Münster i. W. Margreth. 


Gihr, Nikolaus, Päpstl. Geheimkäpmerer, Subregens am erz- 
bischöflichen Priesterseminar zu St. Peter, Die heiligen Sakra- 
mente der katholischen Kirche. Für die Seelsorger dog- 
matisch-aszetisch dargestellt. Erster Band. Allgemeine Sa- 
 kramentenlehre. 
Freiburg i. Br., eg Verlags- 
‚handlung, 1902 (XVIII, 674 S. gr. 8°). 8,40. Ä 
Kein Teil der Dogmatik laßt Der so verschiedene . 


Behandlungsweise zu wie die Lehre von den Sakramen- 


ten: man kann sie vom positiv - dogmengeschichtlichen, 
vom theologisch -spekulativen, vom rituellen oder vom 
praktisch-aszetischen Gesichtspunkt aus darstellen. Die 
vorliegende Sakramentenlehre sucht die verschiedenen Be- 
laridlungsweisen zu verbinden, obwohl allerdings der an 
letzter Stelle genannte Gesichtspunkt vorwiegt. Das Werk 
ist eben zunächst und zumeist für die Seelsorger berech- — 


net. Es soll anderweitige Darstellungen der Sakramente 


keineswegs ersetzen,, sondern nur „nach der’ praktisch- 


‚aszetischen Seite“ hin ergänzen. Diese Rücksicht war 


insbesondere für die Auswahl und Darstellungsweise des 
dogmatischen Stoffes maßgebend. Im großen und ganzen 
ist Verf. diesem Grundsatze treu geblieben. Davon zeugt 
das ganze Buch, namentlich die ausführlichen Abschnitte 
über die Taufliturgie (S. 283 —295), den Ritus der Fir- 
mung (S. 350—362), die Wirkungen der Kommunion | 
(S. 557—578). Anderseits enthält das Buch doch wieder 
Partien, welche weit mehr das eigentlich theologische als 


das praktische Interesse in Anspruch nehmen. Dahin 


gehört z. B. die eingehende und gründliche Erörterung 
über die „eigentümliche Beschaffenheit der sakramentalen 


‚Gegenwart“ Christi in der Eucharistie (S. 457— 477). 


Die Ausführungen Gihrs sowohl im allgemeinen Teil der 
Sakramentenlehre wie in der Lehre von den drei ersten Sakra- 
menten sind fortlaufend mit lateinischen Zitaten durchzogen, wo- 
durch die Einheitlichkeit und Kontinuität der Darstellung leidet. 


| Die Autoren aber, die Verf. im Texte wie in den Fußnoten an- _ 


führt, gehören fast ausschließlich der scholastischen und Auch | 
scholastischen Zeit an. Es ist nun allerdings ein berechti 
in der und Besonders in der 


Die Faufe, die Firmung und die Eucharistie. — 
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Theologie, die der zu berücksichtigen 
und zu verwerten, allein die Gegenwart hat doch auch ein Recht 


_gehor zu werden. Darum hätte u. E. die neuere Litteratur mit den | 


arin vertretenen Anschauungen mehr herangezogen werden sol- 
len. Gihr führt zwar in dem „Verzeichnis der benutzten ein- 
schlägigen Litteratur“ eine Zahl neuerer theologischer Werke auf, 


aber im Laufe der Darstellung kommen fast nur ältere Autoren 


zum Worte. In dem Verzeichnis vermißt man übrigens manche 
neuere Schriften von Bedeutung, z. B. Probst, Die Sakramente 


und Sakramentalien in den ersten „drei Jahrhunderten, Schäzler, - 


Die Lehre von der Wirksamkeit der Sakramente er opere ope- 
rato, Schwane, Die eucharistische Opferhandlung. 
Heben wir aus den dogmatischen Ausführungen einige cha- 


| rakteristische Punkte heraus. Gihr ist der Ansicht, daß weit 


. mehr und auch solidere Gründe die Annahme stützen, daß Chri- 
 stus selber die sakramentale Materie und Form nicht etwa bloß 
ML ee ch, sondern spezifisch, d. h. der ganzen und vollen 

esenheit nach, bestimmt habe — und zwar bei allen Sakra- 
menten (S. 58). In der Frage, ob die Sakramente die Gnade 
‘in physischer oder moralischer Weise bewirken, tritt er für die 
physische Wirksamkeit ein (S. 80). Bei der Darlegung der Lehre 
von der Wirksamkeit der Sakramente ex opere operato wird unter 


den neueren Theologen, welche das opus operatum von dem 


Erlösungswerke Christi verstanden, auch “Mohler angeführt (S. 82). 
Es hätte aber hinzugefügt werden können, daß Mohler diese in 


seiner .»Symbolik« gegebene Deutung in den »Neuen Unter- 
suchungen der Lehrgegensätze zwischen den Katholiken und Pro- 


testanten« (Neueste Auflage, Regensb. 1872, S. 258 ff.) durch 


die gewöhnliche Deutung ersetzt. Was die Kontroverse betrifft, 


- welche Intention. auf seiten des Spenders eines Sakramentes er- 
forderlich ist, so_vertei Verf. die Notwendigkeit der inneren 
Intention, muß aber in ff der Erkenntnis ihres Vorhanden- 
seins zugeben, daß die hinlängliche innere Intention naturge- 


mäß mit der vorschriftsmäßigen Vollziehung des äußeren Ritus | 


verbunden ist und daß darum aus der äußeren Handlungsweise 
das Vorhandensein der inneren Intention mit moralischer 
Sicherheit erschlossen werden kann und darf (S. 155). Es 
ist klar, daß bei dieser Konzession die Streitfrage praktisch die 
Bedeutung nicht hat, die ihr theoretisch häufig beigelegt wird. 
. Hinsichtlich der vielumstrittenen Frage » worin das spezifische 
Wesen der h. Messe liegt, verwirft Gihr als nicht allweg be- 
_ friedigend jene Opfertheorien, welche entweder gar keine sakri- 
fikale Immutation verlangen (Vasquez) oder sie dort suchen, wo 
sie nicht zu suchen ist, an der Brot- und Weinsubstanz (Suarez) 
oder dort, wo sie nicht zu finden ist (Lessius, Lugo), und ver- 
tritt die Ansicht, das Wesen des Meßopfers liege in der Doppel- 
wandlung, sofern sie als mystische ee d. h. 
als sakramentale Trennung des Blutes vom Leibe Christi gefaßt 
wird (S. 641). 


- Im übrigen stehen wir nicht an, die Sakramenten“ | 


_ lehre Gihrs, die nach ‚wenigen Jahren schon, trotz des 
nicht mäßigen Umfangs, eine zweite Auflage erlebt hat, 
als ein in seiner Art vorzügliches Werk zu erklären, das 


ganz geeignet ist, den Seelsorgern ein tieferes Verständ- 
nis von den hochheiligen Gnadenmitteln der katholischen 


Kirche zu vermitteln. und das Seinige dazu beizutragen, 

‘daß die gerade von der Reier des täglichen Opfers und 
_ der Spendung der Sakramente besonders geltende Regel: 
"Sancta sancte tractanda, allerseits beherzigt und befolgt 
Dillingen a a. Th. Specht 


Hofer, Philipp, Die Methodik der Beigereälih des Herrn. 
Ein Beitrag zur Theorie der Katechese. Wien, Heinrich Kirsch, 
1903 (VII, .ı52 S. gr. 8°). Kr. 2,40. 


'Angeregt durch die Schriften Blaikies (Unser Herr 


als Lehrer und Seelsorger), Raues (Christus als Lehrer 
‚und Erzieher) u. a., welche die Lehrthätigkeit Jesu nicht 
sowohl nach ihrem Inhalte als nach ihrer pädagogischen 
und methodischen Seite dargestellt haben, hat es der 


Verfasser unternommen, speziell die Bergpredigt des Herm 


vom: Standpunkte der Methodik aus genau zu prüfen und 


„daß sich ein für Theorie und Praxis der Katechese 
wahrhaft fruchtbarer Einblick in das Lehrverfahren Christi 
erst durch genaue methodische Analyse der einzelnen 
Lehrvorträge, wie sie uns in den Evangelien vorliegen, 
gewinnen läßt“. — Seiner Aufgabe ist nun der Verf. in 
der vorliegenden Schrift durchaus gerecht geworden. Mit 
eindringendem Verständnis und wohlthuender Wärme wer- 
den die bedeutsamen Lehren und Vorschriften dieser 
großen Programm- und Zentralrede Christi, der Magna 
_charta des messianischen Gottesreiches, erörtert, deren 


' wie im Einzelnen festgestellt und besonders die von Chri- 
stus hierbei innegehaltenen methodischen Grundsätze nicht 
selten in überraschender Weise, doch stets ungezwungen 
eruiert und vorgelegt. Ref. hat einmal die Bergpredigt 


mand mit Aufmerksamkeit von verschiedenen Seiten be- 
trachten könne, ohne daß ab und zu ein neuer Licht- 


freulich konstatieren zu dürfen, daß solch ein neuer Glanz 
aus ihr auch in der Hand des Verf. hervorgebrochen ist, 
welcher für viele Leser dieser Schrift, namentlich für eif- 


scher Bedeutung sein wird. 
In einem grundlegenden allgemeinen Teil (Kap. 


fangreichen einschlägigen Litteratur einige exegetische Vor- 


Berichtes zu einander, über das Auditorium, die Zeit und 
den Schauplatz der Predigt beantwortet (I), wird ferner 
der religiöse Volksunterricht bei den Israeliten im Zeit- 
alter Christi, die damalige Messiashoffnung und das religiös- 
sittliche Leben des Volkes wie seiner Führer geschil- 
dert (II), wie endlich auch eine allgemeine Orientierung 


*gehende Lehrthätigkeit des Herm und ähnliches (III. IV). 
— Der besondere Teil des Buches (Kap. V—XI) 
giebt in sieben Abschnitten, in welche angemessen die 
Bergpredigt zerlegt wird, jedesmal zuerst den aus dem 
Urtext übertragenen Wortlaut der Predigt mit den nötig- 
sten exegetischen Erklärungen und sodann eine ausführ- 
lichere methodische Betrachtung. Hierbei erfährt eine 
eingehende Behandlung namentlich Jesu Lehrgang, der 
‚meistens ein synthetischer (im logisch- -aristotelischen Sinne) 
ist und somit von einem an die Spitze gestellten allge- 
meinen Satze übergeht zur näheren Erläuterung, zur Ver- 
| anschaulichung durch Beispiele und zur Anwendung auf 
spezielle Verhältnisse, also „eine Gedankenbewegung vom 
Allgemeinen zum-Besondern, vom Abstrakten zum Kon- 
kreten“. Hieran schließt der Verf. dann regelmäßig an 
eine methodische Untersuchung über das Verhältnis des 


Schriften, zur Zeitgeschichte und den früheren Unterwei- 
sungen des Herrn, worauf endlich noch beachtenswerte 
Bemerkungen über den charakteristischen Satzbau, die 
sentenzenhafte Kürze, die Ausschmückung der Rede durch 
Bilder, die praktische Tendenz, die eindrucksvolle Ver- 
wendung des Gegensatzes, die konkrete Ausdrucksweise 
und andere wirksame Mittel einer weisen Methodik fol- 
gen. Eine Betrachtung der Bergpredigt als Ganzes und 
ein alle methodischen 5; der Untersuchung noch 


% 


 allseitig zu beleuchten, da er der vollen Überzeugung ist, 


Anordnung und Zusammensetzung im großen Ganzen 
mit einer glänzenden Perle verglichen, welche wohl nie- 
strahl aus ihr sein bewunderndes Auge treffe. Es ist er- _ | 


rige Katecheten gewiß von hohem Interesse und -prakti- _ 


I—IV) werden zunächst unter Berücksichtigung einer um- ~ 


fragen über das Verhältnis des Matthäus- und des Lukas- | 


geboten über den autoritativen übernatürlichen Charakter 
der Lehren Christi, über die der Bergpredigt voraus- _ 


betreffenden Lehrabschnittes zu den alttestamentlichen ~ 


2 
44 
~ 
4 
a 
4 
fe 
| 
| 
| 
| 
= 
é 
v a 
= 
T 
ts 
= 
- + 
- 7% 
r 
‘roa 
«BR 
* 
ar & 
er 
4 
a 
| 
> 
= 
. 
J = 
% 


= 


\ 


un. - 


dag, 


dem exegetischen Gebiete 


= 


~ > 


handelt sind. 


- 
— 


275 3. Mai. TuzoLoascnz Revue. 1908. Me. 9. 276. 
i HF einmal zusammenfassendes ‚Schlußkapitel schließt die lehr- den durch ganz at die neue- 
i ie reiche Schrift. ren päpstlichen Konstitutionen und die Beschlüsse mo- 
Punkten natürlich Ansicht _derner Plenarkonzilien. Die letzteren produzierten zwar 
re: oe sein er asser. scheint mir z 1e schwi e 
Stelle Matth. 5, 19: ,,Wer also eins von diesen tiber “ihre Beschlüsse träten doch 
tia boten löst und demgemäß die Menschen lehrt usw.“ nicht bloß | Yielfach ergänzend ein, wo ältere Bestimmungen fehlten, 
Ik ie von der Untauglichkeit zum neutestamentlichen Lehramt zu han- | und erhielten mehr und mehr allgemeine Giltigkeit. Daß ~ 
von fir das Reich der Verf. hierbei, wie die vielen Zitate beweisen, ganz 
Ba: FF upt: Wer in Praxis un eorie das von Christus er be- | beso N. 
stimmte und vervollkommnete Gesetz verletzt, der ist des Himmel- | h = f PR südamerikanischen 
Lag reiches ebenso Paty wert wie die Pharisäer! Vgl. meine Berg- | SChöle (d. Bischöfe d. lat. Amerika), 1899 in Rom, g- 
te predigt S. 34 f. Ob in Matth. 6, 28 mit dem Verf. (S. 117) dacht hat, ist unzweifelhaft. _ Diese so vorangestellten 
nach onck ff. gerade die e 6 Lilie Gesichtspunkte müssen für Abfassung eines Lehrbuchs 
Ik DEM zu en ist und nicht vielmehr auch an die in scharlachroter, Kirc = 
dunkelvioletter und andern glihenden Farben prächtig erglanzen- N gösignet besuichnnt 
wie | | den? Der Vergleich des in seine Herrlichkeit gekleideten Königs | “N. “Namen r letztere ist als ein neuer hervor- 
I “+ un. mit denselben (6, 29) scheint für letzteres zu sprechen. zuheben, dazu angethan, den nur zu oft und vielfach ©. 
NE mee vel Schegg, “er ere el. I, S. 279; Schubert, Reise in das | doch ganz unbegriindet erhobenen Vorwurf abzuwehren, 
orgenland Ill, S. 116 f. Die Zahl der Exegeten, welche Matth. | als ob das Kirchenrecht und die Kirchenrechtswissen- _ 
7, 12 hinter I. c. V. 5 eingeschaltet wissen wollen, ist größer, ut dena | 
als es nach S. 141 scheinen könnte. Vgl. Meyer z..d. St. 7. Aufl. | Schaft immer em alten Punkte verhare. m 
S. 193. — Doch das sind alles nur unwesentliche e, die Was die leitenden Gesichtspunkte im einzelnen be- _ 


ehören. Der Schwer- 
en methodischen Aus- 
ngen, gegen die ein Widerspruch wohl nicht laut werden 
wird. — Die Sprache des Verf. ist durchweg sorgsam gefeilt, wür- 
und edel. S. 18, Z. 10 handelt es sich aber weniger an ein 
erständnis‘“, als um ein Mißverständnis. S. 79, Z. 11 v.u. „Es 
erübrigt usw.“ könnte klarer ausgedrückt sein. S. 64 und "65 
klingt der Anfang der Abschnitte er: einförmig. — Druckfehler 
sind mir nur w ger S. 13 Zeile 3 lies: 54 statt 
es: VEPPIE. 


unkt der vorliegenden Schrift liegt in 


154, S. 117, Z. 14 


Der Verfasser bezeichnet seine »Methodik der Berg-' 
predigt des Herrn« als sein Erstlingswerk. Wir wün- 
schen. aufrichtig, daß er uns noch eine Reihe ähnlicher, 


durch Inhalt und Form ebenso sehr sich empfehlender 


Schriften schenken möge! 


Braunsberg. H. Weiß. 


Laurentius, Institutiones iuris ecclesiastici. 
er... Brisgoviae, Sumptibus Herder, 1903 (XVI, 680 S. gr. 


An geschriebenen Lehrbüchern des Kirchen- 

rechts fehlt es nicht. Sie erweisen sich im ‚allgemeinen 
als Kompendien zu und aus den großen Werken von 
Phillips, Hinschius und Scherer. 
‚es an einem lateinisch geschriebenen Lehrbuch des Jus 
ecclesiasticum als Kompendium etwa zu dem trefflichen 
lus decretalium von Wernz. Wenn nun L. sich ent- 
schlossen hat ein solches Buch zu schreiben, so, hat er sich 
ein Verdienst um die Kirchenrechtswissenschaft und das 
Kirchenrecht erworben. 


Als leitende Grundsätze bei Abfassung werden in 


der Vorrede angegeben die Absicht, das heute und über- 


all geltende Kirchenrecht darzustellen, dabei aber parti- 


kulares Recht, namentlich soweit es aus den staatlichen 
‚Gesetzen stamme, auszulassen. Eingehende Erörterungen 


von Spezialfragen sollen vermieden, dafür aber auf Au- 


toren verwiesen werden, bei denen dieselben genauer be- 
Ferner legt. L. großen Nachdruck auf 
die Allegation oder , wo Gesetzestexte fehlen, auf den 
Nachweis der Gewohnheit. Besonders wichtige und tref- 
fende Gesetzesstellen werden bisweilen in vollem Wort- 
laut entweder unter die Anmerkungen oder in den Kon- 


text eingestellt. Die theologische Fundierung wird als 


sonst gegeben vorausgesetzt. Dagegen will durch kurze 
historische Notizen das Verständnis vertieft werden. End- 


lich sollen Lücken im alten Kirchenrecht ausgefüllt wer- 


Dagegen fehlte: 


hat. Aber praktisch kommt man heute mit\ 


trifft, so mag es dem Verf. freilich manchmal sehr schwer 
geworden sein, sich nicht näher auf Spezial- und kontro- 
verse Fragen einzulassen, wo er ein so gewandter Dia- 
lektiker ist. Beweis sind die dennoch hereingekommenen > 
Erörterungen: über den Rechtsgrund des privilegium im- 


munitatis, S. 83 ff., wo ein gewisser Nachdruck auf „Dei 


ordinatione“ gelegt wird; über das Recht der Kirche auf _ 
die Schule, S. 371 ff, wo m. E. das prinzipielle und 


‚historische Recht des Staates doch etwas zu wenig ge- 


wertet wird; über die Giltigkeit der Josephsehe, S. 453. 
Namentlich aber erweisen die Erörterungen über das Ver- 
hältnis der Kirche zum Staat und zu den anderen Kon- 
fessionen den Verfasser als scharfen Denker. Wenn da 
S. 641, A. I gesagt wird: „Sägmüller, Lehrbuch des 
kath. Kirchenrechts § 13 doctrinae de coordinatione videtur 
favere“, so glaube ich, daß ich mich so deutlich ausge- 
drückt habe, daß das „videtur“ wohl fehlen könnte. Wenn 
nun dagegen eingewendet wird: ,Si.ad unionem (de rebus 
mixtis inter ecclesiam et rem publicam) non venitur, re 
medium ulterius non superest. Haec difficultas practica 
systema (coordinationis) esse insufficiens ostendit, etiam si a 


_quaestione abstrahitur, num in tali sententia secundum socie- 
tatum et rerum naturam recte iudicetur (S. 640 f.)“, und 


wenn dann für eine gewisse Superiorität der Kirche über 
den Staat und die potestas ecclesiae indirecta in tempo- 
ralia plaidiert wird,-so habe ich selbst a. a. O. S. 37 
anerkannt, daß diese Theorie prinzipiell sehr iel für sich 
r nicht weiter 
als mit der Koordinationstheorie und der potestas directiva. 
Bezüglich der Konkordate huldigt. der Verf. im wesent- | 
lichen der Privilegientheorie, S. 654 f. Angesichts der 

schönen Erörterungen, auf die so verwiesen werden kann, © 
hat man den lebhaften Wunsch, das Buch möchte auch © 
noch anderwärts solche bieten, z. B. über das Verhältnis — 
der päpstlichen zur bischöflichen Gewalt, S. 103 ff. und 

137, ‘oder über die Copulatheorie. 

. Was die Allegierung angeht, so giebt Verf. sowohl 
zu allen päpstlichen Verlautbarungen als den Kongre- 
gationsentscheidungen mit höchst lobenswerter Genauig- 
keit immer den näheren Fundort an. Ob das aber durch- 
aus nötig ist? Die päpstlichen Verfügungen sind doch 
meistenteils so /oco in den Bullarien usw. zu finden 
und die Kongregationserlasse zum großen Teil in den 
offiziellen und nicht-offiziellen Ausgaben. Nur eg an 
der allerneuesten Gesetze und. Verordnungen also liegt 


men 
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ein eigentliches Bedürfnis solch genauerer Angabe vor. | 


Doch soll gern das überaus Mühevolle und Dankenswerte 
_ solchen Verfahrens anerkannt werden. Für richtig ist so- 
_.dann die Aufnahme des vollen Wortlautes von wichtigen 
‚Belegen zu erachten. Auch Friedberg hält es so in sei- 
_ nem nach gewissen Seiten hin vortrefflichen, nach anderen 


aber sehr mangelhaften Lehrbuch des Kirchenrechts, das - 


_ soeben in 5. Auflage erschienen ist. Aber in den Kon- 


text sollten diese Belege nicht häufiger eingestellt werden, 


wie es etwas zu oft geschieht. | 
_ Aus der geschichtlichen Entwicklung der bedeuten- 
deren einzelnen Institute hätten noch mehr Daten geboten 


werden dürfen. Zwar werden in der Regel die wich- 


‘tigsten angegeben. Aber zu einer einigermaßen vollstän- 
‚digen historischen Übersicht fehlt doch sehr oft sehr viel. 


Im einzelnen heben wir als Passus, die uns besonders ge- 
‘ fallen haben, hervor: den über die potestas ecclesiae, S. 31 ft 
_ das privilegium immunitatis, S. 83 fl.; die genauere Darstell 
über und Geschäftsgeb der Kardinalskon- 
| ationen, S. 114 fl.; 
edekret nicht durch Obsetvanz eingeführt wird, S. 444. Ein 
_ Muster von konziser und präziser Darstellung ist die über die 
Ehedispensen, S. 490 ff. dlich sei verwiesen auf die kirch- 
liche Vermögensverwaltung in den Missionsgebieten, S. 606 ff. 
‘ Nun muß. es erlaubt sein, auch einiges an Wünschen zu 
äußern. S. 12 fehlt das Historische über die Bullen usw. fast 
ganz. S. 15 fällt die eigentümliche Datierung der frühesten orien- 
. talischen Synoden von Neocäsarea, Gangra und Laodicea auf. Die 
formellen Kirchenrechtsquellen werden auf S. 13—29 entschie- 
den zu rasch abgemacht. S47 ‚fehlt die historische Einleitung 
zu den aritaten. Die Einteilungen bellum iustum — in- 
iustum — offensivum — defensivum zwecks des defectus lenitatis 
dürften einmal fallen, S. 54f. Das privilegium competentiae ist 
Das votum tacitum con- 
 tinentiae des Subdiakons S. 99 und 466 dürfte doch weniger 
. betont sein. Auch im Ordensleben sind diese vota tacita gegen 
früher sehr zurückgetreten. S. 102 möchte man eine Notiz über 
die Geschichte der päpstlichen Namengeb 
g rg den folgenden fünfhundert Seiten n 
es 


manches: notiert. 


. So haben wir 


mag an dem Vorstehenden genügen unter dem Zufigen, 
daß ein Paragraph über den Eid und das Votum vermißt wird. 


die Bemerkung, daß) das tridentinische | 


Allein das thut dem auch sprachlich trefflichen Buch 


_ keinen größeren Eintrag. Es ist dasselbe als ein fördernder 
Schritt zum weiteren Ausbau der Kirchenwissenschaft und 
des Kirchenrechts zu bezeichnen besonders durch die genaue 
. Berücksichtigung des modernen Kirchenrechts, wie es sich 
_ still und stätig weiter ausbaut in den päpstlichen Konsti- 
tutionen und den Dekreten der Plenar- und Partikular- 
_ synoden. Solcher Bücher benötigen wir, um der doch 
- mehr in der Theorie als: in der Praxis ihre Begründung 


findenden, zu viel besagenden — denn wenn man nach? 


dem Rechten fragt, so sind es nur einige Punkte, die 
hervorgehoben werden Unterscheidung von laten- 
tem und angewandtem Kirchenrecht (vgl.: Litt. Rundsch. 
1902, Nr. ı2; Litt. Beil. z. Köln. Volkszeitung 1902, 
Nr. 50; Beil. z. Augsb. Postzeitung 1903, Nr. 5 und 10) 
' ein Ende zu machen. So vertritt L. z. B. bei weitem keine 
. botestas ecclesiae directa in temporalia. ,,Sententia haec de- 
relicta est“ S. 640. Und bezüglich des Nebeneinander- 
bestehens von verschiedenen christlichen Konfessionen 
im Staat steht er ganz auf dem toleranten Standpunkt 
Leos XIII in der Encyklika ,Jmmortale Dei“ vom 1. 
‘November 1885. Denzinger, Enchiridion® 1900, Nr. 


J. Sägmüller. 


Dr. Hozakow 
in Posen erscheinenden Zeitschrift »Przeglad Koéci 


S. 182—193: »Uber griechische E 


sodann sei diese Hermenie mit einem andern aus den 


Halfsmittel. 


Kleinere Mitteilungen. 
Die Ei der römischen Bibelkommission ist für Prof. 
der äußere Anlaß gewesen, den Lesern der 
« eine um- 
fassende Übersicht über den gegenwärtigen Stand der katholi- 
schen Exegese in mehreren Artikeln zu geben, die er jetzt ge- 
sammelt unter dem Titel: » komisya biblijna« 
(Poznah 1903, 76 S. gr. 8°.. M. 1,20) hat erscheinen lassen. Es 
werden vor allem die Aufgaben, welche der Exegese in der 
Gegenwart gestellt sind, die wichtigsten Probleme, die sie zu 
lösen hat, vorgeführt, die Grundsätze der Schrifterklärung und 
die Lehre von der Inspiration klar dargelegt, die Hilfswissen- 
schaften und Hilfsmittel aufgezählt, die ihr zur Seite stehen, die 
Assyriologie und Ägyptologie in ihrer Bedeutung und in ihrem 
Verhältnis zur Bibel gestreift, die katholischen Leistungen auf 
dem weiten Gebiet der biblischen Wissenschaften allseitig ge- 
würdigt und schließlich die hohe Bedeu und treffliche Ba" 
nisation der neuen Bibelkommission hervorgehoben. Zahlreiche Hin- 


weise auf deutsche, französische, englische, polnische, böhmische 


Litteratur legen Zeugnis ab für die Belesenheit und den Fleiß des 
Verfassers. | B. 


In einem Aufsatze der neuen »Biblischen Zeitschrift« Heft 2 

vangelienkommentare« 
verteidigt Prof. Dr. Jos. Sickenberger die in seinem »Titus 
von Bostra« (Leipzig 1901, vgl. Theol. Revue‘ 1902 Sp. 435 ff.) 
mitgeteilten seiner Untersuchungen über die Zusam- 


mensetzung des ,,Pseudotituskommentares“ zum Lukasevangelium 


en den Einwendungen v. Sodens (»Die Schriften des 


. T. in ihrer ältesten erreichbaren Textgestalt tellt auf 
Grund ihrer Textgeschichte« Bd. ı Berlin 1902). Nach Sick. hat 
der Verfasser des fraglichen Kommentares vorzugsweise die Lk- 
Homilien des Cyrill 
die Homilien u Titus v. Bostra sowie einige andere Väter- 
schriften verwertet. v. Soden meint hingegen eine allmähliche 
Entsteh des Kommentars zu erkennen: zuerst habe Jemand 
aus den Homilien des Titus eine „Hermenie“ zu Lk u er un 

omilien 
Cyrills angefertigten Kommentare verflochten, endlich in einem 
dritten Stadium sei sie noch mit allerlei Väterscholien durchsetzt 
worden. Die Annahme v. S.s gründet sich jedoch auf die Unter- 
suchung nur eines kleinen und zudem, wie Sick. in der vor- 
liegenden Arbeit darlegt, hierzu besonders ungeeigneten Teiles 
des Kommentars. Die Prüfung des ganzen Kommentars (S. 
185 ff.) führt zu dem vollkommen sicheren Ergebnisse, daß er 
mindestens zur Hälfte aus Cyrill entnommen worden ist, wäh- 
rend nur etwa '/, aus Titus stammt, und daß die Annahme 
einer stufenweisen Entstehung des Kommentars „völlig unhalt- 
bar“ ist. — Einige Mitteilungen über Pariser Fiss in | 
zu »Titus von Bostra« S. 17—22 bilden den Schluß der Ab- 
Die 5. Abteilung des »Theologischen Jahresberichts« | 

für 1901, hrsg. v. G*Kriger u. W. Köhler (Berlin, Schwetschke, 


1902. 250S. M. 10) behandelt die»Systematische Theologiee; 


die Encyklopädie mit Einschluß der prinzipiellen Theologie ist bear- 
beitet von Arno Neumann, die Religionsphilosophie mit Ein- 
schluß der Apologetik von Arno Neumann und Max Scheibe, 
die Dogmatik von Arthur Titius, die Ethik von Theodor 
Elsenhans. Die Referate erstrecken sich sowohl auf Bücher 


wie Zeitschriftenaufsätze, auf ausländische wie inländische Erschei- 


nungen, auch die katholische Litteratur ist ziemlich vollständig 
registriert und durchweg in objektivem Sinne, wenn auch kurz, 
bespruchen. Daß hie und da eine schroffere Bem ' mitunter- 
läuft, ergiebt sich aus dem modernen protestantischen Standpunkt 
der Bearbeiter. Für den katholischen Theologen, der die heutige 
Entwicklung der religionsphilosophischen und theologischen Spe- 
kulation verfolgen will, bietet der Jahresbericht ein treffliches, 
rasch und bequem über die verschiedensten Fragen orientierendes 
dem etwas knapp gehaltenen Bericht über die 
Ethik fehlt unter den Schriften über die Reform der katholischen 
Moral die bekannte Artikelserie der Wissenschaftl. Beilage der 
Germania (1901 Nr. 2 ff.) und meine Görresvereinsschrift: »Die _ 
katholische Moral«; letztere ist allerdings erst in den letzten ~ 
Tagen des Jahres 1901 erschienen. Dr ausbach. 


Maus | 
Der oben erwähnte » Jahresbericht« für 


Theologische 
1901 enthält in seiner siebenten und letzten Abteilung das von 


¥ 


v. Alex. exzerpiert und erst in zweiter Linie 
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der kurzen Abhandlung 


Gasser, J. C., Babel u. Bibel in 
leuchtet). Scha 
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Curt Funger, Pfarrer in Heichelheim bei Weimar, so tig 
bearbeitete »Register« (S. 1253—1391, M. 5,80). Zwei Seiten 


mit „Nachträgen und Berichtigungen“ machen den Schluß; die in 
der 1, Sp. 29 notierten Fehler sind in diesem 


Theol. Revue 1903, 
Verzeichnisse nicht verbessert worden. 
Sehr zu empfehlen ist jedem Theologen die ne = er- 


_schienene »Bibliographie der theologischen 


das Jahr 1go1« (Berlin, Schwetschke u. Sohn) d. i. ein Sonder- 
abdruck aller in dem »Theol. Jahresberichte« a 


ufgeführten Titel 
der Bücher und Aufsätze. Diese Bibliographie steht an Vollstän- 


digkeit und Zuverlässigkeit unerreicht da und zeichnet sich durch 


 außerordenliche Billigkeit (372 S. gr. 8° für M. 2,20) aus. Durch 


Beigabe einer Inhaltsübersicht würde jedoch ihre Brauchbarkeit 
entschieden noch vermehrt und in manchen Fällen zeitraubendes 
Suchen erspart werden. D. 


Die Zei 
Thiemann 
Dr. Paul 


Broschüren« & 
ringen in Bd. 32 Heft 8 eine Abhandlung von Prof. 
; »Die moderne Apologetik« (32 S. gr. 8°. 


Br = 0,50). Der Verf. legt dar, welche Anforderungen die gen 
ng 


Zeitlage an den Apologeten stellt. 
= irche“ (4—13) muß mit der theologi 
tischen Methode auch die Polemik verbi 
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Alexandrien (Kolbe 
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(Bludan). nes et Meditationes de Vita (Stepper). 


. Gottes (Scherer). 


- eontemporaine. Mercati, Antiche re Ae liturgiche am- Schwartzkopff. Das Leben als Einzel- 
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Siegfried Esra, Nehemia und Esther ü 


seiner Ausstattung in der Auffassung des Kleinere 
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Bücher- und ‘Zeitsc u. 


Die christliche Philosophie an der 
 Löwener Universität. 
Be Mercier, D., Professeur de philosophie et directeur de l’insti- 
tut supérieur de philosophie 4 l’universit€ de Louvain, mem- 


bre de l’académie ro 


revue et augmentée. te Inst. sup. de philosophie, Paris, 


Félix Alcan, 1902 (XIV, 367 p. 8°). [Cours de Een. 


2. Mercier, La psychologie. 5e éd. Louvain, Inst. sup. 
_ de phil., Paris, F. Alcan, Bruxelles, Oscar Schepens, 1899 (XX, 
583 p. 8°). [Cours de philosophie vol. III.) 
3. Mercier, Les origines de la psychologie contempo- 
 raine. Ebd. 1897 (XII, 486 p. 12°). 
. 4. Mercier, Criteriologie générale ou théorie générale de 


la certitude. 4° éd. Ebd. 1900 (V, 426 p. 8°). [Cours de 


philosophie vol. IV]. 
_ I. Der Führer des belgischen Thomismus beginnt sein 
Lehrbuch der Logik mit einer Einleitung, in welcher 
er von der Philosophie allgemein redet und zunächst 
das vom Positivismus gestellte Problem: ihrer Existenz er- 

Ortert. Diese findet er darin begründet, daß die Philo- 
_ sophie alles unter einem ihr eigenen Gesichtspunkte, unter 
einer höheren Abstraktion betrachtet und so zur Wissen- 
schaft von den einfachsten und allgemeinsten Gründen 
aller Dinge wird, zu einer Wissenschaft, welche tiefer als 
‚jede andere in die Dinge eindringt und alles unter die 
. höchste Synthese bringt, die für. rein ‚menschliches Den- 
ken möglich ist. Sie ist namentlich in ihrem Kernteile, 
der Metaphysik, so sehr eine wahre Wissenschaft, daß 
es ohne sie keine wahre Wissenschaft giebt, weil sie es 


ist, welche die in den. anderen Wissenschaften gemach- 


ten Voraussetzungen begründet. Was die Einteilung der 
Philosophie angeht, so ist die alte, von Aristoteles auf- 


gestellte in sich mehr begründet, als die seit Wolff fast 


allgemein angenommene, und auch mehr genignes die Ein- 


Es heit des Wissens zu fördern. 
Nach einer gedrängten Übersicht über die Geschichte 


der Philosophie werden sodann die Vorzüge der Ph ilosophie 
‘ des h. Thomas gerühmt. Diese liegen in ihrem Wesen, in 


ihrer Form, in ihrer Methode. Ihr Wesen wird darih ge- 


e de Belgique, Logique. 3° edition . 


funden, dab sie die Unterordnung der menschlichen Ver- 


nunft unter die göttliche. Offenbarung treu zum A 
bringt, die persönliche Untersuchung des Philosophen mit 
der Hochachtung vor der Überlieferung und die Beob- 


| achtung mit der Spekulation, die Analyse mit der Syn- 
these in Einklang zu bringen weiß. Was ihre Form an- 


geht, so ist die Sprache nüchtern und klar, die Deduk- 
tion präzis und durchweg syllogistisch, Die Methode 


_ aber zeichnet sich dadurch.aus, daß die Probleme richtig und 


tief erfaßt, die Fragen klar gestellt und die Beweise so 


geführt werden, daß sie die Hauptsache in helles Licht 


stellen und so die Schwierigkeiten, die stets mit allem 


Ernste gewürdigt werden, wie von selbst verschwinden 
lassen | 


Das Objekt der Logik wird als die Ordnung be- 


stimmt, welche. die Vernunft zum Zwecke- dex 


der Wahrheit in ihre Akte hineinzubringen hat. Die Ein- 
teilung des Stoffes hat M. von P. Comoldi herüberge- 
nommen, und es läßt sich nicht ‚verkennen, daß diese 
sich durch ihre Einfachheit und Klarheit empfiehlt. Man 


wird nämlich das Objekt der Logik, die rationelle. oder lo- 


gische Ordnung, dann gründlich kennen, wenn man sie 


nach ihren vier Ursachen kennt. Der ı. Teil handelt 


also über die Wirkursache der logischen Ordnung, 
nämlich die vernünftige menschliche Natur, welche im- 
stande ist. Begriffe zu bilden und diese zu Urteilen und 
Schlüssen zu verbinden. Der 2. Teil behandelt die Ma- 
terialursache der logischen Ordnung, das Material, 
aus welchem sie sich aufbaut, nämlich zuerst die Be- 


griffe und die Termini, welche die entferntere, dann die 
Urteile und die Sätze, welche die nächste Materialursache 


derselben sind. Die Formalursache, welche im 3. 
Teil behandelt wird, wird gefunden in dem Schlußver- 
fahren ‘< und im sprachlichen Ausdruck desselben, dem 


Syllogismius. Eine nähere Begründung hierfür wäre wohl 
angebracht gewesen; da nämlich das Ziel der logischen 


Ordnung, die Wahrheitserkenntnis, schon im Urteile er- 


reicht wird, so wird mancher .Leser in der Verbindung 


(bzw. Trennung) der Begriffe, wie sie im. Urteile_sich 
vollzieht, das Wesentliche und daher auch die Formal- 


ursache der logischen Ordnung: finden zu müssen glauben, 
nicht aber erst im ratiocinium, welches nur ein (durch 


gespaltene Petitzeile oder ~2 
ve L- deren Raum. 
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einen vermitteltes Urteilen ist. Die Final- 
ursache endlich der logischen Ordnung, die gründliche 
oder wissenschaftliche | Wahrheitserkenntnis, wird im 4. 
Teil näher angesehen. Es ist hier Rede von der Wissen- 
‚schaft sowie von den Mitteln, sie zu erreichen (Definition, 
Division, Beweis, Methode), und von den Ursachen und 
der Vermeidung des Irrtums. | 

Zu S. 85 Anm. ı ist zu bemerken, daß das Werk- 
chen Categoriae decem nicht vom h. Augustin ist, sondern 
einer bedeutend spätern Zeit angehört. 


2. In der Psychologie, welche den 3. Band des 
Cours de Philosophie bildet,!) kommt die Tendenz und | 


das Talent Merciers, das Neueste mit dem Alten und Be- 
währten zu verbinden und diesem dadurch neues Leben 
und Bedeutung für die Gegenwart zu geben, ganz beson- 
ders zur Geltung. Was die moderne Psycho-Physiologie 


durch ihre sorgfältigen Analysen an Resultaten festgestellt 


hat, das erkennt er nicht nur unbefangen an, sondern er 


weiß es auch in die große Synthese harmonisch einzu-. 


fügen, welche Aristoteles und Thomas bereits aufgestellt 
haben. Da die-Seele als das Prinzip aller Lebenszustände 
_.und -vorgänge, der unbewußten wie der bewußten, ange- 
sehen wird, so gliedert sich der Stoff von selbst in drei 
große Teile, die den Stufen entsprechen, in welchen das 
Leben als rein-organisches, als sensitives und 
als intellektives im Menschen sich entwickelt und 
darstellt. Was uns geboten wird, ist eine wirklich an- 
thropologische Psychologie im Gegensatz sowohl zu 
der spiritualistischen der Renaissancezeit als auch zu der 
materialistischen, welche später sich breit machte. Die 
Extreme des cartesianischen Dualismus und des Monis- 


mus werden überwunden durch die aristotelisch-thomi- 


stische Lehre von der Seele als der Wesensform des 
Leibes, welche den wahren Dualismus und auch den 
wahren Unismus darstellt, sofern nur durch sie die wahre, 
substantielle, natürliche Einheit von Leib und Seele ge- 


wahrt wird. Wer sich zu dieser Lehre nicht bekennt, 


der ist dazu verurteilt, entweder einem der beiden Ex- 
treme mit allen ihren Konsequenzen und Unmöglichkei- 


ten zu verfallen oder aber inkonsequent zwischen beiden - 


hinundherzupendeln, ohne die Ruhe der richtigen Mitte 
zu finden. 


Eine Beigabe zu diesem vortreff- 


lichen Lehrbuche der Psychologie giebt uns M. in dem 


schon etwas früher erschienenen kleineren Werke über 
den geschichtlichen Ursprung der gegenwärtigen 


‘Psychologie. Wenn nämlich auch schon für. das Ver- 


‘standnis der alten Psychologie der geschichtliche Hinter- 
grund von Bedeutung ist, so ist die neue Psychologie 


mit ihren zahlreichen Divergenzen und klaffenden Gegen- 


 sätzen gar nicht zu verstehen, wenn man nicht die Ge- 


 dankenbewegung der letzten 250 Jahre kennt. Sie weist 


auf Cartesius zurück. Mit dessen dualistischer Psycho- 
logie, in welcher. die Seele zu spiritualistisch als bloßes 


_. Denkprinzip, der Leib zu mechanisch als bloß stofflich 
Ausgedehntes vorgestellt wurde, befaßt sich das ı. Ka- 


‘pitel. Nachdem sodann das 2. Kapitel der Entwicklung 
der cartesianischen Lehre einerseits zum Occasionalismus, 


Spinozismus, Ontologis mus, zum voll- 


nicht zugegangen, weil er gerade in neuer (dritter) Auflage ge- 
‚druckt wurde. 


. mus vorgeführt und beurteilt werden. 
im 3. 


endeten Mechanismus, Sensualismus, Materialismus, Posi- 
tivismus nachgegangen ist, befaßt sich das 3. Kapitel mit 

den hervorragenden Psycho - Physiologen der Gegenwart, 
ganz speziell mit Herbert Spencer, Alfred Fouil-. 
lee und Wilhelm Wundt. Die noch folgenden fünf 


‚Kapitel des interessanten Buches sind weniger umfangreich. 


Sie verbreiten sich über die Hauptsysteme der Neuzeit (Idea- 
lismus, Mechanismus, Positivismus) und die Stellung, welche 
der Neo-Thomismus zu ihnen einnimmt. M. zeichnet © 


hier das Programm und die Aufgaben des letzteren gegen- 


über den modernen Ideen schr klar und blickt mit: großen 
Hoffnungen in die Zukunft. 
Gerade dieses Werk ist es vor allem gewesen, wel- 


ches die Aufmerksamkeit der gelehrten. Welt auf das, 


was in Löwen geschieht, hingelenkt hat. Deutsche, fran- 


zösische, englische und italienische Zeitschriften verschie- 


dener Richtung haben mit ihrer ge nicht zurück- 
gehalten. 


4. Der 4. Bänd die Co ours ae philosophie ist dir kn 
handlung der Fragen und Probleme gewidmet, welche 


seit Kant den philosophischen Gedanken beherrschen und © 


bedrücken. Es handelt sich darum, ob es für die philo- 
sophische Reflexion ein wirkliches Wissen, ein mit in 
der Objektivität begründeter Gewißheit verbundenes Er- 


‚kennen giebt, und auf welche Gebiete dieses sich er- 


streckt. Dies Letztere wird hier von der Behandlung 
ausgeschlossen und einem späteren Bande vorbehalten, 
der die Bezeichnung »Spezielle Kriteriologie« tragen soll. 
Der vorliegende enthält die allgemeine Kriterio- 
logie oder Theorie der Gewißheit, nämlich die Analyse — 
unserer gewissen Erkenntnisse und die philosophische 


‘Untersuchung über die Grundlage der Gewißheit. Der 


passendste Name für diese Disziplin wäre nach M. „Ana- 
lytik der Gewißheitserkenntnis“, aber der Name ,,Kriterio- 
logie“ habe sich bereits eingebürgert, statt dessen neue- 
stens einige „Epistemologie“ (von Zriorauaı) sagen. 
Bezeichnungen .„‚Noetik“ und „Erkenntnistheorie“ erwähnt 
M. nicht, die Bezeichnung „reelle Logik“ lehnt er aus- 


‚drücklich ab, auch deshalb, weil er die Kriteriologie von 


der Psychologie abhängen und daher auch auf sie folgen läßt. 
Es handelt sich nämlich in ihr- um die Befähigung der 
menschlichen Geisteskrafte, in der wamenelnetnennings zur 


Gewißheit zu gelangen. 


Im nähern ist zunächst das ER Problem von | 
der Gewißheit zu stellen; es ist die Fragestellung, der 


_Gegenstand des 1. Buches. Dann ist eine Vorfrage zu 


beantworten, die den Standpunkt betrifft, den das for- — 
schende Subjekt einnehmen soll; das geschieht im 2. 

Buche, in welchem der Skeptizismus und der Dogmatis- 
Darauf erst kann 
und 4. Buche die Lösung der beiden Haupt- 
probleme erfolgen, von denen das erste auf die Objek- | 
tivität des Urteils, das zweite auf. die Objektivität unserer | 

Begriffe sich bezieht. 


Zur Lésung der Probleme hat M. 
es für nötig gehalten, eine Definition der Wahrheit auf- 
zustellen, welche neu ist. Er ist zwar der Meinung, daß 
sie eigentlich nur der Fassung nach neu sei und der her- 
gebrachten nicht widerspreche ; er ist da aber auf Wider- 


| spruch gestoßen, den er in einem Anhange (S. 389—426) A: : 


zu entkräften sich bemüht. 


Münster i, W. B. Dörholt. 
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Siegfried, D. C., Geh. Kischenrath u. o. Prof. der Theologie in 
a (an Esra, Nehemia und Esther übersetzt und erklärt. 


_Nowack, I. Abt.”6. Bd., 2. Teil.]* Göttingen, Vandenhoeck & 
Ruprecht, 1901 (IV, 175 S. gr. 8%). M. 3,80. BR 
Daß die Bücher Esra und Nehemia aus Quell- 
‚schriften, Urkunden und dem verbindenden Texte des 
Verfassers zusammengesetzt sind, ist allgemein, auch von 
den kat'.olischen und konservativen Exegeten anerkannt. 
Die Quellenscheidung Siegfrieds in diesen Büchern wird 
daher im Prinzip keinen Widerspruch finden. Auch in 
der. Beurteilung der Glaubwürdigkeit der einzelnen Quell- 
‚schriften und Urkunden ist S. ebenso, wie fast die ganze 
kritische Schule, der positiven Exegese sehr weit entgegen- 
gekommen. Das ist das Verdienst E. Meyers (auf den 
_ §. auch ausdrücklich hinweist), der in seinem Buche: »Die 
_ Entstehung des Judentums« (Halle 1896) den überzeu- 
genden Beweis für die Echtheit der offiziellen Dokumente 
‘in den Büchern E-N erbracht hat. Freilich kann S. es 


‘sich nicht versagen, wenigstens dem Sammler jener Do- 


-kumente und Verfasser der Bücher E-N, dem sog. Chro- 


' nisten, möglichst oft am Zeuge zu flicken, ihm Tendenz 
vorzuwerfen und seine Glaubwürdigkeit direkt zu leugnen. 


Das ist für einen Anhänger Wellhausenscher Kritik aber 
-erklarlich, da derselbe Chronist in seinem anderen größe- 


ren Werke, den Büchern der Paralipomenon, den Auf- 


‚stellungen der rationalistischen Kritik die größten Hinder- 
Seine Berichte widersprechen der von der 
Kritik konstruierten: Geschichte Israels so sehr, daß die 
‘Kritik sich eben nur durch die Leugnung seiner histori- 

schen Glaubwürdigkeit zu helfen weiß. Aber gerade die 
Bücher E-N zeigen das Ungerechte dieses Verfahrens; 
denn. wenn sich der Chronist in den für uns kontrollier- 


baren persischen Urkunden und ferner in den sog. Ich- 


Stücken der ‚Memoiren Esras und Nehemias als einen 
Historiker von peinlicher Genauigkeit und größter Wahr- 
heitsliebe offenbart, so ist es gewiß absurd, ihm an an- 


deren Stellen gewissenlose Betrügerei vorzuwerfen, bloß 
weil diese Stellen nicht in das Wellhausensche Schema 


der israelitischen Geschichte hineinpassen. | 

| Siegfried unterscheidet als Bestandteile der Bücher 
E-N folgende Stücke: ı) Teile aus einer aramäisch ge- 
schriebenen Geschichte der Wiederherstellung der jüdischen 


‘Gemeinde, deren mitgeteilte Urkunden zum Teil authen- 


tische Übersetzungen persischer Regierungsdekrete sind. 
Dahin gehört Esra 4, 7—6, 18 und 7, 12—26. 2) Stücke 
aus den Memoiren Esras, teils wörtlich herübergenommen 


(Esra 7, 27—9, 15), teils überarbeitet vom Chronisten 


(Esr. 7, 1—10; 10, 1—44; Neh. 8— 10). 3) Stücke aus 


den Memoiren des Nehemia: Neh. 1, 1—7,5; Kp. ıı 


ganz, davon aber v. 3—26 überarbeitet; 12, 27—13, 31 
außer den Abschnitten 12, 27—30. 33—36. 41—47; 
13, 1—3, welche vom Chronisten herrühren. 4) Stücke 
aus anderen Quellschriften: der Befehl des Cyrus Esr. 1, 


I—4 (angeblich. überarbeitet); die Liste der Gola Seru- 


babels Esr. 2, 1—67 und Neh. 7, 6—73; die Priester- 
und Levitenlisten Neh. 12, 1—20. 
_ selbständige Darstellung des Chronisten. | 
- Dankenswert ist es, daß die Quellen im Texte selbst durch 
Verwendung einer Reihe verschiedener T en kenntlich ge- 
macht sind, zu bedauern dagegen, daß man vergessen hat, die 
Bedeu dieser T en in einer Tabelle anzugeben; man 
hätte dadurch dem Leser eine rung + Mühe leicht erspart. 
Mit der angegebenen Quellenscheidung können wir uns im all- 

_ gemeinen einverstanden erklären, abgesehen von kleineren Un- 


was nur scheint, 


5) Alles übrige ist 


richtigkeiten, wie z. B. der Behauptung, daß Esr.-7, 12—26 der 
alten aramäischen Quelle entstamme, während dies Ernennungs- 


_dekret doch offenbar (nach 7, 27) in den Memoiren Esras_ stand ; 


ebenso unrichtig ist es, die oben genannten Verse in Neh. 12 
und 13 dem Chronisten als Verfasser zuzuschreiben, denn dieser 
kann solche Angaben doch nur aus den Memoiren des Nehemia 
entnommen haben, wenn er sie an diesen Stellen auch abgekürzt 
und sprachlich überarbeitet hat. — Was die chronologische Auf- 


fassung der Bücher E-N. betrifft, so hat S. die Hypothese des 


Löwener Exegeten van Hoonacker entschieden unrichtig beurteilt 
(>. 138) an Hoonackers zahlreiche einschlägige Schriften 


werden zwar genannt (nur bis 1896; die weiteren s. in Schöpfers 


Gesch. d. A. T., 3. Aufl. S. 517), aber Verf. scheint sie nur 
aus den Gegenschriften von Kuenen, Wellhausen usw. zu kennen, 
sonst könnte er sie nicht ohne ‘weiteres als radikal bezeichnen 
und ihren Inhalt zugleich mit den allerdings wirklich radikalen 
und willkürlichen Aufstellungen von. Kosters behandeln. Was . 
gegen Kosters mit Recht vom Verf. angeführt wird, trifft keines- 
wegs die Gründe van Hoonackers. Noch ein anderer katholischer 


_ Exeget kann sich mit Recht über S. beklagen: Nikels ausgezeich- 


netes Werk »Die . des jüdischen Gemeinwesens 
nach dem Exil« (Bibl. Studien V, Hft. 2—3) scheint ihm gar 
nicht bekannt geworden zu sein. — Auf eine Reihe von Bemer- 


kungen. und Beanstandungen zu sonstigen Einzelheiten des Kom- 


mentars sei der Kürze halber verzichtet; sie heben auch das 
günstige Gesamturteil nicht auf, worin wir mit Genugthuung kon- 
statieren dürfen, daß S. in seinem Kommentar der Hauptsache 
nach eine ernste und solide historische Methode befolgt, mit - 
deren Ergebnissen sich die christlich-gläubige Exegese wohl ein- 
verstanden erklären kann. 
Leider kann man dasselbe nicht von seinem Kom- 
mentar zum Buche Esther sagen. Schon in der Einlei- 
tung, wo die „Grundlagen der Esthergeschichte in der. 
ausländischen Volkssage“ ($ 1) behandelt werden, vermißt 
man Objektivität und exegetische Selbständigkeit in der 
Beurteilung des Sachverhaltes. Der Ursprung des Purim- 


festes war schon früher von Fürst mit dem Frühlingsfeste 


der Perser, von Lagarde mit dem persischen Totenfeste 
Fördigän in Zusammenhang gebracht worden. Beide wur- 
den überholt von H. Zimmern, der eine neue Kombi- 
nation desselben mit dem babylonischen Neujahrsfeste 
der Götter, Zagmuku, erfand. Daraus ergab sich leicht 
die Gleichstellung von Mardochäus mit dem Gotte Mar- 
duk; da aber Esther die Hauptrolle bei den Purim hat, 


-so mußte zur Erklärung derselben noch ein IStar-Mythus 


herangezogen werden. Damit nicht genug hat neuerdings 


Jensen noch weitere Anleihen in der babylonischen Mytho- — 


logie gemacht, um auch für Aman und seine Frau Pa- 
rallelen zu finden. Da bietet sich ihm nun der Name 
des Hauptgottes von Elam, Humman, und was die Feind- 
schaft Amans mit Mardochäus betrifft, so soll diesem 
Zuge der Esthersage eine altbabylonische Geschichte von 
einer Besiegung der Elamiter durch die Babylonier zu- 


-grunde liegen. „Das scheint sicher“, fügen Jensen und 


Siegfried diesen Mutmaßungen hinzu, — eine für die neueste 
Art biblischer Sagenforschung bezeichnende Formel, welche 
durch den Ton subjektiver Überzeugung den Schein eines 
wissenschaftlich zuverlässigen Resultates hervorruft. Aber, 
ist doch nicht sicher, und das 
Sichere scheint nicht, sondern ist. Diese und 4hn- 
liche unlogische, ‘aber leider viel gebrauchte Formeln sollte 
man vermeiden, da sie nur zu geeignet sind, Lehrer und 
Leser über die Schwächen der Beweisführung hinwegzu- 
täuschen. Übrigens ist die noch im Anfangsstadium befind- 
liche Erforschung der babylonischen Religions- und Sagen- 
geschichte noch nicht hinreichend geklärt, um in die Exe- 


gese der h. Schrift eingeführt zu werden. Die Assyrio- 
| logie, die gegenwärtig noch so häufig erraten muß und 


noch öfter ratlos ist, mag auf ihrem eigenen Gebiete 
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nicht ohne manche luftige Hypothesen auskommen kön- 
nen, — der Exeget hat einstweilen allen Grund, solchen 


phantasievollen Vermutungen, die sich in letzter Zeit nur 
zu oft als Eintagsfliegen herausgestellt haben, nicht vor- 
eilig zuzustimmen, sondern sich lediglich referierend zu 
verhalten. — Was die obigen Aufstellungen von Zimmern 
und Jensen angeht, so ist ihre Unhaltbarkeit inzwischen 


_ schon von Scheftelowitz bewiesen worden (Arisches im 
Alten Test., I, Berlin 1901). 


Auffallend is in diesem Kommentar das sichtliche Bemiihen 
Siegfrieds, im Estherbuche möglichst viele „Kompositionsfehler“ 
zu entdecken. Schon in der Einleitung stellt er eine Anzahl an-. 
cher schriftstellerischer Verstöße des Verfassers zusammen. 

ähnt sei hier nur der, daß die Weigerung des Mardochäus, 

zu verehren, unrichtig motiviert 


den Aman durch Kniebeugung zu 
sei. Abgesehen davon, dieser Vorwurf ganz unberechtigt | 


ist, muß man die Ausdrucksweise Siegfrieds als ungeziemend be- 
zeichnen, wenn er sagt: „Mordehais Verhalten erscheint um so 


mehr als bengelhafter(!) Trotz, da er der infolgedessen 


den Juden drohenden Gefahr gegenüber sich wie ein geprü- 
gelter Hund “ (S. 139). — Mit seiner Sammlung von 
„Verstößen“ in der Einleitung nicht zufrieden ergeht er sich auch 


‘im Kommentar selbst mit Vorliebe in Angriffen gegen den Hagio- 


dieser sich in ‚„‚geschmacklosen eibungen‘ 
1145); habe 


ar keine Vorstellung von den thatsächlichen | 


am persischen Hofe (150), habe sich über das 
pet „jedenfalls kein Kopfzerbrechen gemacht“ (151); 
e „offenbar eine schriftstellerische Ungeschick- 
lichkeit des a: vor“ (152); eine angeblich@ Schwierigkeit 
in 3, 14 „hat sich der Verfasser, wie bei so vielen anderen 
positionsfehlern, nicht klar gm macht“ (155) usw. Solche. Äuße- 
en machen ganz den druck, als ob S. die Tendenz eines 
übelwollenden Kritikers mit der “ee eines Exegeten ver- 
wechselt habe; — ganz abgesehen 
dungen im Einzelnen meistens leicht zu wid en sind. Um 
nur die letztgenannte herauszugreifen (S. 155: nach 3, 12 
das gegen die Juden 11 Monate vorher be- 
emacht wurde, hg Des die Juden, meint S., hinreichend 
Zen gabe sich in Sicherheit zu bringen; diesen 1 inneren Wider- 
th habe sich der Verfasser „nicht: klar gemacht“), so dürfte 
Sch ‘hier S. selber nicht klar gemacht haben, daf bei der 
fast universalen Ausdehnung, die der Hagiograph dem Perser- 
giebt, eine Flucht aus demselben nicht denkbar ist, und 


- Eine Reihe anderweitiger Einzelbemerkungen zu no- |. 
- tieren, müssen wir uns auch hier mit Rücksicht auf den Raum 
versagen und fügen nur noch eine auf beide Kommen- 


tare sich beziehende Anerkennung hinzu: Das gramma- 
tische, textkritische und archäologische Material ist in den 


' Anmerkungen in solcher Reichhaltigkeit geboten, daß man 


nur selten die Vollständigkeit vermißt; insbesondere ent- 


hält der philologische Teil überaus viele Anregungen und 


Hinweise, die wertvoll sind für die Erkenntnis der he- 


_ braischen Sprachform und der stilistischen Beziehungen 


in den behandelten Büchern der h. Schrift. 
Münster i. W. W. Engelkemper. 


| Kohlhofer, Dr. Matthias, Pfarrer in Hader-Kleeberg, Die Ein- 
heit der Apokalypse gegen die neuesten Hypothesen der 
eS 


Bibelkritik verteidi 

: hewer, Bd. VII, 
M. 3. | 

. Nachdem die älteren Zweifel an der Einheit der 
Apokalypse überwunden waren, hat man in den letzten 


[Biblis tudien, herausg. von O. Barden- 
. 4]. Freiburg, Herder, 1902 (VIII, 144 S. 


Dezennien wiederum, um der Schwierigkeit in der Auf- 
fassung des Buches Herr zu werden, zu verschiedenen 


Teilungshypothesen seine Zuflucht genommen. Der An- 


stoß dazu ging 1882 von Daniel Völter aus, der, einer 


Andeutung seines Lehrers Weizsäcker in der Theol. Litz. 


om- 


von, daß die Beanstan- 


I 882, Nr. 4, folgend, eine mehrfache Breite und 


_ Überarbeitung einer Grundschrift durch verschiedene Ver- 


fasser zwischen 66 u. 170 (später bis 140) glaubte er- — 
weisen zu können. Die damit aufgebrachte litterarge- 


. schichtliche Methode erfuhr dann in den nächsten 15 


Jahren die mannigfachsten Variationen in den Arbeiten 
von Vischer, Sabatier, Schön, Weyland, Rovers, Spitta, 


‘Schmidt, Erbes, Bousset, Völter, der in einem neuen Werk 
1 von 1893 annahm: eine Urapokalypse vom J. 62 und © 
vier Überarbeitungen unter Titus. (durch Kerinth), Domi- 


tian, Trajan und Hadrian. Mit bewundernswertem Scharf- 
sinn und (genialer) Virtuosität ist in diesen Arbeiten die 
Quellenkritik betrieben und bis zu mikroskopischer Fili- 

granarbeit verfeinert, in der z. B. Spitta die Quellen, aus. - 
denen die Apokalypse zusammengesetzt ist, bis auf die 
einzelnen Verse glaubt herausarbeiten zu können. Aber © 
die modernen Gelehrten befinden sich über die Sonde- . 
rung und Abschätzung der komponierenden Elemente in 


‘dem auffallendsten Widerspruch mit einander, das Zeug- 


nis der Entdecker stimmt nicht überein, so daß der Er- 
folg aller-dieser Zerstückelungshypothesen nun ist, „daß 
die Nichtbeteiligten den Eindruck gewinnen auf dem Boden 
der neutest. Forschung sei nichts und sei man vor nichts 
sicher“ (Jülicher, Kinieltung S. 181). 
Ergänzung der zeit- und litterargeschichtlichen Methode. 
wurde Gunkels Buch »Schöpfung und Chaos« 1895 be-. 


grüßt, in dem der Verf. nach religionsgeschichtlicher Me- 


thode die Erklärung der meisten ‚apokalyptischen Rätsel © 
besonders in Kap. 12. 13 aus älterer apokalyptischer Tra- 


dition und weiterhin aus uralten babylonischen Mythen 


empfahl. 

Mit allen diesen und ihren 
jüdischen, christlichen, mythologischen Quellen geht Kohl- 
hofer scharf ins Gericht. Zu schwer. ist das nicht, da 
einerseits die Extravaganzen und Auswüchse der Apo- 


. kalypse-Kritik zu offensichtig sind, andrerseits die sich 


überbietenden Teilungshypothesen in ihrer bunten Viel- 
gestaltigkeit einander selbst widerlegen und zu Grabe 
tragen. Nach einem kurzen Überblick über die kritische 


‘Arbeit stellt K. eine Generalbetrachtung über die Hypo- 


thesen im ersten Teil (S. 6—12) an, um dann im zwei- 


ten Teil (S. 12— 143) sie im einzelnen vorzuführen, zu 


kritisieren und zu widerlegen. Als Hauptinstanzen, die 
gegen die Einheit v orgebracht werden, werden gewürdigt 
und zurückgewiesen die in dem Buch sich findenden | 
Gegensätze in der Theologie und. ‘Sittenlehre, so die in 
der-Christologie und Soteriologie, in der Lehre vom Geiste, 
vom Universalismus der Heilsökonomie, in der Erlaubt- 


heit gemischter Ehen und des Genusses vom Götzen- 


opfer, besonders dann der Gegensatz zwischen Paulinis-— 
mus und Antipaulinismus (S. 12—38). Der Mangel an 


_ geschlossenem Zusammenhang soll erkennen lassen jüdische 


und judenchristliche, gnostische und hellenistische, apo- 
kryphe und: mythologische Elemente; der Beweis dafür, 
daß solche Bestandteile sich mit Leichtigkeit ausschalten 
lassen, ist von den Kritikern nicht erbracht worden (S. 39. 
— 80). Ebenso wird die vermeintliche innere und äußere 
Verbindungs- und Zusammenhangslosigkeit vieler einzelner. 
Partien, die sich in Wiederholungen und Widersprüchen 
zeigen® soll, abgewiesen und die planvolle, organisch ein- 
heitliche Entwicklung des reichen Inhaltes dieses Kunst- | 
werkes betont (S. 80—107). Auch die verschiedenen 


Zeilugen, welche die einzelnen Mbemebeiter in das Bild 


Als Korrektur und 
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hineinzeichneten and die überall hindurchschimmern sollen, | 


also eine allmahliche Entstehungsweise des Buches ver- 
raten, werden als wissenschaftlich unbegründet und un- 


-- haltbar hingestellt, ohne daß der Versuch gemacht wird, 


"die Abfassungszeit des Buches näher zu bestimmen (S. 
108— 124). Endlich (S. 124— 143) zeigt K. noch, wie 
die Einheit der Sprache und des Stils mit ihren vielen 
Besonderheiten und jede Sprachregel durchbrechenden 
 Eigentümlichkeiten, die sich durch das ganze Buch in 


gleicher Weise hinziehen, ebenso protestiert gegen die | 


Annahme verschiedener Verfasser oder verschiedenartiger 
Quellen, wie die Gleichartigkeit im Gebrauch der Bilder. 


Zum Schluß eine kleine Nachlese dessen, was dem Bericht- 
erstatter aufgefallen ist. Die Büchertitel S. VII f. sind nicht 


immer genau. A. Meyer (nicht Mayer) handelt von den neueren 


Arbeiten über die Offenbarung in der Theol. Rundschau 1898. Der 
Aufsatz von A. Zahn steht in der Ztschr. für kirchl. Wissenschaft 1885 
(nicht 1886), S. 348—356. S. VII, 3 1..W. (nicht H.) Bousset: Die 


. 8. 7, 9 angeführte Rezension aus der Theol. Litz. 1890, S. 421 f. 
ape 7 gar nicht von Weizsäcker, sondern O, Holtzmann bespricht 
se 


bst Völters Buch, Komposition der paulin. Hauptbriefe I 
1890. Der Überblick über die bisherigen Arbeiten S. 1—5 ist 
wenig gelungen. Die Arbeiten von O. Holtzmann, Sabatier, Schön, 
Bruston, Weyland, Rovers werden gar nicht erwähnt, dem Wider- 
spruch, den alle Zerteilungshypothesen bei Reuß (Geschichte ® 
S. 147), Düsterdieck (Gott. Gel. Anz. 1889, 554 f.) u. a. gefun- 
den haben, wird keine Aufmerksamkeit geschenkt. Die sich 
ee Theorien kritischer Betrachtungsweise hätten 

ser unterschieden werden müssen, etwa: Umarbeitungshy 
these, Quellentheorie, Fragmentenhypothese. Dann wäre viel- 
leicht die Anlage der Schrift eine andere geworden. — Daß ge- 
rade alle Aufstellungen der Kritik widerlegt werden, wird Nie- 


mand verlangen, aber doch hätten die alttestamentlichen Zitate | 


Berücksichtigung verdient, da Völter gerade in der verschiedenen 
Stellung der Quellenschriften zur LXX einen Beleg für die Rich- 
tigkeit seiner Quellenscheidung zu finden’glaubt. Übrigens brauchte 
die Abhängigkeit von jüdischen. oder selbst heidnischen Vorbil- 
dern nicht einmal im Prinzip bestritten zu werden. Die Bilder- 
sprache der Apokalypse, der phantasievolle Farbenreichtum des 
Buches, der zum größten Teil aus dem Alten Test. und der 
. Symbolik des alttest: Kultus stammt, schließt eine Anlehnung an 
zeitgenössische Vorbilder und die Bildersprache des Orients über- 
haupt doch nicht aus, obwohl wir an bestimmte litterarische -Be- 


ziehungen dabei schwerlich zu-denken haben. S$. 22 ist die Aus- . 


führung unklar: „Wenn das Empfangen Christi durch die Zeu- 
gung des Sohnes aus dem Vater erfolgt....“. 1 Kor. 6, 12. 13 
(S. 34) ist doch vom Essen des Opferfleisches nicht die Rede, 
auch nicht 2 Tim. 4, 4 davon, daß Paulus den ‘Timotheus 

als obersten Hirten und Vorkämpfer der Kirchen zu sich ruft 
(S. 37). S. 56 Z. ı 1. Hofmann, S. 72 Meyer, Dieterich, S. 75 
' Z. ı2 1. schützen, S. 76 Z. 18 |. Boreas. Poseidon bringt die 
Leto nicht nach Olympia, sondern nach Ortygia, auch bedeckt 
er nicht die „Tafel“, sondern die- Insel mit den Wogen des 
Meeres (S. 76). S. 108 Vologuses, S. 115 Vologäses. S. 113 
l. /aios. Bei den sprachlichen Betrachtungen ist nicht zu über- 
sehen, daß der Text der Apokalypse sehr unsicher überliefert ist. 


Sind auch durch vorliegende Arbeit nicht alle Un- 
_ ebenheiten geglättet und alle Schwierigkeiten, welche das 
Problem der Einheitlichkeit der Apokalypse durch die 
neueren Untersuchungen aufgeworfen hat, beseitigt, so 
stehen wir nicht an, als gediegene Leistung und wert- 
vollen Beitrag zur Apokalypse sie bestens zu empfehlen. 
-A. Bludau. 


 Capitaine, Dr. Wilhelm, Religions-.und Oberlehrer am Gym- 
‘nasium in Eschweiler, Die Moral des Clemens von Alexan- 
drien. Paderborn, Schöningh, 1903 (VI, 372 S. gr. 8°). M.7. 
Die Moral des Clemens. von Alexandrien ist auch 
in neuerer Zeit schon zu wiederholten Malen zum Gegen- 
stande von Einzeldarstellungen gemacht worden. So ver- 


Offentlichte 1882 der Pfarrer Friedrich Julius Winter »Die 


Ethik des Cl. v. A.« (Leipzig, Dörffling und Franke), 
1892 erhielten wir die Schrift von Baoıldxn: Kinuevros 
tov didacxadia (Erlangen 1892), 
und 1900 schrieb Konrad Emesti »Die Ethik des Tit. 
Flav. Cl. v. Al.« (Paderborn 1900). An diesem neue- 
sten Bearbeiter tadelt C., daß er nur mit einigen dürren 
Namenhinweisungen die fleißig und übersichtlich gesam- 


| melten ethischen Ausführungen des Cl. zusammengestellt _ 
habe, ohne aber irgendwie auf den näheren Zusammen- 
hang der patristischen und philosophischen Lehre einzu- 


gehen. Dieser Vorwurf ist nicht unberechtigt, und so hat 
C., dem wir bereits aus dem J. 1898 eine Schrift über 


die Ethik des Origenes verdanken, seine Arbeit der ge- 
nannten, letztere mehrfach berichtigend und ergänzend, 


zur Seite gestellt. Nach einer, wie mir scheint, etwas 


zu umfangreichen Einleitung (S. 1—64), in welcher er 


die litterarische Thätigkeit des Cl. im allgemeinen, sein 
Verhältnis zur alexandrinischen Philosophie, speziell zu 
Philo, zur antiken Litteratur, seine allegorische Schrift- 
auslegung u. a. erörtert, behandelt er im ersten Haupt- 
teile des Alexandriners sittliche Anschauungen im allge- 
meinen (S. 65—105). Der Inhalt ist hier zum aller- 


größten Teile dogmatischer Natur, insofern die Dogmen | 


die Grundlagen für die sich aus ihnen ergebenden sitt- 
lichen Forderungen bilden: die Art der Gotteserkenntnis, 
göttliche, Vorsehung, Schöpfung, Logoslehre, Menschwer- 


dung und Erlösung werden hier kurz dargestellt. Der 


zweite Hauptteil „Die eigentliche Ethik des Clemens“ 


(S. 105— 370) zerlegt den Stoff in die Unterabteilungen: 
1. Der Mensch und seine sittlichen Anlagen. 2. Des 
Menschen Ziel und die dementsprechende sittliche Ent- | 


wicklung. _ 3. Die äußere Norm und die Mittel des sitt- 
lich guten Handelns: Gesetz, Gewissen, Freiheit, Gnade. 
4. Handelsmotive (!) und Vollkommenheitsgrade. 5. Die 
Lehre von der Sünde, Sündenvergebung und den Sakra- 


-menten. 6. Die Lehre yon der Tugend. Die dogma- 
tischen Vorfragen scheinen mir auch in diesem Teile viel- 
fach zu stark hervorgekehrt. In einer Darstellung der 
Moral wird man z. B. nicht einen Nachweis der Sakra- 


mente suchen (S. 312—327). Im übrigen hat C. von 
zeitgenössischen Schriftstellern besonders Tertullian und 


Origenes zum Vergleiche vielfach herangezogen, auch die — 


neuere Litteratur mit Umsicht benützt. Verhältnismäßig 
knapp werden die einzelnen sittlichen Vorschriften, denen 
Clemens gerade einen sehr umfassenden Raum in seinen 


Ernesti oft mehr. — 
Braunsberg. 


‚Schriften gewährt, besprochen. Hier bieten Winter und 


Jos. Kolberg. 


Mercati, Giovanni, Antiche reliquie liturgiche ambrosiane 
e romane con un excursus sui frammenti dogmatici © 


ariani del Mai. Ben Testi 7.] Roma, Tipografia Va- 
ticana, 1902 (IV, 80 S. gr. 8%). L. 3. rn 
Dem Codex 605 s. XI von Lucca, der den Sommer- 


und Herbstteil eines Breviers enthält, ist später ein kleiner 


Faszikel von 4 Blättern beigefügt worden, die in der 


Mitte des 11. Jahrh. mit folgenden Stücken beschrieben 


worden waren: 1) Ordo ambrosianus ad consecrandam 
aecclesiam et altaria (= L), 2) Orationes ad fontes bene- 


dicendum, 3) Benedictio fontis, 4) Benedictio chrismae mit 


praefatio, 5) Benedictio olet. : | 
Diesem Faszikel gilt die erste der vorliegenden Unter- 
suchungen: „Ordo ambrosianus ad consecrandam 
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ecclesiam et altaria“ (S. 1—32). Der ambrosianische 


_ Kirch- und Altarweiheritus (Z) ist ein Ineditum. Mer- 


cati untersucht zunächst sein Verhältnis zu anderen wah- 
ren oder fälschlich dafür gehaltenen Dokumenten des 


Mailänder Ritus der Kirch- und Altarweihe und kommt. 
zu dem Ergebnis, daß LZ allein den echten Mailänder 
Ritus repräsentiere und viel älter sei, als die Hs selbst. -| 
Die Nummern 2—5 gehören zu diesem ambrosianischen 

Kirchweiheritus; sie bildeten mit Z zusammen ein kleines 
Pontificale. Die enge Zusammengehörigkeit der 5 Stücke 
hat M. veranlaßt, mit Z auch die 4 anderen noch ein- 


mal zu edieren. 
Die Frage, wie sich dieses kleine Mailänder Kirchweihponti- 
ficale in den Kreis der übrigen bekannten abendländischen Kirch- 
weiheritualien einfügt, ist schwer zu beantworten, da unser 
Wissen in diescm 
mische Kirche besaß bis ins 7. Jahrh. hinein überhaupt keinen 
speziellen Kirchweiheritus ; mit der feierlichen Darbringung des 
eucharistischen Opfers war die Kirche geweiht. Reliquien wur- 

den eventuell vor der ersten Messe in der Kirche niedergel 
unter einem ganz dem Begräbnisritus ähnlichen Zeremoniell. 
Anders war es im gallikanischen Ritus. Hier wurde die Kirche 
wirklich konsekriert in der Hauptsache durch Vornahme von 
Lustration und Salbung, einen Ritus, der wegen seiner Ähnlichkeit 
mit den Zeremonien bei der Taufe ritus baptismalis genannt 
wird. Dieser ritus baptismalis nun erscheint ganz rein und ohne 
in unserem kleinen mailändischen Pontificale, das 


der größten Bedeutung ist. Der Herausgeber überläßt es den 
Liturgikern von Fach, im einzelnen das Verhältnis dieses Ordo 
zu den anderen römischen und gallikanischen Ordines zu be- 
stimmen. Auf einen irländischen Kirchweihetraktat hat er selbst 
noch in einem Anhang hingewiesen 


Den Untersuchungen folgt die Edition des Textes der 4 


Blatter. Zu S. 22 Z. 11 wäre zu notieren gewesen Sap. 8, ı, 
wo die Vulgata statt des hier stehenden pertingere — attingere 
liest. Und zum Verständnis von S. 25 Z. 17 f.: „qui te amaris- 

} passionis suae indulcavit“ hatte auf 


simam aquam per lignum | 
Eccli. 38, 5 „Nonne a ligno indulcata est aqua amara ? (vgl. 


Exod. 15, 23 ff.) hingewiesen werden sollen. — 
_ Die zweite der hier vereinigten Arbeiten (S. 33-44) 
trägt die Überschrift: „Frammenti liturgici appa- 


rentati col sacramentario Leoniano“. Der cod. 


Ambros. O 210 sup. olim Bobbiensis (saec. VI/VII) birgt 


auf Bl. 46v teilweise in Kursive teilweise in tachygra- |' 


phischer Schrift des 7./8. Jahrh. geschrieben 17 Oratio- 
nen. Nachdem E. Chatelain, in dessen /ntroduction a la 
lecture des notes tironiennes (Paris 1900) das Blatt mit 


Ausnahme der letzten zwei Zeilen transkribiert ist, dem. 
‚Verfasser einige Lücken hat ausfüllen helfen, publiziert 


jetzt M. den Text des Blattes zuerst in diplomatisch ge- 
treuer Abschrift, wobei die tachygraphisch geschriebenen 


Worte kursiv gedruckt sind, und dann in gewöhnlicher 


Form. Zehn von diesen 17 Orationen sind postcommu- 
niones aus dem Commune feriale ohne irgendwelche Be- 
ziehung auf ein spezielles Fest des Kirchenjahres; die 7 
übrigen sind orationes secretae, die mit Ausnahme der letz- 


ten (für die Engel) alle für missae communes von Mar- 


tyrern und Heiligen bestimmt sind. te | 
Durch Vergleichung wird festgestellt, daß die ersten 9 Ora- 


tiones post communionem sich mit Ausnahme von 2 Abweichun- 


gen wörtlich und in der gleichen -Aufeinanderfolge auch im sog. 
Sacramentärium Leonianum des Veroneser Kodex finden. Von 
den Sekreten ließ sich ein gleiches nur für die vierte und fünfte 
konstatieren. Jedoch stehen diese im Leonianum in einem an- 
deren Zusammenhang und weisen auch einige Wortänderungen 


auf. Nur zwei von diesen 17 Orationen sind dem Bobbienser 


und Veroneser Kodex ausschließlich gemeinsam. Aber wenn 
auch die übrigen im . Gelasianum und Gregorianum sowie 
in ambrosianischen und gallikanischen Büchern anzutreffen sind, 


kte noch recht mangelhaft ist. Die rö- 


des Deuteronomium, die zum 


so.spricht doch nach M.s Meinung, der man gewiß beipflichten. 
wird, die Reihenfolge, welche die ersten 9 Orationen ausschließ- 


‚lich mit dem Veroneser Kodex gemeinsam haben, für eine Ver- 
_ wandtschaft der beiden Sammlungen bezw. ihrer Quellen. Bei 


der Selbständigkeit des Bobbienser Kodex gegenüber der Vero- 
neser Hs hätten wir somit im Bobbiensis ein neues Zeugnis aus _ 
verhältnismäßig später Zeit fir“das sog. Leonianum zu sehen. — 


Hierin liegt der große Wert dieses kleinen Fundes. 


Die dritte Abhandlung (S. 45—71) ist. betitelt: — 
„Frammenti liturgici.latini tratti da un ano- 
nimo ariano del sec. IV/V“.‘ Diese Fragmente, die 
von A. Mai entdeckt und publiziert worden sind, sind 
Überreste von arianischen dogmatischen Traktaten, als — 
deren Verfasser man den Bischof Auxentius von Do- | 
rostorum, einen Schüler Wulfilas, oder den .arianischen 


Bischof Maximus angesehen hat. Kattenbusch, Das apo- . 


stolische Symbol II (1900) 753, konnte noch vor kur- 
zem schreiben: „Es ist merkwürdig, daß die fragmenta 
antiquissima sermonum Arianorum noch nie einer Unter- 
suchung wert erachtet sind, obgleich sie mannigfach sehr 
instruktiv sind“. 

Mercati ist nun an diese Arbeit gegangen. Zuerst 
behandelt er das 7. Fragment, in welchem der arianische 


Autor gegen die Orthodoxen mit Gebeten argumentiert, | 


die ihrer eigenen Liturgie entnommen sind. Die von 


‚dem Arianer wohl unverfälscht zitierten liturgischen Stücke 
der Orthodoxen haben sehr viel Ähnlichkeit mit- den 


ambrosianischen Präfationen und den gallikanischen „Con- 
testationes“ (gallikanischer Name für praefatio); sie stam- 


‘men ebenso wie der Verfasser der Traktate entweder 
‘aus Norditalien oder aus den Donauländern. Der Be- 


weis für diese Sätze wird in einem kurzen aber sehr in- | 


_haltreichen Kommentare zu dem nochmals (nach cod. 


a 


Vatic. lat. 5750) edierten ‘Fragmente erbracht.  __ 
Auf die Abhandl folgen dann anhangsweise einige all- 


| gemeine und, wie ausdrücklich betont wird, provisorische No- 


tizen über die Entstehungszeit, den Zusammenhang und den einheit- 
lichen Autor der Traktate. Die 19 Fragmente sind mehreren © 
Traktaten entnommen, die einen und denselben Arianer: aus der 
Wende des 4. zum 5. Jahrh. zum Verfasser haben. Vermutlich 
ehören die 2 Tee 16. 6. 10. 7. 2 etwa in dieser Reihen- 
olge dem ersten Iraktate der Sammlung an, der gegen die Ortho- 
doxen und Macedonianer über die Dreieinigkeit ‘oder wenigstens 
über den Sohn und den h. Geist handelte. Der folgende Traktat 
der Sammlung begann mit Fragment ı und war ebenfalls gegen 


| die Orthodoxen gerichtet. Daß in demselben, wie M. meint, 
‚auch auf die Heiden Bezug genommen sein könne, halte ich für 


ausgeschlossen; denn die Worte: „Ecce vos dicitis iam plures 
deos“ sind nicht vom heidnischen Polytheismus zu verstehen, 


sondern von einer falschen christlichen Trinitatslehre. Von einem _ 


dritten Traktate oder einer Homilie über Psalm ı4 stammt das 


vierte Fragment, welches im ersten Teile eine Erklärung der 


arianischen Lehre giebt und dann ganz unvermittelt zu einer Er- 


‚kl des 14. Psalmes übergeht. Die Fragmente 11 und 12 
sind Bruchstücke einer Kollektion von alt- und neutestament- 


lichen Bibelstellen, die bald mehr bald weniger ausdrücklich vom | 
ewigen Leben handeln. Das 19. Fragment besteht aus Stellen 

Peschehen an Gottes Bund und 
Gesetz mahnen, aus einem Stück einer Rede Constantins d. Gr. © 
und aus dem unvollständigen Titel eines Briefes des Kaisers Con- 
stantius. M. glaubt, daß die drei letztgenannten Fragmente ent- 
weder zum. zweiten mit Fragment ı ee raktate der 
Sammlung gehören und dann den Schluß desselben bilden, oder 
daß sie ein Bestandteil des Traktates über Psalm 14 sind, dem | 
F ent 4 entstammt. Hiemit sind die Hauptresultate der vor- | 
läu Untersuchung erschöpft. 

Die kostbaren Fragmente der. alten lateinischen Bibelüber- 
setzung sind nach Cod. Ambros. E 147 sup. diplomatisch getreu 
wieder ediert. Den Deuteronomiumstellen, deren Text eine nahe 
Verwandtschaft mit dem Lyoner Heptateuch zeigt, sind die Pa- — 


rallelen aus diesem Heptateuch beigefügt. Den Text der Rede 
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~-Constantins d. Gr. hat M. mit vollem Recht weiter 
als es Mai gethan hat. Harnack hat hiezu (Theol. Ltz. 1902 
Sp. 375) die ansprechende Vermutung geäußert, daß wir viel- 
“ leicht cin Stück jener Leichenrede vor uns haben, die Constantin 
' sich selbst gehalten und die dem Eusebius (vgl. Vita Constantini 
41V 55) schriftlich er ine haben muß. Der Brief des Con- 
stantius war .an eine der unter seiner Regierung gehaltenen Syn- 


oden 

Ein kleiner zu de großen Frage ,Su/? ori- 
gine della liturgia Gallicana“ (S. 72-75) schließt 
diesen Band. Allgemein anerkannt ist der Satz Duches- 
- nes, daß alle alten lateinischen Liturgien, die von der 
römischen verschieden sind, auf einen einzigen Typus 
zurückgehen, auf den gallikanischen, von dem die am- 
brosianischen, mozarabischen, merovingischen und kelti- 
“ schen Liturgien uns mehr oder weniger gut erhaltene 


Varietäten aufbewahrt haben. Bemerkt sei, daß es sich. 


bei diesen Verschiedenheiten nicht bloß um den Meß- 
 ritus, sondern um die ganze „Consuetudo Ecclesiae“ in 


Ä Verwaltung der Gnadenmittel, in Handhabung der Diszi- 


_plin, in Einrichtung der Fest- und Fasttage usw. handelt. 
Über den Ursprung dieses gallikanischen Typus hat 
nun Duchesne die Hypothese aufgestellt, daß er sich von 
der mächtigen mailändischen Metropole aus verbreitet 
habe. Hier habe man sich im 4. Jahrh. während der 
‚zwanzigjährigen Regierung des kappadokischen Bischofs 


Auxentius (355-—374) in einer ganzen Reihe von wich- 


tigen Gebräuchen der Liturgie der orientalischen Kirchen 
_konformiert. Thatsache sei, daß sich der gallikanische 


Ritus in den Punkten, in denen er sich vom römischen 
unterscheidet, den orientalischen Riten nähere. Von Mai- | 
land aus habe sich dann dieser orientalisch beeinflußte 
‘ Ritus in Norditalien und nach Gallien und Spanien ver- 


breitet. 
' Eine andere Lösung gab ein ungenannter Benedik- 
tiner von Solesmes im V. Bande der Pakographie musicale. 


Nach ihm wäre die wahre Heimat der gallikanischen Li- 


_turgie, die viel mehr mit dem römischen Typus verwandt 
sei als mit dem orientalischen, Rom. . Die gallikanische 


_ Liturgie sei nichts anderes als die primitive römische Li- 


turgie. Die römische Kirche habe nämlich in einer 
_ großen Anzahl von Punkten ihre liturgischen Gebräuche 
geändert. Diese veränderte römische Liturgie sei es, die 
uns durch die- ältesten liturgischen Hss überliefert sei. 
Die Reform der römischen Liturgie habe sich wohl über 
das südliche Italien und Afrika, aber nicht auch über 
Norditalien, Gallien und Spanien . ausgebreitet. In den 
letzteren Ländern habe jene primitive römische Liturgie 
fortbestanden, die man jetzt die gallikanische nenne. — 
Duchesne, der sich mit dieser neuen Hypothese in der 


Revue d’histoire et de littérature religieuse V (1900) 31—47 


auseinandersetzte, fand keinen Grund, von seiner früheren 
Anschauung abzugehen, für die er wie früher so auch 
jetzt nur den Wert einer Hypothese in Anspruch nimmt. 


Mercati weist nun auf verschiedene Momente hin, 


durch welche die abendländischen Liturgien im Verlauf 
der Jahrhunderte thatsächlich im Sinne der orientalischen 
beeinflußt ‘werden konnten. Nämlich 1) auf die orien- 
talischen Arianer, die sich im 4. Jahrh. in den Besitz 


"wichtiger abendländischer Kirchen setzten; 2) auf den 


langen Aufenthalt abendländischer Bischöfe im Orient; 


3) auf den Einfluß der häufigen Pilgerfahrten ins heilige | 


Land; 4) auf die Einfälle, Eroberungen und Konversio- 


nen der vom Osten hergekommenen arianischen Barbaren 


in Gallien, Spanien und Afrika: 5) far Italien ER 


auf den Einfluß der Ostgoten und der byzantinischen 
Herrschaft; 6) auf die Vermittlerrolle kleinerer ua 


wie Aquileja, Ravenna, Pavia, Marsiglia usw.; 7) auf 

den Genius der verschiedenen Völker. Den ersten Punkt 
hat Duchesne bereits zur Begründung seiner Hypothese 
benützt; daß auch die übrigen Momente in der genann- 
ten Richtung wirksam gewesen seien, kann ich nicht ohne 


Bedenken annehmen. Indes darf ich mir auf grund von © 


speziellen Kenntnissen nur zu Punkt 5 eine Bemerkung 
erlauben. Nach allem, was wir über die Beziehungen 
der arianisch gebliebenen Ostgoten zur katholischen Kirche 
in Italien wissen, ist irgendwelche Beeinflussung der ka- 
tholischen Liturgie. durch dieselben aber auch vollständig 


ausgeschlossen. Ich erlaube mir, Mercati auf eine meine ; 


Auffassung bestätigende hochinteressante Arbeit seines 
gelehrten Landsmannes Carlo Cipolla, hinzuweisen: » Della 
supposta fusione degli Italiani coi Germani nei primi secol 


del medioevo« (Rend. della R. Accad. dei Lincei, Classe di 


Scienze morali, storiche e filologiche. Serie quinta. Vol. [Xi 
Roma 1900). | 

| ‚Mercatis gelehrte und kenntnisreiche Arbeiten em- 
pfehlen sich, wie auch dieser Band wieder zeigt, durch 
ihren bedeutungsvollen Inhalt, der immer unser Wissen 


bereichert und die Forschung fördert, von selbst. Sie 
bedürfen nur fleißiger Leser. Und diese werden nicht 
| ausbleiben, da man Mercatis Publikationen nicht unge- 


straft ignoriert. | 


Sauer, Dr. Joseph, Symbolik des Kirchengebäudes und 
seiner Ausstattung in der Auffassung des Mittelalters. | 


Mit Berücksichtigung von Honorius Augustodunensis, ug 


und Durandus. Mit 14 Abbildungen im Text. te as Sm 
8%). M. 6,50, 


Herdersche Verlagshandlung, 1902 (XI, 410 S. Lex. 
geb. M. 8,40. 
Kunst und Symbolik in ihren wechselseitigen Be- 
ziehungen im Mittelalter zu schildern hat ein Schüler von 


Prof. Kraus, Dr. Jos. Sauer, unternommen. - Das Resultat 


seiner Forschungen legt er in einem stattlichen Bande 
nieder, welcher dem Andenken des heimgegangenen Mei- 


sters pietätvoll gewidmet ist. 

Eine Untersuchung der symbolischen Elemente in 
und an dem Gotteshause, hinsichtlich ihres Ursprungs, 
ihrer Verwendung und Fortentwicklung, sowie hinsichtlich 


ihres Zusammenhanges mit der mittelalterlichen Kunst, 


| ist um so freudiger zu begrüßen, als bislang an einem 
Werke Mangel war, welches diese Gegenstände möglichst - 


vollständig und eingehend behandelt, während andererseits 
sich das Bedürfnis nach einem solchen täglich fühlbarer 


machte. 


Bei seiner Darstellung stützt sich S. auf die Arbei- 
ten dreier Liturgiker des Mittelalters, Honorius Augusto- 
dunensis, Sicardus und Durandus. - Sie sind die Litur- 
giker des 12/13. Jahrh. Auf sie nimmt der Verf. haupt- 
sächlich deshalb Rücksicht, weil mit dem Beginn des 12. 
Jahrh. der bisherige enge Anschluß an die allegorische 
Exegese verlassen und es deutlich wird, daB in der Sym- 
bolik ein einheitliches System zu Tage tritt (S. 8/9). 
Natürlich hat der Verf. Veranlassung genommen auch auf 
die vorangegangenen Liturgiker hinzuweisen. Allein dies 
geschieht nur kurz, soweit es eben zum Verständnisse des 
ganzen nötig ist, auf S. u 
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Ausstellungen. rechten mögen ? 
‚Schönen und Erhabenen soviel, daß man über Kleinig- 
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Seinen drei Hauptvertretern, ihrem Leben und Wir- 


ken widmet Sauer eine eingehendere Schilderung. Zu- 


sammenfassend doch vollständig wird das notwendigste 
über sie berichtet (S. 12—28), und zwar so, daß auch 
der nicht mit der Litteratur und den Personen des Mittel- 
alters vertraute Leser sich von der Bedeutung dieser drei 


_ Hauptrepräsentanten ein rechtes und scharfes Bild zeichnen 


kann. — -Für die Anmerkung 5 (S. 17) verweise ich auf 
Histoire litter. de la France VIII, 5335 und Löbbel, Der 
h. Bruno, Stifter des Karthäuserordens (Münster 1899) 
S. 143. 

Die Ausführungen ‘über S. 25/26 sprechen 
bei der fließenden Sprache sehr an, ebenso diejenigen 
über Durandus. Hier tritt Sauer neueren Darstellungen 


_ gegenüber mit Nachdruck für die Bedeutung des Ratio- 
Über Honorius Augustodunensis | 


nale ein (S. 28—37). 
wird alle Litteratur sorgfältig zusammengetragen und ab- 
gewogen, allein es gelingt dem Verf. nicht, das Dunkel, 
welches noch in Bezug auf die Herkunft usw. dieses Litur- 
gikers herrscht, zu lichten. Er wird went stets in diesem 
Dunkel bleiben. 

In dem 3. Kapitel S. 38—49) legt der Verf. nebst 
der Litteratur über die mittelalterliche Symbolik des Kir- 
chengebäudes die Grundsätze vor, welche für die Behand- 
lung seines ‚Stoffes maßgebend sind. Dann geht er zum 


ersten Teile seiner Arbeit über: Symbolik des Kir- | 
 chengebäudes und seiner Ausstattung. Nach 


Hervorhebung der allgemeinen Gesichtspunkte, h. Schrift und 
Symbolik, Zahlensymbolik und. Symbolik der Himmels- 
richtungen (S. 50-—87) erfährt das Kirchengebäude so- 
wohl als solches, als auch seiner inneren und äußeren 
Ausstattung nach die eingehendste Behandlung. und Be- 


sprechung. Der Verf. hat es verstanden diesen an und | 
für sich trockenen und spröden Stoff recht anziehefid zu - 


gestalten und das Interesse des Lesers zu fesseln. Alles 
gewinnt Leben am Gotteshause. Turm und Glocke, der 


| Altar und die zur eucharistischen Opferhandlung benö- 
-  tigten Gefäße, kurz alle Gegenstände in und an dem 


Kirchengebäude sprechen durch die Symbolik zu : uns, 
regen uns an, entfalten und erwärmen die innere Glau- 


bensglut. Gleichzeitig legen sie aber ein nicht minder 


beredtes Zeugnis für den feinen liturgischen Sinn und die 
hoheitsvoile Kraft des mittelalterlichen Glaubenslebens ab. 
Das hohe Verständnis für die Liturgie verbunden mit 


dem innigen. Glaubensleben des Mittelalters scheint mir 


dann auch den Schlüssel zum Verständnis der wechsel- 
seitigen Beziehung zu bieten, in welche die bildende Kunst 


‚und die Symbolik traten. Liturgik und Glaube bildeten 


das Fundament für die bildende Kunst. Im weiteren 


Verlaufe der Zeiten ergänzten sich beide zu einem har- 
-monischen Ganzen, indem jeder Teil neh- 


menden als auch zum gebenden wurde. ieser Frage 
nach wechselseitiger Beziehung zwischen bildender Kunst 
und Symbolik tritt der Verf. im zweiten Teile näher (S. 
282—380). Auch hier sind seine Pmamtungen. anzie- 
hend und zweckentsprechend,, 

In einer Arbeit wie der vorstehenden, zumal wenn 
sie die erste in ihrer Art ist, die einen so großen und 
weitumgrenzten Stoff zusammenfassend behandeln will, 
werden sich kleinere Mängel trotz allen Fleißes immer- 
hin einschleichen. . Allein wer wird mit diesen kleinen 
Das Ganze bietet des 


vetustarum fidem reco 


Sime iiluminari in scripturis ... 


keiten gerne binwegnicht, zumal wenn sie nicht so sehr 


in Versehen als in der Größe des Arbeitsfeldes begrün- 
det sind. So hätte Ref. z. B. gerne mehr über die Kron- | 

leuchter bezw. deren Ursprung (S. 182) erfahren. Bene-. 

dict von Aniane und durch diesen die Cluniacenser schei- 
nen diese Art von Beleuchtung an hohen Festtagen be- 
sonders geliebt zu haben (vgl. Vit. Benedict. Anian. Ma- 
billon Acta SS. O.S.B. (Venet. 1735) IV, 1. pg. 191. c. 26). 
Da dieser Abt bei der Einrichtung und Ausstattung sei- 


ner Kirche ganz. besonders symbolisch zu Werke ging, 
| so dürfte vielleicht auch schon früher als in das ı2. Jahrh. _ 


die Symbolik hinsichtlich dieser Kronleuchter fallen. Auf- 
gefallen ist mir, daß in dem Litteraturverzeichnisse die 


Werke des h. Bonaventura nicht nach der Ausgabe von = 


Quaracchi, sondern nach älteren Editionen zitiert werden. 


Für die S. 6 angezogene Schrift des Hrabanus Maurus _ 
.möchte ich den Verf. auf die zu Monte Cassino erfolgte 


Publikation !) aufmerksam machen. 

Ein Rückblick und ein doppeltes Register (Orts-, | 
Personen- un® Sachregister) schließen die - vortreffliche 
Arbeit. Wenn wir dem Verf. für die Mühe danken, : 
welche er dieser Arbeit zugewandt, so wünschen wir — 
gleichzeitig dem Buche eine weite Verbreitung. Möge 
es sowohl zum Studium wie zur Lektüre benutzt werden, 


nicht zuletzt möchten wir es aber für agers Predig- 


ten empfohlen haben. 
Monte Cassino. Bruno 0.8.B. 


Pohl, Michael Josephus, Phil. Doct., Gymn. Thom. Kemp. Di- _ 
rector, Thomae Hemerken a Kempis Orationes et Me- 
ditationes de Vita Christi, epilegomenis et appa.atu cri- 
tico instructas ad codicum manu scriptorum oe ue 

oscebat emendabatque M. J Fri- 
burgi, Herder, 1902 (IX, 463 S. schmal 8°). M. 3- ) 
„Si desideras perfecte mundari a vitüs, ... si altis- 
exerce in vita 

et in passione Jesu Christi. Ama igitur Christum, se- 
quere Jesum, amplectere crucifixum ! so beginnen obige 

Betrachtungen. Vergleichen wir hiermit den ähnlichen 

Anfang der Imitatio Christi, worin wir zur Nachfolge des - 

Lebens Jesu aufgefordert werden: „si velimus veraciter 

illuminari et ab omni cakcitate cordis liberari. Sum- 

mum igitur nostrum studium sit: in vita Jesu Christi 
meditari‘ Bei dieser hohen Wertschätzung, die Tho- 
mas a Kempis für die betrachtenden Übungen „im Leben 

Jesu Christi“ zeigt, dürfen wir von seinen Orationes et 

Meditationes de Vita Christi etwas Vorzügliches erwarten. 

Und in ‘der That werden die meisten der Betrachtungen, 


die hier Thomas in Form von Gebeten giebt, schon 


durch die leichte und gefällige Darstellungsweise, in der 
sie geschrieben _ ‚sind, besonders aber durch die innige, 
kindliche Frömmigkeit, die aus ihnen spricht, WEHREN | 
Gefallen finden. 
In zwei Traktaten wird das ganze Leben Jesu be- 


handelt: das Werk der Erniedrigung im ersten Traktate, — 


das Werk der Erhöhung im zweiten. Alles, was Jesus 
that, litt und lehrte, wird als „Wohlthat“ Gottes aufge- 
faßt und zuerst zum Gegenstande eines Dankgebetes 
gemacht, an das sich sodann Anwen- 


1) Minature sacre. e Profane dell’ anno 1023 illustränti en- 
ciclopedia mediovale di Rabano Mauro we En, in 133 ovale 
cromolitografiche da un Codice. di Monte sino en 


I di Monte Cassino 1896., 
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dungen und zuletzt. noch ein oder mahal Bittgebete 


anschließen sollen. Aber nicht immer wird diese Drei- 
teilung eingehalten: oft genug werden die Gefühlsäuße- 
rungen bei der Danksagung und die eingeflochtenen An- 


mutungen so umfangreich, daß für das Bittgebet kein 


Platz mehr bleibt, und umgekehrt wird bisweilen die 
ganze Betrachtung gleich von vornherein’ schon zu einer, 


langen Reihe von Bitten. Thomas ist eben kein Syste- | 


' matiker. In einer alten Biographie (vgl. Malou, Recher- 
ches hist. etscrit: p. 388) heißt es von ihm: „In loquendo 
vel scribendo magis curabat affectum inflammare quam 
_acuere intellectum“. Am besten gelurigen sind slarum die 
Betrachtungen, in denen Thomas sich vorzugsweise an 
_ den Affekt wenden kann, so in der zweiten Hälfte des 
ersten Traktates, wo die Leiden Christi betrachtet wer- 
den, und in jenen Teilen des zweiten Traktates, die von 
den Erscheinungen des auferstandenen Jesus handeln. 
Dort kann Thomas die Person: des leidenden. oder auf- 
erstandenen Heilandes wie vor seinem geistigen Auge 


dastehend schildern und sogleich mit der ihm eigentüm- 


‚lichen innigen Frömmigkeit und herzlichen Natürlichkeit 
seine Gefühlsäußerungen und Anwendungen beifügen. 
Dagegen wollen uns die ersten Kapitel des ersten 
Traktates nicht so gut gefallen. In denselben fehlt es 
zunächst auffallend an praktischen Applikationen (besonders 
in ec. III u. JV); dann geht Thomas bei Besprechung 


der Kindheit Jesu nach Weise der mittelalterlichen My- 


‚stiker auch einigemal zu einer Betrachtungsweise über, 
deren Frömmigkeit unserer heutigen Zeit allzu kindlich 
erscheinen wird, z. B. c. VII De vagitibus infantis Jesu, 
e. VIII De lactatione esurientis Jesu, c. IX De dolorosa 
| circumcisione Jesu. 


In den Epiüegomena wendet sich Pohl gegen die 


Zweifel an der Autorschaft des Thomas a Kempis, die 
_hauptsachlich dadurch entstanden sind, ‘daß in der a 


Auflage der von Sommalius herausgegebenen Opera omnia 
Thomae. a Kemipis (1615) die Meditationes aus einem nicht 


' mitgeteilten Grunde weggelassen wurden. P. hat die 
Echtheit des Werkes schon im J. 1895 in einem Schul- 
programm des Kempener Gymnasiums ausführlich be- 
gründet; hier faßt er seine Beweisführung mit großer 
Klarheit und prägnanter Schärfe zusammen. Gleichzeitig 
giebt er einen Überblick über alle litterarischen Hülfs- 


_, mittel, die er seit jener Zeit hat auffinden können: 3 


Handschriften, 6 Inkunabeldrucke, 6 spätere Editionen und 
14 Übersetzungen. In einef Adnotatio critica werden die Les- 
arten, bzw. die Gründe für deren Verbesserung angegeben. 
Auch. weist P. hier die Zitate aus der h. Schrift wenigstens 
dann nach, wenn dieselben als Stützen einer Lesart die- 
nen können; in anderen Fällen scheint die Verweisung 
' „absichtlich unterblieben zu sein, z. B. zu S. 360, 27—30 
auf Rom. 8, 18; zuS. 329, ı 16—20 auf Matth. 26, 31 u. 32; 
zu S. 162, 19— 21 auf Threni ı, ı2. Im übrigen wird aber 
‘jeder, der den kritischen Apparat durchmustert, gestehen 


müssen, daß eine sorgfältiger vorbereitete und kritischer 
durchgeführte Textausgabe als die vorliegende kaum mög- 


lich war. 

a Noch sei darauf aufmerksam gemacht, daB Thomas 
in dieser Schrift auch Teile des kirchlichen Offiziums bei 
der Betrachtung verwertet, z. B. S. 27,1—5 die Anti- 
phona ad Magnificat in II. Vesp. in Epiphania Domini, 
S. 321, 15—20 die Ant. ad Magn. in II. Vesp. in Festo 


Christ. als vorletztes ist eine Ovatio 


fügt. Daher sei das Buch vor allem den Priestern zum 


Gebrauch bei der täglichen Betrachtung empfohlen; möge 


auch bald die von P. schon in Aussicht. gestellte Uber-. 
setzung wenigstens der das Leiden und die Auferstehung 
Christi behandelnden Teile folgen! | 

Andernach. R. Stapper. 


1. SchwartzKopff, Dr. Paul, Professor zu Wernigerode, Be- 
weis für das Dasein Gottes. Den Gebildeten unter den 
— gewidmet. Halle, C. Ed. Müller, 1901 (118 S. gr. 8°). 


2. Derselbe, Das Leben als Einzelleben und Gesamt- 
leben. Fingerzeige für eine gesunde Weiterbildung von Kants _ 
Weltanschauung. Allen Verehrern Kants Ebd. 
= (130 S. gr. 8°). M. 2. 

. Die Kritik, welche Kant an den Gottesbeweisen “ 


| oat hat sich bis in die neueste Zeit so sehr als Ge- 


meingut der modernen, insbesondere der deutschen Philo- 
sophie behauptet, daß man für einen jeden Denker, der 
anderer Meinung zu sein den Mut hatte, nur ein mit- 


_leidiges Lächeln übrig hatte. Es ist ein ehrenvolles Zeug- 


nis für den Ernst und den Wahrhaftigkeitssinn der‘ frei- 


lich verschwindenden. Minderheit solcher Denker, daß sie 


trotz aller apriorischen Vetos und alles abfälligen Kriti- 


sierens das große Problem der Gottesbeweise wieder 


in den Vordergrund des philosophischen Interesses ge- 
rückt haben. Man muß dem Verf. der vorliegenden 
Schrift, der zu dieser Minderheit zählt, großen Dank 


wissen, daß er mit ebenso großer dialektischer Schärfe 


als vornehmem wissenschaftlichen Taktgefühl die eigent- 
liche Bedeutung und ‚Tragweite der Kantischen 


Kritik der Gottesbeweise. in ein richtiges Licht gestellt — 


hat. Kant hat nach seiner Anschauung nicht mehr be- 
wiesen als daß sich das Dasein des überweltlichen Gottes 
als des Urhebers der Welt nicht unmittelbar erschließen 
läßt. Ist mit diesem erkenntnistheoretischen Resultate 
jedoch irgendwie die Unmöglichkeit eines Gottesbeweises 
überhaupt dargethan? Schwartzkopff antwortet uns: Mit 


nichten. Es müßte erst die Frage in negativem Sinne 
entschieden sein: Lassen sich nicht innerweltliche Spuren 


des Welturhebers aufzeigen? Diese Frage kann jedoch 
sehr wohl in positivem Sinne beantwortet werden. Und 
darin erblickt Schw. seine Hauptaufgabe. Er hat sich 


mit seiner Problemstellung, freie Bahn für das kosmo- 


logische Argument gebrochen, dessen wissenschaftliche 


‘Starke auf der präzisen Fixierung des Kausalitätsgesetzes — 
beruht. Des Verf.s Gedankenentwicklungen scheinen uns 
hin und wieder an die des jüngeren Fichte anzuklingen. — 


Der teleologische Gottesbeweis, dem Kant noch die 
relativ größte Beweiskraft zusprach, gewinnt bei Schw. 
eine wesentliche Vertiefung durch eine sehr glückliche 
Entwicklung des Zweckbegriffs sowie durch die Ver- 
knüpfung der Zweckfrage mit dem Wertproblem. Seine 


Kritik der pessimistischen Grundmotive wirkt durch ihre 


ruhige Sachlichkeit ganz vorzüglich. — Der christolo- 
gische Beweis erhebt sich bei Schw. auf der Grundlage 
des moralischen. Jener soll die Lücken ergänzen, 


welche der kosmologische und teleologische Beweis auf- 


weisen. Der christologische Beweis klingt in den Satz 
aus: „Erst unser Heiland, der durch seine sittliche Be- 
schaffenheit der Abglanz der Güte und Barmherzigkeit 
Gottes ist, schlägt alle scheinbaren Gegenbeweise. gegen 
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die Liebe Gottes durch die geschichtliche Thatsache sei- 
ner Persönlichkeit nieder“. — Die Überzeugungskraft 
des christologischen Beweises hat ihre Voraussetzung in 
der sittlichen Empfänglichkeit des Menschen. Was uns 
an Gott wertvoll ist, ist nicht in erster Linie, daß er der 


‚letzte Grund und Urheber unseres Daseins, sondern daß 


er unser höchstes Gut ist. 


| 2. Auch diese Schrift nimmt ihren nt | 
in der Kantischen Erkenntnistheorie. Sie sucht die Wirk- 

lichkeit von Ding und Ursache durch den Nachweis der | 
Thatsächlichkeit des Einzel- und Gesamtlebens. zu er- 
härten. Zunächst unterstellt Schw. die Erkenhtnistheorie 


der Altkantianer und Jungkantianer ciner ebenso schar- 
fen als berechtigten Kritik. Sodann kommt er auf den 
Positivismus sowie auf den Individualismus Nictzsches zu 
sprechen. Aus der Kritik dieser philosophischen Systeme 
bezw. Einseitigkeiten ergiebt sich ihm die Hauptaufgabe 
seines Werkes: Wie sind Individualismus und Uni- 
versalismus in der rechten Weise gegen einander ab- 
zugrenzen bezw. mit einander zu versöhnen? Von der 
Überzeugung ausgehend, daß die Leugnung der That- 


sächlichkeit des individuellen - Lebens das gesunde Gefühl 
und unbefangene Urteil am meisten verletzt, zeigt Schw. 
an einer Reihe konkreter Beispiele und durch eine ge- 


schickte, wenn auch nicht immer einwandfreie dialektische 
Entwicklung der Begriffe „Leben“, „Innerlichkeit“, „Sub- 
stanz“, „Wirken“, „Wechselwirken“, „Ursache“, daß die 
Annahme einer relativen Selbständigkeit des Einzel- 
und Gesamtlebens sowie ihrer wechselseitigen Gemein- 
schaft eine unabweisbare Forderung ernsten, philosophi- 
schen Denkens ist. Seine Auseinandersetzung mit Lotze 


ist sehr am Platze. Der Versuch, das Einzelleben psy- 
chologisch durch die Ursächlichkeit zu begründen, ist dem 
‘Autor besonders gut durch die scharfe Hervorkehrung 


des innerlichen Erlebnischarakters der seelischen Gefühle 


gelungen. Die Thatsächlichkeit und Eigenart des Gefühls- 
lebens ist ihm die sicherste Gewähr für das Subjekt, die 


Substanz des Seelenlebens und damit auch für die Ding- 
lichkeit und Ursächlichkeit überhaupt. — Auf Grund des 


durch geschickte psychologische Reflexionen gewonnenen 


Resultates schreitet Schw. zu dem Beweise der objektiven 


Außenwelt fort. Er weist nun thatsächlich nach, :daß 
die an der eigenen Persönlichkeit erprobte Wechselwir- 


kung auf das Gesamtleben der Dinge denknotwendig aus- 
gedehnt werden müsse. — So ergeben sich ihm scharf 
gezogene Grundlinien einer Weltanschauung, die er als 


individualistischen Universalismus bezeichnen 


zu sollen glaubt. Sie giebt nach seiner Überzeugung 


dem Allleben in seiner Wahrheit, nämlich dem Leben 


der Individuen wie des Universums, seine unverjährbaren 
Rechte zurück und ist die Grundlage einer echten reli- 


giösen Lebenswertung. Ob Schw.s Gottesbegriff des „Welt- 


geistes“ der „All- oder Ursubstanz“ geeignet ist, den Pan- 
theismus zu überwinden, möchten wir sehr in Frage stel- 


len. Eine schärfere Präzision des Begriffs „Persönlicher 
_ Weltgeist“ wäre der geistvollen und vom höchsten sitt- 


lichen Ernst getragenen Abhandlung wohl sehr von Vor- 
teil gewesen. Wollten wir, wozu uns hier der Raum 
fehlt, Schw.s Gottesbegriff einer eingehenden Kritik unter- 


stellen, so müßten wir eine Reihe ähnlicher Bedenken 
geltend machen, wie wir sie der Gotteslehre des jüngeren 


Fichte gegenüber zur Aussprache gebracht haben. 


heiten würden jedoch, keineswegs die Vorzüglichkeit der 
Schw.schen Schrift und die Tiefe ihrer 
lungen irgendwie in Frage stellen. 


en. K. Chr. Scherer. | 


. Pilatus, ‘Was ist Wahrheit? Eine an 
‘den Grafen Paul Hoensbroech. Augsburg, Kransfelder, 1902 
(186 S. gr. 8°). M. 1,80. | " 
2. Pilatus, Quos ego! Fehdebriefe wider den Graken Paul — 
ee Regensburg, Manz, 1903-(497 S. gr. 8°). M. 6. 


. Die Schrift enthält 14 Briefe, die gegen, des Gan 


fen Hösnsbroech Werk: »Das Papsttum in seiner sozial- 
kulturellen Wirksamkeit. I. Band (Inquisition, Aberglaube, 
Teufelsspuk und Hexenwahn)« gerichtet sind.: Dieselben 
erschienen zuerst in der Augsb. Postzg. „ bald nachher 
aber, ohne wesentliche Veränderungen, in Buchform, was 
‚ein dankenswertes Unternehmen war. So erklärt sich 
der feuilletonistische Stil, so auch die freiere Ancrionny 


und der loscre Zusammenhang des Stoffes. 


Der pseudonyme Verf. ist nicht Katholik, auch nicht is 
einmal positiv gläubiger Protestant. Er ist ein allseitiger 
Gelehrter, der in der alten und neuen, kirchlichen und 
 außerkirchlichen, auch in der schönen ..Litteratur wohlbe- 
wandert ist, ein gewandter, schlagfertiger Dialektiker -und 
Polemiker, Zugleich ausgestattet mit unerschöpflichem Hu- 
mor, den er, wie es sich einem so würdigen Gegner 
gegenüber geziemt, zu nicht geringem Ergötzen wohl der 
_ meisten Leser in allen Tonarten spielen läßt, in Moll und 
Dur, in gemütlicher Ironie und herbem Sarkasmus. Da- 
bei ist Pilatus ein vornehm angelegter Charakter, der 
Wahrheit auf sein Panier geschrieben hat, der alles Wahre 
und Gute, wo er ‚es findet, z. B. in der katholischen 
Kirche, freudig, mitunter mit hoher Bewunderung aner- 
kennt, der ebendeswegen voll edler Entrüstung das Schwert 
ergreift, um einem Manne zu begegnen, der, von der 
-Kirche abgefallen, nunmehr die Mutter begeifert, die ihn ~ 
 großzog. Geradezu staunenerregend aber ist die Wahr- 
nehmung, wie erfolgreich und tief der Verf. in die ver- — 


- schiedenen ‚Zweige der katholischen Theologie sich ein- 


gearbeitet und wie verständnisvoll und liebevoll er in 
den Geist der Kirche, ihrer Lehren und Institutionen 
sich vertieft hat. Über die Modalitäten seines theolo- 
gischen Bildungsganges zerbrechen wir uns den Kopf 


nicht; wir freuen uns über das reiche Arsenal theologi- 
scher Wissenschaft, über welches er verfügt und von wel- | 


chem er einen ganz vortrefflichen Gebrauch macht. 

Die vorliegende Schrift verteidigt das Papsttum sieg- 
reich gegen die Angriffe, welche der Exjesuit von der 
Inquisition, Aberglauben usw. hernimmt, als ob das Papst- — 
tum diese Dinge, bezw. die beklagenswerten Begleiter- - 
scheinungen verschuldet hätte oder doch verantwortlich 
dafür wäre: P. weist überzeugend nach, daß H. keine 
Geschichte schreibt, sondern kritiklos aus einem Hau- 


fen von Büchern allerlei Mord- und Schauergeschichten, 


Anekdoten, namentlich obscöne Dinge zusammenschreibt _ 


‘und damit „die sozial-kulturelle‘ Wirksamkeit der Päpste“ 


darzustellen vorgiebt. Daß dem P. mitunter die Zornes- 
ader schwillt und seine Sprache scharf und beißend wird, 
ist ihm unseres Erachtens nicht weiter übel zu nehmen. 
— Notiert sei übrigens, daß keins der griechischen Zi- 


— | tate frei von Druckfehlern ist. Einiges Befremden erregt | 
Derartige Auseinandersetzungen und Meinungsverschieden- 


es, daß S. 51 jene seltsame Erklärung von I Mos. 6, 2 
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| figuriert, die sich katholischerseits nur bei wenigen ältern 
Vätern und. Schriftstellern findet. ee 


_ 2. Die zweite, weit umfangreichere Schrift hat einen 
Sie enthält 22 Briefe | 


ähnlichen Ursprung, wie die erste. 
und beschäftigt sich mit dem II. Bande des Hoens- 
broechschen Werkes (Die ultramontane Moral). 
bemerkt, daß Pilatus nicht Jesuit ist, wie nach dem Er- 
scheinen des I. Teiles der Briefe vermutet worden ist; 


er hat sich bei der Redaktion der Münch. Neuest. Nachr. | 


in dieser Hinsicht ausgewiesen (vgl. S. 12). Daß er auch 


nicht Katholik ist, ergiebt sich aus seinen wiederholten 


Versicherungen, nicht minder aus gelegentlichen Äußerun- 
gen im Laufe der Darstellung. So bemerkt er z. B. 
S. 17, daß er „persönlich mit der: Institution des Index 
gar nicht einverstaiden ist, — diese Institution für schäd- 
lich hält, daß er persönlich den katholischen Index ver- 
dammt“. - | 

Im IL. Teile seines Werkes entwirft Hoensbroech ein höchst 
_ widerliches Bild der „ultramontanen Moral“, selbstredend wieder 
zu dem Zwecke, Papsttum, katholische Kirche und Wissenschaft 
verächtlich zu machen. Demgegenüber zeigt P., daß. H. zwar 
die katholische Moral darzustellen verspricht, sein ganzes Buch 


ee aber von katholischer Sittenlehre so gut wie nichts enthält, son- 


dern. nur eine Zusammenstellung aus kasuistischen Handbüchern 


willkürlich entnommener Sätze, wobei wiederum das obscöne | 


Gebiet eine ganz besondere Rolle spielt. „Hätten die Brahmanen 
mit. ihrer Seelenwanderung Recht“, bemerkt P. zu dieser selt- 
samen Liebhaberei des Exjesuiten, „so würde die Psyche des 


Grafen nach seinem Tode sicherlich verurteilt werden, in ein 


'Sumpfhuhn oder in eine Unke zu wandern“ (S. 456). Vom 
ganzen Buche aber und der Schild der „ultramontanen Mo- 
ral“ in ihm bescheinigt P. spottend, H. „seinem Publikum 
„einen Dachhasen mit pikanter Sauce statt eines echten Lampe 

auftische“ (S. 468). . Demgegenüber entwirft nun P. ein Bild des 


reichen und herrlichen Inhalts der katholischen Moral, indem er- 


eine ganze Reihe wichtiger Lehrpunkte heraushebt und wenig- 
stens in einem gewissen Zusammenh vorführt. Diese Aus- 
führungen gestalten sich vielfach zu inhaltreichen gelehrten Ab- 
handlungen. Der Verf. handelt der Reihe nach über Willens- 
freiheit, Erbsünde, Rechtferti und gute Werke (nach katho- 
lischer und protestantischer Auflassung) ; sodann über die christ- 
- liche Vollkommenheit, Tugend der Caritas, Aszetik; schildert 
die Kirche als Lehrerin der Sittlichkeit im Volksunterrichte (Kate- 
°chismen, Lehrbücher der Moral, mit s 


des Bußsakramentes, der Aufgaben des Beichtvaters, contritio 


attritio, Probabilismus und Kasuistik en 
e 


Hieran schließen sich Ausführungen über Lüge, Eid, Mental- 
- restriktion, Lehre vom Staate (nach Augustin und Thomas), 
Eigentum und S flicht. In den letzten’ Briefen ist 
ausführlich Rede über Cölibat, Mes ug Ehe, katholische Wür- 
_digung der Frau, Marienkult. In den Postskripten zu den Brie- 
fen, bisweilen auch in den Briefen selbst findet der Verf. Ge- 

_ legenheit, an einer Unsumme von Beispielen zu zeigen, wie H. 
die Zitate aus katholischen Moralisten (Lehmkuhl, Gury-Ballerini, 
Aertnys, Alphons usw.) in einer Weise mißhandelt, daß sich ein 
ganz anderer, oder gar der entgegengesetzte Sinn ergiebt, ja, daß 
er zur Schilderung der katholischen Moral aus Autoren schöpft, 
die kirchlich zensuriert wurden und auf dem Index stehen. In 
diesen Ausführungen werden die vortrefflichen Arbeiten von 
Mausbach und Cardauns mehrfach benutzt oder auch ergänzt. 
Noch sei‘ bemerkt, daß P. auch mit jenen Journalisten und son- 
stigen Lobhudlern gründlich abrechnet, welche blindwütig katho- 

likenfeindlich oder sensationslüstern hinter dem Exmönch_ her- 
_Es ist kaum nötig, die Pilatusbriefe allen Gebildeten 


aufs wärmste zu empfehlen. Die von P. geübte Kritik 


ist für seinen Gegner nicht bloß vernichtend, sondern auch 

 beschämend. Die Lektüre bietet reichen Genuß, :Lehr- 

reiches und Interessantes in Hülle und Fülle, und die 

Schreibweise ist klar, frisch und nicht selten zu fröhlicher 

Laune stimmend. Man verspürt zum Schlusse eine wohl- 
| 


Es sei | 


digst zu und Ref. knüp 


Entwickl 
Das hier in. Kürze und Knappheit zusammengetragene Material 
peziellem Hinweis auf die 
‚diskrete Behandlung des 6. Gebotes). Es folgt eine ren 


thuende Beruhigung in dem Bewußtsein, daß ein Schul- 
diger von einer schlagfertigen Hand die verdiente Züch- 
tigung empfing. | | | | 


Münster i. W. Bautz. 


Kleinere Mitteilungen, 


Das vorbildliche Beispiel der protestantischen Prop 


ist für das Litterarische Institut von Dr. Huttler (Michael Seitz) 


in Augsburg Anlaß und Sporn gewesen, durch billige Volks- und 
Schulausgaben des Neuen Testaments auch auf katholischer Seite 
für eine intensivere Verbreitung des Gotteswortes Sorge zu tra- 


go. In 2. Aufl. ist »Das Neue Testament unseres Herrn 
es 


us Christus«, nach der Vulgata übersetzt. von Dr. P. Beda 
Grundl, O. S. B., erschienen in 32°, c. 1000 S. Der geringe 
Preis von 0,80 M. für die broschierte und 1,20 M. für die ein- 


fach schwarz i) Skytogen gebundene Ausgabe ermöglicht weiten 


Kreisen die Anschaffung. Kurze Einlei und Anmerkungen 
fördern das Verständnis. Das bequeme Taschenformat (8, X 
13 cm), die kräftigen klaren Lettern, das gute, zähe, dünne Papier 
werden. sicher der Ausgabe. neue Freunde zuführen. — Jüngst 


sind auch die Psalmen (und Cantica) in 2. Aufl. erschienen, - 


ebenfalls von Dr. B. Grundi übersetzt und mit Einleitung und 
Anmerkungen versehen, im Preise von 0,40 M. ungeb., a. 


0,60 M. — Die Weisheitsbücher und weitere Teile vn ten 


Testaments sollen später folgen. 


»Die Reformation der westfalischen Benediktiner- | 


klöster im ı5. Jahrhundert durch die Bursfelder Kongregation. 
Von Dr. phil. et theol. J. Linneborn. Separatabdruck aus Stu- 
dien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und dem Cistercienser- 
Orden. Brünn 1901. 8°. 190 S.« — Schon seit längerer Zeit 
hat Linneborn sich mit der tstehung und Verbreitung der Burs- 
felder Kongregation beschäftigt. 
uns die Resultate seiner Forschungen vor. Die Arbeit ist freu- 
daran die Hoffnung, daß ent- 
weder der Verf. selbst oder ein anderer sich an eine ausführ- 
liche Geschichte dieser so großen und wir können sagen auch 
für ‚einen großen Teil Deutschlands so segensreich gewordenen 
Benediktinerkongregation geben werde. Das Spezialstudium hat 
es mit sich gebrachi, daß L. seine, Untersuchung nur auf Jen 
westfälischen Teil der Kongregation im 15/16. Jahrh. beschränkte. 
Doch wird alles herangezogen, was auf die Entstehung und 
| der Kongregation als solcher Licht werfen könnte. 


darf als ein wertvoller Beitrag für eine weitere Ausarbeitung gel- 
ten. Auf das einzelne einzugehen ist hier leider nicht möglich. 
Wir beschränken uns deshalb hier auf diese Studie hinzuweisen, 
welche zeigt, daß gerade das a ende 15. und beginnende 16. 
ahrh. noch reiche Schätze für die Wissenschaft bietet: Doch 


sie noch des Schatzgräbers. — Aufmerksam möchte ich | 


darauf machen, daß die Rezesse von 1493 durch Stucks in Nürn- 
berg gedruckt sind (vgl. Burger, The printers and publishers of 
the fifteenth century, London 1902, p. 288) und zwar auf Wei- 
sung des Abtes von St. Aegidien in N , und daß es S. 34 
wohl St. Godehard in Hildesheim (nicht Halberstadt) heißen muß. 
Im Serapeum Bd. III. S. 102 ist die in Corvey vorhanden 
wesene hs Litteratur über die Bursfelder K 


S. 8 Nr. 3) näher beschäftigt 


Monte Cassino. Br. Albers O. S. B. 


Der erste Band der Apologie des Christentums von 


Hermann Schell »Religion und Offenbarung« ist schon 


nach Jahresfrist in, 2. Auflage erschienen 
ningh, 1902. XXXIV, 482 S. gr. 8°. M. 6,40). In dem Vorwort © 
zur 2. Auflage nimmt der Verf. zu dem Mommsenschen u 


worte der „Voraussetzungslosigkeit‘ Stellung; er übt dabei -Kri 
sowohl an den Kundgebungen von Lehmann und Lenz wie an 


den Äußerungen katholischer Gelehrten z. B.'von Hertlings. Das . 


Buch selbst zeigt einzelne kleinere Zusätze und formelle Ver- 
besserungen. Ausführlicher egnet Schell auf eine Bemerkung 
von mir im Katholik (S. 283 ff.); ohne auf die Sache hier näher 


| einzugehen — es handelt sich um das Verhältnis der inneren 


310 


In einem Separatabdruck liegen 


gr 
| tion verzeich- — 
net. In einem neueren Artikel in der Zeitschrift fix Gesch. u. 
_ Altertumsk. Westf. hat sich der Verf. letzthin mit Heinrich von Peine, 
Abt von Abdinghof (1477—1491) und Johannes Dederoth (vgl. 
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zu den äußeren Kriterien der Offenba: —, möchte ich nur 
feststellen, daß ich nirgendwo sage: „Man könne nur negativ 
bestimmen: was mit der Vernunft und Sittlichkeit in Wider- 
spruch stehe, sei unmöglich göttliche Offenbarung“. Auch den 
inneren Kriterien erkenne ich positive Bedeutung zu, ohne sie 
indes so hoch zu werten, wie Schell. In einer Auseinandersetzung 
mit Chr. Pesch (S. 458 ff.) erklärt sich Schell mit den Sätzen 
Peschs: „Die Gottheit hat wirklich ihren ganzen Grund in ihrem 
i immanenten Akte ... Gott ist der einzige und vollge- 
ende Grund seiner selbst“ völlig einverstanden; für den In- 
halt derselben habe er den Ausdruck ,,Selbstursachlichkeit“ ge- 
page und zwar aus apologetischen Griinden, um die Kantsche 
itik der Gottesbeweise zu widerlegen. Den Ausdruck ,,Selbst- 
hervorbringung“ habe er wegen seiner Mißdeutungsfähigkeit schon 
längst vermieden; die Mifideutung liege darin, daß der Gedanke 
an ein Hervorbringen vom Nichtsein zum Sein nahegelegt werde. 
Übrigens zeige die Trinitätslehre, daß das Wort „Hervorbringen“ 
keineswegs notwendig dieser? Sinn habe. Mausbach. 


»Die fundamentale Glaubensiehre der katholischen 


Kirche, vorgelegt und gegen die modernen sozialen Irr- 


timer verteidigt von Papst Leo XIII. Aus den päpst- 


lichen Kundgebungen zusammengestellt von Dr. Ceslaus M. 


Schneider. Paderborn, Ferd. Schöningh, 1903 (XI, 460 S.. 8°). 
M. 3,50 geb. M. 4,50.« — Es war sicher verdienstlich und 
dankenswert, aus den Encykliken, Breven und Allokutionen des 
h. Vaters die wichtigsten Lehrsätze über die kirchlich-religiösen 
Fragen unserer Zeit systematisch und übersichtlich zusammen- 
zustellen und dadurch den weitesten Kreisen eine sichere Orien- 
ner Ag! die Stellung des Katholiken zu den Problemen und 
Aufga der modernen Welt zu ermöglichen. Das Buch be- 


handelt allerdings nicht, wie der Titel zu versprechen scheint, 
die „fundamentale Glaubenslehre der katholischen Kirche“, 


nur die Themata: Gewalt und Au 


be des Papsttums, 
Kirche, Staat, Staat und Kirche, Katholiken, 


apsttum und seine 


Feinde, Familie, soziale Frage, christliche Demokratie, Freiheit | 


und ‚Freiheiten, und im Anhange Kirche und Sklaverei. Eine Re- 
kapitulation des Inhalts in Katechismusform und ein Sachregister 
erleichtern das Studium und die praktische Benutzung der Arbeit. 
Man kann nur wünschen, daß die herrlichen Unterweisungen des 


Statthalters Christi infolge weitester Verbreitung des nützlichen 


Buches allgemein bekannt und beherzigt werden. 
Der erste 


ahrgang (1902) einer katholischen Monatsschrift 
für Kirchenmusik und Liturgie »Gregorianische Rundschau« 


(Herausgeber: Prof. Dr. Weiß in Graz; Schriftleiter: Prof. Dr. 


Weiß in Graz und P. Michael Horn O. S. B. in Seckau) liegt in | 
einem stattlichen Bande von IV u. 184 Seiten (Graz, .Verlags- 
ung ung vor. Die genannte Zeit- | 
‚schrift hat sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens bereits einen - 
recht geachteten Namen erworben. Von den Mitarbeitern ist be- 


‚buchhandlung ,,Styria“) zur 


sonders Prof. Dr. Wagner (Freiburg i. d. Schw.) mit einer Reihe 
von Aufsätzen vertreten; andere Artikel stammen von P. Giet- 
mann S. J., Dr. Mühlenbein, Dr. Mathias u. a. Das neue Organ 
beschäftigt sich zunächst und hauptsächlich mit dem oriani- 
schen Gesange. ru rg g eine recht große Zahl von 
Choralfragen ästhetis ‚ geschichtlichen, musiktheoretischen, 
praktischen Charakters in den zwölf Nummern des vorliegenden 


Jahrganges zur Erörterung; allein schon mit der Frage der | 


beschäftigen sich acht selbständige Aufsätze des 


albeglei 


Dr. Mathias (die Fortsetzung S. 171 ist im Sachregister über- 


sehen worden). 


In dem seit einiger Zeit mit igkeit, hie und da mit 


einiger gewissen Nervosität geführten Streite zwischen den An- 
weisen | 


hängern der Medicäa und den sog. „traditionellen“ Gesangs 
stellt sich die »G. R.« durchaus auf den Standpunkt der Soles- 
menser Schule. enüber den Erörterungen über den Choral 
treten die anderen Sparten der Geschichte, Theorie und Praxis 
der Kirchenmusik etwas zurück. Bu 

Es ist hier nicht der Ort, auf einzelne Details des | 
einzugehen. Und es wäre om bei dem Referate über den 
ersten Jahrgang einer Zeits 

vorschläge allzusehr in den Vordergrund zu drängen. Man 
wolle es jedoch einem aufrichtigen Interesse an der gedeihlichen 
Entwickelung der j Zeitschrift und der auf die Förderung 

Kire enmusik und Liturgie hinzielenden Bestre- 

spreche, man m bei Fragen, die noch keineswegs wissen- 
schaftlich vollständig geklärt sind und um deren objektive Beur- 


‚lich gelingen sollte, neben den Ausführungen über den Choral- 
‘auch auf anderen musikalisch-liturgischen 


‚Darstellungen mehr als bisher in der » 
stellen oder zur Kenntnis zu bringen — ich denke besonders an 


'tholischen Kirchenmusik zu begrüßen 
here o. 6. Prof. der Moraltheologie zu Braunsberg, jetzt Domka- 


S. J. sind in den Ruhestand getreten. — An der deutschen 


lehfer in Kitzingen, als Privatdozent für alttestamentliche Exegese. 


ift etwaige Wünsche und Besse- | 


Abbé Dr. Morel-Paris, Kaplan Vrede-Berlin mit. — 


teilung auch durchaus „nichtinteressierte“ Fachmänner sich be- 
mühen, nicht gar zu apodiktisch vorgehen. Damit hängt, der 
fromme Wunsch zusammen, mit aller Entschiedenheit- an den. 
'Worten*des Programms festzuhalten, wonach „jede Polemik, be- 
sonders persönliche“ ausgeschlossen sein soll. Wenn es schließ- 


gesang, welchen freilich die erste Stelle gewahrt bleiben möge, 


pezialgebieten streng- 
wissenschaftliche Untersuchungen oder populär - wissenschaftlich 
. R.« zur Diskussion zu 


die wissenschaftliche Behandlung des Kirchenges in der 
Volkssprache —, so würde auch das als ein erfreulicher Fort- 
schritt in den Bestrebungen zur Hebung und Förderung der ka- 
Paderborn. | Hermann Müller. 

Personalien. An der Univ. Münster ist der Reichs- und 
Landtagsabgeordnete Dr. Franz Hitze, a. o. Prof. für christliche 
Gesellschaftslehre, zum o. 6. Prof. ernannt worden. — Der -frü- 


pitular in Frauenburg, Dr. Julius Marquardt ist zum o. Honorar- 
fessor in der theol. Fakultät zu Braunsberg ernannt worden. — 

o. 6. Prof. der Philosophie und u an der deutschen 
Univ. in Prag k. k. Hofrat Dr. Otto Willmann und der o. 6. © 
Prof. der Dogmatik an der Univ. Innsbruck Dr. Hugo Hurter 


Univ. in Prag ist dem a. o. Prof. Dr. Franz Endler die o. Pro- 
fessur der Dogmatik übertragen worden. — In Würzburg habili- 
tierte sich Dr. Otto Happel, bisher Prediger und Religions- - - 
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"van a Mal Dei libri corali antichi del duomo di S. Gio- 
ta. Malta, Busuttil, 1902 (36 p. i 3 2% 
Un erg note de la province de te Xe 


Latil, A, Le mel : 
(Ebd. c. 1 119—124 
en v. M.V 


Mathias, F. X, Der S 


in Komm., 1903 (XII, 191 
—, PX, Phe, 2. Wiedergabe des Königshofenschen To- 


narius in C. XI.-E. 9 der Prager Universitätsbibliothek, = 


tellt im A fy Finders M. Vogeleis, hrsg. v. 
‘Boa. 1903 (23 M. 6,40 


Die Schauspiele der eit. 

Aus: „Jahrb. d. kgl. had. gemeinnütz. Wiss: g' 
illaret, 1903 (26 S. gr. 8°). M. 0,60. 

Gailly de Taurines, C, Une résentation du de 

la Passion a Mézieres, en 1531. Paris, Picard et 1903 


(as p. 8°). 
Vorder, In Inventaire du trésor et de la sacristie de Pabbaye 
de Clairvaux de 


dec., p. 5 ). | 
Dufresne, D., vaticanes. Paris, Desclée, 1902 


(132 p. avec grav. et plans. 8°). 
Bortone, G., Il diavolo nell’. arte. Napoli, Detken e Rocholl, 


1903. (102 p. Snel L. 1. 


Meijer, W,, De verwording van het Christelijke letterteeken 
(met Wein) (Ned . Arch. voor Kerkg. 1903, 2, biz. 
203 —209 

Beissel, S., Der Reli des h. Quirinus zu Neuss. 


Aachen, (Cremer), 1903 we S. m. 30 Abbildgn. auf 13 Taf. 


brach.: Ein kunst- und kultur- ° 
eschic tl. Denkmal aus der Blüt hezeit des Cistercienser-Ordens. 
it 127 Abbil 


1903 (XI, 144 


| 4°). 3. 

Nikolaj ewitsch, B. S., Die kirchl. Architektur der Serben 
lalter. Heidelb. Diss. 1902 (68 S. 8° u. 2 Taf.). 

Ja , Die Klosterkirche zu 


Details u. Plänen. Würzburg, 
. gr. 4°). M. 13. 


BER” Mit dieser Nummer ist das erste Halbjahr.des 
laufenden Jahrgangs vollendet. Die erste Nummer des 
zweiten Halbjahrs (Nr. 11) erscheint in den ersten Tagen 
des Juli. 
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Verlag von Ferdinand Schöningh | in Paderborn. 


2 


Als Neuigkeit ist erschienen: 


Die Moral des Clemens von 


Von Dr. Wilhelm Capitaine, Religions- u. Oberlehrer. Mit 
kirchlicher rg Tr 378 S. gr. 8. br. M. 7,— 


Theolo logische Prinzipienlehre. Lenrinch der Apolagetik. 
Andreas Professor an d. Univers. ‚Freiburg. 


| 7 Piper neu bearbeitet von Oscar Witz, Repetitor m 


Priesterseminar zu St. Peter. (Wissenschaftl. Handbibliothek.) Mit 
kirchl. Druckerlaubnis. 529 S. gr. 8. br. M. 5,60, geb. M. 6,80. 
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‘Verlag x von Franz Kirchheim in Mainz 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


Dr. Joseph Bautz 
-a. 6. Professor an der kgl. Universität Münster 
Mit kirchlicher Approbation ee | 
- Vier Bande. Preis des kompl. Werkes Mk. 13.50; BAR 
gebd. in 2 Halblederbänden Mk. 17.50. | 


kannt, welche in gleichem Grade Kürze, Klarheit, scholastische ichkeit in 
sich vereinigte, wie die besprochenen „Grundzüge“. Sie können auf das wärmste 
den Schulgebrauch 


werden. 
L. Lercher S. J. in »Zeitschr. für kath. Theologie“, Innsbruck 1901. Heft 1. 


„Dem Referent ist keine katholische Dogmatik in deutscher ee be- 


Verlag von Franz Kirchheim in Mainz 
Zu beziehen durch alle ee 


Soeben erschien: 


Die initätslehre 


‚des heil. von: Poitiers 


Dr. Anton Beck _ 
Prafekt an der Lehrerbildungsanstalt Amberg 
Mit kirchl. Approbation gr. 8 (256 S.) Preis'geh. Mk. 7.50. 
Bildet das 2. u. 3. Heft des III. Bandes der „Forschungen zur christl. 
Literatur- und Dogmengeschichte“, herausgegeben von Univ.-Prof. ni 
Ehrhard-Frei i. Br. u. Univ.-Prof. Dr. ‚Kirsch- 
_ Jahrg. 4 Hefte. A entspr. M. 16.—. 


gionen. I. Teil 


Verlag von Franz Kirchheim in Mainz 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
Soeben erschien: 


| Der Kampf um die Seele. 


Vorträge über die brennenden “er der modernen ER 


Dr. Constantin Gutberlet | 
‘Mit kirchl, Approbation. 2 Bände. Zweite verbesserte u. vermehrte Auflage 
gr. 8°. .(l. Bd. VIII u. 308 S.; II. Bd. IV u. 410 S.) 
Preis geheftet M. 8.—, in Halbleinenband Mk. I1.—. 


- 
- 


~ Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster i. W. 


| Dr. Georg Hüffer, Professor, Corveier Studien. Quell 
Karolinger Geschichte 


‚sachungen zur XII u. 232 Seiten, geh. M. 5,00. 


hichtliche Unter- | 


Vera der Brandl. Maser. 


Darstellungen aus dem Gebiete der — 
hichtchristi. Religionsgeschichte. 


I. Dr. E..Hardy. Der Buddhismus 
nach ilteren Pali-Werken. Vill 
u. 168 S. Nebst einer Karte „Das 


religiöser Brauch der Südslaven. 


| ungen u. 17 ‚oo. 
IM. Dr. A. Wiedeman Die 
gion der alten 
39763. M. 2,75. 


IV. De. H. v. Wlislocki. Volksglaube 
und religiöser Brauch der Zi- 


geuner. XVI u. 184 S. Mk. 3,00. © 


VMI. Dr. W. Schneider. Die Religion | 


uw. 284 S. 
VII. Dr. H. Grimme. I. 
Teil: Das Leben. Mit Plänen von — 
- + Mekka und Medina. XII u. 168 S. 
Mk. 2,75. 


VIII. Dr. H. v. Wlislocki. Volksglaube 
amd religiöser Brauch der Magy- 
aren. XVI u. 172 S. Mk. 3,00. 


IX/X. Dr. E. Hardy. Die vedisch-brah- 
manische Periode der Religion 

des alten Indiens. Nach den Quellen 
dargestellt. VIII u. 250 S. Mk. 4,00. 

XI, H. Grimme. Il. 
Teil: Einleitung in den Koran, . 


System der koranischen Theol = 
XII u. 188 S. Mit 2 Ansichten der 
Städte Mekka und Medina in Licht- 

| druck. Mk.. 3,50. Kies | 

XI. Dr. R. Dvoräk. Chinas Reli- 
: Confacius und 

seine Lehre. VIII u.244 S. Mk. 4,00. 
XII. Dr. Emil Aust. Die Religion der 
Römer. VII u. 270 S. Mk. 4,50. 
- Konrad Haebler. Die 
m Amerika. 
Mk. 2 


XV. Dr. 
und seine 
Lehre. ‘VIII u. 216 5. Mk. 3,50. 
Die Sammlung stellt sich zur Aufgabe, . 
die Ergebnisse der 
Forschung unserer Tage den 5 
lich Gebildeten zu machen und 


den Studierenden zum Weiterstudium auf — 
|| dem betreffenden Gebiete das nötige Ma- — 


terial an die Hand zu geben. — Dem Zu-. 


I | sammenhang zwischen Religion, Geschichte 


und Cultur schenkt sie besondere Beach- | 
tung, und auch diejenigen Punkte, worin 
die nichtchristlichen Glaubens- und Cultus- — 
formen Analogien zum Judentum und Chri- . 
stentum. darbieten, lässt sie gebührend her- 
vortreten, jedoch werden willkürliche Deu- . 
und waghalsige Combinationen grund- | 
sätzlich vermieden. 3 


aA Jeder Band ist auch in Ganzleinwand 


gebunden vorrätig; der Einband kostet — 


a 0,75 Mk. bezw. bei Doppelbd. a 1,00 Mk. 
Jeder Band bildet ein selbstandiges Ganze. 


BEP Dieser Nummer liegt eine Bei- 
lage der Verlagsbuchhandlung S.. 
& Co., Berlin, bei. 


Druck der Aschendortiuchen Buchdruckerei in Münster i, Ww. 


S. 2,50. | 
R. Dvofäk, Chinas Religi- 
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ER | hi. Land des Buddhismus“. Mk. 2,75. 
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In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu "Münster und unter Mitwirkung 


vieler anderer Gelehrten 


3 Halbjährlich 10 Numinern vu Bezugspreis 

von 8 Professor ranz Dickes halbjährlich.5 M, 
Dr. F p- Inserate 
dure e Buchhandlungen 25 Pf. fir die dreimal 
Postanstalten. Münster i. W. Aschendorffeche Buchhandlung. gespaltene Petitzeile oder 

_ (Postzeitungskat. 7810). 2 Klosterstraße 31/32. deren Raum. 

Wr. 11. 6. Juli 1908. 2 Jahrgang. 

Die christliche Philosophie an der Löwener Rauschen, Grundriß der Patrol Schill, Theologische Prinzipienlehre. ». Auf. 

och). bearb. v. Witz (v. T.-Wesierski). 7 
Histoire e la philosophie m Duchesne, Origines du c te ohrétien 3e dd. | Kjeinere Mitteilungen, 


Revue Néo-Scolastique (Dörholt). _ 

Lagrange, La méthode historique surtout 
& propos de l’Ancien Testament (Schanz). 

Heitmaller, „Im Namen Jesu“ 


(J. Vol. 1e 2. Ed. 


Staerk, Der Taufritus in- der griechisch- 
russischen Kirche (Funk). 

Valensise, Dell’ Estetica secondo i prin- 
cipii dell’ An sy Dottore S. Tommaso. 

IL (Grabmann). 


kamp). 
H. Schrörs. 
 Bücher- und Zeitschriftenschau. 


Löwener Universität. 
| 
1. De Wulf, M., Professeur & Puniversité de Louvain, Histoire 


de la philosophie médiévale précédée d’un apergu- sur la 
ur; hie ancienne. Louvain, 


Alcan, Bruxelles, Oscar Schepens, 1900 (VIII, 480 
?p. 8°). [Cours de philosophie vol.:VI.] 


2 Revue Néo-Scolastique, publiée par la société philoso- 


Directeur: D. Mercier. rome année 1903. | 


vain, Inst, sup. de philosophie. 


1. Im 6. Bande, der vorläufig der letzte des Kursus 


ist 1), gibt uns De Wulf, ein Schüler Merciers, eine über- 
‚sichtliche Darstellung der Geschichte der mittelalterlichen 
Philosophie. Weil diese aber ganz in der alten Philo- 


sophie wurzelt und.ohne dieselbe kaum verstanden wer- 


den kann, so schickt er einen Abriß der alten Philoso- 
phie voraus, in welchem er bezüglich der indischen und 
chinesischen Philosophie von Deussen, bezüglich der grie- 
chischen von Zeller abhängig ist, ohne jedoch die Auf- 
stellungen dieser Autoren unbesehen zu übernehmen und 
auf sein eigenes Urteil zu verzichten. Größere Selbstän- 
digkeit bekundet er gegenüber der patristischen und mittel- 
alterlichen Philosophie. In die mittelalterliche nament- 
lich hat er sich gut hineingearbeitet. Seine Arbeit über 


- dieselbe ist um so willkommener, als die Erforschung des | 
Mittelalters nach dieser Seite hin erst wenig über ihre 
Anfänge hinaus ist und sicher mit zu den dringendsten 


Aufgaben gehört, welche unsere Zeit zu lösen hat. 
Mittelalterliche Philosophie ist ihm selbstverständlich 


ihr kommen doch auch die Antischolastik des Abend- 


landes, die byzantinische und die asiatische Philosophie - 
zur Behandlung. Die Scholastik aber wird nicht durch | 


| schulen wachsen an Zahl und Frequenz, aber die Origi- 
| Kriteriologie In nöch 
un vu Bänden soll die Kosmologie, die Theodicee, die Moral 
und das soziale Recht behandelt werden. Die Kosmologie, welche . 
_D. Nys zum Verfasser hat, ist bereits. in Druck gegeben. Sie 


») Der 5. wid Gea 


wird den 7. ar. 


Die christliche Philosophie ander 


Inst. sup. de philosophie, 


Äußerlichkeiten charakterisiert, wie es häufig auch ‘jetzt 


noch bei denen geschieht, welche ihr Wesen nicht ken- 
nen. - Sie gilt unserm Verfasser, wenigstens da, wo sie 
auf hon Höhe ist, als das Resultat eines verständigen 


Eklektizismus, der mit der Hochachtung vor dem Überlie- 


ferten Unabhängigkeit und Originalität verbindet, zugleich 


aber tief von der Überzeugung durchdrungen ist, daß 


die natürliche und die übernatürliche Ordnung, die phi- 
losophische und die religiöse Warheit von demselben Goft 


zusammenschließen. Diese Züge dienen ihm auch als 
Kriterium, ob eine Lehre zur Scholastik zu rechnen sei 
oder nicht. Die‘ höchste Blüte der Scholastik, die im 
13. Jahrh. erreicht wurde, ist ihm noch besonders aus- 
gezeichnet durch Vollständigkeit, innere Einheit: und Ab- 


geschlossenheit der doktrinalen Synthese, durch eine Vor-. 


liebe für die Probleme der Psychologie und Metaphysik 
und durch die ausgeprägte Individualität der Philosophen. 
Unter den Charakterköpfen der damaligen Zeit, die er 


uns der Reihe nach zeichnet, sind es vor allem Albert 
und Thomas, bei denen er verweilt und.denen er die — 


Palme reicht, und zwar dem größeren Schüler vor dem 
großen Meister. In der thomistischen Lehre, die in ihren 


 Hauptzügen ‚vorgelegt wird, erscheint ihm der christliche 


Peripatetismus in voller Reinheit, befreit namentlich auch 


Erklärung von M. Spahn und Antwort von 


- 


aller Ordnung und aller Wahrheit kommen und daher, . 
wo sie recht erkannt werden, in vollster Harmonie sich 


von einem ihm bis dahin noch anklebenden Augustinis- — 


fangener gegenüber, als man es bis dahin gethan hatte, 


namentlich waren sie mehr Aristoteliker, als er es ge- 
“nicht identisch mit scholastischer Philosophie. Letztere 


_ steht freilich im Mittelpunkte der Betrachtung, aber neben 


wesen war, weil sie den Aristoteles besser kannten. Auch 
in der Form der Darstellung und in der einfachen und 
klaren Sprache ragt Thomas unter allen hervor. Seine 
Leistung bildet den Gipfel der Scholastik. Schon im 14. 
Jahrh. macht sich ein Sinken bemerkbar. Die Hoch- 


nalität nimmt ab, und die Individualitäten werden selte- 
ner, die Einheit der Synthese leidet durch Einschiebung 


unharmonischer Lehren, welche das Gefüge des Systems 


mus. Hochachtung haben freilich auch Albertus und — 
Thomas vor dem großen Lehrer des Abendlandes, aber 
| sie stehen seinen philosophischen Anschauungen unbe- 
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|. 6. Juli. Revue. 


paart sich mit übertriebener Vorliebe für einzelne Probleme, 


_ Sprache und Methode sinken, und, die Disputiersucht 


wächst. Der Thomismus hat sich zu wehren gegen die 
Lehren‘ des Duns Skotus und noch mehr gegen die des 
Occam. Während aber diese noch wirkliche Scholastiker 
sind, erhebt die Antischolastik mächtig ihr Haupt, nament- 
lich in Italien, wo der Averroismus zahlreiche Anhänger 
findet und wo mit der Renaissance die Vorliebe für- 
Plato wächst. Pantheismus und Naturalismus treten her- 
vor, die Achtung vor dem katholischen Dögma nimmt ab. 
Von Spanien her, welches nach Überwindung des Islam 


die führende Macht wird, verbreitet sich ein neuer Tho- | 


mismus, aber es fehlt ihm die geschlossene Einheit des 


alten. Zudem begehen die Scholastiker den Fehler, daß 
sie zu einseitig mit der glorreichen Vergangenheit, zu 


wenig mit den neu aufkommenden Ideen sich befassen 
und die neuen wissenschaftlichen Entdeckungen nicht 
nach Gebühr würdigen. So geht die Zeit über sie hin- | 
weg, und sie verlieren den führenden Einfluß. 
Wenn man früher die Scholastik mit Geringschätzung 


als einen großen Streit um die Universalien bezeichnete, 


so konnte das nur geschehen, weil man einerseits die 
Scholastik, wie sie in Wirklichkeit war, nicht kannte, und 
anderseits die Frage nach der Realität. der Universalien 
unterschätzte, welche nichts anders ist als die Frage nach 
der Wahrheit, nach der Objektivität unseres Denkinhaltes, 
und daher eine Frage, die auf dem Grunde jeder Philo- 
sophie, welche diesen Namen verdient, lebt. Weil man 
es in der Scholastik mit der Wahrheit ernst nahm, so 


brachte man auch dieser Frage das Interesse entgegen, 


das sie verdient. Es wird nun manchen Leser sehr inter- 
essieren, daß De Wulf für den eigentlichen Nominalismus, | 


der auf Sensualismus und Materialismus hinausläuft, kei- 


nen Vertreter innerhalb der Scholastik findet. Weder 


-Roscelin noch Abälard noch auch Occam sind ihm wirk- 


liche Nominalisten. Der erste war nur ‚Antirealist und 
hat überhaupt nicht die bedeutende Rolle in der Ge-- 


‚schichte der Gedankenbewegung gespielt, die ihm beige- 
legt worden ist; der andere hat das Problem zwar noch { 


nicht vollkommen gelöst, aber die Lösung, welche bald 
nachher der Thomismus gab, war ganz in seinem Sinne, 
und er hat sie vorbereitet; das System Occams endlich 


- Einige Unrichtigkeiten, die sich eingeschlichen haben; 
wollen wir notieren, damit sie in der 2. Auflage, die das 
vortreffliche Werk sicher bald erleben wird, beseitigt wer- 
den können. S. ııı werden die Essener für eine Fusion 
des Pythagoräismus mit dem Judentum erklärt. Das ist 
die Ansicht Zellers, die aber schon deswegen nicht richtig 


' sein wird, weil der alte Pythagoräismus mit seiner Orga- 


nisation schon frön zugrunde gegangen, der Neupythago- 
‚räismus aber sicher später entstanden ist als die Essener, die 


doch wohl eher aus dem’ Orient als aus dem Occident 
ihre Impulse dürften empfangen haben. Zu S. 115 ist 


zu bemerken, daß das Buch der Weisheit doch wohl 
nicht von einem Zeitgenossen Philos verfaßt sein wird, 
sondern ganz gewiß älter ist; zu S. 137, daß der h. Am- 
brosius nicht um 340—420 gelebt hat, sondern 397 ge- 
storben ist; zu S. 163, daß Beda nicht „avant ie V1. 
siécle* und ‘auch nicht in Irland gelebt hat, sondern in 
Northumbrien, wo er 735 gestorben ist; zu S. 188, daß 


der Remigius, der im Gottschalk-Streite eine Rolle spielt, 


nen, wie es S. 301 und 303 Anm. 2 geschieht. | 
lich möge der auf S. 339 stehende ,pape Guillaume X 


beiden Hauptvertreter derselben, Merciers u 
kann wohl als „conceptualistischer Terminismus“, aber | 
_ micht als Nominalismus bezeichnet werden. 


nicht Erzbischof von Rheims, sondern von Lyon war, 


und daß er nicht auf Seiten Hinkmars, sondern gegen, 
ihn stand. Auch ist es nicht richtig, daß Ratramnus die 


Transsubstantiation geleugnet habe, wie ebenda Anm. 3 ge- | 


sagt wird. Der „T7heodoret de Mopsueste“ auf S. 228 muß 


einem Théodore de M. Platz ‘machen. Zu S. 261 ist zu 


bemerken, daß der zweite kürzere Kommentar: zu den 


Sentenzen des Lombarden kein echtes Werk des h. Tho- 


mas is. Auf S. 307 wird Petrus Hispanus als Papst | 
‚Johann XXI genannt. Das ist nicht unrichtig, wenngleich | 


die Bezeichnung Johann XX richtiger sein dürfte. Aber 
unrichtig. ist es auf alle Fälle, ihn Johann XXII zu nen- | 
End- 


den Leser nicht erschrecken ; gemeint ist Papst Gregor XI. 


2. Zu einem wissenschaftlichen Großbetriebe gehört 
heutzutage notwendig auch eine Revue. Ganz unent-. 
behrlich ist sie für eine neue wissenschaftliche Richtung, 
die sich Geltung verschaffen will. Das haben auch die 
belgischen Thomisten bald eingesehen. Ihre Revue Neo- 
scolastique erscheint seit 1894 als Quartalschrift in Groß- 
oktav von je 160— 220 Seiten. Ihre Leitung liegt in 
der Hand Merciers, -Sekretär der Redaktion ist De Wulf. 
Sie bringt größere Abhandlungen (Articles de fond), in 
einer zweiten. Abteilung kleinere Beiträge, die als „Me- 


langes et Documents“ bezeichnet werden, in. einer dritten | 


einen kurzgefaßten Bericht über die Arbeiten des Insti- 
tuts für Philosophie (Bulletin de Vinstitut supérieur de phi- — 
losophie), in einer vierten Besprechungen von neuen phi- i 
losophischen Werken. Seit 1895 ist sie bereichert durch 


ein „Sommaire idéologique des ouvrages et revues de phi- 
losophie“, eine sorgfältige Registrierung aller neuen Werke 


und bedeutenderen Aufsätze über philosophische Fragen. 
Seit 1900 wird ihr unter der Überschrift „Le mouvement 
sociologique“ noch ein zweites Supplement: (mit beson- 


derer Paginierung) beigefügt, in welchem die neuen auf 


die Gesellschaftslehre bezüglichen Schriften be- 


'sprochen werden. 


Damit der Leser eine KYorsellung von der schriftstellerischen 


Tätigkeit der belgischen Thomisten erhalte, lasse ich hier ein 


hischen Werke der 
De Wulfs, folgen. 
Schriften Merciers: Discours d’ouverture du cours de phi- 
ie de S. Thomas 1882, Le déerminisme mécanique et le 
libre arbitre 1884, La parole 1888, La pensée et la loi de la 
conservation de Vénergie 1888 (2. edit. 1900), Legon d’ouverture 
de V Ecole supérieure de philosophie a V Université de Louvain 


Verzeichnis der oben nicht genannten philo 


1888, Discussion de la theorie des trois vérités primitives (aus | 


der Revue Néo-scol.) 1897, La definition phil e de la vie, 
2. edit. 1898, Les deux Critiques de Kant 1898, Benport sur les 
études supérieures de philosophie, 2. éd. 1898, La psychologie 


expérimentale et la philosophie spiritualiste (vorgetragen in der 
Académie royale de Belgique) 1900, Le bilan a rg du 


XIXe sidcle 1900, La notion de la verit (aus der _ Revue Néo- 
scol.) 1900, 

‘Werke von De Wulf: La valeur de la Morale dans V Art — 
1892, Histoire de la Philosophie scolastique dans les 


et la ’ Principauté de Liége 1895, es sur Henri de Gand 1895, 


historiques sur UEstétique de S. Thomas 1896, Le Pro 


bléme des Universaux dans son évolution hi du IXe au 
XIIIe siecle ( (Separatdruck aus Archiv f. Gesch. der Phil.) 1896, 
Les lois organiques de l Histoire de la Psychologie aratdr. | 
aus Arch. f. Gesch. der Phil.) 1897, Qu’est-ce que la Phi 
scolastique ? 1899, Le traité „De unitate formae de Gilles de Les- 
sines“ (texte inédit et dude) 1901. Dies letzte Werk bildet. den 
ersten Band einer Sammlung von Werken mittelalterlicher Philo- 
sophen und zugleich der ersten Abteilung des Sammelwerkes, 
weiche die belgischen NER umfassen soll. Der 2. Band, 
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Jo, Raven 1008; Wei: 326 


: den De Wulf in Verbindung mit Pelzer wird, ist in 


der Vorbereitung; er wird die vier ersten Quodlibeta des Gott- | 


fried von Fontaines enthalten. 


Münster i. W. B. Dörholt. 


Lagrange, P. M. J., La méthode historique surtout a 
propos de l’Ancien Testament. Paris, Victor Lecoffre, 
1903 (VIII, 220 S. 12°). 

Die Stellung, welche ‘der gelehrte Redakteur der 
Revue biblique zur Kritik des A. Test. einnimmt, ist in 
weiten Kreisen bekannt. Sie wurde in Frankreich wieder- 
holt scharf angegriffen, scheint aber in neuester Zeit im- 


mer mehr Anklang zu finden. Denn sonst wäre es nicht 


gu erklären, daß er im November 1902 vor dem katho- 


lischen Institut zu Toulouse Vorträge darüber halten und 


dieselben der Öffentlichkeit übergeben könnte, um man- 
chen über die Notwendigkeit der geschichtlichen Methode 
‚schlecht unterrichteten Personen nützlich zu sein. Die 


sechs Vorträge verbreiten ‘sich über die kritische Exegese 


» und das kirchliche Dogma, die Entwicklung des Dogmas, 
besonders im A. Test., den Begriff der Inspiration nach 
. den biblischen Tatsachen, die historische Methode, selbst 
bei wissenschaftlichen Gegenständen, den historischen 
Charakter der Zivilgesetzgebung der Hebräer, die Urge- 
schichte. In der Vorrede wird noch bemerkt, daß das 
Buch Loisys L’Evangile et PEglise erst nach der Abhal- 
tung dieser Konferenzen erschienen ‘sei. Man werde 
leicht sehen, daß radikale Differenzen in der Art und 
_ Weise, wie das N. Test. aufgefaßt werde, vorhanden seien, 
‚obgleich die historische Methode von beiden Seiten ‘mit 
ähnlichen Formeln empfohlen werde. 


Die historische Methode ist also beiden das einzige 


Mittel, um aus der Verwirrung der modernen Kritik einen 
Ausweg zu- finden. Da aber auch hier der Ton die 
Musik macht, so begreift sich der „radikale Unterschied“ 
zweier mit den besten Absichten dieselbe Methode hand- 
habender katholischer Gelehrten, wenn man auch alsbald 
‘an dem empfohlenen Heilmittel etwas irre werden könnte. 
Der Verf. hat es auch für angezeigt gehalten, sich zuerst 
durch allgemeine Betrachtungen den Weg zu bahnen und 
die Herzen zu öffnen, denn erst der vierte Vortrag han- 
delt über die historische Methode, wenn auch der Grund- 
gedanke überall zu erkennen ist. Der Verf. beginnt mit 
dem Hinweis auf den heftigen Widerspruch, welchen sein 


gefeierter Ordensgenosse, der hl. Thomas, durch seine 


N euerungen hervorgerufen habe, betont immer und immer 
' wieder seine Unterwerfung. unter die Autorität der Kirche, 
welche über Kanonizität und Inspiration zu entscheiden 
habe, will aber den Theologen die Verteidigung gegen 
-die Philosophen überlassen. Die Exegeten wollen das 
Dogma nicht stürzen, sondern seine Geschichte studieren. 


Das aufmerksame und kritische historische Studium werde 


mehr und mehr die übernatürliche Aktion Gottes ins 


Licht setzen und die Superiorität der Bibel über alle 


alte Religionsgeschichte zeigen. Da der Konkordismus 
 Schiffbruch gelitten und die Exegese in Mißkredit gebracht 
habe (Houtin), so bleibe nur die historische Methode 
. übrig. Es sei ein unendlicher Fehler gewesen, daß man 
in der hl. Schrift ein wissenschaftliches Weltsystem ge- 
sucht habe. Die wissenschaftliche Exegese müsse ein- 


fach ihren Platz an die historische Exegese abtreten, diese 
genügt sich selbst. „Die Erscheinungen“, das ist das er- 


lösende Wort. Ex historia lux. Damach bietet die 


a. 


Hexateuchkritik der katholischen keine unüber- 
steigliche Schwierigkeit mehr. Das Deuteronomium ist 


kurz vor Josias definitiv redigiert und ist ein Gesetz des — 
Moses, denn es ist’ eine Revision des Bundesbuches (Ex. 


21—23), welches von Moses und noch früher datiert. 


Das Bundesbuch steht dem 1000 Jahre älten Kodex _ 


Hammurabis weit näher als das Deuteronomium dem 


| Bundesbuch. Über den Priesterkodex spricht sich der 


Verf. nicht deutlich aus, nach einzelnen Andeutungen 
scheint er denselben aber hinter das Deuteronomium zu 
setzen. Die Urgeschichte wird vor dem Mythus geschützt, 


aber frei erklärt. Zwischen Adam und Abraham ist eine 
große Lücke. Als Gesinnungsgenossen sind besonders ~ 


Lacome, Cornely und Hummelauer gelobt. — 
_ Ich brauche nicht erst beizufügen, daß ich den Fo ort- 


‚schritt der katholischen Exegese mit Freuden begrüße, 


nicht bloß als Zeichen des wissenschaftlichen Strebens, 
sondern auch als Hilfsmittel für die Dogmatik und Apo- 


‚logetik. Ebenso anerkenne ich vollauf die großen Ver- . 
| dienste, welche sich der Verf. hierin erworben hat. Aber 
eines Bedenkens kann ich mich doch nicht erwehren. 
Der Übergang erfolgt zu rasch und zu radikal. Wenn 


wirklich nur noch die Geschichte mitzusprechen hat, 
dann dürfen die Apologeten ruhig ?/, ihrer Arbeit beiseite 


‚legen, wenn nur die Form, die „Erscheinung“ (apparence) — 
das erlösende Wort ist, so wird der Inhalt, der Gedanke, 


die Idee gleichgiltig. Man braucht nur zu wissen, wie 
man damals dachte und handelte, und das genügt: Wenn 
uns trotzdem verheißen wird, daß diese Methode die 


übernatürliche Aktion Gottes in helles Licht setzen werde, . 
so kann es sich nur auf den Monotheismus und die Ethik 


beziehen, im übrigen geht Babel vor Bibel und auch je- 
nes wird bestritten. Es ist nicht richtig, daß die Väter 


für diese Methode zu haben sind. Vielmehr waren diese, 


etwa mit Ausnahme der Syrer, wie die Scholastik für 
eine sehr enge Verbindung von Inspiration und Offen- 
barung. Die Verweisung auf die Autorität der Kirche 


und die neue Bibelkommission wird den Streitereien kein - 


Ende machen. Ich bin deshalb immer noch der Ansicht, 
daß zwar die historische Methode für die Exegese unent- 
behrlich ist, aber in ausschließlicher Anwendung zu Kon- 
flikten mit Glauben und. "Düggms führt. 


— — 
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Heitmailer, Wilhelm, Lic. theol., Privatdozent der Theologie - 


a. d. Univ. Göttingen, „Im Namen Jesu“. Eine sprach- u. 
religionsgeschichtliche Untersuch zum Neuen een 
speziell zur altchristlichen Taufe. iF 

und Literatur des Alten und Neuen Testaments hrsg. von W. 
Bousset und H. Gunkel. I Bd. 2. Hit.) Sire Van- 
denhoeck & Ruprecht, 1903 (X, 347 S. gr. 8°). 


Wie verschieden werden doch die im N. ah haufig 


vorkommenden meist auf Jesus bezogenen Ausdrücke éy rq 


öröuarı, Eri to Övöuarı und eis td Övoua wiedergegeben! 
Im Auftrag, im Namen, im Hinblick auf, mit Rücksicht 


auf, auf Grund von, in Verbindung mit, in der Autorität, 


in der Würde, im Geiste und Sinn, auf Grund der Offen- 
barung, in der Person, in die Gemeinschaft von, in die 


Zugehörigkeit, zur Anerkennung von usw. usw. — so und | 
ähnlich lauten die unzähligen Übersetzungs- und Erklä- 


rungsversuche katholischer wie protestantischer Kommen- 


tatoren. Obwohl der Verf. der in vielen Kreisen üblichen 
Tradition getreu nur die letzteren kennt, hat auch er sich 


orschungen zur Religion 
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- setzen. Wie ersichtlich, hatte sich die Spekulation in 
weitgehendster Weise dieser Ausdrücke bemächtigt und. 
: dieselben ‚jeweils für ihre Zwecke ausgebeutet. Insofern | 
'war es ein verdienstvolles Unternehmen des Verfassers, 


einmal energisch zum Rückzuge zu blasen und den spe- 
kulativen Spaziergängen auf exegetischem Gebiete etwas 


"Einhalt zu tun. Nicht als ob diese” Erklärungen keine 


guten und schönen Gedanken geben würden und ein 


paarmal gewendet auch dem Originale ziemlich nahe 
kämen; aber der genaue sprachliche Ausdruck und das 
exakte Äquivalent dessen, was die neutestamentlichen 
Schriftsteller damit besagen wollten, stellen sie nicht 


dar. Das aber möchte der Verf. zunächst in einem 


ersten, sprachlichen Teile erreichen. Er gründet seine 


Untersuchung auf eine sehr breite Basis und steht 


dabei im wesentlichen auf dem hauptsächlich durch 


Deissmann vertretenen Standpunkt, wonach solche For- 


: mein in erster Linie aus dem griechischen Sprachgut und 


nicht aus semitischen Vorlagen zu erklären sind. Die 
dem N. Test. gleichzeitige oder nahstehende Gräzität re- 
ligiöser wie profaner Schriftstücke wird genauestens be- 


‚züglicher obiger Formeln durchforscht. Bei den LXX wer- 


den selbstverständlich auch die hebräischen Äquivalente 


pws und pw> beigezogen. Erst dann werden die neu- 


testamentlichen Stellen eingehend besprochen. Das Re- 


Namens. Patristische Zeugnisse, welche die Formel ebenso 
auffassen, stehen. dem Verf. hiebei reichlich zu Gebote 
(vgl. S. 70). Die wenigen Stellen von eis 10 övoua, das 
in ungefähr gleichzeitigen Handelsverträgen in der Verbin- 
dung: auf das Konto eines ‘anderen schreiben, und in 
der LXX gar nicht vorkommt, haben im N. Test. die 


Bedeutung von gv> = um—willen. Dagegen behal- 


ten die Wendungen faatiley (éni) dvduat und 
eis t6 Svoua die ursprüngliche griechische und 
heißen: taufen unter Nennung des Namens (Jesu), bezw. 
um durch Nennung des Nämens zum Eigentume (Jesu) 
zu machen (eis drückt den Zweck aus). 


und eis wird hier, wie man sicht, 
scharf betont und der Versuch, keine wesentliche Diff 


im Gebrauch dieser Präpositionen anzuerkennen, als unvorsichtig, 


mechanisch und mit sicherem exegetischen Takte unvereinbar 
elehnt (S, 95). Gleichwohl scheint mir die gegenteilige An- 
von (vgl. Grammatik des Neutestamentl. 

chisch * Göttingen 1902 S. 123 ff.) nicht genügend widerl 


des Namens, wird 
ingegen ist der Verf. 


sein. Das, worauf es pan. tg dem Verf. ankommt, nämli die 
irklichen N 


in der Verengung der Begriffe dv t@ öröuanı usw. wohl in das . 
zu sehr begrenzt. An einer Stelle, Jo. 5, 43, muß er selbst zu- 


daß éy ı@ évépau xat matods im Auftrage des Vaters heißt. 
it i bedeutende Bresche, die sich an der einen 
oder anderen Stelle wohl noch erweitern läßt, in seine Theorien 
es a Auch hätte über die Bedeutung von övoua außer- 
b der Verbindung mit &r oder eis nicht so rasch hinweg- 
angen werden sollen. Wienäungen: wie Apg. 15, 14: Aafeiv 
(op 17) waren eichfalls sehr 
lehrreich esen. Das F centile in Frage stehenden 
Bernie spielt auch schon eine bedeutende Rolle, wenn es der 
Verf. auch erst für Ignatius, Pseudobarnabas und er ge 
will Aber immerhin ist die Grundlage für die 


und fremde Namen 
prä wie Substituten und den Namen der 


der 
esu gewesen und der Verf. 
R J dem, Faktor 


ae (er gibt es 2B. fir Jo. 20, 31 ER die Formel: 


‚unter Nennung des Namehs, in der Nuancierung: im Bekennt- 


nisse zu dem Namen auffassen. Damit wäre m. E. folgen- 
schweren Irrtümern des zweiten Teiles vorgebeugt gewesen. 
Dieser zweite religionsgeschichtliche Teil ist gleich- 
falls unter Beibringung einer ungeheuren Fille von Ma- 
terial gearbeitet, wenn auch nicht mehr mit derselben 
Akribie und Exaktheit in der Abwägung der Beweiskraft 
einzelner Zeugnisse. Hier findet man schon Datierungen 
späterer Anschauungen in frühere Zeit auf Grund von 
allgemeinen auf ‚die Stetigkeit des Volksglaubens rekur- 
rierenden Erwägungen. - Namentlich werden liturgische — 
Texte als untheologische Äußerungen dieses _konstant 
bleibenden Volksglaubens angerufen (vgl. S. 275). Das 
Resultat des zweiten Teiles ist kurz dieses: Man hat‘ in 
der ersten christlichen Zeit den Namen Jesu gebraucht 
zu magisch zauberischer Wirksamkeit, insbe-. 
sondere zur Abwendung dämonischer Einflüsse; er ist, 
wie der Verf. sich S. 239 wenig geschmackvoll ausdrückt, 
ein ,,Wunder-Vehikel* gewesen. Das Christentum hul- — 
digte damit dem „Namenglauben“ (rregi évoudtwy gido- 
copia Orig. c. Cels. 1, 24), der auch im Judentun. , bei 
den Babyloniern, Persern und Mandäern und im syn-. 
kretistischen Heidentum, ja auch in unserer Sagen- und 
Märchenwelt (Rumpelstilzchen) und in religiösen Gebräu- 


| chen, wie Tätowierung usf. eine große Rolle spielte. Eine 
Unmenge von religionsvergleichendem Material wird hier 


vom Verf. vorgelegt. Die Folgerungen aus oo faßt er 
S. 256 in die Worte zusammen: | 


„Dieselben Gesetze wirken unter veränderten Rentini: Der 


| enge der im Kampf mit den furchtbaren Geistern und 
ihren Zauberern 


seine letzte Hoffnung auf den verborgenen Na- 
men der. Gottheit setzt oder, um von der Befleckung der Dä- 
monen sich zu r ‘den Namen Ea’s auf das Kohlenbecken 
mit dem reinigenden Feuer schreibt, der Aläpypter, der im Jen- 
seits und Diesseits Götter und Ungeheuer durch ihre 
der Jude, der Himmel und Erde 
zu beherrschen meint mit dem hochheiligen Schem, bezw. seinen | 
der helle- | 
nistische Magier der Kaiserzeit, der endlose Reihen barbarischer 
Namen murmelt, mit denen er alles vermag: und der Christ, 
der den Namen des Nazareners Jesus über: Besessene, Kranke 
und Tote spricht und ihn in ekstatischen, prophetischen Zustan- _ 
den ausruft: sie alle sind schließlich Repräsentanten ein und der- 
selben Anschauung; sie veranschaulichen in lebendigster Weise 
die Kontinuität u Internationalität primitiver Volksvorstellungen. 
An kaum einer Stelle zeigt sich die enge Verquickung des jungen 
re und zwar schon in seinen ersten An-. 
mit dem großen Strom der allgemeinen 
te so deutlich als hier.“ | 


Wie die einfache Nennnng des Namens Jesu, so hat 
auch das Gebet im Namen, d. h. unter Beifügung des | 
Namens Jesu die gleiche magische Wirkung. Die hiefür 
in Anspruch genommene Chrysostomusstelle (S. 239) be- 


weist das jedoch sicher nicht. Vor allem aber ist nach = | 


dem Verf. die Taufhandlung, die ja unter Nennung 


des Namens Jesu sich vollzieht, vom gleichen Gesichts- _ 


punkt aus zu beurteilen. Auch hier läuft alles auf Exor- 
zismus, und damit auf „massiv sakramentale“ oder „ma- 
gische“ Wirkungen hinaus. . Die positiven Taufwirkungen 
(Geistesmitteilung) werden hiebei vom Verf. immer so 
gewendet, daß sie das gewünschte Resultat ergeben. Auch 
„die christlichen Taufanfänge müssen wir hineinstellen in 

den Taufstrom, der in Babylonien entsprungen, sich in 


das Ostjordanland und seine religiösen Gemeinschaften 
und ins Judentum ergossen hat, wie wir andererseits für 


die spätere Entwicklung die Reinigungs- und Sühnriten 
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des griechisch-rémischen Heidentums heranziehen müssen“, | 


Kein Zweifel, der Verf. ware mit seinen Aufstellungen 
vollständig im Rechte, wenn die Voraussetzung zuträfe, daß 
-sakramentale Wirksamkeit identisch ist mit magischer, daß 
die gläubige Anrufung des Namens Jesu auf wesentlich 
gleicher Stufe steht wie der Gebrauch eines göttlichen 
Zaubernamens, und daß die Rezitation biblischer oder 
_ symbolartiger Texte den Inkantationen sehr verwandt ist. 
Wer diese Unterschiede, deren Begründung und Recht- 
fertigung freilich auf einem anderen Gebiete liegt, nicht 
mit an die Untersuchung. heranbringt, wer kurz gesagt 
Glaube und Aberglaube identifiziert, dem wird selbstver- 
ständlich ein christliches Gebet im Namen Jesu nicht 
wesentlich höher stehen als eine Zauberformel. Der 
Verf. ist offen und ehrlich genug, das auch einzugestehen. 
Auf die Frage: Wenn wir bei der jüdischen und heid- 
nischen Nameßphilosophie die Kategorie Aberglaube und 
_ Magie anwenden müssen, gilt dasselbe auch von dem 
_ christlichen Namenglauben? — antwortet er S. 252 mit 
einem „runden Ja“. | | | | i, 
Gleichwohl hatte der Verf. auch von seinen Voraussetzun- 
gen aus merken sollen, daß die christlichen Texte nicht bloß auf 
einem höheren Niveau stehen — das wird zugegeben, weil sie 
_ sich von Geheimnistuerei und kabbalistischer $ ielerei frei hal- 
ten —, sondern daß aus ihnen ein wesentlich anderer Geist 
spricht, daß es nicht der bloße Schall des Namens Jesu ist, 
' welchem sakramentale Wirkung zugeschrieben wird, sondern die 
Person, welche durch den und glaubig ange- 
_ rufen wird. Wozu denn sonst Zusätze wie: Xpsatocs xai rov- 
tov aiotıs an der S. 229 zitierten Athanasiusstelle (De incarn. 
_verbi 30), oder symbolartige Näherbestimmungen, wie bei Ire- 
_ mnaeus Adv. haer. 2, 49, 3 (vgl. S. 251): In nomine Christi Jesu 
crucifixi sub Pontio Pilato. Die christliche Anscha ist doch 
himmelweit entfernt von derjenigen, welche der Verf. S. 154 — 
_ Ob ganz mit Recht, sei dahingestellt — als die jüdische darstellt, 
_wornach der Gottesname fast eine selbständige Hypostase neben 
dem Namensträger bilde. Heitmüller haftet zu sehr an der 
Form, an der Aussprache des Namens. Daß nach dieser rein äußer- 
_ lichen Beziehung das Christen-, Juden- und Heidentum gleich sind, liegt 
doch in der Natur der Sache und anders ist auch die von Origenes, 
_¢€. Cels. 1, 25 (vgl. S. 255)-behauptete Ähnlichkeit dieser Namens- 
anrufungen .nicht aufzufassen. Auch auf religidsem Gebiet sind 
Namengebung und Anrufung dieses Namens psychologische Not- 
wendigkeiten, denen sich auch das Christentum, mag es noch so 
spiritualistisch aufgefaßt werden, nicht entziehen kann. Also 
kommt alles auf den Gedankeninhalt und die Vorstellungsweise an, 
die mit der Wirksamkeit der Namensanrufung verbunden wurde. 
Hier hätte der Verf. anne und nachweisen müssen, daß das 
Christentum dem bloßen Schall des göttlichen Namens — 


ich wiederhole diesen den Unterschied zwischen gläubiger und . 


läubischer Vorstellung wohl am besten wiedergebenden Aus- 

druck absichtlich — die sakramentalen Wirkungen zugeschrieben 
hat. Es wäre ihm aber dann nicht gelungen zu beweisen, daß 
diejenigen Aberglauben getrieben hätten, die den A uben so 
explicite bekämpft haben. Die vom Verf. S. 252 f. uptete 
| bsttäuschung der Kirchenväter in diesem Punkte hat nie exi- 
stiert. Freilich soll damit nicht geleugnet werden, daß auch im 


alten Christentum Unterströmungen — um ein Lieblingswort des. 


- Verf. zu gebrauchen — vorhanden waren, welche an den 
_ Aberglauben streiften. Apokryphen bieten Beispiele dafür. Aber 
. wann hätten solche je gefehlt? Es ist doch sehr unmethodisch, 
‘solche Unterström gleich zur Anschauung des ganzen christ- 


lichen Volkes oder der „Großkirche“ zu machen, um so einen | 
uung | Religion des A. und N. Test. im Zusammenhang mit 


ensatz zu der von den Theologen vertretenen Anscha 
zu konstruieren. Ob die Außerung des Origenes, ce. Cels. 1, 6: 
Toooütov ye Bivara övoua tod ’Inooö xata Öauuovwr, 
E00’ ote xai uno avier (vgl. S. 
229 f. u. 255) eine solche Unterströmung wiedergibt, ließe sich 
wohl nur nach Kenntnis des geschilderten Sachverhaltes_ ent- 
scheiden; vgl. übrigens Mk. 9, 38. Häufig pflegt der Verf. Auße- 


: rungen yor, ong Natur zu verwerfen, z. B. S. 283 eine pau- 


‘linische, mit Begründung: „Sie sind Wellenköpfe, aber nicht 


der Strom selbst“. 


Sehen wir aber von diesen mehr auf prinzipieller 
Basis beruhenden Differenzen ab — eine Verständigung 


ist auch ziemlich aussichtslos —, so soll auch dem - 


zweiten Teile des Buches, der außerordentlich reichen Ma- 


 terialiensammlung unsere Bewunderung nicht versagt wer- 
| den. Auch der offenbarungsgläubige Theologe wird, das 
Buch mit großem Nutzen lesen und aus der Unmenge _ 


von Parallelen, welche der Sammelfleiß des Verf. bei- 


brachte, neuerdings ersehen, wie der christlich sakramen- 
tale Gebrauch des Namens Jesu nicht etwas darstellt, 


was der Welt völlig neu gewesen ist, sondern daß das 
Christentum längst geübte, z. T. aber abergläubisch de- 


generierte Formen mit neuem, reinem Inhalt erfüllt hat, 


daß also auch hier göttliche und menschliche Faktoren 


zusammengewirkt haben. Vielleicht hätte der Verf. auch 
gut getan, wenigstens einen Seitenblick — Exkurse macht 


er ja öfters — auf die jüdische Memra- und die alexan- 


drinische und christliche Logoslehre zu werfen. Hier — 


liegt tatsächlich eine Hypostasierung innerhalb des gött- 


lichen Wesens vor. Das hätte den Verf. abhalten können, 


mit dem göttlichen Namen einen ähnlichen Versuch zu 


machen. Der Wert des Buches wird durch gute Indices 
ı) der Bibelstellen (nicht vollständig), 2) der hebräischen 
und griechischen Wörter und Wendungen, 3) der Sachen 


und Namen erhöht. | 
' Als interessante Einzelheiten notiere ich noch: Bei Mt. 21, 9 
und Parall.: ebdoynuévos 6 2oydusros dv Övduarı xvpiov, werden 


vom Verf. die Worte év övduarı nicht wie bisher zu éoydpmevoc, 


sondern zu edloynusvos konstruiert. Vgl. Ps. 118,26: 717 OVS TIS. 


_+ Natürlich huldigt der Verf. auch in chronologischen Ansätzen — 
der neutestamentlichen Schriften der modern protestantischen 


Bibelkritik. Schon der Begriff: Neues Testament ist ihm „hier, 
wie vielfach sonst methodisch unhaltbar“ (S. 13:A. r). Die 
Apg. wird sehr spät datiert (vgl. S. 92, 117 u. 232). Die Taufe 
im Namen der Trinität wird für die erste Zeit in Abrede gestellt, 


was natürlich nur durch spätere Datierung des Mt.-Schlusses (28, 


19) möglich ist (vgl. S. 121 mit Reserve, 267 A. 2 mit aller 
Bestimmtheit). — Die vom Verf. S..197 behauptete U i 
keit der Mandäertaufe von der christlichen scheint mir sehr frag- 


Harnack als Auss 


lich. — Reste von glossolalischen Reden will der Verf. geen . 
. 21 


von Zaubernamen erklären (vgl. 


A. 1). — Phil. 2, ro f. wird S. 237 in eingehender Exegese, 

wenn auch i 
bens hereinbezogen. — Die S. 271 mit Rücksicht auf 1 Kor. 1 
behauptete Geringschätzung der Taufe = Paulus‘ entspricht 


blematisch, in den Gedank des Nam 


redigt seine Hauptaufgabe. . 6,4. — Die Johannes- 
versucht Verf. in ihrer  abzuschwächen, 
weil die evangelischen Berichte darüber „bereits apologetisch-po- 
lemisch beeinflußt und nicht einwandsfreie Quellen sind“ (S. 272). 
— Für die christliche Taufe werden im Gegensatz zur bisheri 
Erklärung noch in Anspruch genommen: Kol. 1, 13 (S. 322), 
(S. 313) und Barn. 16,8 éxi 16 Övona 
. 304). es | 

Das Werk Heitmüllers stellt das zweite, aber zuerst 
erschienene Heft einer neuen Zeitschrift dar: » Forschungen 
zur Religion und Literatur des Alten und Neuen Testa- 


ments«. Dieselben möchten nach dem Programme. „ein — 


Sammelpunkt zunächst für alle diejenigen Arbeiten sein, 
die das gemeinsame Bestreben zeigen, die Geschichte der 


den verwandten zeitlich und örtlich nahestehenden Reli- 
gionen des Altertums zu erforschen und darzustellen“. 


Vorliegendes Heft ist hervorragend geeignet als typisch 


für die Art und Weise der zu erwartenden Untersuchun- 
gen gelten zu dürfen. Der religionsvergleichende Gesich 
punkt wird wohl von der Mehrzahl der neuen Arbeiten 


derart in den Vordergrund gerückt werden, daß für 
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‘ kein Platz mehr bleibt. 


arbeit. 
ablehnend gegen das neue Unternehmen verhalten und 
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eine göttliche Offenbarung im positiven Sinne des Wortes "| Wie ersichtlich, werden ‘auch die noch im 3. Jahrh. ent- 


An „gleichgestimmte Fachge- 
nossen“ ergeht ja im Programm die Einladung zur Mit- 
Sollen wir katholische Theologen uns deshalb 


das leider da und dort übliche Verfahren einschlagen, 
wornach solche Werke rasch auf ihre negative Stellung zu 
irgend einem der übernatürlichen Begriffe, zu einem Wunder 


vielfach auch mit wohlfeilem Spotte übergossen werden ? 
Ein solches Verfahren mag frechen und frivolen Mach- 


werken gegenüber am Platze sein. Ernste wissenschaft- 


u. ähnl. hin kontrolliert und dann beiseite gelegt, ja 


liche Arbeiten wie die vorliegende verdienen auch katho- 


lischerseits eine bessere Aufnahme. Möge das Brauch- 


bare dankbarst akzeptiert und das übrige durch den 
Geist wahrer Wissenschaftlichkeit, der schon viele Krisen 
bestanden hat, insbesondere aber auch durch katholische 
Mitarbeit an solchen Fragen überwunden werden! 


München. Joseph Sickenberger. 


Rauschen, Gerhard, Dr. theol. et phil., a. o. Professor der 
Theologie an der Universität und Religionslehrer am königl. 
Gymnasium zu Bonn, Grundriß der Patrologie mit be- 

_ sonderer Berücksichtigung der Dogmengeschichte. Freiburg i. 
Br., Herdersche Verlagshandlung, 1903 (XI, 231 S. 8°). M. 2,20. 


Daß neben oder vielmehr über den »Grundlinien | 
der Patrologie« von Bernhard Schmid, welche 1898 in 


5. Auflage erschienen, noch ein Lernbuch der Patrologie 


Platz findet, darüber brauclıt kein Wort verloren zu wer- | 
den. Seinen Beruf aber, ein solches Hilfsbuch zu schrei- | 


ben, hat Rauschen durch die Tat glänzend bewiesen. 


Denn der Grundriß, den er uns bietet, ist, um es kurz 
„Dieser Grundriß soll an erster 


zu sagen, ausgezeichnet. 


Stelle ein Lernbuch sein, d. h. als Vorlage für die Hörer 


bei akademischen Vorlesungen, als Hilfsmittel zum Selbst- 


“unterricht und als Kommonitorium für solche dienen, die 
_ früher gelernt haben; er kann aber auch jedem Gebil- 
_ deten Dienste leisten zur Orientierung auf den besonders 
-in den letzten Jahrzehnten viel bebauten und immer 
höher geschätzten Gebieten der Patrologie und älteren 


Dogmengeschichte.“ (Vorwort) Wieviel der Verf. dem 


_ Meister der Patrologie Bardenhewer verdankt, „nicht nur 
im Inhalt, sondern sogar teilweise in der sprachlichen 
Form,“ bekennt er selber unumwunden, nimmt aber da- 
neben Selbständigkeit des Urteils und im allgemeinen 


auch .der Darstellung für sich in Anspruch. Mit vollem 


Recht; denn auch sie ist überall deutlich wahrzunehmen. 


Den Stoff der Patrologie — „sie ist nichts anderes 
als altchristliche Literaturgeschichte“ S. 1 —_gliedert der 


Verf. in drei Teile: die vornicänische Literatur, die Blüte- 


zeit (325—461), Niedergang und Ausgang der patristi- 


‚schen Literatur. Die vomicänische Literatur kommt in 
_.vier Kapiteln zur Darstellung: die Literatur der urchrist- 


lichen oder nachapostolischen Zeit — hierbei auf An- 


regung Diekamps auch die alttestamentlichen Apokryphen 
—, die Apologeten, die gnostische und antignostische 
Literatur des 2. Jahrh., die christliche ‚Literatur im 3. 


Jahrh., d. h. zur Zeit der Entstehung der theologischen 


Wissenschaft (Alexandriner, Afrikaner, Römer). Die fünf 


Kapitel des zweiten Teiles behandeln: die Kirchenhistori- 
ker, die großen Theologen der griechisch-orientalischen, 
der abendländischen Kirche, kirchenrechtliche pseudo- 


“apostolische Schriften, andere Schriftsteller dieser Periode. 


weg auf der Höhe der Forschung. 


gangen zu sein (47, 6—7); man kann darin eine Auf 


1 chen 


standenen pseudo-apostolischen Schriften, nämlich die 
apostolische Kirchenordnung und Didaskalia, erst hier im - 
Zusammenhang mit der übrigen Schriftenreihe behandelt 


und ich möchte den Verf. darob nicht tadeln. Der dritte 


Teil zerfällt in zwei Kapitel: griechisch-orientalische, la- 
teinische Schriftsteller. Auch die Märtyrerakten und das ~ 
apostolische Symbolum sind berücksichtigt. Bei der gan- 


zen Darstellung war die Hauptsorge auf wissenschaftliche 


Korrektheit des Inhaltes und. Einfachheit und Prägnanz 
des Ausdruckes gerichtet. Bei jedem Kirchenschriftsteller 


werden die wichtigsten Lebensdaten angegeben, seine — 


Hauptschriften nach Inhalt und Bedeut 
die Folgezeit charakterisiert. Dabei steht 


für. ihre: und 
er Verf. durch- 


Wie schon auf dem Titelblatte zum 


kommt, ist die Dogmengeschichte besonders berücksichtigt. 


Die betreffenden Abschnitte sind durch * gekennzeichnet; 
sie verraten volle Objektivität und vermeiden jede apolo- 


getische Tendenz. Das ist ein großer Vorzug. Denn = ; 
die katholische Wissenschaft wird durch nichts so dis- | 


kreditiert als durch. ‚übel angebrachte Apologie, welche 
fast eine gewisse, der katholischen Kirche, dieser gran- 
diosen Erscheinung, und ihrer wissenschaftlichen Vertreter 


unwirdige Angst verrät. 


Es ist klar, daß bei einem solchen Grundriß bezüglich der Auf- 
nahme und Ausscheidung des Stoffes verschiedene Ansichten herr- 
schen können. Der Verf. hat im Ganzen sicher das richtige Maß ge- _ 
troffen. Daß aber der älteste christliche Dichter Commodian gar nicht 
erwähnt wird, beruht wohl nur auf einem Versehen. Auch Viktorin 
von Pettau, der älteste lateinische Exeget, wird ungern vermißt. S. 3- 
dürfte neben v. Sychowski (Hieronymus) und Czapla (Gennadius) 
auch die Untersuchung v. Dzialowskis über Isidor und Ildefons als . 
Literarhistoriker 1898 angeführt sein, S. 5 Nr. 5* der „Vater der 
Dogmengeschichte“ Petavius, Nr. 1 neben Montfaucon, Ruinart 
und Tillemont auch Mabillon. S. 9 sollte die treffliche Übersetzung der 
Apokryphen und Pseudepigraphen des A. T. von E. Kautsch r. B. 
Tübingen 1900 angegeben sein. Daß die Nazaräer orthodox wa- 
ren (S. 50), ist mir ganz neu. S. 20 heißt es vorsichtig: „Die 


römische Kirche suchte- durch das Schreiben (Klemensbrief) bei 


den Korinthern zu vermitteln, ohne von diesen dazu wer 
res 
rimates sehen.“ Ich möchte dazu nur bemerken, daß man 
früher, als man auf Grund einer falschen’ Lesart in 1, 1 glaubte, 
die Korinther hätten sich nach Rom 
Primat bezeugt fand. Und nun im 


enteil auch? Freilich 


verrät der autoritate Ton das Bewußtsein der hohen Stellung _ 
(Funk). - S. 24 werden als Pontifikatszeit Anicets die Jahre 155 


—167, S. 43 aber 155-166 bezeichnet. S. 44 hatte eine Be- ~ 
merkung über den Papstkatalog Hegesipps Platz. Die kleine 
Schrift des Klemens von Alexandrien heißt lateinisch gewöhnlich 
Quis dives salvetur, nicht salvabitur (S. 49). Bezüglich der 
Tractatus Origenis vermutete Künstle unabhängig von Morin den 


- luziferianischen Bischof Gregor von Elvira als Autor (S. 53). S.- 


48 u. 51 gründet Origenes die Schule, Pamphilus die Bibliothek‘ 
von Cäsarea, S..83- ist Pamphilus Gründer der Theologenschule 


und der Bibliothek. Gregor von Nyssa kann nicht „als Zeuge 


für das Fegfeuer genannt werden“ ($. 106), weil bei dem Ver- 
treter der droxaraoraoıs die Hölle nur Fegfeuer ist. Diekamps 
schöne Monographie über Gregors Gotteslehre 1896 dürfte 
angegeben sein. Die Bezeichnung missa fidelium = Gottesdienst 
der Gläubigen (S. 109 u. 191) sollte vermieden werden. Hiero- . 
nymus trat im Origenistenstreite nicht erst 398, sondern schon 
392 auf die Seite des Epiphanius (S. 136, vgl. S. 110 u. 1) ”- 
S. 159 möchte ich das dogmengeschichlich so wertvolle Schrift- 
ottmanners über den. Augustinismus 1892 erwähnt sehen. 
Der Metropolit von Arles, gegen welchen Papst Leo Tem 
schreiten mußte, war nicht Cäsarius, wie es S. 160 durch einen 
lapsus zweimal heißt, sondern Hilarius. Synesius von Cyrene 
wurde wahrscheinlich 406, nicht erst 409 zum Bischof gewählt 
(S. 168, vgl. Seeck im Philologus 1893 S. 460 ff.). Bei Firmikus — 
Maternus dürfte S. 173 f. bemerkt sein, daß er wahrscheinlich 


ewandt, eben darin den 
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es heißen religieuses st. religieuse, 


mit dem Verfasser der Mathesis identisch ist. Bei den areopagi- 
tischen Schriften dürfte sich die Einschränkung empfehlen, daß 
_ sie im allgemeinen: „auf dem Boden der Kirchenlehre. stehen“ 
(S. 187). ähnt werden diese Schriften zuerst nicht zu Kon- 


- $tantinopel 531, sondern von Andreas von Cäsarea 515—520, 


oder schon von Sergius von Resaina (T 536) in seiner J - 
zeit (vgl. meine Mg. igoo S. 259f.). Nach dem, was S. 189 

als Resultat Stiglmayrs und meiner Untersuchungen dargetan 
wird, müßte in der Anmerkung neben Theol. Qu.-Schr. 1895. S. 
353 ff. sofort auch Philologus 1895 S. 438 ff. angeführt sein. 


214 bezw. 218 könnte vom. Verfasser, der sonst gerne Ausblicke |: 


‚eröffnet, auf die Nachwirkung Gregors von Tours und Gregors 
des Großen in den Mirakelerzählungen eines Cäsarius von Heisteı- 
bach und Thomas von Chantimpré hingewiesen werden. Wegen 
des Titels „ökumenischer Patriarch“ (S. 217) sei auf Th. Qu.- 
Schr. 1889 S. 346 ff. verwiesen. Das Register ist sehr dankens- 
wert; bei circuminsessio kommt aber nicht bloß S. 46, sondern 
mehr noch S. 101 in Betracht. — Noch einige Druckfehler, die 
. der sonst sorgfältigen Korrektur 2%; sind: S. 68 A. 3 muß 
| . 71 Nr. 4 aber-st. ober, S. 
80 e. Licinius st. Lucinius, S. 91 fehlt bei äograstıxal der Akzent, 
S. 126 muß es heißen „den dritten Teil“ statt „der dritte Teil“. 
S. 175 steht Juvencus, S. 176 aber ee — S. 4, § u. 102 
~ sind die zweiten Auflagen wie sonst die Anmerkungen signalisiert, 
was etwas störend wirkt. 3 
| Vorstehende Bemerkungen gehen nicht aus Nörgelei 
hervor, sondern aus dem lebhaftesten Interesse an dem 
so brauchbaren Buche und aus dem Wunsche, zu seiner 
Vervollkommnung vielleicht etwas beitragen zu können. 
Der verehrte Verf. ermuntert im Vorwort S. VII selber 


hierzu. „Möge denn dieser Grundriß mit Gottes Gnade | 


‘ vielen zur Einführung in die den Theologen und Geist- 


lichen nicht genug zu empfehlende Lektüre der Väter- 


_ schriften behilflich sein, manchen auch Anregung und 
Anleitung zu tieferen patristischen Studien geben!“ 
Reutinen. 


. Duchesne, L., Mgr., Membre de l'Institut, Origines du culte 

Chrétien. Etude sur la liturgie latine avant Charlemagne. 
- 3° edition, revue et augmentée. Paris, Albert Fontemoing, 

1902 (VIII,.556 p. 8°. Fr. 10. : 

_- Ein Werk wie das vorliegende, so viel gebraucht, so 
allgemein als grundgediegen anerkannt, bedarf kaum noch 
- einer neuen Empfehlung. Es möge darum genügen, 
darauf hinzuweisen, daß auch diese neue Auflage (die 

erste erschien 1889, die zweite 1898) die bessernde und 
„ ergänzende Hand des gelehrten Verfassers an vielen Stellen 
Am meisten tritt die vielfache Verwertung, einiger in den 
' letzten Jahren neu veröffentlichter Texte hervor: des Eucholo- 
gion Serapions von Thmuis, das besonders S. 75—79 als ältestes 
und wichtigstes Dokument der alexandrinischen Liturgie behan- 


delt wird (vgl. S. 330 f. 376 f.), und der wertvollen Texte zu 
der ambrosianischen Liturgie, die G. Mercati (Antiche reliquie 


liturgiche ambrosiane 1902) neu ediert hat (S. 88. 145. 408). In der 


Frage nach der Origine de usage gallican halt D. an der Iden- 


tität des gallikanischen .mit dem ambrosianischen Ritus fest und 


führt die gallikanische wie die übrigen transalpinischen Liturgien 
auch jetzt auf Mailand als le principal centre de ce développe- 


ment zurück. Durch das Zugeständnis (S. 91 f.), daß nicht gerade 


ausschließlich an Mailand und an den: Bischof Auxentius zu den- 
ken sei, sondern der zu dem ambrosianischen Ritus führenden 

Bewegung ein weiterer Spielraum in Norditalien während des 
- 4. Jahrh. zuerkannt werden könne, ist die im allgemeinen gut 

-fundamentierte Hypothese etwas biegsamer geworden und wird um 
so leichter Zustimmung finden. Daß die ambrosianische Liturgie 
im Laufe der Jahrhunderte stark römisch retouchiert worden und 
_ infolge dessen heute ihrer ursprünglichen Gestalt sehr unähnlich 
sei, ist von Mailänder Liturgikern 
haben jedoch D. nicht überzeugt (S. 89). Auch der Aufsatz von 
H. Usener »Milch und Honig« im Rheinischen Museum od 
_ §. 177 ff. hat verschiedene kleine Ergänzungen über den römischen: 


tritten worden; ihre Gründe 
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und alexandrinischen Brauch, den Neophyten nach der ersten h. 


Kommunion einen Trank von Milch und Honig darzureichen, 


veranlaßt (S. 315. 2% 333. 335). Mit Recht weist D. den Ver- 


such Useners zurück, diesen Ritus, der sich so ungezwungen aus 
Symbolismus des Landes der der 

eugeborenen erklärt, zu dem Mythus des — in ie- 
hung zu setzen. — Merkwürdig ist, daß die beiden einzigen in 
der 2. Auflage unter »Errata« notierten nicht ver- 
bessert worden sind. 


Münster i. W. Fr. Diekamp. 


Staerk, Dom Antonius O. S. B., Der Taufritus in der - 


griechisch-russischen Kirche, sein apostolischer Ursprung 
. und seine Entwicklung. Freiburg i. Br., Herdersche Verlags- 
handlung, 1903 (XV, 194 S. gr. 8°). M. 7. a | 
| Die Schrift beschränkt sich nicht auf die Taufe. Der 


Verf. bemerkt selbst in der Vorrede, daß unter dem Titel _ 
„Taufritus in der griechisch-russischen Kirche“ die Spen- 


dung der Taufe und Firmung verstanden sei, weil in 


den orientalischen Teilkirchen, wie einstens in der Ur- — 
kirche, die Administration beider Sakramente ein Ganzes 
| bilde. Dementsprechend zerfällt die Schrift auch in zwei 


Teile, von denen der eine von der Taufe, der andere von der 


h. Myronsalbung handelt. Da im Altertum die Getauf- 


ten sofort zum Gottesdienst und zur Kommunion zuge- 
lassen wurden, kommt im Kapitel von der Firmung auch 


noch die Liturgie zur Sprache. Es hätte sich empfohlen, 
diesen weiteren Umfang auch auf dem Titel zum Aus- . 


druck zu bringen, wenigstens die Firmung in diesen auf- 
zunehmen. _ 

Der in Frankreich (Pau) lebende Verfasser ist ein 
großer Sprachkenner; er hat sich auch mit der Literatur, 
den Quellen und den späteren Werken, eingehend ver- 
traut gemacht; er läßt bei den einzelnen Punkten die Do- 
kumente reichlich zu Wort kommen, und da diese zum 
Teil schwer zugänglich sind, verdankt man ihm manche 
Belehrung. Er unterließ es aber, die alten Dokumente, 
näherhin die Kirchenordnungen auf ihr Alter und Ver- 


hältnis zu untersuchen oder auch nur bestimmt darüber 


sich auszusprechen. Es waren ihm auch die einschlägigen 


Untersuchungen nicht alle zugänglich. So fehlt in dem 


Litteraturverzeichnis meine Schrift über das Testament 
unseres Herrn und die verwandten Schriften 1901. Ganz 


mangelt es in dieser Beziehung freilich nicht an Aussprü-_ 


chen; aber was wir hören, ist ebenso sonderbar als ver- 


schwommen. Er beruft sich viel auf eine *Anootodixi) 


naoddoos, die zwar nicht selbst auf uns gekommen, aber 
mehr oder weniger in anderen Schriften erhalten sein 
soll. So sollen“die Kanones Hippolyts „nur eine Bear- 
beitung“ von ihr sein, ein weiteres Bruchstück vorliegen 
in den Fragmenta Veronensia (S. 117), wie er wieder- 
holt die sog. Ägyptische Kirchenordnung nennt. Aber 
auch Stücke der Didache (S. 173) und der Apostolischen 
Konstitutionen (S. 145) werden ihr zugewiesen, und zwar 
aus diesen das Gebet VII, 27, obwohl es eine Zutat des 
Autors der Konstitutionen zu der Grundschrift ist und 


‘sicher nicht mit Grund auf die Apostel zurückgeführt 


werden kann. Und wie bei den Kirchenordnungen zeigt 
sich Ungenauigkeit und ungenügende Kenntnis auch bei 


anderen Schriften. Der sog. Kanon VII der zweiten . 


allgemeinen Synode wird ohne weiteres dieser zugeschrie- 
ben (S. 153. 157), während er nach allgemeiner Annahme 
einer späteren Zeit angehört. Die Schriften des Diony- 


'sius Areopagita werden einerseits so behandelt als ob sie 


echt wären (S. 90. 139), andererseits ist von Pseudo- 


- . a 
| 
q 
2 
| 
6 
Re 
| 
ff; 
4 
| 
: 
. 
4 
4 
| 
= 
3 
is 
= ie 
bs 
Ä | 
| 
3 


— 


- al 


» 


» 

é 
if 
4 
%; 


335 


6. Juli. Ravon. 1008. Nr. 


Dionysius die Rede (S. 143 f.). 
angehöriger Brief Fabians wird als wirkliches Schreiben 
dieses Papstes verwertet (S. 144). Für die Spendung 


der Firmung durch den Bischof wird der Schlußsatz von | 
 Apost.. Konstitut. III, 16 als, der ursprünglichen Didas- 


kalia angehörig angeführt (s.” 166), während doch, falls 


anderweitige Mittel zur Informierung fehlten, aus der vom 
Verf. viel benutzten Publikation Haulers zu erfahren war, 


daß der bezügliche Satz in der Didaskalia keine Stelle 


hat, sondern eine Zutat des Bearbeiters-der Konstitutionen — 


ist. Es wäre noch manches andere zu beanstanden. Das 
Angeführte dürfte aber bereits zur Genüge zeigen, daß 


man über das, was der Titel des Buches in seinem zwei- 


ten Teil verspricht, nicht soviel. Aufschluß erhält als 
man wünschen möchte. Der Verf. stellt in der Vor- 
rede eine ähnliche Arbeit über die übrigen Sakramente 
in Aussicht. Möge er dabei mit größerer Sorgfalt zu 


_ Werk gehen, die Regeln der Kritik und Methode: insbe- 


sondere zu ihrem Recht kommen lassen, damit auch die 
Wissenschaft einen Gewinn hat. 


Tübingen. F. X. Funk. 


Valensise, Domenico M., Mons., Arcivescovo Tit. di Ossi- 


rinco, Dell’ Estetica secondo i principii dell’ Angelico 
Dottore S. Tommaso. 2 vol. Seconda edizione riveduta e 


Ein Pseudo-Isidor 


ritoccata. Roma, Desclee, Lefevre e C., 1903 (204; 232 


p. 8%). L. 6. 

| Die Ssthstiachen Grundsätze des Aquinaten haben in 
neuester Zeit mehrfach eine monographische Behandlung 
gefunden, so durch Vallet, Molsdorf, de Wulf, Gaborit 
u. a. Den neueren Thomisten bietet sich hier reich- 
licheres Material als den älteren Kommentatoren , seit 
Uccelli in der Nationalbibliothek von Neapel das Auto- 
graph der Schrift »De Puichro et de Bono« des Aqui- 
naten aufgefunden und 1869 im Drucke veröffentlicht hat. 

- Das vorliegende Werk des Titularbischofes Dome- 
nico Valensise ist die zweite umgearbeitete und Leo XIII 
als Jubelgabe gewidmete Auflage seines gleichnamigen, 
1888 bei Casparini in Reggio erschienenen Buches, das 


seinerzeit von der Fachkritik beifällig aufgenommen wurde. 
‚Eine den Anforderungen der modernen wissenschaftlichen 
Methode vollauf entsprechende Darstellung der Ästhetik 
* . des Aquinaten hat eine dreifache Aufgabe zu erledigen: 


Systematische Zusammenordnung und spekulative Begrün- 
dung dieses Ausschnittes thomistischer Lehre, sodann hi- 
storische Beleuchtung durch Aufzeigung der Quellen des 
Aquinaten und durch Vergleich seiner Ästhetik mit den 


Anschauungen anderer Scholastiker, endlich die Bildung 


eines Werturteils über die theoretische und praktische 


Bedeutung der ästhetischen a des h. Thomas 
auch für unsere Zeit. 

Valensise hat ‚offensichtlich auf die 
spekulative Analyse seines Gegenstandes verlegt. Seine 
Hauptstärke ist hervorragende Belesenheit in den thomi- 


stischen Werken und eine feinfühlige Handhabung der 


scholastischen Terminologie und der dialektischen Mittel 
sowie ein stetes Eindringen in die Tiefe, ohne jedoch 


die Klarheit und Ubersichtlichkeit der Beweisgänge irgend- 
‘wie zu schädigen. Das ganze Werk zerfällt in drei Teile. 


Der ı. Teil ist nahezu eine vollständige Ideenlehre und 


hätte, so notwendig die Ideen auch für das künstlerische 
‚Schaffen sind, erheblich gekürzt werden können. _ 


2, Teil stellt: die Lehre von Kunst dar, er 


‚handelt vom Begriff der Kunst, von der Genesis des 


künstlerischen Schaffens und den dabei zusammenwirken- 
den Faktoren (Form, Materie, Wirk- und Zweckursache), 


von den Arten und den Zerstörungsursachen der Kunst. . 
Der 3. Teil, der den ganzen 2. Band ausfüllt, ist 


der Lehre vom Schönen gewidmet. Bei der — Begriffsbe- 
stimmung der Schönheit legt Verf. hauptsächlich zwei 
Thomaszitate zugrunde: ,Pulchra enim seaggrd quae visa 
placent“ (S. Th. I qu. 5.:a. 4 ad 1m), „Ratio pulchri 
in universali consistit in resplendentia Haie super partes - 
materiae proportionatas vel supra diversas vires vel actio- — 


nes“ (Oßusc, de bono et pulchro). Auf die letztere Defi- 


nition wendet er die logischen Gesetze einer scholastischen 


Musterdefinition an (genus proximum, differentia specifica), 


erläutert die Wesenskonstitutive der Schönheit und bringt | 


‚schließlich die scholastische Lehre vom Schönen in der 
‘Weise auf den einfachsten Ausdruck : 


„Il Bello, secondo 
la dottrina dell’ Angelico Maestro, consiste nello splendore 
della forma sulle parti proporsionate, o, in altri termin, 
nella attuazione di una forma, che mentre risulta da parti 
proporszionate, rivela altresi la perfezione “ie cosa di cui 


| @ forma“ (S. 55). 


"Zu den lesenswertesten Partien des ganzen Werkes 
gehören die lichtvollen und psychologisch gut gearbeite- 


‘ten Abschnitte über die Entstehung der ästhetischen Idee, _ 


über künstlerische Inspiration und künstlerische Ideale. 


| Bei der Behandlung der verschiedenen Arten des Schö- 


nen giebt ihm der Artikel De/ Bello spirituale Anlaß, - 
über die übernatürliche Schönheit sich zu äußern. Das | 
Verhältnis des Schönen zur Moral und Religion bildet | 5 


den Abschluß des gedankenreichen Buches. 


Was die historische Seite betrifft, so ist dieselbe. 
bei Valensise mehr betont als bei mehreren anderen Tho- 
misten. Abgesehen von dem „ARapido sguardo sulla storia 
del? Estetica® an der Spitze des Werkes begegnen uns 
in der Darstellung selbst die Hauptquellen für die ästhe- 
tischen Prinzipien des h. Thomas: Aristoteles, Augustin, 


Pseudo-Dionysius. Von den Scholastikern ist einigemale 


Alexander von Hales. und öfter Bonaventura. zitiert. Auch 


das schöne Büchlein des Dionysius Cartusianus: »De 


venustate mundi et pulchritudine Dei« ist. mitunter zu Rate 


| gezogen. Die neuscholastische, besonders italienische Lit- ot 


teratur ist ausgiebig benützt. — Zur Ergänzung möch- 


ten wir bemerken, daß von den Scholastikern der Do- 


minikaner Ulrich von Straßburg (t 1277), ein Schüler 


Alberts d. Gr., eingehend über die Lehre vom Schönen 
sich verbreitet hat. 
handelt Lid. Il. tract. cp. 4 de pulchro Vatic. 


In seiner ungedruckten Summa 


Lat. 1311. fol. 10 sqq.). 

Der Verf. stellt auch die ästhetischen Ggundsätze 
des h. Thomas den diesbezüglichen Anschauungen unserer 
Zeit gegenüber. So bekämpft er mit der Waffe der tho- 
mistischen Lehre die verschiedenen Formen rein subjek- 


tivistischer Erklärung des Schönen, wobei er auch die 


deutschen Philosophen, namentlich Kant, freilich ‚nur in 
Übersetzung berührt. Energisch nimmt er.Stellung zu 


‚den materialistischen Tendenzen in der modernen Kunst. a 


Sehr anzuerkennen ist das Bestreben, die ästhetischen 
Grundsätze durch Hinweis auf hervorragende Kunstwerke 
zu erläutern. | 


machen, so hat Valensise über dem 
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lation vielfach die nötige Genauigkeit und Kritik in Zitaten und 
Litteraturangaben nicht gewahrt. Auch sind viele Druckfehler 
' stehen geblieben; Wir wollen hier nur einige Beispiele bieten. 
Im 1. Bande S. 17 figuriert der deutsche Asthetiker Vischer als 


 Ficher. S. 105 steht zpaxıs statt zodkıs.. S. 106 findet sich das 


Zitat: Gaudin, Ph. div. th. p. Led. 2 qu. 1 a. 3, worunter wohl 
_ die Philosophie des Dominikaners Goudin zu verstehen ist. Auf 
8. 109 ist das Zitat: Ph. lib. 11. lect. 4 unverständlich, da die 
_aristotelische Physik nur acht Bücher hat. Auf S..154 begegnet 
uns das Zitat Sent. Disp. 18, lib. 2, a. 1. Im 2. Bande steht 
S. 127 als Thomastext: „Ad pulchritudo requiritur“ ete. S. 40 
‚ist Cont. Gent. c. 13, a. 6 zitiert, S. 46 Augustin. De Genen. c. 4. 
Auf S. 49 Anm. 3 finden wir Winchelman statt Winckelmann. 
Auf S. 87 wird ein gewisser Obernam als Verfasser von: »Grund- 


linien einer poyuhologischen — Oesthetik« und auf der- 


selben Seite Anm. 4 Max Dessoir als Verfasser eines Werkes 
»Vom Zusam und Kunst« genannt. S. 161 steht S. Tommso usw. 
Die Aristoteleszitate sind durchweg ungenau. So:ist z. B. im 2. 
Bande S. 26 De An. 3 zitiert. wäre einmal höchste Zeit, 
dafß auch in den Monographien und Lehrbüchern über thomi- 


‚stische Philosophie die Aristotelesstellen nach der Berliner Aus- . 


eee zitiert würden. Was Genauigkeit, Kritik und historisches 


Verständnis betrifft, haben die älteren Thomisten Nikolai, Anto-- 


nius de Sena, de Rubeis, Roselli usw. Vorbildliches geleistet. 
Eichstatt. | Martin Grabmann. _ 


Schill, A., Theologische -Prinzipienlehre. Lehrbuch der 
Apologetik. 2. Aufl. neu bearbeitet von Oskar Witz. 
Paderborn, Ferd. Schöningh, 1903 (XII, 515 S. gr. 8%). M. 5,60. 

Die Vorzüge der Schillschen Apologetik bei der vor- 

liegenden 2. Auflage hervorzuheben, ist überflüssig. Der 

eigentliche Wert der Neubearbeitung tritt vor allem 
in jenen Teilen hervor, in welchen die theologischen Prin- 

' zipien dogmatisch-spekulativ begründet werden. Das er- 

- kennt man schon aus der Aufzählung der neuen oder 

_ wenigstens sehr gründlich umgearbeiteten $ 1—3 (Begriff 

‚und Bedeutung der Apologetik) $ 7—9 (Begriff und Wesen 

der Religion) $ 12—14 (Realität der Religion) $ 16 und 


17 (Gotteserkenntnis und Gottesbeweise im allgemeinen) 


$ 37 (Begriff der übernatürlichen Offenbarung). 
Sicherlich kann man noch immer für die feine Di- 
stinktion und Polemik (im besten Sinne) Ottiger, für die 
‘Behandlung mancher historischer und besonders natur- 
wissenschaftlicher Fragen Gutberlet vorziehen; sicher ist 
es auch, daß in der spekulativen Behandlung das Werk 
Schills in seiner 1. Auflage keineswegs an die Belesenheit und 


: an: die geistvolle Stoffverarbeitung Schells (Apologie des 


‚Christentums) heranreicht. Aber gerade in dieser Be- 


ziehung zeigt die durch O. Witz erfolgte Neubearbeitung’ 


einen entschiedenen Fortschritt. 

> Er äußert sich zunächst in der Pe 
von prinzipieller Bedeutung, wie z. B. Gutber 
Religion, 


älterer Werke 
et, Ethik und 
lrici, -Gott und die Natur, Zigliara, Propaedeu- 


tica ad s. theologiam, Glossner, Dogmatik, von Schäzler, 


Introductio in s. theol. dogm., Jansen, Praelectiones theol. fun- 
damentalis. Schon in der 1. Auflage zeigte sich auch das Be- 
streben des Verfassers, die Lehre der Scholastik, besonders des 
Aquinaten im weiten Umfange zum Beweise heranzuziehen; dieses 


Streben: hat in der Neubearbeitung nicht nur keine Abschwächung, 


sondern vielmehr noch eine weit größere Stärkung erfahren. _ 
| Ein weiteres. Zeichen des Fortschrittes ist die klare und teil- 
weise scharfe Stellungnahme gegenüber den neueren und neue- 


sten philosophischen Anschauungen, soweit sie für das Gebiet 


der Apologetik in Betracht kommen. Die Auseinandersetzung 
_ mit der durch Schanz trefflich charakterisierten französischen 
Apologetenschule, sowie mit dem Amerikanismus (beide S. 11 
und 12) hätte vielleicht etwas ausführlicher sein können; im 
Grunde genommen ist n päpstliche Schreiben an Card. 
Gibbons vom 12. Januar 1899 seinen Hauptpunkten nach mitge- 
- teilt. Dagegen nimmt die Ausginandersetzung mit Schell einen 


= wesentlich größeren Raum in (S. 3. 88. 89. 91. 92. 96. 97. 


. wie sie Schell gibt, dem strengen W 


173. 174. 176. 237. 238. 239. 264. 265. . Das entspricht 
in der Tat vollständig. einmal der Dedeseuug Schein dann aber 
auch der Bedeutung, welche die behandelten strittigen Fragen 
besitzen. Im wesentlichen ist die Stellungnahme Schell gegen- 
über unleugbar eine richtige. Trotzdem scheint es mir, als ob 
hin und wieder eine zu scharfe Begrenzung oder Urgierung des 


Schellschen Ausdruckes eine etwas mildere Beurteilung verhindert 


hätte. So z. B. ist die Definition der apologetischen Methode, 
aut nach freilich. irre- 
führend, vielleicht sogar etwas verschwommen (S. 3. 4); aber 


sie kann auch etwas anders verstanden werden, wenn die ange- 
| führten Eingangsworte aus »Gott und Geist« 1, S. XIV auf die 
praktische Apologie, nicht auf die theoretische re ri 

en- 


tik bezogen werden (vgl. dazu: Schell, Religion und O 
barung, 1901, S. XV ff.). Dabei möchte ich auch gleich noch 
bemerken, daß durch eine Benützung jenes Teiles der neuesten 


| Schellschen Apologie des Christentums, welcher die omy i 
| 


philosophie behandelt (ebd. S. 1—193), das vorliegende 
gleich gerne z en wer soll,.. d 
auch in diesen?’ P 
abhebt. _ | | | 
Der Auseinandersetzung mit Harnack (S. 294—296. 329. 
330) hätte ich gerne auch eine solche mit Eucken angereiht ge- 
sehen. Eine Verbesserung der alten Auflage ist oflenbar ferner 
auch die Heranziehung der neuesten Litteratur bei den einschlä- 


ewonnen hätte, ob- 
die Neubearbeitung 


| gigen Punkten. Daß hierin materialiter noch mehr geleistet wer- 


den könnte, wird auch der Autor der neuen Bearbeitung ein- 
sehen; er hat, wie mir scheint, darin im allgemeinen ein weises 
Mittelmaß festgehalten: wohl keine theologische. Disziplin hat 
mehr ephemere Litteraturerz isse zu berücksichtigen und — 
abzulehnen, als die Apologetik. 
Teil bei Schill-Witz scheint mir der religionsgeschichtliche und 
religionsphilosophische Teil zu sein; für praktische Zwecke 
muf} dabei auch noch weiter auf die allgemeinen Werke von 
Schanz und Schell zurückgewiesen werden. — Die Polemik 
gegen die Bezeichnung der Kirche als einer Monarchie (S. 445- 
446) ist aus der ı. Auflage herübergenommen; sie hätte m. 

ruhig gestrichen werden können. Schill hat hierin wohl unbe- 


wut die Vergleichung mit einer Gleichsetzung verwechselt. 


Denn eine Zurückführung der: kirchlichen Regierungsform aif 


die vollkommenste Einheitsform der menschlichen Gesellschaft, — 
der Monarchie, wie sie Palmieri, Zigliara u. a. festhalten, kann, 
und die umfassende Bedeutung 


in keiner Weise den Ursp 
der kirchlichen Gewalt abschwächen. Sonst müßte ja auch die 
Vergleichung der kirchlichen Gesellschaft mit einem regnum, 


einer civitas usw. irreführend sgin. — Ebenfalls aus der 1. Auf- 


lage stammt der Abschnitt über die Natur der Denktätigkeit 
beim Menschen (S. 175. 176). Würde hier der erste Teil der 
auf S. 176 neu hinzugefügten Anmerkung in den Abschnitt b 
verarbeitet oder direkt statt des letzteren eingeschoben worden 


sein, so würde wenigstens der mißverständliche Satz „wir 3 


fassen auch die 


rein verwirklichten Allgem 
fortgefallen sein. 


Bezüglich des einleitenden $ ı, welcher den Begriff 


und den Gegenstand der Apologetik behandelt, möchte 


‘ich noch folgendes hinzufügen. Der Autor der 2. Auflage 
bezeichnet als Objekt der Apologetik: die Tatsache der 


Offenbarung und zwar (als Formalobjekt) in ihrer natür- 


lichen Beweisbarkeit, Erkennbarkeit und Verniinftigkeit. | 


Es ist damit zwar der älte Beweisgang, wie er sich in 


der einfachen Teilung der demonstratio christiana und 


demonstratio catholica äußerte, verlassen worden, aber die 
letzte Konsequenz für die Selbständigkeit der Apologetik 
scheint mir hiermit nicht gezogen worden zu sein. Wenn 


die Apologetik nur die Theorie der Religion, der Offen- 


barung und. der Kirche darzustellen hat, so erweist sie 
sich tatsächlich immer noch bloß als ein Annex der Dog- 
matik, von der sie höchstens durch das praktische Be- 


dürfnis der Zeit als eine quasi-selbständige Disziplin ab- 


gezweigt wäre. Ihre Selbständigkeit kann aber nur da- 
durch statuiert werden, daß man ihr Formalobjekt, durch 
welches sie sich von der Dogmatik unterscheidet, schärfer 


Punkte sich vorteilhaft gegen die 1. Auflage 


in dieser Beziehung schwächste _ 


- 


aie. 


N 5 4 
vr 
q 
Fig 
3 
: 13 
4 
- ‘ay 
| 
a 
% 
> 
| 
¢ | 
Bas 
| 
4 
| r 
x 
; | F 
- 


| 

i? 


A 


on 


= 


—— 


um nur die größeren Beiträge 
- Paris zu Ende geführt. Uber die vier Assemani handelt J. Parisot- 
Ligugé, über den h. Athanasius: X. Le Bachelet-Canterbury, über 
das athanasianische Symbolum, das zwischen 430 und 500 in der 


fait. Religion, Offenbarung nd Kirche stehen nuh offen- 


bar nicht uhvermittelt nebeneinander, sondern greifen so 


‚sehr ineinander über, daß der vollkommene Zustand des 


einen ohne die beiden anderen nicht denkbar ist. Sie 
müssen also auf Grund eines letzten inneren Prinzips 
einheitlich zusammengefaßt werden können. Und dieses 


letzte innere Prinzip ist ihre Bedeutung innerhalb des | 


Weltganzen: die Aufrichtung oder die Wiederherstellung 
der harmonischen Verbindung zwischen Gott und der 
Menschheit, wie sie in der Natur des letzteren begründet 
ist. Behält man daher Religion, Offenbarung und Kirche 
als materiales Objekt der Apologetik bei, so ist der for- 
male Gesichtspunkt, von welchem aus jene betrachtet 
werden, nicht bloß „ihre Bezeugtheit für die Vernunft 


und ihre Erkennbarkeit durch die Vernunft“ (S. 5), son- 
dern ihre durch die-Vernunft geforderte Existenznot- 
wendigkeit in der Harmonie des Weltganzen und ihre 


durch die Vernunft erkennbare innere Seinswahrheit 


als verwirklichte Idee Gottes. Daß hierdurch der Unter- 
schied von der Dogmatik nicht verwischt wird, zeigt der 


Standpunkt der natürlichen Vernunfterkenntnis, den die 


Apologetik beizubehalten hat. Dadurch aber, daß Reli- 
gion, Offenbarung und Kirche in die innigste Verbindung 
mit dem Weltplan Gottes gebracht werden, wird auch 


das Verhältnis der Apologetik zu den natürlichen Wissen- 
schaften bestimmt. Sie hat nicht bloß aus den letzteren, 
speziell aus der Philosophie ihre Methode und ihren 
Ausgangspunkt zu entnehmen, sondern sie ist die wirk- 
liche Verbindung zwischen natürlicher und übernatürlicher 


Wissenschaft, weil sie die innere Bedeutung der Über- 


natur für die gewordene Natur darzustellen hat, soweit 
dieses durch natürliche Vernunfterkenntnis möglich ist. — 


Im engbegrenzten Rahmen einer Rezension muß ich auf 
eine Ausführung dieser kurzen Andeutungen verzichten. 
‘Sie sollten hier auch nur zeigen, daß in der vorliegenden 
Neubearbeitung der Schillschen Apologetik m. E.. die 


volle Selbständigkeit der Apologetik nicht aufgezeigt wor- 
den ist. | 
Breslau. von T.-Wesierski. | 


Kleinere Mitteilungen. : 


Nach allzu langer Unterbrechung ist von dem »Dictionnaire 
de théologie catholique« (Paris, Letouzey et Ané, vgl. Theol. 


Revue 1902 Sp. 219 ff.) ein neues Heft erschienen: Fascicule 
VIII. Asie-Augustin (Saint), col. 2113—2432 Lex. 8°. 


Fr. 5. Der Artikel über die katholischen Missionen in Asien, 
zu nennen, wird von P. Pisani- 


Gegend von Arles oder Lerin entstanden sei, J. Tixeront-Lyon, 
über den Atheismus und verwandte Irrtümer: C. Toussaint- 
Ajaccio, über Athenagoras: G. Barreille-Toulouse, Attention: 
V. Oblet-Nancy, Attributs divins: Toussaint, Attrition: A. Beugnet- 
Nancy. Sehr ausführlich ist die Abhandlung über den h. A 


stinus (Sp. 2268—2432, noch nicht vollendet) von Portalie- 


Toulouse. Ohne hier auf Einzelnes eingehen zu können, wol- 
len wir doch rühmend hervorheben, daß diese Arbeit eine 
ebenso große Vertrautheit mit den Schriften des Kirchenlehrers 
selbst, wie mit der einschlägigen katholischen und a 


schen Litteratur offenbart und bei der eingehenden tellung 


der Lehre Augustins überall auch ihr Verhältnis zu den früheren 


‘ Leistungen, die Fortschritte in der Lehrentwicklung, die wir ihm 
besonnenen’ 


verdanken, aufzuweisen bemüht ist. Sie sticht mit ihrer 
Kritik vorteilhaft von dem Artikel: Assomption de la sainte 


großen Einfluß ausgeü 


Vierge von J. Bellamy-Vannes ab, der durch eine wirklich naive 

Beweisführung dartun will, daß die „zuerst im 6. Jahrh. nach- 
weisbare“ Überzeugung von der leiblichen Aufnahme der. aller- 
seligsten Jungfrau in den Himmel auf apostolischer Überlieferung 


beruhe, und daß die Apostel durch eine göttliche Offenbarung 


von dem Faktum Kenntnis erhalten haben. 


Das 2. Heft des »Dictionnaire d’archéologie chrétienne 
et de liturgie« Sp. 289—576 (vgl. Theol. Revue 1903 Sp. 51 f.) | 
stammt zum weitaus größten Teile‘aus der Feder des gelehrten Bene- 
diktiners H. Leclerg. Die Artikel Accusations contre les chretiens, 
Achaie, Acolouthia, Acolyte, Acrostiche, Actes des martyrs, Ad 
bestias, Ad metalla, Ad sanctos, Adam et Eve, Adelphia, Ad- 
juration, ‘Adoration, Adultöre (mit Ausnahme des von E. Va- 


candard verfaßten Abschnittes L'idultére et la discipline peniten- . 


tielle de P’Eglise primitive), Affranchissement sind von ihm mit 
gewohnter Sachkunde und der einschlägigen Litte- 
ratur, sorgfältig im Detail und übersichtlich in der Form bear- 
beitet worden. Daneben kleinere Beiträge von dem Herausgeber 


Dom F. Cabrol (Actio, Adstantes), Prof. V. Ermoni (Liturgie 


@ Addée et Maris, Adon), A. Gastoué (Ad complendum, Ad pacem) 
und den Assumptionisten J. Pargoire (Acéméte) und S. Pétridés 
(Acrotéleutique). _ | | 


Dr. H. Schäfer veröffentlicht im Kölner Pastoralblatt Nr. 6. 
Sp. 161 ff. eine im Stadtarchiv zu Köln gefundene Seq auf 
den h. Gereon und seine Gefährten: dieselbe reicht, wie — 
der gleichlautende Text in einer Hs der Briefe Bernos von Rei- © 
chenau (Dreves u. Blume, Analecta hymnica Band 34) nach- 
weist, bis ins 10. Jahrh. hinauf. Schäfer kommt auf die histo- 
rische Bedeutung der Sequenz für die Frage nach der Echtheit 
des Martyriums der rheinischen Thebäer zu sprechen und zeigt 
u. a., daß die Gründe, welche F. Stolle, Das Martyrium der 
theb. Legion. - Breslau 1891, S. 40 ff. für das späte Entstehen 
der Legende und der Akten über das M ium angeführt hatte, 


‚durch das hohe Alter der Sequenz widerlegt werden. - Auch in 


anderen Punkten berichtigt Sch. ungenaue Angaben Stolles. 


»P. Emundus Augerius S. J. ‚Frankreichs Canisius‘ in 
seinem religidsen und sozialen Wirken zur Zeit der Hugenotten. 
Mit Porträt. Von Friedrich Josef Brand, geist]. Gymnasial-Ober- | 
lehrer. Cleve,‘ Fr. Boh, 1903 (VI, 176 S. 89). M.2«  — 
E. Auger wurde 1530 zu Alleman in der Champagne geboren. 
Als Jüngling von etwa 18 Jahren fand er zu Rom im Hause 
der. mn wen eine Stelle als Diener, bis der h. Ignatius auf seine 
Talente und Frömmigkeit aufmerksam ward und ihn ins Noviziat 
der Gesellschaft Jesu aufnahm. Nach seiner Profeß lehrte A. in 


‚mehreren italienischen Kollegien die Humaniora und wurde dann | 


i. J. 1559 nach Frankreich zurückgesandt, um dort vornehmlich 
als Prediger zu wirken. Sein glühender Eifer und seine hin- 
reißende Beredsamkeit führten eine große Anzahl von Huge- 
notten zur Kirche zurück. König Heinrich III ernanute ihn 1575 


‚zu seinem Hofprediger und Beichtvater. Die Hingabe des Je- — 


‚suiten an diesen Fürsten erregte aber bei den Führern der Liga 
eine derartige Erbitterung, dal Auger es für besser hielt, 1588 
den Hof zu verlassen, um sich nach Italien zu begeben. Er starb 
1591 zu Como. Als ausgezeichneter Kanzelredner und Katechet, 
als Hofprediger und Beichtvater Heinrichs III hatte Auger im 
16. Jahrh. für Frankreich eine ähnliche Bedeutung wie Canisius 
für Deutschland... Es ist denn auch mit Freuden zu begrüßen, — 


daß Brand es unternommen- habe, das Andenken dieses Mannes, - 


der heute auch in Frankreich sehr wenig bekannt ist, neu aufzu- 
frischen. Er stützt sich dabei hauptsächlich auf zwei ältere Bio- 
graphien, welche die Jesuiten N. Bailly (Historia vitae P. Au- 
gerti. Parisiis 1652) und J. Dorigny (La vie du P. Auger. 
Lyon 1715) ihrem Ordensgenossen gewidmet haben; doch hat 


er auch verschiedene neuere Werke benutzt. Wie in den älteren 


Schriften von Bailly und Dorigny, so tritt auch in der neuen 
Arbeit der Panegyriker zu sehr in den Vordergrund. Jenen, die 
gern etwas Erbauliches lesen, mag ja eine solche Richtung zu- 


- sagen; der Historiker. aber würde einer etwas ‚nüchterneren Dar- 


stellung bei weitem den Vorzug geben. Zu bedauern ist es, daß 
man über Augers Schriften, die bei Sommervogel (Biblio- 
thöque de la Compagnie de Jesus. T. I. 1890. p. 632—642) 
enau verzeichnet sind, so wenig erfahrt. Von einigen dieser. 
chriften wird kaum mehr als der Titel angegeben, während — 
andere gar nicht erwähnt werden. Und doch hat Auger. nicht 
bloß durch seine se sondern auch durch seine Schriften einen 
‚Es wäre zu wünschen, daß die deutsch 
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Schrift, in welcher die hohe Bedeutung Augers schon 
hervortritt, französisehe Forscher anrege, einem in Frankreich fast 
ganz vergessenen Vorkämpfer der Kirche die ihm gebührende 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. | 
München. N. Paulus. 


»Walter, Dr. Josef, Stiftspropst in Innichen, Der katho- 
lische Priester in seinem Leben und Wirken. Brixen, 
Kath.-polit. Preßverein, 1903 (IV, 462 S. 8°). Geb. M. 4.« — 
Ein auf wohlbegründetes Drängen des hochwürdigsten Fürst- 
bischofs von Brixen dem Verf. abgerungenes Buch geistlicher 
Lesungen für Priester, insbesondere für praktische lsorger. 
Im 1. Teil: ,,Der kath. Priester in seinem Leben“ werden in 
12 Kapp. die soliden Pfeiler jedes wahren Priesterlebens bespro- 
chen: Betrachtung, Messe, Gebet, Studium usw.; im 2, Teil wird 


das Wirken des Priesters, insbesondere das pastorelle, in eben- 
‚sovielen Kapiteln aphoristisch, aber klar, eingehend und gehalt- 


voll behandelt. Das vorliegende Werk ist die reife Gabe eines 
im Dienste des Priestertums und der Seelsorge ergrauten Mannes, 
der in herzgewinnender, einfacher Sprache, an der Hand reicher 
Erfahrung, eigener wie fremder, auf dem Grunde solider theolo- 
. gischer und aszetischer Kenntnisse seinen .geistlichen Mitbrüdern 
einen zuverlässigen Wegweiser bietet auf dem königlichen Kreuzes- 
et priesterlichen Lebens und Wirkens. — Für eine hoffentlich 
bald nötige 2. Auflage die Bemerkung: In dem Kap. über das 
soziale Wirken des Priesters dürfte der ursachliche Konnex des 
kirchenfeindlichen zum sozialen Liberalismus schärfer hervorzu- 
heben sein. — Jungen wie alten Lesern wird in diesem Buchg 


die goldene Mite gefallen, die es überall zu wahren bemüht ist, 


und der G. ‘st echt priesterlicher Frömmigkeit, gepaart mit un- 
verzagtem Mut erquicken, der es durchweht. „Statt an der Klage- 
. mauer über schlechte Zeiten zn jammern, vertrauen wir vielmehr 
auf Gott, der uns erwählt hat, um die Welt und die Zeiten zu 

verbessern“. S. 541, 12. Kap.: Mut. — | 


Münster. : 
Das bekannte Gebet- und Betrachtungsbuch für Priester 
»Manna quotidianum sacerdotum sive preces ante et post 
 missae celebrationem cum brevibus meditationum punctis pro 
singulis anni diebus. Preces edidit, meditationum puncta com- 
_ posuit, appendicem adiecit Dr. Jacobus Schmitt, praelatus et in 
eccl. cathedr. Friburg. canonicus« hat zum 4. Male die Presse 
verlassen (Friburgi Br., Herder, 1903. Tomus I: Ab adventu 
~. usque ad dominicam I. quadragesimae. XIV, 475 + LVI S. 8°, 
Tomus II: A dom. I. quadrag. usque ad dom. VIII. post pen- 
tecosten. XIV, 502 + LVIS. Tomus III: A dom. VII. 
‘post pentec. usque ad dom. I. adventus. XIV, 584 + LXIV S., 
zusammen M. .10, geb. M. 14). — Die das Korpus des Werkes 
bildenden Gebete vor und nach der Messe aus dem Scutum fidei 
des P. Boppert sind natürlich unverändert geblieben. Die Be- 
trachtungspunkte hingegen sind auch in dieser Auflage wieder 
mehrfach erweitert worden. Sie waren ursprünglich gar zu kurz, 
jetzt beträgt ihr Umfang durchweg */, bis */, Seiten und sie bie- 
ten bei ihrer knappen Fassung ausreichenden Stoff für die Be- 


trachtung. Der in jedem Bande gleichlautende Anhang von LXI 


‘ Seiten hat gleichfalls einige vorteilhafte Änderungen erfahren. 
_ Wir wünschen dem nützlichen Buche auch in dieser verbesser- 
ten Gestalt recht viele Freunde. | 


“Heinrich Schroers hat sich in Nr. 7 der Theol. Revue über 


Absicht und Art unserer » Weltgeschichte in Karakterbildern« einge- | 


_ hend geäußert. Er hat mit einer offenen Anzweifelung des Ka- 
rakters derjenigen geschlossen, gegen deren Werk er sich 
wandte. Die Neigung, der Redaktion und ihren Mitarbeitern man- 
gelnden Mut der Meinung vorzuwerfen, verrät sich auch in den 
anderen Teilen der Besprechung. Sie stützt sich vornehmlich auf 
Urteile über Verhältnisse konfessioneller Natur, die sich in eini- 

gen der bisher erschienenen Veröffentlichungen unseres Unter- 
nehmens finden. | 

Es handelt sich bei den beregten, aus dem Zusammenhang 

‚herausgegriffenen Stellen um Anschauungen, die ebenso gut das 
Ergebnis sachlicher Überl wie Gegenstand persönlichen Be- 
kenntnisses sein können. In unserem Falle kommt ausschließlich 
jenes in Betracht. Darüber, welche Gesichtspunkte bei der von 

uns gepflegten Art der Schriftstellerei voranzustellen und wie 
die a ur zu behandeln sind, die das Werk lesen, wird sich 


Jahre folgten? 


©, 


ein jeder seine besondere Meinung bilden dürfen. Unsere Stel- 
wird nach den Erfahrungen aus dem Schülerkreise, 
noch mehr nach den Bezieh eine verschiedene sein, die unser 
öffentliches und gesellschaftliches «Leben uns vermittelt, und 
nicht zuletzt auch nach jedes einzelnen Auffassung von Kultur- 
und kirchlicher wen. Dagegen wird über das Maß von 
Karakter, mit dem wir aufzutreten haben, kaum eine Meinungs- 
verschiedenheit in Frage kommen. Kann im Ernst darüber ein 
Zweifel erstehen, daß) die meisten Beiträge zu einem solchen 
Werke in ihrem Gesamtinhalt ein Bekenntnis sein müssen? = __ 
Diese Erwägung entzieht nicht nur der Anklage wider die . 
Gesamtheit unserer‘ Mitarbeiter den Boden, sondern wir sind der 
Zuversicht, daß sie auch gegen jeden Versuch der Karakterver- 
dächtigung mißtrauisch machen wird, der einen einzelnen unter 
uns treffen soll. Schroers hat seine Klage über die Einzelnen und 
den Abdruck der Stellen, die im »Cavour« und »Chateaubriand« 


‚„versöhnungskatholisch“ klingen, unglücklicherweise durch andere 


Ausführungen weit von einander gerückt. Wenigstens diese Stel- 
len lassen die Vermutung schwerlich zu, daß ihre Verfasser die 


‚deutliche und karaktervolle Aussprache nicht nur ihrer Anschau- 


ungen insgemein, sondern auch ihres katholischen Glaubens ver- 


-mieden haben. An Hertling wird die vornehme Zurückhaltung 


erst gelobt und dann getadelt. Um seinen Vorwurf gegen die 
Redaktion richten zu können, muß sich Schroers Au | 
derselben zuvor zurechtlegen. Obwohl er selbst in anderem Zu- 


sammenhange den geschichtlichen Thatsachen die beweisende 


oder auch nur erklärende Kraft für Fragen von grundsätzlicher 
Bedeutung bestreitet, stellt er mehrere Ausdrücke eines der Re- 
daktoren zusammen, die alle nur darauf hinauskommen, daß sie 


'„konfessionelle Voreingenommenheit‘ oder die Aufstellung kon- 


essioneller Gesichtspunkte bei der Abfassung unseres Werkes ab- 


lehnen. Es hält schwer zu glauben, daß aus dem Worte „kon- 


fessionelle Voreingenommenheit“ wirklich gefolgert werden kann: 
die „maßvolle, aber auch furchtlose“ Außerung „lebendiger, vom 

hl. Stolze durchdrungener, offener katholischer Überzeugung“ werde 
mit ihm abgelehnt. Wäre jedoch der Sinn dieses oder der anderen 
Worte auch nicht eindeutig, so genügt ein Blick auf die mit einem 
größeren Publikum rechnende Geschichtslitteratur hüben und drüben, 


-um zu wissen, wie sie gemeint sind. Ich bestreite deshalb 


entschieden, daß in unserem Unternehmen eine Silbe dem 
testantismus zuliebe unterdrückt, geschweige denn aus einer 
katholischen rzeugung ein Hehl gemacht worden ist. Wo 


einer von uns einen sonst betonten Gegensatz konfessioneller Natur 


nicht hervorhebt oder ihn nicht als vorhanden anerkennt, da 
vertuscht er weder, noch heuchelt er „Voraussetzungslosigkeit“. — 

Schroers hat eine Chateaubriand - Besprechung zum Anlasse ~ 
benutzt, einen durch deutsche Historiker der Vergangenheit ver- — 
ursachten Schaden in der kirchlichen Entwicklung des 19. Jahrh. | 
sehr bestimmt zu kritisieren. Hätte es nicht näher gelegen, 


‚darauf hinzuweisen, daß unsere Mitarbeiter in dem, was er nicht 


gesinnüngstüchtig findet, einfach den karakterfestesten Katholiken 
jenes Jahrhunderts, den Franzosen der vierziger und fünfziger 
Mit Schärfe tadelt Schroers sodann das Programm des Wer- — 
kes, weil er es auf der Grundlage katholischen, nicht bloß 
sitiven Christentums erbaut wissen will. Seine Bemerkungen. 
ierüber entsprechen dem Sachverhalt; aber eine Berechtigung 


zum Tadel kann ich auch in diesem Falle Schroers nicht ein- - 
räumen. | > 
Alle Urteile über konfessionelle Dinge unter Betonung des 


katholischen Standpunktes stehen in der W. i. K. auf Rechnung 
desjenigen, der sie äußch. Denn esehen von jenem Buche, 
das von dem Erdenwandel unseres Erlésers handelt, wünschten 
wir ausschließlich zur Befriedigung eines geschichtswissen- 


‘schaftlichen Bedürfnisses, insbesondere katholischer Kreise, beizu- 
tragen. Sollte der Wissenschaft aber nicht das Maß von Selb- 


ständigkeit billig sein, das für die öffentliche Mitwirkung der Ka- 
tholiken im Staatsleben und in der Sozialpolitik allerwärts in 
Deutschland Thatsache ist? _ | 
Der Hinweis auf.das »Historische Jahrbuch« wird 'hin- 
fällig, wenn man die Ausgestaltung seines Programms an I : 
und Mitarbeiterverzeichnis seiner 23 Bände nachprüft. | 
Bei unsern Lesern haben wir denn auch, nach unserm Ein- 


‚drucke, das rechte Verständnis und häufig warmen Dank gefun- 


den. Dementsprechend ist der Erfolg des Unternehmens über- 
raschend allgemein und andauernd. Wieder liegt eine. Karte 
des Verlegers vor mir, wonach der Borromäus-Verein so- 


eben 450 Stück Augustin, 336 Großer Kurfürst, 199 Cavour und 
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160 Asoka bestellte. Was bezweckt aber Schroers mit seiner 
"Spitze wider die angeblich Verlorenen und Schwankenden? We- 


nge Wochen, nachdem der Herr Bischof von Rottenburg aus 


einem rein persönlichen, weder mit einem von uns noch mit 
unserem Programm sich berührenden Anlaß seine Mitarbeiterschaft 


aufgegeben hatte, hat der verstorbene Herr Erzbischof von Köln 
einem der Herausgeber in langem Gespräche erklärt: er und 
wahrscheinlich viele der HH Bischöfe bedauerten den Rücktritt 


des Herrn Bischofs, da unser Unternehmen von ihnen vorzüg- 


lich um der ,,Verlorenen und Schwankenden“ willen begrüßt | 


werde. | | 
Nur eine verschwindend kleine Zahl im katholischen Lager 


that uns bisher der „Schwäche“ und „Modesucht“ geziehen. 


Und doch sind nicht viele so wie Schroers dessen versichert 
worden, daß wir so wenig eine „Vertuschung‘“ der wissenschaft- 
lichen Probleme wie der konfessionellen Gegensätze wollen. 


Wir haben Heinrich Schroers Monate lang und inständig ersucht, 


neben dem Herrn Bischof von Rottenburg das Thema für uns 
zu bearbeiten, das nächst dem der Stift des Christentums am 


wenigsten eine Vertuschung zuläßt: »Martin Luther und das Zeit- 


alter. der Reformation«. | BEE 

Soviei mußte m. E. den Ausführungen von Schroers erwidert 
werden. Nicht ebenso ist es geboten, seinem Zweifel an der 
Durchführbarkeit des Plans und dem zu begegnen, was er etwa 
gegen die Betonung .der deutschen Gesinnung im Prospekt oder 


gegen die Beschränkung des Unternehmens auf die chichte 


des arischen Völkerkreises vorbringt. Das sind keine Angriffe, 
denen persönlich oder in Rücksicht auf allgemeine ‚Interessen 
öffentlich widersprochen werden muß. Hier können wir uns an 
dem stillen Widerspruch genügen lassen, mit dem alle Leser die 
betreffenden Darlegungen aufgenommen haben. Müssen doch sogar 


Chamberlain, Harnacks „Schmiede“ und Hentschels Veruna wider | 


uns herhalten. Wenn Schroers statt dessen noch den Grafen 
_ Gobineau als Altervater der Ariomanen erwähnt hätte! Bei der 
Feststellung, daß die ,,Ariomanie“ aus der geistigen Werkstatt eines 
katholisch denkenden Mannes stammt, hätte sich freilich der eine 
Grundzug der Schroersschen Besprechung, jener Hinweis auf unser 
neidisches Herlaufen hinter dem Wagen der Moderne und des 
Protestantismus, nicht so leicht durchführen lassen. | 


Wie stößt sich nicht Schzoers daran, daß der Titel jedes Bandes. 


den Namen eines Mannes und ein allgemein seine Zeit karakteri- 
sierendes Stichwort nebeinander aufweist! Ist es aber wirklich 
so widersinnig, den Untergang der antiken Kultur mit der Ge- 
schichte des Vechasters »Vom Gottesstaate« als des Mannes dar- 
zustellen, in welchem vergangene Jahrhunderte sich zusammen- 
fassen und welcher bahnbrechend war für die folgenden? Oder 
befremdet nicht vielmehr der Einspruch dagegen? Man lese nur 
in des hier wohl auch sachkundigen Gaston Boissier Fin du 
_ paganisme die umfangreichen Kapitel über — oder erwage 
den Zusammenhang, in welchen z. B. von Vi 
Kirchenvaters Geschichtsphilosophie ‚gestellt wird. Bei Chateau- 


briand und Cavour, bei Asoka und dem großen Kurfürsten ver- 


hält es sich ähnlich. Erscheint es aber überhaupt möglich, sich über 
- das Programm und die Einrichtung eines Unternehmens mit einem 

Manne auseinanderzusetzen, der bei einem Werke von solchem Um- 
fange und mit dem Zwecke so weiter Verbreitung nicht ein einziges Mal 
die Frage aufwirft: was auf Überl en technischer Natur zurück- 


zuführen ist? Eine Frage der „Technik“ war auch die Aufstel- 


lung des Planes und ist das Verhältnis von Redaktion und Mit- 
-arbeitern. Sollte es nicht „ohne weiteres einleuchtend“ sein, daß 
ein Programm in erster Linie Richtlinien geben will für die Mit- 
arbeiter und einen ungefähren Überblick für den Leser über das, 


was er erwarten darf, sowie daß die Redaktion zwar Sorge da- 


für tragen kann, durch das Werk in seiner Vollendung ihr Verspre- 
chen einzulösen, daß sie aber nicht jeden einzelnen Mitarbeiterbeitrag 
nach ihrer Absicht abfassen zu lassen vermag? Allerdings wurde 
unser Plan im J. 1900 in der Begeisterung des letzten Kongresses 


katholischer ehrten entworfen. Wir standen noch unter denr“ 


Eindrucke, den der Kongreß uns von der Leistungsfähigkeit und 
Einheit der Freunde vermittelt hatte. Wir sahen zu sehr das 
Ganze und würdigten nicht genug die Unterschiede der Persön- 
lichkeiten, der Methode, des Ü Später fiel es der Redak- 
tion’ nicht leicht, Arbeiten als Teile unserer »Weltgeschichte« zu 


veröffentlichen, deren Wert wir vollauf anerkannten, die jedoch 


nicht dem Programm gemäß waren. Indessen, so feine und in 
ihrer Art so ausgezeichnete Bücher wie Augustin und Asoka haben 


nicht nur unsere Bedenken beschwichtigt, wir haben auch von 
. ihnen für unser Programm gelernt. Und unser „thatenfrischer En- 


| zu sprechen, habe ich nicht zu untersuch 


lichen Darstellungen). | | 
| 2. Was soll der Vorwurf, die von mir angeführten Stellen | 


ictor Schultze des 


ihusiasmus“ hat nicht nur keine Einbuße erlitten; sondern fester - 


| als je hoffen wir darauf, ein gutes Ding zu gutem Ende führen | 


zu können. 

Straßburg. Martin Spahn. 

Antwort. 


Der vorstehenden Erklärung möchte ich nichts von der Ur- 
sprünglichkeit ihrer Wirkung nehmen. Darum unterlasse ich es, 
weitere Reflexe auf sie fallen zu lassen. Auch die Aktivlegiti- _ 
mation des Herrn Spahn, im Namen der Redaktion und .Mitarbeiter 


en, Ich begnüge mich 
mit einigen mich selbst betreffenden Bemerkungen tatsäch- 


licher Art. | | 
ı. Nirgends habe ich mich über den persönlichen Cha- 
rakter der Verfasser ausgesprochen, nicht einmal andeutungsweise, 
auch am Schlusse nicht, sondern ausdrücklich nur über ihre 
Werke und deren Charakter. Es heißt dort: „Man möchte 


mit der neuen Weltgeschichte... imponieren“ und „die 


Kirche wird um so tieferen Eindruck machen“ (in den geschicht- 


‚seien aus dem Zusammenhang gegriffen? Wie kann man denn ~ 
in dem beschränkten Raume einer Rezension anders Zitate brin- 
gen? Daß sie in ihrem Zusammenhange eine andere Bedeutung 
hätten, als die von mir ihnen beigelegte, wagt Herr Spahn selbst _ 
nicht zu behaupten. Sie haben in der Tat. ganz genau denselben 
3. Gegen die Gesamtheit der Mitarbeiter ist keinerlei An- 
. erhoben worden, mit keinem Worte, sondern nur vier nam- 
haft gemachte Bücher und das Programm der Redaktion sind | 
kritisiert worden, :was ich noch immer geneigt bin, auch dieser | 
Weltgeschichte gegenüber als das gute Recht eines jeden an- 


zusehen. 


4. An Herrn v. Hertling soll ich ein und dasselbe erst gelobt 
und dann getadelt haben. Sein Buch habe ‘ich besprochen, und 
nicht dieses an sich, vielmehr als Bestandteil des ganzen Unter- 
nehmens und als ausgearbeitet auf Grund des Prospektes. In 
dieser Hinsicht konstatiere ich — nicht lobe ich — seine 
Objektivität und bemerke, daß. dieselbe dem Programm nicht | 
entspreche, was übrigens auch Herr Spahn jetzt ausdrücklich 
anerkennt. | 


s. Für die Verdächtigung, ich hätte mir Äußerungen (will- 


_ kürlich) zuvor zurecht gelegt, unterläßt es Herr Spahn, auch -rlur 


den Schatten eines Beweises zu bringen! e 


6. Nicht auf das Historische Jahrbuch und seine Mitarbeiter | 
habe ich hingewiesen, sondern auf das von der G Grresgesell- 
schaft für dasselbe aufgestellte Programm. Den Versuch, jene 
als mit diesem im Widerspruche befindlich hinzustellen und sie _ 


in die Gefolgschaft der »Weltgeschichte in Charakterbildern« ein- | 


zureihen, mögen Berufenere zurückweisen, wenn sie es für nötig 
‚halten sollten. 7 | 

7. An dem, was über mein eigenes Verhältnis zur »Welt- _ 
geschichte« berichtet wird, ist nur weniges en Es wurde mir, 
ohne daß ich vorher das geringste von dem Unternehmen ge- _ 
wußt hätte, die Bearbeitung des »Luther« angetragen. Ich er- 
widerte, daß ich ohne Kenntnis des ganzen’ Planes mich nicht 


zu entscheiden vermöchte. Sobald ich das Programm mit dem | 


erläuternden Artikel der Germania (Wiss. Beil. 1901, Nr. 39) 
kennen gelernt hatte, lehnte ich ab mit der Erklärung, daß ich 
aus. prinzipiellen Gründen nicht beitreten könne. Weitere Ver- 
handlungen, weder schriftliche noch mündliche, weder vorher 
noch nachher, haben je stattgefunden, insbesondere sind mir 
keine anderweitigen „Versicherungen“ gegeben, aber auch nicht 
von mir erbeten worden. | 
8. Herr Spahn behauptet einen Zusammenhang von Augu- 
stins Civitas Dei und seiner Geschichtsphilosophie mit dem 
Untergange der antiken Kultur, vergißt aber leider, auch nur an- 
zudeuten, worin dies@ Zusammenhang bestehe. Es wird, fürchte 
ich, für immer sein Geheimnis auch bleiben. Boissier und Schultze, 
auf die er sich beruft, wissen. davon ebenso viel und ebenso 


wenig, wie andere Leute, nämlich nichts. 
‚Bonn. Heinrich Schrörs. 
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Puton, B., Les Vitraux de Peglise Saint-Nicolas de Remiremont. 
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rbilder der Kirche S, 


Heidelb. Diss. 1902 (61 S.'8°). Michele di Murano u. das Aufersyehungsbild des Giovanni 


man. Berliner Diss. 1903 (26 S. 4°). wean, 5 


1. Thi. 13. 4. Jahrh. 2. L 


Freiburg , I 
(S. 65—132 Fol to. Abbil a 


u. 2 farb. Taf.). p 
Kunst 1903, 1, Sp. 1—20). 


Even, 1903 (28.S. m. 9 8°). M. 1,50. 


Saint-Die, impr. Cuny, 1903 (25 p. avec grav. 8°). 


i in der Berliner Galerie (Jdhrb. d. K. Preuß. Kunst- 
= | 


di S. Marco in Venezia. "Saluzzo, tip. 
= (16 p. fol.). | 
endrasco,G.A., Campanile della chiesa 


‘a 4 Stefano in Venezia. Venezia, tip. 
1902 (46 p. e 3 tav. 4°). 
Broussolle, J. C., 
Tornow, P., Das neve a py des Metzer Domes. Metz, | & Ravenne. Paris, Oudin (20 p. avec 12 grav. 8°). 
| Roy au, P., Notice sur les fouilles et recherches effectuées en 
1902 dans P’ancien prieuré de Vendöme, 
. imp. Empaytaz, 1903 (11 p. 8°). 


Les Mosaiques de Sant’ ‘Apollinare Nuovo, 


—— Hervorragende Erscheinungen. 


In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breis- 
gau sind soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Für und Wider in Sachen der katholischen Re- $ 


der Neuzeit. Von Dr. Matthias Höhler. 8° 
formbewegung (IV u. M. | 


Das Christentum und die Vertreter der neueren 
Naturwissenschaft. Jahrhunderts "Yon Kart Alois Kneller s.]. 


gr. 8° (IV u. 266) M. 3.40. 
Ist auch als 84./85. Erganzungsheft zu den „Stimmen aus Maria-Laach® Ss 
Inhalt: Einleitung. — I. Ein etz, die Erhaltung der 


II. Mathematik. — III. Astronomie. — IV. Ph sik. ı. Elektrizitätslehre. 2. "Die 
Lehre vom Licht. 3. endes. — V. Chemie. — VI. Geographie. — § 
Vil. ie. — I. Geologie. — IX. ee — X. Zoologie und 


Botanik. — XI. Entwicklungslehre. — Rückblick. 


Herdersche Verlagshandlung, Freiburg im Breisgau. 3 
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


-Belser, Dr. Johannes, Die Geschichte des Leidens und 
Sterbens, der Auferstehung und Himmelfahrt des Herrn. Nach.den |! 
vier Evangelien ausgelegt. gr. 8° (VIII u.524) M. 8; geb. in Halbfranz M. 10. 


+ Jnhalt: Erster Teil: Die Vorgeschichte des Leidens. — Zweiter 
Teil: Die Leidensgeschichte im engeren Sinne. 1. Der Beschluß-,des Synedriums 
gegen Jesus und 


staatlichen Behörde. 5. Der Leidensweg; Tod und 
Teil: Auferste , Ersc 


des Nmatdenen und Himmelfahrt. ı. Die 
Auferstehung. 2. Himmelfahrt. 


‘Laemmer Hugo, De Chssaria Baronii literarum commercio 


diatriba. gr. 8° (VIII u. 110) M. 3.— 
‘Miketta, Dr. Karl, Der Pharao des A 
Studie zu Exodus 1—15. gr. 8° (VIII u! 120) M. 2.60. 
Bildet das 2. Heft des VIII. Bandes der „Biblischen Studien“. 


Pruner, Dr. Joh. Ev., Katholische Moraltheologie. Mit Appro- | 
bation des hochw. Herrn von Freiburg. Dritte, neubear- 


beitete Auflage. 
Zweitenlöchluß Sand (XVIu. 562) M. 7.80; geb. in Halbsaffian M. 10. 
ig Früher ist erschienen: | 
Erster Band. (XVI u. 596) M. 7.80; geb. M. 10.— 
Gehört zur ersten Serie unserer „Theologischen Bibliothek“, 


Abendmahlsfeier. 2. Die ste m Olberg. 3. Das 
erfahren vor dem jüdischen Synedrium. 4. Das Verfahren vor der römisch- 


Begräbnis Jesu. Dritter 


uszuges. Eine enegetioche 


Verlag der Aschendorffschen Münster i. W. 


Dr. Fi. Landmann, Das Predigtw 


nz geh. M. 5,50. 


esen in Westfalen in den letzten Zeiten des 
Mittelalters. Ein Beitrag zur Kirchen- und PRBNGPIENICRUL. XVI u. 256 Seiten. 


Beiträge zur Geschichte der 
Philosophie des Mittelalters. 


Texte und Untersuchungen. Heraus- 

gegeben von Dr. C. Baeumker und 

Dr. 6. Freih. von Hertling. 
Soeben erschienen: 


Bd. IV. Heft 2—3. Dr. Baur: Gundiess- 


linus, De diuisione philosophiae. 
| M. 13,00. 


| Heft 4. Dr. With. Engelkemper: Die 


religionsphilosophische Lehre Saadia 
~ Gaons die hl. Schrift. M. 2,50. 


Ferner erschien soeben i in 2. Auflage: 


Pauline von Mallinckrodt, 


Stifterin und General-Oberin der 
:. Kongregation der Schwestern der 
. christlichen Liebe. Ein Lebensbild © 
von Alfred Hiiffer. VII und 


428 Seiten 8°, mit einem Porträt 


Paulinens. Preis brosch. 4,50 M.,_ 
gebunden in Halbfranzband 5,65 M. - 


»Oesterr. Literatur-Blatt, Wien«: Aus der 
erheblichen Zahl der jüngsten zeitgenössi- 
schen Bio an Lebensbild »Pau- 
von t«, Stifterin und Gene- 

der Schwestern der christlichen 
ringen von Alfred Hüffer, sowohl durch 
die Bedeutung der geschilderten 
Persönlichkeit als durch die Ge- 


‚wandtheit und lebendige Treue 


in der Schilderung selbst hervor. 
Wie wohlthuend ist es, in dem Jahrhun- 
dert der Frauenemancipation einer Frau 
von so großem Geiste und so m. 
rägter Energie zu begegren, di 

eine Blüthe edler 
Frauentu ihrer in- 
nigen abe an tt eligion, in 
ihrer sich Selbst vergessenden Opferwillig- 
keit für andere und ihrer entsagenden Liebe 
zum Leiden und zu den Leidenden. | 
»Deutsche Reichszeitung, Bonn«: Dieses 


Buch, vorzüglich ‚geschrieben und warm 


gedacht, ist nicht nur deshalb von Interesse, 


weil es über die Schwester eines der 
bedeutendsten Männer unseres Jahr- 


hunderts handelt, ern weil diese 
Schwester selbst eine 
Persönlichkeit ist. Ä 
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che Revue. 


| In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Manele: 


Halbjährlich 10 Nummern 


en von mindestens 12-16 Seiten. 


Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen 
| und Postanstalten. 
 (Postzeitungskat. 7810). _ 


Münster i. W. 


vieler anderer Gelehrten 


von 


Professor Dr. Franz 


Klosterstraße 81/88. | 


Rückblick auf Ehrhards Buch „Der Kätholi- 

‘gismus und das 20. Jahrhundert“ und die 

l.itteratur (Schrörs 

 Zanecch Scriptor sacer sub divina in- 
woe (Ho ey). 


Das Johannes-Evangelium. 9. Aufl. 
H jolt, Die altsyrische Evangelienübersetzung | 
Diatessaron oH olzhey). 


Tatians 


Aschendorffsche Buchhandlung. 


Bezugspreis 
halbjährlich 5 M. 
S Inserate 
. 2% Pf. für die dreimal 
gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. 


26. Juli 1903. 


der Bethanischen Geschwister (Lauchert). 
' Greßmann, Studien zu Eusebs Theophanie 
(Braun). 
Hilling, Beiträge zur Geschichte der Ver- 
fassung und Verwaltung des Bistums Halber- 
stadt im Mittelalter (Wurm). 


Rietsch, Die Nachevangelischen Geschicke 


2. Jahrgang. 


ht Dürer. 3, Aufl: (Sauer).: 


Weber, Alh 


Haas, Die immaterielle Substanzialitat der | 


Seele (Kneib). 

Kleinere Mitteilungen. 

Zaschrift von G. Grupp und Entgegnang 
von G. Rauschen. 

Bicher- und Zeitschriftenschau. 


Gebühr verzögert *). 


Rückblick auf Ehrhards Buch „Der Katho- 
lizismus und das zwanzigste Jahrhundert“ 
und die zugehörige Litteratur. — 


ı. Ehrhard, Prof. Dr “Albert, Der Katholizismus und das 


zwanzigste Jabrhundert im Lichte der kirchlichen Ent- 


wickl der Neuzeit. 9.—12. vermehrte u. verbesserte Auf- 


lage. Stuttgart u. Wien, J. Roth, 1902 (XV, 452 S. 8°). M. 5. 
2. Ehrhard, Prof. Dr. Albert, Liberaler Katholizismus? 


Bin hie an meine Kritiker. I. 5 ‚Aufl. Ebd. 1902 (XVI, he 
BE): 3,20 


Diese ‘Anseige hat sich durch eine lange und schwere | 


Erkrankung des Referenten, sehr gegen dessen Wunsch, 
Daraus ist ihr aber. der Vorteil 
erwachsen, daß sie nun kürzer ausfallen und sich damit 
begnügen darf, mehr Bericht als Kritik zu sein. Es 
- „handelt sich um Kampfschriften, und der Kampf, für 


Zeugnis ablegt, ist jetzt allem Anscheine nach zu Ende. 


Man wird das wohl auf keiner Seite bedauern. Denn 


ein greifbares Ergebnis ist weder für die Wissenschaft 
hoch für die praktischen Aufgaben der Gegenwart heraus- 


gekommen; der Sturm hat die Wolken, die über uns 


stehen, mehr gegeneinander und durcheinander getrieben, 
als den Horizont von ihnen gereinigt. _ 
Das Buch über den »Katholizismus und das zwan- 


zigste Jahrhundert« erfuhr, seitdem seine ı. Auflage im 


_ vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift Sp. 57 ff. besprochen 
wurde, in raschester Folge vier Bearbeitungen, die im 
einzelnen mancherlei Verbesserungen und Zusätze auf- 
weisen, jedoch. den von Anfang eingenommenen allge- 
meinen Standpunkt, wie es bei einem Werke dieser 


Art nicht -anders zu erwarten ist, im wesentlichen fest- | 
; halten. Jene Änderungen entstanden unter. der Ein- 


wirkung der ungewöhnlich zahlreichen Kritiken und An- 
griffe, die der Verfasser über sich ergehen lassen — 
Sie seien hier, soweit sie in der F orm selbstandi 

. Rösler, P . Augustin C. SS. R., Der Katholi- 


| > Am d. Red. Auf Wunsch des en Rezensenten 
teilen wir mit, daß der Artikel schon am 8. April eingesandt 
worden ist, Der Abdruck konnte wegen Mangels an Raum nicht 


| | bruck, Selbstverlag, 1902. 
dessen Heftigkeit die zweite Schrift selbst das kräftigste | 


zismus, seine Aufgabe und seine Aussichten nach Prof. 


Dr. Albert Ehrhard. Hamm, Breer u. Thiemann, 1902- 


84 S. 8° (ursprünglich als Artikel im Wiener » Vater- 
land« 29. Dez. bis 21. Jan. erschienen). 


2. Braun, Dr. Dompfarrer in Würzburg, Bedenken . 


über Dr. Ehrhards Ratschläge zur Versöhnung der moder- 
nen Kultur und des Protestantismus mit der katholischen 


Kirche. 2. u. 3. vermehrte Auflage. Linz-Urfahr, kath. 
Preßverein, 1902. 163 89, 


3. Einig, Dr. P, Professor der Theologie am 


Priesterseminar in Trier, Katholische Reformer. Trier, 
Paulinus-Druckerei, 1902. 39 S. 8° (nur die letzten 
19. Seiten betreffen Ehrhard; vorher im Trierer » Pastor 
Bonus« 1902 gedruckt). 
4. Hofmann, Michael S. J., Der Kätholizismiit im 
zwanzigsten Jahrhundert nach Prof. Dr. Ehrhard. Inns- 
26 S. 8° (Abdruck aus der 
»Zeitschrift für kath. Theologie« 1902). . 

5. Eberhart, Dr. Aloys, f. b. geistl. Rat und: Theo- 
logie-Professor, Stimmen und Bemerkungen über Ehr- 


hards Werk »Der Katholizismus und das zwanzigste 
‚ Jahrhundert«. 
aus dem »Priester-Conferenz-Blatt«). 

6. Gloßner, Dr. M., Katholizismus und möderne 


_ Brixen, Meyer, 1902. 24 S. 8° (S.-A. 


Kultur. Eine Antwort auf Herrn Prof. Dr. Albert Ehr- 


hards Reformschriften. 2. durchgesehene Auflage. Wien, 
St. Norbertus-Verlag, 1902. 


73 S. 89. 


7. Grisar, H. S. J., Professor an der Universität 


"Innsbruck, Das Mittelalter einst und jetzt. Zwei Vor- 


träge über Ehrhards »Der Katholizismus und das zwan- 
zigste Jahrhundert«, mit einem Nachwort über seine 
Verteidigungsschrift »Liberaler Katholizismus?« 2. verb. 
Aufl. München, Riedel, 1902. 96 S. 8° (zuerst in den 


_ »Historisch-politischen Blättern« Bd. 129 gedruckt, später — 
als i. Heft der »Historischen Vortrage«; Freiburg, Herder). 


8. v. Keppler, Dr. Paul Wilhelm, Bischof von 
Rottenburg, Wahre und falsche Reform. Rede, gehalten 


auf der freien Konferenz des Kapitels Rottenburg am 
1. Dez. 1902. 


3. durchgesehene und vermehrte Aus- 


gabe. Freiburg, Herder, 1903. 40 S. 8° 
; Diese Schriften bewegen -sich alle im großen und 
ganzen auf dem gleichen Boden: ihre Verfasser sind 
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und Dereser nicht von diesem beruf: 


mit minder scharfer Berikihg, der von E. und seinen 


Anhängern vertretenen Richtung und der Tendenzen 
seines Buches. Sie üben im Geiste streng kirchlicher 
Auffassung Kritik an einer großen Anzahl Einzelpunkte 
theologischer, historischer und allgemein prinzipieller Natur 


und wenden sich in breiterer Ausführung besonders gegen 


die Beurteilung, die E. der mittelalterlichen Entwickelung 
der Kirche angedeihen ließ, gegen seine Überschätzung 


des innern und bleibenden Wertes der modernen Kultur 


und die Unterschätzung des Gegensatzes, in welchem 


der Katholizismus zu ihr steht, und endlich gegen seine 


Reform- und Ausséhnungsvorschlage. Hiedurch hat sich 


E. veranlaßt gesehen, in den späteren Ausgaben, nament- 
‘lich der letzten, nicht unbedeutende Korrekturen vor- 


zunehmen, wie über die lehramtliche Bedeutung des 


_ Syllabus und die dogmatischen Beschlüsse des Konzils 
von Trient, oder doch wenigstens seine Ausführungen 
durch richtigere Fassung vor sehr naheliegenden Mißver- 
ständnissen sicherzustellen, sowie auch manche — 


liche Irrtümer zu - verbessern. 
In letzterer Hinsicht hätte noch mehr 
fältiger sein können. So war Jakob von Jüterbock statt Johann 


von Jüt (S. 94), Johann Jakob Olier statt J. B. Olier 
(S. 155), Johanna Franziska von Chantal statt Franziska v. Ch. 


(S. 157) zu setzen (Frariziska war nur ein bei der Firmung an- 


mmener Beiname), durfte Holzhauser (S. 156) nicht als 

er und sein Institut nicht als Kongregation bezeichnet wer- 
den. Die Behauptung, daß der Trappistenorden die „ursprüng- 
liche Strenge der Karthäuserregel noch überbot‘“ (S. 204), ist 
aus mehr als einem Grunde zu beanstanden; denn bei den 
Karthäusern ist eine Mil der ältesten Regel nie eingetreten, 
eher das Gegenteil, und jene Wendung kann leicht zu der falschen 


Auffassung verführen, als ob die Trappisten eine Reform der 


cma ge darstellen und nicht vielmehr der Cistercienser, über 

Die kurfüstiche Strenge sie in der Tat noch 
kurfürstliche Universitat Bonn wurde nicht von Maximili 

Frans von Österreich gegründet, und die Aufklärer Hedderich 

en (S. 211), sondern beides 


m hah bereits durch seinen Vorgänger Max Friedrich. Isen- 


und Blau lehrten nicht am er Seminar (S. 211), son- 


_ dern an der Universität. 


In seinem Hauptwerke hat EL jede Polemik mit 


seinen Gegnern vermieden, ihr dafür aber um so aus- 
giebiger Rechnung getragen in dem Parergon »Liberaler 
'Katholizismus?« Wenn die. Vorrede die Bemerkung 
enthält, dasselbe sei auch als „Erläuterungsschrift“ zu dem 


ersten Buche zu betrachten, so tritt diese Seite doch 
vor der andern sehr zurück. A en etwa von den 


 Erörterungen über den Syllabus (S. 161 ff.), die kirch- | 
lichen Rechte der Laien (S. 201 f.) und den katho- 


lischen Liberalismus (S. 85 ff.), „erläutert“ der Verf. 
Wortlaut und Absicht seiner früheren Äußerungen fast 


‘nur, um mit den Waffen der Dialektik seine Wider- 


sacher ins Unrecht zu setzen. Was den Ausdruck „katho- 


- lischer Liberalismus“ im Gegensatz zum „liberalen Katho- 
lizismus“ — ein Gegensatz, der zum Teil die Verteidi- 


gungslinie ausmacht, auf der sich die Schrift bewegt — 
in. seiner Anwendung auf die bekannte Partei der fran- 
zösischen Katholiken im vorigen Jahrhundert angeht, so 
ist E. im Irrtum, wenn er ihn als seine Prägung in An- 


spruch nimmt (S. 91); Baunard (Histoire du Card. Pie. 
2 vols. Poitiers 1886) gebraucht ihn durchgehends, und 
wesentlicher Unterschied zwischen beiden Bezeich- 
nungen dürfte auch nicht aufrecht zu erhalten sein. Die 
Methode der Antikritik ist so vorwiegend formalistischer 
und in die kleinsten Einzelheiten eingehender Art, daß 


geschehen, und die 
Sorgfalt, die in der Vorrede (S. XIII) betont wird, noch sorg- 


‚ein Referat un möglich ist. Dazu 
kommt eine übermäßige Schärfe des Tones, der auch 


vor starken persönlichen Angriffen nicht zurückscheut. | 


Von den Gegnern hatte dazu höchstens ein ‚einziger An- | 
laß. gegeben, während die übrigen sich einer 


| und würdigen Ausdrucksweise befleißigten. 


Die Selbstverteidigung konnte von den oben ge- 
nannten Kritiken nur die vier ersten berücksichtigen, von 
denen die Röslers und Brauns die. ausgiebigste Behand- 
lung erfahren haben; zwei Drittel des Raumes sind ihnen 


| zum Opfer gefallen. Außerdem setzt sich E. mit meiner 


Rezension in der Theol, Revue, mit den Stimmen aus 
Maria-Laach und der Linzer Theologisch - - praktischen 


Quartalschrift auseinander. Ein Teil der Angegriffenen 
blieb die Antwort nicht schuldig. Auch hier sollen nur | = 


die in eigenen Broschüren gegebenen genannt werden. 


si Rosier, P. Augustin C. SS. R., Gewissenser- 
forschung über die Anklagen des Professors Dr. Ehrhard. _ 
Graz 1902. (Aus dem Wiener 8. bis 
28. Juni 1902.) | 


2. Braun, Dr. Karl, Dompfarrer in Würzburg, Zu- 


| sätze und Erläuterungen zu meinen Bedenken über Ehr- 


hards Buch »Der Katholizismus und das 20. Jahrhundert«, 
Entgegnung auf dessen Angriffe in »Liberaler Katholi- 
zismus ?« Linz-Urfahr, kath. Preßverein, 1902. 53 S. 80. 


3. Einig, Dr. P, Domkapitular, Prof. der Theo- 


| logie in Trier, Ehrhards Gegenkritik. Eine Antwort auf 


die Kritik „der Broschüre »Kath. Reformer« von Prof. 


Ehrhard in seinem Buche »Liberaler Katholizismus«. - 


Trier, Paulinus-Druckerei, 1902. 11 S.8°% ¢ aus 
dem »Pastor Bonus« 1902.) 


4. Hofmann,. Michael s. k "Universitäts- 


‘professor in Innsbruck, Ein Wort zu Prof. Ehrhards Re- _ 


plik gegen den Aufsatz: Der Katholizismus im 20. Jahr- _ 
hundert. Innsbruck, Rauch, 1902. 14 S. 8° (S.-A. aus. 


| der Zeitschr. f. kath. Theologie XXVI, Heft 3). 


Ebenso wenden sich die bereits. erwähnten Schriften 


von Gloßner ind Grisar neben der Bekämpfung der — 


Hauptschrift auch gegen E.s Replik. jenen Teil dieser 
Replik, der meine Rezension in diesen Blättern betrifft, 
muß ich auch hier einer kurzen Beleuchtung unterziehen. 


Vorab jedoch ist eine Bemerkung in E.s Vorwort (S. V) 


zurückzuweisen, die Bemerkung: „Die Angriffe gingen 


von Wien aus, und zu ihrem ersten und ausdauerndsten 
-Organ machte sich das bekannte Wiener Vaterland vor 


allem in mehreren aus der Feder des Herm P. Rösler 
C. SS. R. stammenden Artikeln“. Da meine Besprechung 
unmittelbar nach diesen Artikeln und vor allen andern. 


Kritiken erschien, kann darin eine “Insinuation gefunden 


werden, die ich nicht erst näher zu bezeichnen brauche. 
Demgegenüber erkläre ich, daß mein Manuskript ge- 


schrieben und, abgesandt war, ehe ich Röslers Arbeit © 


kannte und ehe ich überhaupt etwas davon vernommen 
hatte, daß E. irgendwo auf Gegnerschaft stoße. Die 
fernere, von herablassender Großmut zeugende Bemerkung, 
daß er von einer sofortigen Berichtigung nur abgesehen 
habe, um dem jungen, Organ, „an dessen Zustandekommen 


. er ein lebhaftes Interesse genommen hatte und mit dessen 


Redakteur er wiederholt in wissenschaftlichem Brief- x 
wechsel gestanden war“, nicht schon in den ersten Tagen 


zu bereiten 21 nach Verdienst 


| 96. Juli. Taeo R 1908. Nr. 12 
= | . Juli. LOGISCHE HEVUE. . Nr. 12. 
7) » 
; 
od 
| 
| 
2 
2 
> 
‘ - 
“aa 
_ 
ws, 
23 
Br, 
= 
e 


36. Juli. Revue. 1908. Nr. 


‘zu würdigen, ist nicht meine Sache*): .Sehen wir viel- 
mehr, was E. zu „berichtigen“ hat, wobei ich alles bei- 
‚seite lasse, was sich auf Grund der Verbesserungen in 
der letzten Auflage des »Katholizismus und das 20. Jahr- 
hundert« nur als Rückzugsgeplänkel zu erkennen gibt. 


. E. hatte, um den in der „Eigentümlichkeit der religiösen 
. Sinnesart der Germanen“ hervortretenden Gegensatz zu den Ro- 
manen zu kennzeichnen, auf die Schriften der deutschen Mystiker 
hingewiesen, „die eine tiefere Religiösität bekunden, als sich 


je in den Denkmälern der Scholastik. offenbarte“. Da nun die 


den Romanen angehörigen großen Scholastiker zugleich auch 
Mystiker waren, dies aber in ihren scholastischen Werken 
natürlich nicht zum Ausdruck brachten, und da somit jener Be- 


weis durchaus hinfällig ist, hatte ich meine Kritik in die Form 


gekleidet, E.s Satz sei nur dann richtig, wenn man den Ton auf 
„bekunden“ und „offenbaren“ lege. Darin soll ich mich einer 
Mißdeutung seiner Worte schuldig denn unwirsch 
fragt er, worauf denn sonst der Ton gelegt werden solle. 

wort: auf „Mystiker“ und „Scholastik“, weil darin allein Gegen- 
satz liegen kann, und dieser Gegensatz durch den ganzen Zu- 
sammenhang gefordert ist und von E. selbst ausdrücklich betont 
wird. Ebenfalls soll meine Behauptung, daß er „Deutschland 
ausschließlich zum Lande der Mystiker gemacht habe“, ein Un- 
recht gewesen sein, weil er ja auf die ältere und die nachrefor- 
matorische Mystik bei den Romanen hinweise. Er verschweigt 
seinen Lesern hierbei, daß er selbst und demgemäß auch ich 
- mit ausdrücklichen Worten nur vom 14. und 15. Jahrh. 
sprachen, wobei frühere und spätere Zeiten absolut nicht in Be- 
tracht kommen. Aus diesem Grunde zählte ich zum Beweise 
. des Gegenteils eine Reihe italienischer Mystiker aus dem 14. 
und ı5. Jahrh. auf. Daher verfehlt seine entrüstete Frage: „Ist 
es gerecht zu verlangen, daß ich in jenem Zusammenhange die 


.. vielen Namen hätte nennen sollen, die mein Kritiker mir ent- 


gegenhält?“ vollständig ihr Ziel. Ich hatte nichts dergleichen 
verlangt. Um aber seine These von Deutschland als dem be- 
. vorzugten Lande der Mystiker doch noch zu retten, behauptet 
der Verf. jetzt, daß „damals nur vereinzelte Mystiker in den 
- romanischen Ländern uns entgegentreten, während in Deutsch- 
land förmliche Mystikerschulen blihten“ (S. 223). Auch das ist 
ein Irrtum. Man braucht nur die Briefe der h. Katharina von 
: Siena, der sel. Chiara Gambacorti von Pisa (ed. C. Guasti, 
Pisa 1871), des sel. Giovanni Dominici u. a. (bei Biscioni, 
Lettere di Santi e Beati Fiorentini, Firenze 1736) zu durch- 
blättern, oder die Geschichte des sel. Giovanni Colombini und 
. der von ihm gestifteten Genossenschaft der Jesuaten (vgl. Reu- 
mont, Lorenzo il Magnifico I, 596 f.) zu kennen, um sofort zu 
wissen, daß in Italien weitverzweigte mystische Schulen bestanden, 
die den deutschen an Bedeutung mindestens gleichkamen. 

| E. schreibt: „Daß ich mich mit dem Syllabus zu rasch und 
leicht abfinde, wird Herr Pr. Sch. nach meinen obi [d. h. 
jetzt nachträglich gegebenen] Ausführungen wohl selbst nicht 
. mehr festhalten“ (S. 224). Als ob ich ge hätte, er finde 
sich persönlich zu rasch und leicht damit ab, und nicht 
vielmehr die im summarischen Verfahren gehaltene Stellung- 
nahme in seinem Buche gemeint hatte! Die nunmehr in beiden 
‘ Schriften vorgenommene Retraktation ist der. beste Beweis für 
die Richtigkeit meiner Ausstellung. Wenn er mir aber: des 
‘. weiteren falsche Zitation seiner 

_ Lehrtätigkeit der Päpste statt bloß von Tätigkeit, wie es bei ihm 
heißt, spräche, so ist zu bemerken, daß ich dort gar nicht „zitiere“ 


„und keinerlei Anführungszeichen setze, sondern nur zusammen- 


 fassend den Gedanken des Verf. wiedergebe; und da bei ihm 
an der betreffenden Stelle ausdrücklich vön der päpstlichen Un- 
fehlbarkeit die Rede war, durfte, ja mußte Tätigkeit auch im 
_ Sinne von Lehrtätigkeit genommen werden. Wozu solche, doch 
recht kleine Fechterstückchen? In diese Kategorie gehört auch 
die Belehrung, die ich erfahre im Hinblick auf meine Bemänge- 
lung, daß zu den rasch aufgestellten und recht unbestimmt ge- 
haltenen „Gesetzen“ auch der der Analogie von Tag und Nacht 
„entsprechende und für eine historische akteristik wenig be- 
_ Sagende ensatz zwischen -Licht- und Schattenseiten 

womit E. seine Charakteristik des 19. Jahrh. einleitet. Er ver- 
sichert nun, daß gar nicht er, sondern „der Schöpfer des Welt- 
alls“ jenes Gesetz. aufgestellt 


_*) Anm. d. Red. Wir sind absichtlich auf diese Äußerung 
Ehrhards nicht eingegangen, um nicht kleinlich zu erscheinen. 


Ant- . 


Verséhn 


orte. vorwirft, da ich von. 


höre, 


habe, und daß es „nichts umgangen 
| | | werden oder trotz seiner Widersprüche zu Recht bestehen“ (5.93) 


teres gebe, als die i 
des Dunkels der Nacht“! In” der 1. Auflage hieß es, die „in 
tensivere Heranziehung der Laien zu den kirchlichen Aufgaben 
und die Erteilung größerer kirchlichen Rechte an dieselben“ sei 
„im christlichen Altertum schon einmal- verwirklicht‘ gewesen 
(S.. 366). Ich hatte bekannt, solches. historisch nicht verstehen 
zu können. Wie lautet nun die Aufklärung? „Das tertium com- 
parationis erblicke ich in der allgemeineren Kulturverbreitung, 
die dem christlichen Altertum und der Neuzeit gegenüber dem 
eigentlichen Mittelalter gemeinsam ist . . .“ Aber es war doch 
von Erteilung kirchlicher Rechte an Laien die Rede. 
Einer ganz falschen Unterstellung soll ich mich sodann mit. 
dem Satze schuldig gemacht haben: „Es geht zu weit, wenn 
das Buch einfach einen Bruch mit dem Mittelalter auf jedem 
Gebiete der kirchlichen Wirksamkeit und mit allen seinen spezi- 
fischen Erscheinungen und Leistungen, ausgenommen die dogma- 
tischen Lehren, fordert“, Ich setze dieser Anklage gegenüber 
einfach E.s eigene Worte hierher: „Da aber das Mittelalter... . 
auf keinem Gebiete der kirchlichen Wirksamkeit einen absoluten 
Wert besitzt, so darf keine seiner spezifischen Erscheinungen und 
Leistungen, mit Ausnahme der konsequenten Entwickelung der 
dogmatischen Lehren ... als bindend für die Gegenwart be- 
trachtet werden. Nun wirkt aber die mittelalterliche Periode 
. . » bis zur Stunde auf manchen Gebieten der kirchlichen Arbeit 
nach, und diese Nachwirkungen, nicht die Grundsätze des Katho- 
lizismus selbst, bilden das 
mit den wahren Bestandteilen der modernen Kultur 
en — t. Also besteht eine erste hochwichtige kirchliche 
Auf der nächsten Zukunft in der, Abstreifung alles dessen, 
was in der konkreten Verwirklichung der katholischen Ideale 


_ des religiösen Lebens nur innerhalb des Mittelalters eine relative 


Berechti besaß, im Lichte der wesentlichen Ziele der katho- 
lischen Kirche aber betrachtet, sich als eine Unvollkommenheit 
darstellt“ (S. 361 f.). In der neuesten u ist dieser ganze 
Syllogismus verschwunden, und sind die in ihm enthaltenen Ge- 
danken sehr wesentlich eingeschränkt und anders gewendet 
worden! Ebenso unbegreiflich ist es, wie E. in Abrede stellen 
kann, er habe dem Mittelalter Individualismus und Innerlichkeit 
in seinen religiösen Bedürfnissen abgesprochen. Wie steht denn 
auf S. 363? „Das moderne religiöse is unterscheidet 
sich von dem mittelalterlichen durch zwei besonders charakte- 
ristische Momente: Individualismus und Innerlichkeit.“ . Was an 
dem sonnenklaren Sinne die nunmehrige Behauptung, „besonders 
charakteristisch“ sei soviel als „intensiv charakteristisch“ ändern 
soll, vermag ich nicht einzusehen. „Am schmerzlichsten“ hat 
sich der Verf. berührt gefühlt durch mein Urteil: „den Fach- 
rm wird es, fürchte ich, wie mir ergehen, daß sie sich 


ast Seite um Seite zum Widerspruche gereizt fühlen“, wofür — 


mir die vornehme Zensur zuteil wird, „ich könne überhaupt 
nicht mein Urteil beweisen“ (S. 233). Hoffentlich wird es auch 
einer E.schen Schrift gegenüber noch erlaubt sein, sich mit dem 
Inhalte „icht einverstanden zu erklären, ohne Fag ein ganzes 
Buch dagegen zu schreiben, was in diesem Falle zur Beweis- 
führung notwendig gewesen wäre. Jemand, der ein Werk von 
geradezu provokatorischem Charakter in die Öffentlichkeit wirft 
und für sich das Recht der weitestgehenden Kritik nicht allein 
an seinen wissenschaftlichen Gegnern, sondern auch an der 
Kirche in Anspruch nimmt, ist am wenigsten berechtigt, andern 
den Widerspruch übelzunehmen. 


ecclésiastique in gegenteiligem Sinne, geäußert haben sollen. 
Diese Zeitschrift hat nämlich gar keine kritische Besprechung 


des Werkes gebracht, hat vielmehr nur in der Chronique von 


ihm Notiz genommen, und diese Notiz gibt nur höchst sum- 
marisch den Inhalt an und fällt über seine Richtigkeit _nicht 


einmal ein Urteil. E.s Hinweis darauf, daß die Revue „von 


Fachgenossen redigiert (!) wird“, kann nur auf in solchen Dingen 
anz Unkundige berechnet sein, zumal da unzweifelhaft. ersicht- 
ich ist, daß die Redaktion mit der Abfassung jener Notiz nichts 


indernis, das katholischerseits der | 


Merkwürdig ist dabei die Be- — 
rufung auf andere Fachgenossen, die sich in der Revue @histoire — 


Aufeinanderfolge der Helle des Tages und 


zu schaffen hat. Inzwischen wird sich E. wohl aus Grisars 
Schrift überzeugt haben, wie ein wirklicher Fachgelehrter n © 
Wirklichkeit über die geschichtlichen Teile seines. Buches sich 


ausspricht. Desselben Grisar allgemeines Urteil, E. gebe sich in 
seiner ganzen Gegenkritik „den chein, daß sämtliche Gegner 
tot auf der Strecke liegen“, daß aber „in Wahrheit sehr viele 
Gedanken, die gegen ihn eingewendet worden sind, 

— dürfte auch auf die mir gewidmeten ı5 Seiten An 
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Doch schließe auch ich gerne meine notgedrungene 
Entgegnung mit dem Worte, in das E.s Streitschrift aus- 
froher Hoffnung und christlicher Liebe“. 


mir nicht den verwaschenen Spruch aneignen: in necessaris 
_unitas, in dubiis libertas, in omnibus caritas, den keines- 


wegs ,,uns eine große Vergangenheit überliefert hat“ (S. 317), 


sondern der seinen Ursprung hat in der Verwischungs- 
taktik protestantischer Fri theologen des 17. Jahrh. 
gegenüber der endlosen und kleinlichen Parteigezänke in 


ihrem eigenen Lager (s. Lücke, Über das Alter, den 
Verfasser, die ursprüngliche Form und den wahren Sinn | 


_ des kirchlichen Friedenspruches: /n mecessariis usw. Göt- 
tingen 1850 und Theol. Studien u. Kritiken 1851, 
S. 905 ff... Hier aber handelt es sich um Fragen, die 
von umfassender Bedeutung und prinzipieller Schärfe 
sind, die die Zukunft’ des Katholizismus entscheidend 
. mitbestimmen. Das Problem der Auseinandersetzung, 
nicht der Aussöhnung, der Kirche mit der Welt, die 


außerhalb ihres friedlichen Geheges lebt, aber es an | 


hundert Stellen zu durchbrechen und zu überfluten sucht, 
und in weiterer Linie das Problem, wie die Kirche ihre 


befreiende und beglückende Mission auch an den vielen | 


Herzen ausüben mag, die im verwirrenden Taumel der 
modernen außerkirchlichen und außerchristlichen Kultur 
nach Wahrheit und innerem Frieden ringen, — dieses 


doppelte Problem darf und kann nicht von der Tages- 
ordnung - abgesetzt werden, weder von der wissenschaft- — 


lichen noch von der praktischen. Aber die Lösung ist 
nur möglich auf dem klaren Grunde der Kirche und 
ihrer Theologie und erfordert ebenso sehr Einheit wie Be- 
sonnenheit der Aktion. Die Richtung, die E. und seine 
Freunde weisen, liegt nicht ganz in der richtigen Linie. 
Sie leidet u. a. an dem Grundfehler, daß die augen- 
blickliche Phase der neuen Kultur zu hoch gewertet, 
und ihr zuviel bleibende Bedeutung beigemessen wird. 


Die wechselnden Wasser sind nach und nach an dem Ende 
_ ihres natürlichen Kreislaufes angekommen und sinken be- 


reits, während da und dort schon die Umrisse festen Bodens 


auftauchen. Der Versuch, uns mit dem Modernsten 


auszusöhnen, kommt etwas post festum. Man braucht 


‘nicht für die Philosophie Ferdinand Brunetiéres zu 


'schwärmen und auch nicht für die von ihm verkündigte 
„katholische Renaissance“, und kann doch in dem ersten 
Kritiker des lebenden Frankreich den scharfsinnigsten 
Beobachter der heutigen Litteratur- und Geistesströmungen 
und ihrer Entstehungsgründe anerkennen. Und Brunetiere 
hat den beginnenden religiösen und ethischen Bankerott 


mit dem Worte „aufrichtiger Versöhnlichkeit, 
Nur mag ich 


der modernen Wissenschaft ia ihrer antikatholischen Aus- 


Prägung signalisiert. 
Bonn. 


Heinrich Schrörs. 


Zanecchia, P. D., O. P., Scriptor sacer sub divina in. 
spiratione iuxta sententiam Cardinalis Franzelin. Res 
S. J. Romae, Fr. Pustet, 1903 (VIM, 112 112 

I 


‚Der als energischer Anhänger der praemotio physica, 


auch für den Inspirationsbegriff, bereits bekannte Verf. 


widerlegt hier in ausführlicher scholastischer Methode die 


Inspirationstheorie Franzelins sowie deren Auslegung 
durch van Kasteren, 
Standpunkt aus als unlogisch fundamentiert und — 
haft im Ausbau erweist. | 


indem er sie von seinem | 


schmiickung (S. 89). 


Im 1. Kap. streckt Z. seinen Gegner damit in den 
Sand, daß er den Begriff auctor (s. scripturae) als durch- 
aus unbestimmt und vag hinstellt, während er den in 
Wirklichkeit viel theologischeren inspiratio behandelt, als | 
brauche man ihn nur auszusprechen, um alles Nötige zu — 
wissen. Er übersieht, daß auf die Grund- und Haupt- 
frage: Warum ist „die Schrift“ glaubwürdig ? logisch und. 
historisch von jeher die Antwort gegeben wird: Weil 
"Gott ihr Urheber ist. Dies, und nicht das andere, ob 
Gott „die Schrift“ selbst geschrieben, ‚diktiert, inspiriert 
oder approbiert hat, ist das Erste. Alsdann freilich ent- 
steht die weitere Frage, wie die fünf Bücher, die Moses 
geschrieben hat, die vier Evangelien, die den Namen ihrer 
Verfasser tragen usw. dennoch Gott zum Urheber haben 


können, und dies sagt uns die Erklärung des Begriffes 
Inspiration. Indessen kann auch Z., wenn er die Autor- 
schaft von der Inspiration ableitet, in der Hauptsache 


nicht widerlegt werden, denn dazu sind beide Begriffe zu 
identisch. — Das 2. Kap. ist ein Streit um Worte, da 
auch Z. aus seiner Position nichts anderes zu folgern 
vermag, als daß Gott: scriptor et conscriptor vere et pro- 
prie relative denominatur; wer den Zusatz: relative beachtet, 
kann ebensogut F ranzelin folgen. Verdienstvoll ist 
das 3. Kap., in welchem, neben abermaligem völligen 
Siege über Franzelin = van Kasteren, zutreffende Be- 
merkungen über das Verhältnis von Inspiration und mensch- 
lichem Autor vorgetragen werden. Hieher gehört z. B., | 
daß manche Teile in der h. Schrift „nur eine velative 
Wahrheit enthalten“ (S. 86), daß die Hagiographen über 
Naturwissenschaft, Dokumente, Überlieferungen, Legenden 
usw. urteilten, wie eben in jenen Zeiten und Ländern 


die Begriffe geltend waren (prout in populo vigebant) (S. 


85). So sind auch: die Darstellungen der Genesis von 
der plötzlichen Schöpfung nach Tagen, von der Erschaf- 
fung des ersten Menschenpaares ‚ vom Baum der Er- - 
kenntnis usf. zwar in ihrem tiefsten Gehalte wahr (veridicae 
ad radicem eventuum), aber in der äußern Form der — 
Darstellung nicht ohne orientalisch-dichterische Aus- 
Den begründenden Satz für diese 
Behauptungen spricht Z. S. 84 aus, nämlich daß „die 
Schrift nichts Göttliches ohne menschliches Element ent- 
hält, aber auch nichts EIN das das göttliche Ss 
Element ausschlöse.“ 

S. III lies existimamus, S. 
thomistas, agant 2. 10; 
causam-importat. 

Die von Franzelin zur Erklärung verwendete Unter: i 
scheidung einer pars materialis und formalis wird von 
Z. als zu mechanisch wohl mit Recht bekämpft S. 93 f. - 
Im übrigen beruht der Wert des mit Approbation der 

ensobern in Rom erschienenen Buches mehr in der 
Formulierung und Verbreitung der oben — rich- 
tigen und inhaltsvollen Sätze. 


Passau. 


16 S. 54 
go inepla, veram 


Carl Holzhey. 


Weiß, Dr. iad Wirkl. Oberhonsistorialret u. o. Prof. an 
der Univ. Berlin, Das Johannes-Evangelium. [Kritisch- 
-exegetischer Kommentar über das Neue Testament 
von Heinr. Aug. Wilh. Meyer. II. -g. neu bear- 
beitete rd von der 6. — ‚an bearbeitet .von 
W. Göttingen, | Ruprecht, 1902 (IV, 545. 


Die Einleitung (S. 1—34) bietet vornehmlich die 


Re nen für die Echtheit des Evangeliums auf Grund 


4 
“ 
‘2 
= ä 
. 
. 
- 
= 
> 
>, 
> 
hy 
= 7 
t+ 
#7 | 
- 
2 
> | 
3 
>, 
é 
. 
| 
. 
| | 
r 
« 
> 
- 


361 - 


26, Juli TueoLosısche Revue. 1908. Nr. 12. 


seiner „Bezeugung“ (S. 5—15) und seines „Selbstzeug- 
 nisses“ (S. 15—27). Die Erklärung (S. 34—543) bringt 
für jeden Abschnitt zuerst kurz die Gedankenentwicklung, 
sodann eingehend die Einzelauslegung nach der Auffassung 


von W., ferner in Kleindruck weitere Ausführungen, um 


bei wichtigeren Problemen die vorgetragene Anschauung 
näher zu begründen und andere Aufstellungen, besonders 


der neueren Kritik, zu widerlegen, endlich in den Fuß- 


noten die Besprechung der Textvarianten und die Auf- 


fassungen anderer hinsichtlich der Detailexegese mit kurzer 


Begründung der Ablehnung. 

‘Die „Neubearbeitung“ der vorliegenden Auflage be- 
steht hauptsächlich darin, daß die Umgestaltung des 
Meyerschen Kommentars zu einem Weißschen nunmehr 
zu Ende geführt ist: Die wenigen Überreste aus der 
Feder Meyers, die in der 8. Auflage noch stehen ge- 
blieben waren, z. B. das Charakterbild des Apostels Jo- 
hannes (#5 f.), sind vollends gestrichen, - ebenso, nur mit 
‘mehr Recht, „veraltete Hinweisungen auf ältere philolo- 


_ gische Arbeiten und die Stellen aus der klassischen 


Gräzität, die für unser Evangelium, das überall die ältere 
Evangelienlitteratur voraussetzt und die Sprache der, LXX 
redet, belanglos und irreführend sind“ (S. II); im Haupt- 


texte gibt W. nur die: eigene Auslegung und zwar ist 
diese Erklärung nicht mehr glossatorisch, sondern meist — 


in zusammenhängender Darstellung gegeben. Meyers ab- 
_weichende Ansichten sind ‘ebenso wie die Auffassungen 
anderer in die Fußnoten und Anmerkungen verwiesen. 


| Durch diese formelle Umgestaltung ist die Be- | 
‚nutzung des Kommentars ohne Zweifel: erleichtert, aber. 


m. E. dessen wissenschaftlicher Charakter beeinträchtigt, 
insofern die meist mit beneidenswerter Zuversicht und 
Bestimmtheit vorgetragene W.sche Auffassung allzustark 
in den Vordergrund gerückt und dem Leser aufgedrungen 


wird, andere Auffassungen aber, die der Beachtung und 


Prüfung wert sind, in den Fußnoten zu wenig gewürdigt 
werden. Infolge davon kommt bei strittigen Stellen der 
gegenwärtige Stand der Frage mitunter gar nicht zum 
Ausdruck. So ist bei den Stellen, die für die Frage der 
Dauer der öffentlichen Tätigkeit Jesu von Belang sind, 
die Kritik des Textes und der Auslegung durchaus man- 
gelhaft, weil die Hypothese van “Bebbers gar nicht er- 
wähnt und dessen Exegese von 4,35; 51; 6,4 u. f. 
_ nicht berücksichtigt ist. Dieser Mangel ist um so auf- 

' fallender, weil die Meyerschen Kommentare. grundsätzlich 

die Geschichte der Exegese behandeln wollen und der 
_ vorliegende Band über die ältere Geschichte 
legung. gewöhnlich gut örientiertt.. | 

- Sachlich enthält die Neuauflage so wenig Neues, 
‘daß ihr Umfang von 635 Seiten auf 543 zurückgegangen 
ist. Nun wird gewiß niemand ‘erwarten, daß der 75- 
jährige Gelehrte seine exegetischen Anschauungen, die er 
"in so langer Beschäftigung mit dem Gegenstande. ge- 
wonnen und in den. früheren Auflagen niedergelegt hat, 


= im ganzen oder im einzelnen erheblich ändern werde. 


Aber die Vervollständigung der Litteraturangaben und die 
-unbefangene Vorführung und Würdigung der neuen und 
neuesten Meinungen darf man billig fordern. Die Ar- 
beiten von Knabenbauer, Klofutar, Keppler, Belser, van 
 Bebber, Karl Weiß u. a. katholischer Autoren sind nicht 
_ erwähnt, geschweige denn berücksichtigt! Wie ganz an- 
ders wird katholischerseits auf protestantische Autoren die 


weitgehendste Rücksicht genommen! Man vergleiche z.B. | 


der Aus- 
| nem Widerspruch (S. 391). — Ein klassisches Beispi 


letzten Abendmahles. Aus 13, I. 29; 18, 28; 


'Schanz oder das Jesuitenwerk des Cursus Scripturae Sa- 


crae! Ein empfindlicher Mangel ist ferner, daß die Titel 


‚der in den Fußnoten zitierten Schriften z. T. nur mit 


Mühe oder gar nicht zu finden sind. In dieser Hinsicht 
ist die Form der Litteraturübersichten im Handkommen 
von Holtzmann mustergültig. | 


Die Exegese von W. ist gerade an entscheidenden 


Stellen allzustark beeinflußt von seinem theologischen‘ 
‚Standpunkt und speziell von seiner Stellungnahme in der — 


Evangelienfrage. Er ist Vermittlungstheologe; er will 
zwischen Kritik und Glauben vermitteln, auf kritischem 
Weg konservative Resultate erzielen, den christlichen 
Glauben festhalten, aber mit bedenklichen Konzessionen 
an vermeintliche Ergebnisse der Kritik, die Echtheit des | 
Johannesevangeliums festhalten, aber auf Kosten der sy-. 
noptischen Evangelien, an der Gottheit Jesu festhalten, 
aber mit Preisgabe der Wesensgleichheit mit dem Vater. 
Das führt zu einer Halbheit, die weder hüben noch drü- 
ben befriedigt und die den Aussagen des Evangelisten 
oft viel weniger gerecht wird als die radikalste Kritik. 


| Ein paar Belege! Der Ausdruck ey 4, 16 
| soll „nicht das metaphysische Verhältnis Christi zu sondern - 


ein einzig Liebesverhältnis“ bezeichnen, ebenso 1,14. 18 | 
(S. 120 f.). Hingegen bekennt neuestens (1901) wieder der größe 

Kritiker Schmiedel offen, die Gottessohnschaft Christi sei bei 
voyerhs sei der „allein 


anerkennen, daß der nr sp der Augenz 
machtswunder erzählen will, empfiehlt aber | 
nahme, daß der ursprüngliche Hergang in beiden Fällen nur ein 
ttliches Vorsehungswunder war; S. 96: „daß wirklich in mensch- 
ich unvorhergesehener, wenn auch natürlich vermittelter Weise 
endlich Jesu die Mittel zur Abhilfe sich darboten“; S. 198: „daß 
Jesus im Vertrauen auf Gott die Austeilung seines kleinen Vor- 
rates begann, und daß seine Gewalt über die Gemüter alle, die — 
noch etwas hatten, bewog, es ihm zur bis 
zuletzt reichlich und überreichlich da war.“ — kühn be- 
hauptet W., das Petrusbekenntnis Joh. 6, 67 ff. sei dieselbe Szene 
wie Mark. 8, 29 (S. 233), es sei ausgeschlossen, „daß Jesus den 
Judas mit der Voraussicht seines Verrats zu seinem Jünger ange- 
nommen hatte, was ohnehin = ischer- und sittlicherweise 
undenkbar ware“ (S. 234), die Verhei rede des Kap. 6 habe 
keine Beziehung zum Abendmahl (S.° 395), der Bericht 13, & | 
von der Entlarvung des Judas stehe mit Mt. 26, 20—2 = = | 
versichtlichkeit und Vor menheit, mit welcher W. den 
Text auslegt, ist die Meran une der Frage nach dem Tage des 
19, 14. 31 ergebe 
sich der 13. Nisan, ,,Nach den Synoptikern war also Todes- 
tag Jesu der 15. Nisan, nach Joh. aber der 14. Nisan. Es ist ~ 
kaum ein unzweifelhafteres exegetisches Resultat zu denken“ (S. 
486). Wie voreilig, unwissenschaftlich, unbegründet solche Rede 
und die bezügliche Exegese der genannten Stellen ist, siehe bei 
Belser, Einl. 312 ff, van Bebber, Zur Chronologie des Lebens 


"Jesu, und betreffs der Stelle 18, 28, die m. E. allein eine Schwie- 
'rigkeit bietet, n 


tens bei Joseph Zahn, Leben Jesu von Grimm, 

6. Band, 2. Aufl. 5. 100—133. | 
Mit Recht galten die Meyerschen Kommentare als 
eine wertvolle Fundgrube gelehrten Materials. Das gilt 
auch für die Neubearbeitungen derselben, wenngleich nicht 


in gleichmäßig fortgeschrittenem Maße. Sie sind dem 


geborene“ gegenüber allen Geschaffenen (im Artikel John, Son ae 
of Zebedee der Encycl. Biblica 2, 2503 ff). Sonach a die Re 
unbefangene Kritik hier wie auch bei anderen Stellen, z. B. Tu og 
es Petrus. . (Mt. 16, 18ff.), daß die altüberlieferte katholische oe 
Auslegung die einzig haltbare ist. — Die Tempelreinigung durch ee 
Jesus fand nach W. nur einmal, Joh. 2, 13 ff., statt und wurde st 
von der synoptischen Überlieferung irrtümlich in die letzten ve 
Lebenstage Jesu verlegt! — Die Heilung des Sohnes des könig- ae 
lichen Beamten Joh. 5, 46—54 soll identisch sein mit der Heilung a 
des Knechtes des Hauptmanns von Kapharnaum Mt. 8, 5—13 — sh 
trotz der totalen Verschiedenheit der Umstande! — Bei dem ER 
Weinwunder 2, 1—12 und dem Brotwunder 6, 1—ı3 muß W. a 
| = 
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gelehrten Bibelforscher kaum. entbehrlich, aber nach dem 
_ Gesagten sind die W.schen Kommentare nur mit Vorsicht 
‚ und kritischem Urteil zu gebrauchen. Es ist zu wünschen, 
daB künftige Bearbeitungen durch mehr objektive und 
reichhaltige Orientierung über die Probleme an wissen- 
schaftlicher Brauchbarkeit gewinnen und bei strittigen 
Fragen lieber bei dem bescheidenen mon Jiquet stehen 
bleiben, statt allzuaufdringlich für jede Schwierigkeit eine 
Lösung zu geben, und dabei den Mangel an überzeugen- 


den Gründen durch irreführende Wendungen wie „ohne 


Zweifel“, „muß“, „kann nur“ zu ersetzen. Aufgabe 
menschlicher Wissenschaft und Kritik ist es, zum Heilig- 


tum des Glaubens hinzuführen, nicht aber, die —: 


Offenbarung zu meistern. 


7 Würzburg. Valentin Weber. 


| Hjelt, Arthur, Dr. phil. Lic. theal.. Die altsyrische Evange- 


ge und Tatians Diatessaron besonders in 
egenseitigen Verhältnis untersucht. 


herausgegeben von Theodor Zahn, VII. Teil, I. “sk sien 
A. Deicherts Nachf., 1903 (VIII, 166 S. gr. 8°). 


In sorgfältiger, von den Grundsätzen En Kritik 


_ beherrschter Arbeit wird hier die verwickelte Frage nach 


dem Abhängigkeitsverhältnis der altsyrischen Evangelien- 
rezensionen unter sich und gegenüber. Tatians Diatessaron 


behandelt, ein Gegenstand von eben so hohem Interesse | 
als großer Schwierigkeit. 
Das Verdienst von Hjelts neuem Versuche besteht 


hauptsächlich in der übersichtlichen und systematischen 


Zusammenfassung des bis jetzt über Sc (Syrus Cureto- 


nianus), Ss (Syrus Sinaiticus) und T (Tatians Diatessaron) 

vorliegenden Stoffes. Aber auch darüber hinaus beweist 
der Verf. in der Behandlung der zunächst auftauchenden 
Fragen eine geschickte und erfolgreiche Art der Behand- 
lung. Hieher gehört der von ihm erheblich verstärkte 
und gesicherte Beweis der wesentlichen Identität der 
Rezensionen Sc und Ss, der Priorität von Ss und der 
Abhängigkeit der Peschittho von diesen ihren beiden Vor- 
gängerinnen. Dagegen ist H. trotz eifrigen Bemühens 
nicht dazu gelangt, die Priorität von Ss gegenüber 7 zur 
Gewißheit zu erheben; Ref. ist zwar auch heute noch, 
wie in seinem 1896 erschienenen Buche: »Der neuent- 
deckte Codex Syrus Sinaitikus« der Ansicht, daß diese 


Priorität wahrscheinlich ist, von Gewißheit kann aber auch 


heute noch nicht die Rede sein. 
An sich möglich wäre auch die neue, von HH. auf- 


gestellte These, daß die vier Evangelien des Ss von ver- 


schiedenen Autoren aus dem Griechischen übertragen 
worden seien; was aber hierfür mit großer Subtilitat bei- 
gebracht wird, vermag nicht zu überzeugen. Das Haupt- 
argument Hjelts, es hätte ein Übersetzer für das gleiche 


griechische je das gleiche syrische Wort nehmen müssen, 


ist nicht durchschlagend ; es setzt voraus, daß derselbe 
seinem eigenen Wortlaut eine kritische Wichtigkeit bei- 
gelegt habe, die für vortatianische Zeiten schwer zu be- 
zeugen sein dürfte. Auch die Einzelargumente stehen an 
Kraft nicht im Verhältnis zu ihrer Anzahl. Z. B. S. 98 
sagt die Mt-Stelle nicht: „Das Brot zu nehmen, welches 
die Kinder den Hunden hinwerfen“, sondern: „zu nehmen 
das Brot der Kinder, hinwerfend (= um es hinzuwerfen) 
es den Hunden,“ über.den Syriasmus des final gewende- 

ten Partizips vgl. Nöldeke? $ 272. Oder, wenn es wahr 


[Forschungen zur | 
Geschid te des neutest. Kanons und der altkirchl. Literatur, 


-Andlauer Reliquien authentisch seien. 


ist, daß der des den. 
technischen Ausdruck synedrion nicht richtig verstand und 


darum mit dfarsänä wiedergab, ist es dann wahrschein- 


lich, daß ein. anderer, der das Markusevangelium über- 
‚setzte, ebenfalls gerade dieses gleiche Wort nicht verstand 
Hier handelt 


und es darum mit ‘ama wiedergab ? 
es sich kaum um anderes, als um geringe sachliche 


| Gegen diese These spricht aber eine Reihe ge 
withelate Gründe, die sich H. leicht aus dem vom Ref. 
hergestellten Vergleich von Ss mit Sc hätte erholen kén- 


nen; ein ganzes Netzwerk intimer orthographischer, gram- 


mätikalischer und auch sachlicher Eigentümlichkeiten 
den vier Evangelien von Ss gemeinsam gegen den _ 


nächststehenden Sc. Wie können diese bei vier ver- 
schiedenen Autoren identisch sein? Ohne Zweifel ist 


das Matthäusevangelium von Ss mit jüdischen Anschau- 
ungen vertraut, aber nicht dies allein. _S. 36, 5 u. lies 


gabbel. 


- Wenn sich übrigens die vom 1 Verf. übermittelte Nach- = 
richt bestätigt, daß ein in Bälde von Dr. Kmosko in — 


London zu erwartendes „ziemlich ‚umfangreiches Buch“ 
ausschließlich Diatessaronzitate enthalten wird, 


dann dürfte endlich der feste Boden gefunden sein, von 


dem aus manche der oben berührten Fragen mit Sicher- 


heit zu entscheiden ist. Bis dorthin ist die vorliegende 


Arbeit eine ag und kundige Einführung. _ 
Passau. | Ä "Carl Holzhey. 


Rietsch, u Vikar an St. Stephan in Mülhausen i. E., Die 
Nachevangelischen Geschicke der Bethanischen Ge- 
schwister und die Lazarusreliquien zu Andlau. Straß- 
burg, F. X. Le Roux u. Co., 1902 (59 S. gr. 8°). M. 0,90. 

Der Verfasser der vorliegenden historisch-kritischen 

Untersuchung ist im Zusammenhange mit Studien über 


Andlaus. Vergangenheit zu derselben veranlaßt worden. 


Es kam ihm dabei in erster Linie darauf an, über die 
Herkunft der in Andlau vorhandenen Lazarusreliquien, 
welche daselbst bis zur Revolution verehrt worden waren, 
womöglich ins reine zu kommen. 


Andlauer Tradition zu denselben ins Auge zu fassen. 
Der Verf. kommt dabei zu der Überzeugung, daß die 


Im ı. Abschnitte untersucht er die soeensdischen Tradi- 
tionen (S. 5—27), deren. Richtigkeit die Echtheit der Andlauer 
Reliquien ausschließen würde; er kommt dabei im Anschlusse 

gs neuere. kritische Literatur, insbesondere an die Unter- 


lesen von Duchesne, zu dem gleichen Resultate, daß die- — 


selben unbegründ 
aber doch nicht die ganze Tradition in allen Punkten in das 


Gebiet der Dichtung verweisen, sondern nimmt einen historischen 


Kern an, wenigstens in Bezug auf die. Magdalenenreliquien von 
Vézelai, deren Herkunft aus dem Orient hinlänglich 


In Autun, das auf den Besitz der Reliquien des h. Lazarus An- 
spruch macht, ist der Name Lazarus an die Stelle von Nazarius 
getreten. Zu einem andern Resultate kommt der Verf. in Bezug 
auf die orientalische Tradition (S. = ee welche den Lazarus 
als Bischof von Citium auf der Inse 

lich zu der Ansicht von der Glaubwürdigkeit derselben. Außer 
dem bisher bekannten Hauptbeleg für diese Tradition, der Über- 


der Lazarusreliquien aus Citium nach Konstantinopel 
unter 


aiser Leo VI am Ende des 9. Jahrh., erschließt er für 


dieselbe aus von A. Baumstark der Römischen 
! schrift 1900, 


Quartal- 
S. 210f. mitgeteilten‘ syrischen ae der auf 


Zu dem Zwecke wa- 
_ ren’ die sich widersprechenden abend- und morgenländi- | 
schen Traditionen kritisch zu prüfen und die Stellung der 


et seien. Abweichend von Duchesne will er — 


laubigt 
sei, wenn dabei auch die Echtheit derselben dahingestellt bleibe. 


sterben läßt, näm- 
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betrachtet (S. 52f.): 
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Quellen zurückgeht, ein von der 


- tanischen Tradition unabhängiges Zeugnis der vormonophysiti- 


schen alexandrinischen Kirche für Citium (>. 35 ff.) und glaubt 
auf Grund davon zu dem Schlusse berechtigt zu sein (S. 42): 


„Es vereinigen sich für das Grab des Lazarus alle Stimmen des 


christlichen Altertums, und zwar vollstandig vonei unab- 
hangige und zum Teil wohl bis in die christliche Urzeit: hinauf- 
en nde, auf Citium und wir haben allen Grund, anzunehmen, 
daß dessen unter Leo VI nach Konstantinopel gebrachter Inhalt 
wirklich die echten Reliquien des Lazarus von Bethanien 
wesen seien.“ Hier knüpft aber nun die Andlauer Tradition un- 


| . mittelbar an (S. 42—53), welche besagt, daß die ar 
ls 


von Kaiser Leo VI der Kaiserin Richardis, der Gemahlin 


_ des Dicken, bei Gelegenheit einer Palästinareise derselben ge- 


schenkt wurden und durch sie an das von ihr gegründete Kloster 
Andlau kamen. Die von dem Bollandisten Stilting bestrittene 
Orientreise der h. Richardis (Acta Sanctorum Sept. V, 798) wird 


8. 51f. verteidigt. Die vorhandenen Zeugnisse für das Lazarus- 
fest am 29. bezw. 30. Oktober im alten ur of Proprium 


gehen bis ins 11. Jahrh. zurück; dies ist aber Fest der 
Andlauer Reliquien (S. 46 ff.). So wird schließlich als sicher- 
. Citium ist wahrscheinlich die 
rabstätte des Lazarus . . .; “3 die nach Konstantinopel über- 


- tragenen Reliquien sind mit moralischer Wahrscheinlichkeit als 


ächt zu bezeichnen; 3. die Andlauer Lazarusreliquien” sind höchst- 
wahrscheinlich mit den von Leo übertragenen identisch, und ist 
der Inhalt der Andlauer Lazarustradition als historisch zu ° be- 


trachten.“ Ein kürzerer 4. Abschnitt behandelt „die Tradition 
des Orients über die Schwestern des Lazarus“ iS 53—5 Im: 
mitgeteilt. 


te des alten Andlaue 


Wenn die Resultate des Verfassers auch vielleicht. 


in ihrem Hauptpunkte nicht allgemeine Zustimmung finden 
werden (insbesondere scheint der Ursprung und historische 


ie Grund der Tradition von Citium eben doch nöch sehr 


in Dunkel gehüllt), so behält seine Schrift doch jedenfalls 
als eine mit großem Fleiß, sorgfältigster Berücksichtigung 


einer umfangreichen Litteratur und kritischem Scharfsinn 


durchgeführte Arbeit einen bleibenden Wert innerhalb 


der Litteratur über die Lazarus- und Magdalenen-Tradi- 
- tionen. — S. 28, Z. 12 1: El-Azarieh statt El-Azarich. 
zZ. 4v.ul. Kollm statt Kollin. 13-4. 


Lukas statt Markus. 


Aachen. | F. Lauchert. | 


Greßmann, Lic. Dr. H., Studien zu Eusebs Theophanie. 


[Texte u. Unters. zur Gesch: der altchristl.. Literatur - hrsg. 
v. ©. v. Gebhardt u. A. Harnack. Neue Folge VIII 3]. Leipzig, 
‘Hinrichs, 1903 (X, 154, 69 S. gr. 8°). M. 8. 
Das Buch ist als u Vorarbeit für die 
‚künftige Herausgabe der Theophanie in dem Berliner 


Corpus der griechischen Kirchenschriftsteller gedacht. In- 


folgedessen stellt sich Verf. eine dreifache Aufgabe. 
Er will über Lee, den Herausgeber und Übersetzer der 


 Theophanie, und A. Mai hinaus griechische Paralleltexte 
| auffinden, ferner durch genaue Vergleichung den griechi- 
' schen wie den syrischen Text nach Möglichkeit herstellen 


und endlich für die nur syrisch erhaltenen Teile Text- 


und Übersetzungsverbesserungen vorschlagen. Diese drei- 
fache Aufgabe wird in dem Hauptteile der Schrift, der 


„Textvergleichung“ (S. 56-142), mit großer Sorgfalt in 
eingehendster Weise zu lösen versucht, und es bleiben 


. von den 210 Seiten der syrischen Textausgabe verhalt- 
; nismaBig wenige Stellen, für die nicht eine Parallele oder 
wenigstens ein Anklang aus anderen Schriften des Eusebius | 


beigebracht und für Wiederherstellung und Erklärung des 


schwierigen, syrischen Textes verwendet würde. Die bei | 


| 


N erwiesen sich dagegen „als gänalich willkürlich 
mit dem Texte umgehend“ weniger verwendbar. 


Diesem Hauptteile gehen voran eine eingehende ~ 
Inhaltsangabe und Charakteristik der Theophanie, ein | 
Kapitel über die Abfassungszeit (wahrscheinlich vor der 
Laus Constantini um das J. 333 in Palästina) und eine — 
Charakteristik der Übersetzung. Das Urteil lautet, daß 
die von einem Edessener stammende Übersetzung auf — 
einem besseren Texte beruht, als er uns heute zu Gebote 
steht und daß sie wegen ihrer „peinlichen Akribie und 
Treue, die kaum größer sein könnte“ alles Lob verdient 
trotz der mancherlei Mängel. Über ihr Alter wird nur 
bemerkt, daß die Hs, die aus dem J. 411 stammen 


„will“, schon durch zwei oder drei Hände gegangen (ähn- 


lich Duval im Journ. asiat. VIII 18 S. 418 über die aus 
dem J. 462 datierte Hs der syrischen Kirchengeschichte) ; 
aber die mancherlei Mißverständnisse des Übersetzers 
legen den Schluß nahe, den Nestle gegen Merx und 


_ Baumstark in seiner Übersetzung der syrischen Kirchen- 


geschichte bezüglich dieser gezogen, daß sie von Eusebius 
selbst nicht beeinflußt war. Die Schreibweise wird als 
sehr ungenau und defektiv bezeichnet; auffallend sind 
Formen wie surän& neben su’räne; sewah neben Sewahb 
und regelmäßig tgmä Öööyua. Zu bedauern ist, daß die 
einzige Hs für die Arbeit nicht nochmals verglichen 
wurde. Zuletzt folgen noch Stellenregister und je ein 


vollständiges syrisch-griechisches Namen- und Wortregister. - 


Wenn das Verständnis der syrischen Übersetzungen iechi- 


| grt 
scher Schriftsteller im allgemeinen schon bei der Schwerfalligkeit 
_ der syrischen Konstruktion nicht leicht ist, so ist dies bei dieser 


etzung der Theophanie in erhöhtem Maße der Fall. cee 
Stil und Terminologie, wie sie sich bei den späteren 
zu einer wissen Cleichförmigheit ausgebildet, finden sich hier 
noch in i Anfängen. Besonders aber .- hier bei dem ge- 
ringen grammatischen Ausdrucksvei des Syrischen die 
Nachahmung der freien griechischen ln SE, Nur wer 


_ daher in die ganze Denk- und Ausdrucksweise des griechischen 


Eusebius sich” elebt wie der Verfasser, wird diesen ei 

artigen s yrischen Tex bewältigen können. Um meiner Pflicht 
ich daher nur auf Kleinigkeiten hin- 

weisen. S. IX ’asörä = Zauberknoten, in den Kanonen häufig. 


| vorkommend. S. 42. Formen wie pärökan, märan = 


dominus besonders in den S len stereotyp. S. 66. Vor 
Mekaddamtä ist u bida t& (vgl. Text 30, 6) zu ergänzen. S. 
67! Wohl le‘enyana „des Verkehrs“. S. 71. Wohl bemardyätä 


de zabnd „in Zeitepochen“ (vgl. Text SO); S. 79 Marid paßt 


wohl auch nicht gut; vielleicht märyä hewä „er ah Herr“. 
S. 83. Vielleicht mit Korrektur von dehau debidai: „der die 
vernünftige Menschennatur zu großer Ehre erhoben hatte, während 
sie (hernach) in den tiefen Abgrund des Bösen fiel, damit der, 
welcher durch sich selbst die Ursache seines Verderbens auf sich 

gezogen, eben seinen Vertrauten sehe“. - S. 105. Zuvidrreodat— 
„Abschied nehmen“ wird von den späteren Übersetzern, wenn 
übersetzt, gewöhnlich mit Sel baslämä “etwa ad 
hier vielleicht ,,versammelt werden * (zu den ätern). 3 Lind 
dubbara, besser wie gewöhnlich „Wandel“, ae ’ethasah viel- 
leicht ’ethaSab ,,meinte“. Zum Schlusse muß 
Verfasser sich bezüglich des Lexikons auf die syris hischen 


‚Stellen beschränkt, statt uns, soweit möglich ein Idiotikon des 


Sprachgebrauches dieses m re Textes zu bieten. 
Infolge dieses Grundsatzes sind z. B. bei targ®mänä éounvevs 
(Christus) 2 Stellen notiert, wahrend in unmittelbarer Nahe S. | 


105,5; 107, zwei weitere Stellen übe werden mußten und 
die nur re überlieferten Stellen finden 
O. Braun. . 


Würzburg. 
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. Hilling, D. Dr. N., Beiträge zur Geschichte der Verfas- 
des Bistums Halberstadt im Mittel- 
alter. Erster Teil: Die Halberstädter Archidiakonate. Lingen, 


sung und V 
van Acken, 1902 (148 S. gr. 8%). 


In Bd. 80 und 81 des Archivs. für kath. Kirchen- 


recht (1900=u. 1901) veröffentlichte Hilling eine größere 


Arbeit über »die bischöfliche Banngewalt, den Archi- 


diakonat und den Archipresbyterat in den sächsischen 
Bistümern«, wo er hinsichtlich des Archidiakonats be- 
sonders der Änsicht von Alfred Schröder (Entwicklung 
des Archidiakonats bis zum 11. Jahrh., Augsburg 1896) 


licher Delegation hervorgegangen seien, sondern kraft deı 


natürlichen, gewohnheitsrechtlichen Entwicklung aus der 
Zu einer eingehenden 
Beschäftigung mit den Halberstädter Archidiakonaten lud 
wohl der Umstand ein, daß sich Halberstadt neben Hildes- 
heim durch Reichhaltigkeit des überlieferten Materials. 


Vorstandschaft an Mutterkirchen. 


und Stabilität. der Entwicklung auszeichnet (Archiv 
80, 329). 


Seine damaligen Ausführungen faßt Hilling ‚hier in 
-§ 1 „Wesen und Ursprung der Archidiakonalgewalt“ (S. 


7—38) zusammen und präzisiert sie genauer. Die forma 


iuris der Archidiakonalgewalt ist nach den Quellen für 


Halberstadt und die anderen sächsischen Bistümer der 
vom Bischof verliehene dannus episcopalis; der Inhalt 


dieser Bezeichnung ist identisch mit dem Begriff iuris- 


dictio, die sich auf dem dreifach gesonderten Gebiete de der 


Verwaltung, Gesetzgebung und Rechtspflege betätigt. Der 


deutsch-rechtliche Terminus Bannus ist „offenbar aus dem 
weltlichen Rechte entlehnt und von der königlichen Amts- 


befugnis auf die bischöfliche Gewalt übertragen worden“ 
Demnach definiert der Verf. die Archi- | 


(Archiv 80, 85). 
diakonalgewalt als „einen Inbegriff von übertragenen kir- 
chenbehördlichen Machtbefugnissen auf den Gebieten der 


Rechtspflege und Verwaltung, die mit der bischöflichen 
Jurisdiktion wesentlich identisch, aber durch die vom Bi- 


schofe ausgeübte höhere Gewalt in ihrer Intensität be- 
schränkt sind“ (S. 18). Um sowohl die in dem Titel 
bannus episcopalis allein ausgesprochenen übereinstimmen- 
den, als auch die unterscheidenden Faktoren gegenüber 


Banngewalt“. Der in der kanonistisch-historischen Litte- 


_ tatur beliebte und auch in den Quellen vorkommende 
‘Name „Sendbann“ entspricht nicht dem Wesen der Sache, 


weil er nur einen Teil der Banngewalt bezeichnet und 


außerdem sich ebensogut in den Händen der Bischöfe. 


wie der niederen Geistlichen befinden konnte (Archiv 


80, 92). 


Seine über die Entwicklung der 


Archidiakonalgewalt faßt der Verf. dahin zusammen: 
„Seinen Ursprung verdankt der niedere dannus episcopalis 


den bischöflichen Sendgerichten, die Förderung seiner 


Selbständigkeit der Benefizialtheorie und die Abspaltung 


zu einem besonderen Amtsbenefizium den Entschließun- 


gen der Bischöfe, welche durch die sich steigernden An- 


e der Diözesanveıwaltuug und das Streben der 
Domherren nach Aufbesserung ihrer Präbenden hierzu 
bestimmt wurden“ (S. 35). 
rallele für die Entstehung der Archidiakonalgewalt findet 
der Verf. in der Übertragung von Grafschaften an die 
u er will auch die Notwendigkeit einer Ent- 


Eine rechtsgeschichtliche Pa- 


entgegentrat, daß die Archidiakonate nicht aus bischöf- |. 


lastung der Bischöfe nicht überschätzt wissen (S. 28) und 
lehnt die Archidiakonen als einfache bischöfliche Hülfs- 


beamte, wie Hinschius sie auffaßt, ab (S. 38). Der Verf. 


betont ausdrücklich, daß seine Behauptungen nur für die 
sächsischen Bistümer Geltung beanspruchen, und nach ein- _ 
gehender Prüfung des Materials, das mir allerdings nur: 
für die westfälischen Bistümer vollständig zu Gebote stand, _ 
muß ich ihm zugestehen, daß er seine Behauptungen be- 


wiesen hat. Aus den auf S. 25 angeführten Mindener 
und Bremer Urkunden hätten die entscheidenden Worte 
angeführt werden sollen. 


Die folgenden beschäftigen mehr speziell’ 
mit Halberstadt, § 2 (S. 38—55) bespricht die Bildung 


der Archidiakonalsprengel. In den 38 Sprengeln Halber- 


‚stadts kommt der Anschluß der Archidiakonate an die 
Urpfarreien, die Sendsprengel (vgl. Archiv‘ 80, 92) über- 


aus klar zum Ausdruck, was in den übrigen sächsischen 
Bistümern, Hildesheim ausgenommen, nicht so der Fall 


ist. Ein direkter Zusammenhang mit den Gaugrenzen, - 
wie ihn Böttger (Die Diözesan- und Gaugrenzen Nord- — 


deutschlands I, Hannover 1874) behauptete, besteht nicht. 


— Aus $ 3 (S. 55-—-81), welcher die Träger der Archi- : 


diakonalgewalt behandelt, sei hervorgehoben die Unter- 


suchung über ‘die Verbindung zwischen Archidiakonat und — 


Pfarrei. Eine organische Verbindung bestand nicht, nur 


zuweilen eine persönliche, das ist auch ein Beweis gegen 


die Ansicht Schröders. Die Frage nach dem Besetzungs- 
recht des Dompropstes an mehreren Archidiakonaten läßt 


sich nicht genügend beantworten. — Den Inhalt der 3 
archidiakonalen Gewalt ($ 4. S. 81—139) teilt H. in 


Herrschaftsrechte und Einnahmen; der Ausdruck „Inhalt“ 
scheint. mir nicht ganz glücklich gewählt zu sein, denn 


Jurisdiktion gehören. Zu den Herrschaftsrechten gehören: 


die Strafgerichtsbarkeit, „die charakteristische Thatigkeit _ 
dieser Prälaten“, welche allgemein für die sächsischen Bis- 
tümer untersucht wird, die Disziplinar-, streitige und frei- 
-willige Gerichtsbarkeit, Konsensrechte, | 
Geistlichen und das Recht der Obedienz seitens derselben. 


Dagegen fehlt dem Archidiakon das Recht der Gesetz- 


| | gebung (S. 17). — Hinsichtlich der Stellung der bischöf- 
der bischöflichen Jurisdiktion auszudrücken, will er die | 


Archidiakonalgewalt bezeichnen als „niedere geistliche 


lichen Regierung zur Jurisdiktion der Archidiakonen ($ 5. 
S. 140— 148) ergiebt sich für Halberstadt nicht wie für 


manche Bistümer eine Schwächung dieser seit dem 13. 
Jahrh., sondern wie in Münster und Osnabrück eine Stei- 
gerung. Denn hinter den Archidiakonen stand das ge- 


samte Domkapitel, dessen Interessen mit denen jener 


übereinstimmten, da eben sämtliche Domherren zugleich‘ 
-Archidiakonen waren. — Zu S. 56 bemerke ich, daß der 
erste Dompropst in Minden 1022 genannt wird, wo er: 

starb (Erhard, reg. 913). 


‘Neuerdings hat Hilling in der Zeitschrift für ‘vater- 
ländische Geschichte und Altertumskunde (Westfalens) 


(Bd. 60 [1902] 1, 13—88) „Die Entstehungsgeschichte — 
der münsterschen Archidiakonate“ behandelt. Die | 
münsterschen Urkunden lassen keinen Zweifel- darüber 


bestehen, daß der bannus episcopalis als ein Amtslehen 
verliehen wurde. In der Entwicklung der Archidiakonal- 
sprengel hat Münster Ähnlichkeit mit Paderborn, wo die 


alten Taufkirchensprengel verlassen wurden und es so 


viel Archidiakonate 


“Pfarrkirchen "gab. Bischof Her- 
mann II (1174— 120 


faßte die kleinen Sprengel zu 


‚größeren Archidiakonaten zusammen, welche Einteilung 


man kann doch wohl nicht sagen, daß die Einnahmen zur 


Anstellung der 
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bis 1821 ‚bestanden hat. Hilling verbreitet sich auch 
' über- die sog. “bischéflichen Kaplaneien in Münster und 
° Osnabrück, die er gegen Philippi und Jostes als bloße 
‘ Titular- oder Ehrenkaplaneien auffaßt. ER 


Hausberge. 


| Herm. J. Wurm. 


Weber, Dr. Anton, Albrecht Dürer. Sein Leben, Schaffen 


und Glauben. 3. vermehrte u. verbesserte Aufl. _Mit vielen 
Abbildungen. ~ Regensburg, 1903 (XII, 235 S. gr. 8°). M. 2,40. 


Dürer gehört gleich Michelangelo oder Lionardo da 


_ Vinci zu jenen bevorzugten Künstlerheroen, denen die 


Gelehrtenzunft sich immer wieder zuwendet, denen sie 


bis in die entlegensten und dunkelsten Winkel ihres 
‘ Lebens und Schaffens nicht einmal bloß folgt, indes an- 


dere Größen neben ihnen — ich nenne nur Grünewald 


oder auch Baldung — wie mit 1000 Rätseln gespickte 
' Fragezeichen dastehen. Wer sich einen Begriff ver- 
- schaffen will über die Dürerlitteratur, der nehme nur 


das kürzlich erschienene Bändchen von W. H. Singer 


i (Versuch einer Dürer-Bibliographie. Straßburg 1903) in 
die Hand. Von der Reichhaltigkeit dieses literarischen 


Nachruhms läßt allerdings das uns vorliegende Lebens- 
bild von Weber kaum etwas ahnen. Es will populär 
sein; aller Gelehrtenkram ist nach Tunlichkeit ferngehalten ; 


_ schlicht und kurz will es Leben und Schaffen des größ- 


ten deutschen Malers dem Volke nahe bringen, will für 


_ ihn erwärmen und ihn für die Kirche retten. Das Büch- 
 lein geht jetzt schon zum 3. Male erweitert und verbes- 


sert, in die Öffentlichkeit, ein Beweis, daß es einem Be- 


‘ dürfnis entspricht und seit seinem ersten Gange in die 
Welt 1893 viel Freunde gefunden hat. Wenn es. im 
Gegensatz zu dem wesentlich auf demselben Standpunkt 


stehenden und dasselbe Ziel verfolgenden trefflichen Buche 


von Kaufmann viel mehr Anklang gefunden hat, so 


mag es zu einem guten Teil an der frischen, lebendigen, 
stark subjektiven Darstellungsgabe Webers liegen, an dem 


Verzicht auf weitere fachmännische Ausführungen, vor 


allem aber an dem zeitgemäßen Abschnitt über Dürers 
religiöses Bekenntnis. Wenn auch nur das Wichtigste aus 


Diarers künstlerischem Schaffen herausgehoben wird, so 
_ ist doch die relative Vollständigkeit durchweg „erzielt; 
‘kurz und schlicht wird alles charakterisiert und klar. und ° 


anschaulich auch die technischen Fragen erläutert; nir- 
gends, wo es angeht, wird versäumt, praktische Gesichts- 
punkte und kulturgeschichtliche Erscheinungen . herauszu- 


stellen. So mag das Buch auch in dem neuen Gewande 
_ neue Freunde unserm großen Künstler zuführen und wei- 


tere Volksschichten für das letzte gewaltige Aufleuchten 


der heiligen Lohe mittelalterlicher Kunst begeistern. Vor 


allem ist die Stellungnahme, die einzige, die dermalen 
auf katholischer Seite zu konstatieren ist, zu dem neuer- 


dings wiederholt und mit Nachdruck unternommenen Ver- 
such, Dürer für den Protestantismus zu reklamieren, aufs 


freudigste zu begrüßen, auch wenn man über ihre Me- 
thode anders urteilen muß. Die Wahrnehmung und An- 


 erkennung all dieser Vorzüge darf uns aber nicht ab- 
halten, auf manche Schwächen aufmerksam zu ‘machen. . 
_ Wir sind überzeugt, daß der Verf. manches wird ändern | 


und so den Wert des Büchleins u. E. noch um ein Be- 
deutendes wird steigern können. | 


_ Webers. Lebens- und Charakterbild ist nach und nach. zu 


dem herangewachsen, was wir heute vor uns haben; die Folge 


davon ist eine Ungleichmäßigkeit in der Behandlung, die nur zu 


oft uns zum Bewußtsein bringt, daß das Werk nicht aus einem 
einheitlichen Guß hervorgegangen. Unproportioniert finden wir 
schon die Teilung in zwei vollständig gleiche Hälften, von denen 
die erste uns mit dem eigentlichen Künstler und Menschen, mit 
seinem reichen und vielseitigen Schaffen, mit aliedem auf 116 


| Seiten bekannt macht, die zweite auf 110 Seiten uns if Form 


einer Polemik - den Christen in Dürer schildert. Diese zweite 


‘ Hälfte steht in gar keinem Verhältnis mehr zur ersten; denn 


Dürer ist zunächst Künstler, ihn und seine Bestrebungen zu schil- 
dern, mußte erste und wichtigste Aufgabe des Bi phen sein. 
Die Frage nach seinem religiösen Bekenntnis: ist u. E von unter- 


geordneter Bedeutung; aber selbst wenn man sich zu ihrer Be- 


handlung genötigt sieht durch die gegnerischen Versuche, Dürer / 
als Anhänger Luthers leben und sterben zu lassen, so mußte die . 

Stellungnahme dazu innerhalb des Rahmens jener ersten Aufgabe 
stattfinden, nie aber durfte sie ihn so gänzlich sprengen, wie es 
hier geschehen ist. Wollte W. in so eingehender Weise der Frage 
nach Dürers Verhalten in den religiösen pfen seiner Zeit nahe- 
treten, so mußte er, wie er es früher getan, diese Untersuchung 
gesondert publizieren, in seinem Lebensbild Dürers aber das 
Problem in einer dem übrigen Inhalt entsprechenden Weise be- 
handeln. — Ungleichmäßig sind aber auch noch andere Partieen 
des Schriftchens. Ich verweise nur auf die ausführliche Bespre- 
chung des von W. aufgefundenen (hatte nicht Justi schon: früher 
damit bekannt gemacht?) „Hieronymus“ in Lissabon oder des 
Münchener „Christuskopfes“, denen gegenü viel wichtigere 


Werke Dürers nicht genügend in der Darstellung hervortreten. 


Zu einem guten Teil Hangt die Disproportion des Inhaltes mit 
der populären Behandlungsweise zusammen. Was ein Vorzug 
des Buches ist, das schließt doch auch seine Schattenseiten in 
sich. Das Streben nach Volkstümlichkeit hat den Verf. verleitet, 


nach allen Richtungen kulturgeschichtliche Exkursionen zu. unter- 


nehmen und mit einer Breite und Umständlichkeit, die in gar 


keinem Verhältnis mehr zu der knappen Fassung des übrigen Textes 


steht, Fragen zu behandeln, die zunächst mit einem Lebensbilde 
Dürers nichts zu tun haben. Hierher zählen die meisten, oft 
gänzlich unmotivierten Seitenhiebe auf die Reformatoren, auch 
schon im I. Teile des Buches; im-II. Teile vollends ist von die- _ 
sem Mittel ein mehr denn ausgiebiger Gebrauch gemacht. Die 


langen Ausführungen über die Schriftmißhandlung durch Luther 


und seine Anhänger (S. 134 ff.) sowie über Melanchthons theo- 
logische Haltung und Verhältnis zu Luther (S. 208 ff.) ver 


_ wirren und entkräften geradezu die Argumentation. Auch die 


zweimalige Philippica gegen die Nuditäten auf Dürerschen Wer- — 
ken würden wir herzlich gerne vermissen, vollends in einem fürs 
Volk bestimmten Buch, zumal da das von W. beidemale ange- 
führte Beispiel, das nackte Jesuskind auf dem Schoße der Mutter 
im Mittelpunkt des Rosenkranzbildes, höchstens einer krankhaft 
empfindlichen Geistesverfassung zum Ärgernis gereichen wird. 
Die Berufung auf das Mittelalter ohne Einschränkung ist gänz- 
lich verfehlt. Das mittelalterliche Denken und Empfinden war 
für eine solche Prüderie viel zu ausgeglichen; daß es aber Werke 
von solch massiver Indezenz und selbst Obszönität, wie sie uns 


in Werken mittelalterlicher Skulptur begegnen, oder von so natu- _ 


ralistischer Deutlichkeit, wie bei manchen Verkündi tel- 


lungen, geschaffen und öffentlich angebracht hat, könnte W. doch — | 


auch wohl wissen. Man lasse jeder Zeit ihre Eigenheiten und 
beurteile sie aus dem herrschenden Zeitgeist heraus. Will man 
solche Auferlichkeiten als charakteristisches Merkmal der Re- 
naissance hinstellen, so beweist das sehr oft nur, daß man das 
Wesen dieser ganzen Bewegung gar nicht ernstlich erfaßt hat. 
Der Individualismus, die Verflüchtigung des Göttlichen und Er- 


_habenen in der Kirche zum anmutig Schönen, zum Genrehaften, 


die des Heiligen nicht durch die-Stereotype Tra- 
dition, sondern durch durch das eigene Empfinden: diese Erschei- 
nungen bezeichnen jedenfalls viel besser den eigentlichen Cha- 


-rakter der Renaissance und geben uns zugleich auch einen viel 


zutreffenderen Maßstab für die Beurteilung von Dürers Stellung 
zu der neuen Richtung als der Hinweis auf seine Vorliebe für — 
das Nackte oder für rn Darstellungen. Das ganze 

Schaffen des Künstlers wurzelt noch tief im religiösen Geiste 

des Mittelalters; das wird uns bei den meisten seiner-religiösen 
Darstellungen klar. In vielen andern aber, hauptsächlich in sei- 
nen Passionsbildern, bricht .doch auch schon die neue Zeit durch. 
Die Schranken der konventionellen mittelalterlichen Auffassung 
sind durchbrochen; es tritt ein, wenn auch oft nur schwacher 
Reflex der zart mystischen, tief empfindenden Stimmungen zu 
Tage, welche die Betrachtung des Leidens unseres Herrn in j 


. nen Menschen erzeugte und die sich auch wiederspiegeln in 
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zahlreichen Hymne De passione Domini Nostri oder in din 
mystischen Prosaschriften j T 
Als einen Verstoß 

lung haben wir oben auc ie unnötigen und nicht genügend 
motivierten kulturgeschichtlichen Abschweifungen betrachtet. Ich 
will hier nur auf die mindens 5 Mal vorkommende eingehende 
Belehrung über die Geldwerte des 16. Jahrh. verweisen. Eine 
derartige kaufmännische Betrachtungsweise, für die noch zudem 
am Schlusse eine besondere Geldwerttabelle gegeben wird, wirkt 
schließlich ermüdend, wenn nicht gar trivial, namentlich wenn 
auch noch, die Mi von 
umgerechnet wird. Für den Zweck der Volkstiimlickeit würde 
die Tabelle vollständig ausreichen und durch den Wegfall der 
Ausführungen im Texte würde für die weitere Behandlung viel 
anziehenderer Dinge nicht unerheblich Raum gewonnen. Auch 
die über eine halbe Seite füllenden Zitate aus Luther (S. 85), 
durch die der Reformator für den Ausbruch der Bauernerhebung 
verantwortlich gemacht werden soll, müssen wir als nicht zur 
Sache gehörig bezeichnen. Wollte Weber hier den kulturgeschicht- 
_ lichen Hintergrund zeichnen, dann mußte er an die ganze hoch- 
gespannte, in zahlreichen Aufständen, lange schon vor Luther, in 
seltsam apokalyptischen Flugschriften von rein 
wenn nicht gar anarchistischer Richtung, in merkwürdi- 
- gen Visionen sich Luft verschaffende 
' innern. Gerade Dürers Tagebuch bietet eine interessante Probe 
von diesem Geisteszustand, die Zeichn eines Kreuzes, das die 
Menschen zu Beginn des 16. Jahrh. allenthalben auf. Kleidern 
und an Häusern beobachtet haben wollten. So bleibt W. nicht 
hier allein, an zahlreichen andern Stellen noch, zu sehr am Ein- 
zelnen und Kleinen und vergißt darüber die großen Zu- 


sammenhänge, unterläßt es über der Kleinarbeit, ein großzügiges 


‘Zeitbild zu entwerfen. 


Ungleichmäßigkeit herrscht schießlich auch im Zitierverfahren. . 


Während wir ny die Zeitgeschichte und Kulturgeschichte die 


kleinsten belegt finden, während der Verf. sich beschei- 
det, die Zei für das Gebetbuch Kaiser Maximilians nicht 
son 


mit iam, mit Janssens Worten ‚zu besprechen und 
populäre Schulbücher wie Neusees Abriß der Kunstgeschichte 
Ptr za Zei ikel zu Hilfe gezogen werden, vermißt man oft 
recht leb die Verwertung der eigentlichen Dürer-Lit- 
teratur. Paul Webers schöne und gehaltvolle Studie über 
Dürers Weltanschauung (1900) ist weder zitiert noch berücksich- 


uigt und auch Zuckers neueste Schrift über Dürer (1900) sehe | 


erwähnt, trotzdem die früheren Publikationen des 
gleichen Verf.s aufs eingehendste im II. Teile bekämpft werden. 


Über den eigentlichen Inhalt des I. Teiles seien 


uns nur einige kurze Bemerkungen gestattet. Dürer 
steht vielleicht nirgends mehr auf dem Boden echt mittel- 
_alterlicher Weltanschauung als in den 3 Stichen des ,Rit- 


ters‘, der ‚Melancholie‘ und des ,h. Hieronymus im Gehäus‘, 


nirgends aber hat sich auch krasser die Zerfahrenheit 


und elementare Unkenntnis verraten, die vielfach den Be- 
trieb der Kunstgeschichte beherrscht, als in der Erklärung 


dieser Rätselbilder. Während man früher zeitgeschicht- 


liche Anspielungen, so etwas wie die Faustsche Resig- 


nation und Huttensche Opposition gegen die haltlosen 
‘Zustände der Zeit, herauslas oder aber mit einer mehr 
oder weniger engen Fassung des Begriffes Temperamente 
sich begnügte, vielfach auch Kardinaltugenden, oft nach 
‘eigenem haysbackenen Verständnis darin erblickte, wie 


z. B. Mut, Hauslichkeit(!), Wissenschaft, hat Lippmann 


vor einigen Jahren sie als Illustration der drei in Greg. 
Reischs Margaritha philosophica aufgestellten Tugendklassen : 
Virtutes theologicales, intellectuales und morales betrachtet. 


Paul Weber hat dagegen wieder geltend gemacht, daß 


alle Schwierigkeiten der 3 Darstellungen mit dieser immer- 
hin im Geiste der Zeit gehaltenen Erklärung nicht ge- 
hoben seien; ihm sind die drei Bilder Verherrlichungen 


des das Ideal des Mittelalters in seiner Blütezeit wie in. 
seinem Ausgang ausmachenden christlichen Ritters, und. 


dann der zwei großen Gegensätze, in die das Denken 


und Empfinden des Menschen alles Wirken und Leben 


die Gleichmäßigkeit ; in der Behand- - 


Dürers Frau in Rindfleischpreise 


eit jener Zeit er-. 


einschloß, des BEER und göttlichen Wissens. Es 


ist nun allerdings, so ansprechend und so angepaßt der 


mittelalterlichen Weltanschauung. diese Deutung ist, zu 
sehr der durch die Beischrift „Melencolia“ gewiesene Weg 
_ preisgegeben. Will man diesen erfolgreich innehalten, so 


scheint es mir unbedingt erforderlich, Wert und Bedeu- 


tung des Begriffes Temperament in der Philosophie und - 
Theologie des Mittelalters in ihrer ganzen Entwickelung - 
zu verfolgen und namentlich auch, was bislang nicht ge- 
schehen, jene graphischen Darstellungen zu beachten, mit — 


denen viele mittelalterliche Handschriften die Darlegungen 


über die Temperamente und deren Wechselbeziehungen 
zwischen moralischen Eigenschaften des Menschen ynd 
den Dingen der äußeren Natur erläutern. Unser Autor 
"hat sich begnügt, die Stiche kurz als Darstellungen der | 
Temperamente zu bezeichnen und darzulegen, was Dürers — 

Zeit im allgemeinen -mit diesem Wort gemeint hat. 


« Die. Behandlung des künstlerischen Wirkens Dürers 


wird u. E. allzusehr auf eine rein mechanische Anein- 
anderreihung der einzelnen Werke nach chronologischen 


Gesichtspunkten beschränkt. Wir verkennen durchaus die 
Schwierigkeiten nicht, auf engem Raume und in einem 


fürs Volk bestimmten Buche. die allmähliche Ent- | 
wickelung der Künstlerindividualitäten zu ver- 
folgen, glauben aber doch, daß Weber etwas. mehr als 
es geschehen ist, die einzelnen Phasen dieser Entwicke- | 
lung hätte charakterisieren und herausheben und uns 
besser die Einflüsse aufdecken sollen, die auf das all- 


mähliche Wachsen der künstlerischen Fähigkeiten des 
Meisters eingewirkt haben. 


Ein Wort noch über den Inhalt des II. Teiles, in dem 


der Schwerpunkt des Buches liegen dürfte. In mehreren 
Kapiteln werden hier die Argumente, welche für das 


lutherische Bekenntnis Dürers vorgebracht werden, auf 
ihre wahre Bedeutung hin geprüft. Es ist geradezu lächer- 
‘lich, wenn von seiten der Gegner immer wieder aus den 
‘Werken des Künstlers dessen lutherische Gesinnungen 
'herausgewittert werden, während doch über seine ganze 
| Schaffenszeit Bilder zerstreut sind, die in geradezu dia- 
‘metralem Gegensatz zu den Tendenzen und Lehren der 
neuen Bewegung stehen. Unseres Erachtens stellt sich 


die ganze Frage dahin: ‘Hat Direr die Pflichten gegen 


die Kirche: noch. nach Luthers Auftreten erfüllt? sind x 
irgendwie Äußerungen über seine kirchliche Haltung aus 


seiner allerletzten Zeit vorhanden? Ersteres ist ziemlich 


wahrscheinlich, um nicht zu sagen gewiß, nach eigenem 
und fremdem Zeugnis. Für die letztere Frage aber liegt : 


der klare Brief Pirkheimers an Tzerte vor, den nur ein- 


seitig protestantische Voreingenommenheit als unzuver- 


lässig, weil eben unbequem, aus der Beweisführung. hat 
eliminieren können. Fällt aber die Antwort auf, diese 


Fragen in bejahendem Sinne aus, so ist „nach unserem: 
Dafürhalten die berühmte Tagebuchstelle über Luthers: 


angebliche Ermordung gegenstandslos. Dürer hat wie 
noch zahleiche andere eifrige Katholiken dem ersten Rufe 


"Luthers gegen Rom zugejubelt; er erwartete von diesem 


Manne als ernster und ehrlicher Christ eine Reform der 


unerträglich gewordenen Zustände, aber durchaus keinen 


Abfall von der Kirche. Diese Unklarheit über die Trag- 
weite von Luthers Auftreten hat Jahre lang bei vielen 
Katholiken angehalten — Wimpheling und der edle Botz- 


heim sind charakteristische Beispiele —; die Scheidung der 
Geister vollzog sich erst spät in den zwanziger Jahren ; 
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auch die des Augustinermönchs 


noch keine volle Klärung der Situation. War doch bei 
der allzu häufigen Anwendung dieses Strafmittels die Scheu 


| davor nicht in dem wünschenswerten Grade vorhanden. 


20 Jahre vorher war auch noch Savonarola damit, ja noch 


mit schlimmerer Strafe bedacht worden und doch sahen 


viele in ihm einen Heiligen. Nicht theologisch geschulte 


‘Menschen waren zunächst überhaupt nicht imstande, das 


Bedenkliche in Luthers‘ Lehren erkennen zu können; auf 
sie machte nur das Losungswort Reform, Abstellung der 


'  ärgerlichen Mißstände Eindruck. Man wird nach solchen 
Erwägungen jene Tagebuchäußerung zu beurteilen haben. 
Das Fehlen jeglichen Indiziums für eine be- 
' wußte und formelle Trennung von der Kirche, 
‚wie das Vorhandensein verschiedener ziemlich klarer An- 


deutungen eines Festhaltens am kirchlichen Bekenntnis be- 
sagen aber das gerade Gegenteil von dem, was man aus 


' jener Stelle herausgelesen hat. Somit darf man u. E. 
Webess Beweisführung unbedenklich zustimmen. Viel- 
- leicht läßt sich jene noch wirkungsvoller gestalten, wenn 


er bei einer künftigen neuen Auflage darauf verzichtet, 
zu viel Wortpolemik zu treiben, und sich bemüht, einen 


‚etwas höheren Ton durch Preisgabe allzu gewöhnlicher 


oder auch ungenügender Argumente einzuhalten. Auch 


- erachten wir es durchaus für notwendig, daß er uns eine 
kurze Orientierung über die Entwickelung der 
Kontroverse wenigstens im 19. Jahrh. gibt 


Die Einwürfe werden dadurch oft in ein ganz anderes 


Licht ‚gerückt, als in dem sie uns jetzt erscheinen. Auch 


fallen dann. von selbst Kuriositäten wie die, daß diesen 


ganzen II. Teil hindurch Thausing als Vertreter der An- 


schauung von Dürers lutherischem Bekenntnis bekämpft 
wird, bis dann plötzlich am Schlusse. dessen späteres 
gegenteiliges Urteil registriert wird. 

Wenn wir im vorstehenden einige Randglossen zu 


dem neuen „Dürer“ gemacht haben, so sollen sie durch- 
aus nicht als Warnungstafel, sondern nur als Wegweiser 


für eine noch vollkommenere des Büchleins 
aufgefaßt werden. 


Haas, L., Dr. theol. et phil., ord. Professor der Philosophie it in 
Bamberg , Die immaterielle Substantialität der Seele, 
nachgewiesen auf dem sinnlichen Gebiete. Regensburg, Ver- 


|  lagsanstalt, 1903 (IV, 156 S. 8°). M. 2,50. 


Gerade die Erscheinungen des seelischen Lebens auf 


dem sinnlichen Gebiete boten wegen: ihrer leicht kon- 
_ Statierbaren Abhängigkeit vom Organismus von jeher eine 


Stütze für die Leugnung der unstofflichen Menschenseele. 
Es läßt sich deswegen schon von vornherein. sagen, daß 
das Problem, die „immaterielle Substantialitat der mensch- 


lichen Seele“ auf dem „sinnlichen Gebiete“ nachzuweisen, 


ein schwieriges ist, _ Doch ist die Hoffnung, ein. Resultat 
zu erzielen, keineswegs aussichtslos. Denn es ist un- 


- zweifelhaft Richtiges enthalten in dem Grundgedanken 


des Verfassers: „Auch die niederen Funktionen der 


_ menschlichen Seele sind naturgemäß von ihrer geistigen 


Natur beeinflußt und weisen keine volle Gleichwesent- 
lichkeit mit den Funktionen der sonstigen in der Schöpfung 
waltenden vegetativen und sensitiven Kräfte auf“ (S. 2). 


Natürlich will dieser aprioristische Satz Aic et unc nur 
als” die zur . des vom : : Vet. 


‘Problems aufgefaBt werden. Der Nachweis 
‚seiner Richtigkeit soll sich erst aus den aposteriorisch- 


empirisch festgestellten Eigentümlichkeiten der Erschei- * 
nungen auf dem sinnlichen Gebiete ergeben. Sehr dan- 
kenswert ist der Fleiß, mit dem Haas aus den Schriften 
anerkannter Psychologen und Physiologen eine große 


Zahl von Erscheinungen dieser Art zusammengestellt hat 
und zwar in den Kapiteln: „Allgemeines“, „Freiheit auf 


dem sinnlichen Gebiete“, „Empfindung“, „Reiz und Em- 


pfindung“, „Spezifische Energie“, „Lokalisation und Ob- 
| „Assoziation“, „Sinnes- 
täuschungen“, „Gedächtnis und Erinnerung“, „Unabhängig- 


jektivierung der Empfindung“, 


keit des Formensinnes ‘vom sinnlichen Eindruck“, „Em- 


pfindung und geistige Tätigkeit“, „Begriff“, „Seelenblind- 


heit“, „Triebe“, „Schlaf“, „Somnambulismus“. Bemerkens- 
wert ist auch das Bestreben, bei der Prüfung der einzelnen 


Tatsachen sich nicht von aprioristischen Voraussetzungen 
‚ beeinflussen zu lassen. Vollständig gelungen ist der 
Nachweis, daß Psychisches und Physisches wesentlich 
verschieden sind und daß beides aufeinander einwirkt. 


Dagegen werden viele der Behauptung, es sei durch die 


einzelnen Beweise auch die „immaterielle Substan- 


tialität“ der Seele, ihre Geistigkeit, klar gestellt, bei 


aller Anerkennung für das Wissen und den. Fleiß des 


gelehrten Verfassers ihre Zustimmung versagen müssen. 
Schon die Begriffe des Buchtitels bedürften einer schär- 
feren Fixierung als sie in dem Schriftchen zu finden ist. 


| Vielleicht wäre dann manchesmal die Folgerung auf die 


„immaterielle Substantialität“ der Seele nicht so rasch ge~ 


zogen werden. Die Erscheinungen im seelischen Leben 


der Tiere sind m. E. vielfach unterschätzt, unsere 


gut begründete Überzeugung von der Geistigkeit en = | 


Menschenseele wirkt bei den einzelnen Schlüssen unbe- 
merkt mit. Wegen der eigenartigen Disposition des 
Stoffes gibt der Verf. S. IV selbst eine Erklärung und 
Entschuldigung, die freilich nicht einwandfrei ist. In dem 
Ausbau der einzelnen Gedanken wäre hie und da’ stren- 
geres Verweilen bei der gerade behandelten Sache zu 
wünschen und ein unerbittliches Zurückdrängen der Ge- 
dankenfülle, die sich einstellt. Die Schrift ist eine dan- 
kenswerte Anregung zur Ausfüllung der vom Verfasser 
empfundenen ua in der psychologischen Litteratur“. 


Mainz. | Ph. Kneib. 


Kleinere Mitteilungen. 

»A. Houtin, La Question Biblique chez les catho- 
liques de France au XIXe siécle. 2° édition. Paris, Picard — 
et fils, 1902 (IV, 378 S. 8%.« — Houtin ist nicht Exeget von Fach, 
sondern Historiker, wie schon die auf dem ersten Blatte des 
vorliegenden Buches abgedruckte Liste seiner bisberigen Arbeiten 
zeigt. Auch in diesem Werke ist er Historiker; er gibt die Ge- 
schichte der von den Katholiken Frankreichs-im 19. Jahrh. vor- 

ebrachten oe < n des 1. Kapitels der Genesis, der biblischen 
hronologie, 
ihrer Stel zur biblischen Kritik, insbesondere zur Pentateuch- 
kritik. cg zur der Probleme hat er sich nicht als Ziel vor- 


gesteckt. Das Buch, ist. höchst instruktiv, weil es beweist, daß’ 


die Exegeten und Apologeten Frankreichs einer falschen Methode 
huldigten. Immer und immer wieder wollten sie die Resultate 
der Naturwissenschaften mit dem Text der h. Schrift verein- 
baren, verstanden aber vielfach den Text nicht recht und nahmen 
meistens die naturwissenschaftlichen Resultate ihrer Zeit als 


bare Münze hin, so daß sie sich durch ihre vielen Metamorphosen 


lächerlich machten. Houtin versteht es, das Lächerliche dieses 
ins rechte Licht zu stellen. — E> ein: das 


intflut und der „drei Zeugen“, sowie auch 
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_ 8. Jahrh. ein ausdrückliches Zeugnis für 
Cypern und sein Martyrium und eine ausdrückliche Erwähnung | 


gangs des Itinerarium genann 

i Pilger selbst, der die Reiseschil 
_ Beweismittel dient vor allem ein Stein, den der Archäologe 
Paris in Elatea 
'6.4idos ano Kava tis Talılalas, Örov t6 oivor éxoinoer 6 


375 96, Juli‘ Revue. 1908. Ne. 3716 


mit großem Nutzen gelesen werden kann; es wird wenigstens 


den Dienst leisten, daß viele, die, ohne die nötigen Kenntnisse 


zu besitzen, über exegetische Fragen schrieben, abgeschreckt 
werden, sich die Sache auch fernerhin gar zu leicht zu machen. 
An einigen Stellen (z. B. S. 134 f. 238 ff. 273 ff.) scheint der 
Verf. den wt. mit den Rom 
benen Lé en, i weise Vorschlagen, nicht ganz 
Der Bischof von ers halt deshalb 
Buch für verdächtig. Houtin hatte noch kurz bemerken können, 
daß es auch bei den protestantischen Exegeten des 19. Jahrh. 
ebensoviel des Lächerlichen gab, wie bei den katholischen Exe- 
geten und Apologeten in Frankreich. | u 


Eine verschollene Vita des Lazarus. änschieß on 


die oben Sp. 364 f. besprochene Untersuchung über alte Lazarus- 


traditionen sei die Mitteilung gestattet, daß wir auch bereits aus dem 
den Episkopat des Lazarus 


einer Lebensbeschreibung (örournjuara) des Lazarus besitzen. Der 
Mönch und Presbyter (später Bischof) Johannes von Euböa 


(um 740) schreibt. in einer noch unveröffentlichten Predigt eis 


tév rerpanusgov Adlapov (cod. Cryptoferrat. B. a. XIV saec. 10 


fol. 64%): &uoi yag eionxer ydowr xegi tod paxagiov Aaldgov 


aAngopoondeis Gxo yoapiis tay attod du ev 


Köonpp tj Enioxonog yerduevos xai tov tot pagtveiou 
oröparovr Äpıorod Avednoaro | 


 »Doct. Petrus Piacenza, Cathedr. Placentinae C. Archipres- 


byter, De Itinerario Antonini Placentini (Saec. VI).« Dieser 


in den Ephemerides liturgicae 1903 Jun., p. 338 — 348, erschienene 
Aufsatz’ wendet sich gegen einen Artikel H. Grisars, den wir in 
der Theol. Revue 1902 Sp. 598 notiert haben. Der in dem Ein- 

te Antoninus ist nach P.s Meinung 
verfaßt hat. Als 


aufgefunden hat, mit der Inschrift: oörös 


’Inooüs Xovords, und mit einer anderen verstimmelten 
Inschrift aus dem 6. Jahrh., die sich leicht ergänzen läßt: 
[urnodm xügıs tod narpös] xai untoös uov “Artwvivov. Da 
es nun in dem Itinerar heißt: Deinde venimus milliaria tria in 
Chanam, ubi dominus fuit ad nupcias, et accubuimus in ipso 
accubitu, ubi ego indignus parentum meorum nomina 


scripsi, so liegt es gewiß nahe, diese Nachricht mit jenem 


in gu | zu setzen. Außerdem nennt die Mehrzahl 
der Hss einen der Reisegefährten pater Antoninus (n. 34). Man 
wird also Antoninus als einen wirklichen Teilnehmer an der 
Pilgerfahrt, vielleicht als das Haupt der Gesellschaft betrachten 
dürfen. Aufßallend ist es dann freilich, dal) einmal in der 3 


‚Person von ihm gesprochen wird, ‚während er ein andermal selbst 
erzählt. Dies erklärt 


Hss zeigen, mannigfache Veränderungen erfahren hat und allem 
Anscheine nach- ursprünglich ausführlicher gewesen ist. — Der 


P. damit, daß das Itinerarium, wie die 


Verf. hat für die Richtigkeit der herkömmlichen Aufschrift 
Itinerarium Antonini Placentini beachtenswerte Gründe bei- 


Die theologische Fakultät in Münster hatte für das Jahr 1901 


aus dem Gebiete der Kirchengeschichte eine Preisaufgabe über 
die Hal der westfälischen Bischöfe im Investiturstreit gestellt. 
Eine von den beiden preisgekrönten Arbeiten ist jetzt, vom Ver- 
fasser Klemens Löffler nochmals durchgesehen, im Druck er- 


schienen: »Die westfälischen Bischöfe im Investiturstreit 
und in den Sachsenkriegen unter Heinrich IV und 


Heinrich V.« Paderborn, Ferd. Schöningh, 1903 0» 2 wi 
ten tis 


_ M. 2,20. Auf Grund des vollständig gesamm 


erteten Quellenmaterials und mit Benutzung der ausgedehnten 
itteratur wird darin nacheinander das Verhalten der einzelnen 


Inhaber der westfälischen Bischofssitze Münster, Osnabrück, Min- 
den und Paderborn unter sorgfältiger Prüfung und Entscheidung. 


strittiger Fragen — und zugleich versucht, die wahrschein- 
lichen Motive der tell e aufzuzeigen. Die Arbeit, die 
nicht bloß für die Provinzialgeschichte, sondern auch als Beitrag 
zum Gesamtbilde der Haltung des deutschen Episkopates in jener 


bewegten Zeit Wert hat, erscheint in der Sammlung »Münstersche 


Beiträge zur Geschichtsforschungs als 2. Heft der neuen Folge, 
die Professor Meister herausgibt. Das 1. Heft bringt »Bei 


zur Diplomatik Erzbischof des Heiligen von Kö 


(1216—1225)« von Jakob Heimen (54 S. mit 4 Lichtdruck- 
tafeln). M. 1,60. 


‘Stadtpfarrer D. Dr. Ignaz Rohr in Geisli 


. Das in dieser Zeitschrift 1903 Nr. 10 Sp. 308 angezeigte 
Buch: »Was ist Wahrheit? Eine Frage, pin an den Grafen 
Paul Hoensbroech von Pilatus« ist bereits in 2. (unveränderter) 


Auflage erschienen (Augsburg, Verlag der Kranzfelderschen Buch- 


handlung, 1903. IV, 167 S. gr. 8°. M. 1,80). 
Personalien. Es wurden ernannt: Der a. o. Lyzealprofessor 

in Freising Dr. Georg Pfeilschifter zum o. Prof. der Kirchen- — 

Ben in Freiburg i. Br. (als Nachfolger Ehrhards) ; der a.o. 


rof. Dr. Franz Kampers in Breslau zum o. Prof. der mittleren 


und neueren Geschichte daselbst (als Nachfolger Schultes); der 
| ı a. St. zum o. Prof. 
der neutestamentl. Exegese in Breslau (als Nachfolger Schaefers) ; 
der Privatdozent Dr. Titus Myszkowski in Lemberg zum a.o. Prof. 
für alttestamentliche Exegese und semitische Sprachen daselbst. 
— In der theol. Fakultät zu München habilitierte sich Dr. Franz 
Gillmann als Privatdozent für Kirchenrecht. 


Der Rezensent meines Buches (Theol. Revue Nr. 9 Sp. 264) 
hat zwar durch sein Schlußurteil den üblen Eindruck wieder gut 


zu machen gesucht, den seine Ausstellungen hervorrufen müssen. - 
Da diese aber den Kern meiner Auffassung berühren, kann ich 


| nicht dazu stillschweigen. 


1.) Der Verf. bemängelt die Anordnung, allein ich wäre 
dankbar gewesen, wenn er mir angegeben hätte, wie ich es hätte - 
anders machen sollen. Die großen und kleinen Überschriften, 


mit I, 1, A, a, die doch kein Mensch ansieht, tun es wahrlich 


nicht und man läßt sie neuerdings mit Recht fallen. Ich habe 


überall einen Zusammenhang herzustellen gesucht. 


2.) Bei meiner Kulturgeschichte des Mittelalters hat jeder 


Rezensent eine andere Lücke entdeckt. Empfänglich für Belehrung, 


wie ich bin, habe ich nach*Vollstandigkeit getrachtet und dafür 
das zweifelhafte Lob des Encyklopädischen tet. 
3.) Daß der Rez. von einem sozialen Ei 
ist mir aufgefallen. Ich habe allerdings auf etwa 12 Sei- 
ten (S. 258 ff.) mein Manuskript zusammengedrängt, das an sich 
etwa ein Viertel oder ein Drittel meines Buches ausgemacht 
hätte, allein im übrigen habe ich das Material über das Buch 
verteilt, ich verweise namentlich auf die mühsamen Berechnun- - 
gen der Preise und Löhne, die sich überall zerstreut finden. _ 
4.) Wenn der Rez. meint, die christliche Urzeit gehöre viel- _ 
leicht in diesen Band nicht hinein, so muß ich erklären, daß ich - 
lieber auf alles andere, als gerade darauf verzichtet hätte; alles 
andere ist mir bloß Hinter von dem sich das Christentum 
abhebt. Ich habe auf diese Partie besondere Sorgfalt verwendet, 
was auch von verschiedener Seite schon anerkannt wurde; z. B. 


I von Willems im »Pastor bonus«. Was ich aus meinem frühe- 


ren Buche herübernahm, an sich schon verändert, verschwindet 
doch gegenüber der Masse des Neuen. Daß ich das Urchristen- _ 
tum in Zusammenhang . mit dem Judentum behandelte, bereue 
ich keinen Augenblick. 


Was mir die‘ Zitate für eine Mühe gekostet haben, da- 
von 


t kein Leser eine Ahn Ich habe mich z. B. an zwei 
mir bekannte Beamte größerer Bibliotheken gewandt mit Frage- 
bogen, erhielt aber keine einzige Frage beantwortet und wurde 
nur lange hingehalten. Daher reiste ich während der Kor- 
rektur vier mal an große Bibliotheken trotz leidender Gesund- 
heit und trotz meines Widerwillens gegen das Großstadtleben. 
Aber auch hier konnte ich manches Buch nicht erhalten, weil 
es ausgeliehen war. Bei mehreren Büchern habe ich die Ent- 
leiher in ihren Wohnungen aufgesucht, bei einem war auch das 
vergebens; ich schrieb an den Entleiher — einen Philologiekan- 
didaten — wegen einer leicht zu findenden Stelle, die ich früher 
gelesen hatte, erhielt aber keine Antwort trotz angeklebter Ant- 
wortkarte; die Spur davon ist noch zu entdecken S. 203. Note 7. 
Wegen Chrysostomusstellen wendete ich mich an den bekannten. 
Kenner Haidacher, er konnte mir aber auch nicht alle mitteilen. _ 


Wenn mein Zitat S. 306 einen Tadel verdient, so kann man mit 


Tadel kein Ende finden, da müßte man z. B. auch Funk vor- 
werfen, daß er in seiner Kommentierung des 10,6 
die Ovidstelle nicht anfihrt. Wenn ich bei Weiß’ logie ein- 

mal zwei Bände im allgemeinen anführte, so hätte Rez. billiger 


Weise anführen müssen, daß es sich um die Auffassung Jesu 


handelt, die sich-hier zerstreut findet. Dagegen könnte, wer ge- 


"nauer nachprüfte, finden, daß ich vieles mit Stellen belegte, wo- — 
| far 2. B. Dolli ibeingen 


Döllinger keine Zitate 


chlag wenig em- ': 
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26, 1008. Ne. 12, 


6) Was die Ableitung des Manipel anbelangt, so spreche Biedenkapp, G., Babylonien und Indogermanien.. Berlin, 
ich nur von einer Verwandtschaft, und wenn ic Wilpen zi- denkapp an (V, 165 S. gr. 8%. M. 2. 
_ tiere, so ist damit nicht gesagt, daß ich mit ihm ganz über- | Lehmann, SR abyloniens Kulturmission einst u. jetzt. 
.  einstimme, was schon daraus hervorgeht, daß es mir nie einfiel, Ein Wort 2 Abienhe, u. Aufklärg. zum ene) hie 
. die Stola aug einem Handtuch zu wie der 2. Band zei- Leipzig, Dieterich, 1903 (III, 88 S. m. Abbil Ril 2 4 | 
‘gen . Überhaupt habe ich oft einen Autor zitiert, auch wo | Kit we „ Die Babel Bibel-Frage (Schluß) & Z. ca 
ich über ihn hina oder eine ganz andere Auffassung ver- 4—585). 
trat, z. B. Billeter S. 263. Wenn ich geahnt hätte, daß man BR 2 Pe lon. u. der bibl. Weltentst 


die Zitate in dem, Sinne auffasse, als ob nun alles was ich sage 
| irgend einem Autor stamme, so wäre ich sparsamer esen. 
Ober "a das Selbständige und Entlehnte in meinem We 
_ auseinanderzusetzen, ist hier nicht der Ort. Da ich aber immer 
- im Glauben lebte, mindestens sehr viel sei neu, möchte ich die 
Kritiker wirklich ersuchen, zu tag Br ob das Neue nur im Ency- 
und Bibliographischen beruhe 
| G. Grup». 
Entgegnung. 
Zu obleer Zuschrift, die. meine Rezension der neuen Kultur- 
| geschichte des Verfassers betrifft und sich im allgemeinen durch 
eine woltuende Ruhe auszeichnet, bemerke ich nur weniges. 
4, Wenn ich sagte, die christliche Urzeit gehöre viel- 
leicht nicht in diesen Band hinein, so habe ich mein Urteil damit 
begründet, daß dieser Band nach der Aufschrift, die ihm der Verf. 
| agben hat, den »Untergang der heidnischen Kultur« darstellen 
| der 2. Band wird zweifellos vornehmlich dem Christentum 
| gewidmet sein, und in diesen wäre darum besser der genannte 
. Abschnitt verwiesen worden. Der Verf. hat ihn auch nirgendwo 
anders im ı. Bande unterbringen können als in seiner Übersicht 
über die einzelnen römischen Provinzen, an einer jedenfalls un- 
senden Stelle; denn daß er hier, wo er an die Provinz 
alästina kommt, einen Abschnitt über ‚Religiöse Strömungen im 
Judentum“ anhängt, läßt sich wohl’ verstehen, nicht aber, daß er 
darauf in drei Abschnitten auf 54 Seiten das Christentum folgen 


läßt, das doch zweifellos keine bloß provinzielle Bedeutung hat. 


Außerdem ist diese Abhandlu 
„nur eine zum Teil wörtliche 
ersten P aphen seiner Kulturgeschichte des Mittelalters“ ; 

meine Ansicht geht daher auch jetzt noch dahin, daß sie im I. 
Bande des neuen Werkes keinen Platz hätte finden sollen. - 

2. Ich bitte den Verf., kleine Aussetzungen, die an seinem 
Buche gemacht werden, nicht allzu age rer zu nehmen, sie sollen 
ja nur das Interesse bekunden, das an seinem Buche 


über das Christentum in der Tat 


— hat, und ihm .und der Wissenschaft dienlich sein, bei 


. ibe aber nicht, wie er fast zu vermuten scheint, ihm am Zeug 
flicken wollen. In seiner Verstimmung schiebt er mir sogar die 
Auffassung zu, daß alles, was in dem Buche steht, aus irgend 
einem Autor stamme; aber wo habe ich davon auch nur eine 
 Andeutung gemacht? Ich stimme ihm im Gegenteil darin voll- 


daß vieles in dem Buche trotz seines encyklopädi- | 


schen. Charakters neu ist. Die Zitierweise läßt aber oft zu 
wünschen übrig; wenn der Verf. sich zur Entschuldigung auf 
Funk beruft, so trifft der Vorwurf vielmehr den Stephanus, dem 
die Stelle bei Funk entnommen ist; die Anforderungen an die 


bese ag der Zitate sind aber seit dem 16. Jahrh. ganz andere | 


Sg. Der Verf. sagt S..19, daß der i ische Manipel mit 


es dem Handtuch verwandt. ist, das die camilli auf der linken Schul- 
ter trugen, und beruft sich dafür auf Wilpert, Gewandung der 
Christen 52. Wilpert leitet aber an dieser Stelle aus einem sol- 


chen Tuch die Stola, dagegen den Manipel S..54 von einem 
 Schweißtuch her, das man ot dem linken Arme Ich muß 
darum nach wie vor die Ausdrucksweise des Verf. an dieser 
Stelle als irreleirend bezeichnen. | | 
Bonn. G. Rauschen. 


Bücher- und Zeitschriftenschau.”) 

| Biblische Theologie. 

| S., Contra Die Babel-Hypothesen widerlegt. 
1. Heft. 2; Aufl. Frankf enge a M. 1. 


*) Für die _Bücher- Zeitschriftenschau wirken die 
Herren Domvikar Brüning-Münster, Prof. Clementi-Rom, 
Abbé Dr. Morel- Dr. Vrede-Berlin mit. 


mich | 


‘| Höhne, E., Zur Inspira 


iederholung und Erweiterung der | 
ba. H., Der Wortschatz des Zürcher A. Test. v. 


Reli Ethik des A. u. des N. Test. 


Gray, 


Davai, E., Le texte 


Condamin, A., Transpositions accidentelles: 


. Aufl. ckhard 66 S. gr. 8 
Falb, R "Babel Bibel (48 S. 8°). 


Pao Si M.-]., El et Jahvé (Rev. bibl. 1903, 3, 62—386 
P. , Die Weiterbildung der Religion Bin | 
wort. Ein Bei Beitrag zur Verständigung üb. „Babel u. Bibel“ 

vom  religionsgeschichtl. u. ph. Standpunkte 
aus. Schkeuditz, Schäfer, 1903 (IV, 82 S. gr. 8°). M. ı. 

Cohn. G; Die Gesetze Hammurabis. Rektoratsrede. i 
Orell Füssli, 1903 (44 S. 8°). M. 1,50. 


König, E., Hammurabis Gesetzgbg. u. ihre ichtl. 
Tragweite (Beweis d, Glaub. 1903, 5, S. Sr 
tionsfrage (Ebd. 2u. 3, S 66-79. 


Mies A. Te é 
Test r.- 


, Die Gottesfrage u. der Urs 
terfelde-Berlin, Runge, 1903 157° S. 
J- B., Our Sacred 
ce London, Allenson, 1903 (64 p. 8°). 1 2. 6 a. 
Moon, G. W., The Bishop’s English: a Series of Criticism 
on Bishop Thornton’s Laudation of the Revised Version of 
the Scriptures and also on the English of the Revisers, showing 
that the Version put forth by them contains Errors against 
- Religion and Morals so as totally to unfit it 
for oe Laser) Sonnenschein, 1903 (184 p. 16°). 


La Bibbia, vecchio e nuovo testamento secondo la vo 
dotta in lingua italiana e con annotazioni, dichiarata 
A. Martini. 2 voll. 


p. fig. 4°). L. 13. 


mons, 
Milano, Sonzogno, 1901-903 (847, 


1525 u. 
Sy verglichen m. d. Wortschatz Luthers. Berlin, 
hn, 1903 (VI, 84 S. gr. 8°). M. 5,50. 


W. Bine angebliche Äußerung A bubwalid Tha Gandh's 


über die Ursprache (Z. d. deutsch. morgenl. Ges. 1903, 2, 
S. 373-375). 


Jackson, F. J. F., Biblical mui Py of the Hebrews. London, 
- Analysed, Based on Ottley’ 
titt, S. S., Old Testament on 
‘History of the Hebrews". . 1903. 89. 28. 
Eine 


S. Berlin, Concordia in Komm., 1903 (16 S. ee | 


M. 0,50.. 
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1903 June, 855-865). | had Fr e istruzione in Italia: dati mays quesiti e 
Steele, M. Monasteries and Religious Houses of Great proposte. 


Milano, tip. Rebeschini, 1903 (64 p. 8°). 

Christianisme. et les libertés 
Montauban, imp. Granié, 1903 (159 P- > 

L. E., Un recent décret du °s. ‚Siege et la persécution en Hanes & 
(Nouv. Rev. théol. 1903, 2, | 


&s modernes (thes e). 


p- 139.153). 


Die neue eng in Frank- - 
— ig 450 S. gr. 8°). M. 5. 


_ In unterzeichnetem Verlage ist erschienen : 
Fabry Fr., Kaplan, ‚Die Himmelsfreuden‘ 


| am den Visionen der Geheimen Offen- 
in Fastenhomilien. 132 S. 8°; 

is 1.50 Mark. 
Buch ist eiue zum 


Jubiläum des nunmehr verewigten Hrn. De- | 


chanten Wolters. Es wird aus diesem An- 
laß gewiß manchem als Andenken an den 
Verstorbenen willkommen sein. 


Bezug durch alle Buchhandlungen. - 
Münster (West£.). 


Aschendorffsche Buchhälg. 
Verlag der Aschendorffschen Buchhälg. Münster i, W. 


Zu den vermerkten herabgesetzten | 


“Preisen liefert jede Buchhandlung: 


Allies, T. W., Entstehung und Fort- 


(Ladenpreis %50 Mk Mk. 0,80 | 
Bamb. „Die e bieten in 


schöner Form reiche Schätze idealer Welt- 
anschauung und sind der gebildeten Welt 
angelegentlich zur Lektüre zu empfehlen. 


Annegarn, J., Handbuch der Patro- : 
_ logie.. gr. 8. (Ladenpreis 3 M.) M. 0,80 
Christo- 
5 des alten Testamentes. gr. 8. 
ände. (Ladenpreis 9 M.) . M. 2,40 


Bangen, Dr., die römische Kurie, 


ihre gegenwärtig 


em daran 


Z 
e 


M. 1,60 
dem musterhaften 
er: römischen Kurie in 
allen seinen Verzweigungen bekannt zu wer- 
den, dem sei dies Buch empfohlen; eee 
wird es den Studierenden der Theologie zu | 
statten kommen.“ (Schulfreund, Trier.) 


operum omnium medulla. 
Sex libri ex ipsius Sancti Bernardi 


verbis collecti. Editio altera. 1 Bd; 
in Lexic.-Octav, karton.  (Laden- 
preis 4 M.) M. ı 


Biblia sacra, vulgatae editionis 


2,40. 

Herrn isn und Professors Dr. 
Kistemaker mit ganz besonderer Sorgfalt und _ 
durchaus korrekt gedruckt. Papst Leo XII. 


hat sie durch ein eigenes, dem ersten Bande 


Breve als ausgezeichnet und 
licher sie th hlung wert anerkannt und 


erlau daß sie gowidmnet werde. 


| Drusk der Aschendorffschen Bucbdruckerei in Münster i. er 
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Theologische 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät- zu Münster und unter Mitwirkung 
vieler anderer Gelehrten herausgegeben ah 


| Halbjährlich 10 Nummern 
von mindestens 12-16 Seiten. 
Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen 
and Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7810). 


MmMBul 


zum „Wesen des Christen- 


Rein Das Wesen des Christentums und 
die Zukunftsreligion. 

Walther, Das Erbe der Reformation im 

3 Kampfe der Gegenwart. 1. Heft. (G. Esser). 
Hoberg, Die älteste lateinische Übersetzung 

Buches Baruch. 2. Capped. 

Fonck, Die Parabeln des Herrn im Evan- 

gelium (Johannes 


Minster i. W. 


von 


Professor Dr. Franz Diekamp. 


. Klosterstraße 31/32. 


Aschendorffeche Buchhandlung. 


ch 5 M 
Inserate 
25 Pf. für die dreimal — 
gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. 


Bezugspreis 
bjährli 


26. August 1903. 


Jus (Gietl). 

Lübeck, 'Reichseinteilung und kirchliche 
Hie ie des Orients bis zum Ausgange 

des 4. Jahrh, (Gietl). 


Schermann, Die griechischen Quellen des 


h. Ambrosius in Il. III de Spir.s. (Lauchert). 


‘Vacandard, Vie de Saint Ouen évéque de 


Rouen (Kurth). 
Guttmann, Die Scholastik des 13. Jahrh, 
in ihren Beziehungen zum Judentum und 


| ‚2. Jahrgang. 


“Millar, The Mid-eighteenth Century (Baum-- 


garten). | 
Lehmkuhl, Theologia moralis. Ed.) 0 
(Mausbach). 

Lehmkuhl, Casus conscientiae, T. I(Maus- 
bach), 

Rottmanner, 


und Ansprachen. 
II. Bd. (Pfeilschifter). 
Kleinere Mitteilungen. 


). 
Geffcken, Die oracula Sibyllina (Fürst). 
"seit der Komposition und Entstehungs- 


Holzapfel, Di 
seit oracula Sibyllina (fürst)- tatis (Ott). 


Anfänge der Montes pie- 


Bücher- und Zeitschriftenschan. | 


Nachträgliche zum ‚Wesen des: 
Christentums“, 

1. Leute, 1... Das des Christentums und die 

 Zukunftsreligion. Reden über christliche 
Gr.-Lichterfelde-Berlin, E. Runge, 1902 (VII, 218 S. 8°). 


2. Walther, W., Das Erbe der Reformation im Kampfe 
der Gegenwart. 1. Heft: Der Glaube an das Wort Gottes. 
Leipzig, Deichert, 1903 (92 S. 8°). M. 1,60 


Bei Besprechung der vorstehenden, durch H arnacks 


ar »Wesen des Christentums« hervorgerufenen Schriften ver- 


weisen wir auf unsere Darlegungen in der Theol. Revue 
1902 Nr. 13. 
Theologen orthodoxen Bekenntnisses ausgehenden Schriften 
zusammen, da sie vielfach dieselben prinzipiellen Gedanken 
enthalten. Lemme wollte eine Gegenschrift bieten, welche 
Harnacks "Ausführungen Schritt für Schritt folgt, Walther 


dagegen empfand die Notwendigkeit, die Kritik Harnacks 


an der Reformation, vor allem an Luther, auf ihre Be- 
rechtigung zu prüfen und- die Frage zu stellen, ob nicht 
_ Harnack das „Erbe der Reformation“. tatsächlich preis- 

gebe, trotz seiner Behauptung, daß er die entscheidenden 


Gedanken derselben erst konsequent durchführen wolle. 
Der Parole: Über Luther hinaus stellt er die andere als 


allein heilbringend entgegen: Zu Luther- zurück. Bei 
_ dieser seiner Prüfung leitete Walther auch ein apolo- 


' getisches Interesse, „der tiefe Schmerz nämlich über den 


Erfolg, den Harnacks Darstellung der Reformation in 
der katholischen Kirche erzielt hat.“ Er stellt die Frage: 


„ob die protestantische Wahrheitsliebe eine solche :Bloß- 


‚stellung der Reformation vor ihren Gegnern erforderte“ 
(S. 3). Er mag sich trösten. Den Katholiken hat Har- 
mack nichts Neues gesagt, wenn er die offen am Tage 


liegenden Widersprüche bei Luther anerkannte, und Walther 


konnte auf den ihm peinlichen Eindruck nur kommen, 


wenn er der katholischen Litteratur mit Unkenntnis 


_ gegenübersteht. Übrigens gibt uns Lemme das Recht, 


3,50. 


14. 15. Wir behandeln die obigen, von 


von .der „protestantischen Wahrheitsliebe“ 


uns unsere eigenen Vorstellungen zu ‘machen. L..näm- 
lich erhebt gegen seine protestantischen Gegner hin- 
sichtlich dieses Punktes die Anklage auf einen förmlichen 
„moralischen Defekt“ (S. V), und an einer anderen Stelle 
(197) kennt er solche, „die fröhlich das Ordinations- 
gelübde auf Bekenntnisschriften ablegen, von denen sie 
nicht viel weniger leugnen als alles.“ In einer Zeit, wo 
die „Theologie“ eine Amphibologie für einen esoterischen 
Jüngerkreis ausgeklügelt hat, und wo an jeden, der’ sich 
mit dieser Theologie beschäftigen will, die ernste, Auf- 
forderung zu richten ist, er möge zuerst einen .be- 


-sonderen Kursus in der Phraseologie : der Schule durch- 


machen, damit er vor dem. Mißgeschicke bewahrt bleibe, 
„Rechenpfennige für Goldmünzen anzusehen,“ soll man 
doch die verletzende und lächerliche Gewohnheit: ablegen, 
von einer spezifischen „protestantischen Währheitsliebe“ _ 
zu sprechen. L, selbst aber sinkt, vor allem da, wo — 
er auf den Katholizismus zu sprechen kommt, auf ein — 
solch .niederes Niveau der Polemik herab, daß .wir. selbst 
zu W. das Vertrauen haben, er werde es nicht wagen, 
seinen orthodoxen Kampfgenossen uns als Muster d 

Wahrheitsliebe vorzustellen. Aber auch. W. selbst spricht 
an manchen Stellen, wo er die. katholische :Lehre be» 


rührt, direkte Unwahrheiten aus (z. B. 37 u. 73): : Rück- ~~ 


haltlos wird von beiden, — von W.' mehr in- irenischer 


er 


Anklagen, die wir nicht. immer als gerecht anerkennen _ 
können, — der Abfall: vom -Christentum in der ‚modernen 


Theologie und damit das Verhängnis atierkannt, das dea 
Protestantismus bedroht, wenn er sich dieses Naturalismus 


nicht entledigt.. Das. zur Rechtfertigung. der angeblichen 


"Weiterbildung der Reformation angerufene Prinzip ‚der pro- 


testantischen Freiheit und der autonomen Religion kenn- 
zeichnet W. als „blinden Fanatismus des Individualismus“, 
„als Empörung gegen Gott; der uns zu Gliedern der Kirche 
gemacht hat“, als „schmählichen Undank und revolutionären 
Hochmut“, als „tief unsittlich“ (66 ff.). Unter Anwendung 
eines solchen Prinzips würde „die Kirche“ —soL, — 
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387 26. August. Revue. 1908. Nr. 13/14. 


lediglich „zu einem Sprechsaal“, „der . Protestantismus 


würde aufhören, eine Erscheinungsform des Christentums 
zu sein, sein Existenzrecht verlieren“ und nichts anderes 


sein können, als „die formale Möglichkeit zu unendlicher 
Mannichfaltigkeit“ (165 f.). So richtig letztere Sätze sind, 
und so eindrucksvoll L. das Chaos der heutigen 


Lage schildert (8 f.), so wenig ist er sowohl wie W. 
imstande, einen festen Haltpunkt in die unruhige, 


verworrene Strömung hineinzustellen und ein klares 


widerspruchsloses Prinzip als Wehr gegen den 


entfesselten Subjektivismus aufzurichten. Schon der gute 


Geschmack, der nach Goethe ein Todfeind des leeren 
Wortschwalls ist, läßt uns mit den orthodoxen Theologen 
in der Verwerfung einer Methode übereinstimmen, welche. 


durch christlich klingende Phrasen der Erbärmlichkeit 


einer naturalistischen Weltanschauung eine ideale Deko- 


ration zu geben versucht; aber für den Rattenkönig von 
Widersprüchen, den sie selbst bieten, vermögen wir uns 
ebensowenig zu begeistern. L. hat zudem ein besonderes 
Geschick dafür, gerade bei kräftigen Antithesen gegen 


. - seine Gegner, gegen die moderne protestantische Theologie 
sowohl wie gegen den Katholizismus, welche oft in die 


merkwürdigste Verbindung gebracht werden, den Mangel 
eigner Klarheit und Konsequenz hervortreten zu lassen. 
Ein stark ausgebildetes Selbstgefühl mag ausreichen, um 


_ die Empfindung für Selbstwidersprüche abzustumpfen, es 
_ zeicht aber nicht aus, um dem Leser die Widersprüche 


als Lösungen aufzudrängen. Die Überwindung des Wider- 


willens, den manche Teile seiner Schrift wachrufen, wird | 


erleichtert durch die Rücksicht auf die Naivetät, mit 
welcher die prinzipiellen Gesichtspunkte unter fortwähren- 
der Selbstwiderlegung behandelt werden. ae 


Es war ein Wagnis, wenn L. zu einer Zeit, wo der Pro- 
testantismus von den tiefsten Gegensätzen so sehr zerrissen ist, 


daß unter der Marke: Wesen des Christentums jede Ware als 
„evangelisches Christentum“ auf den Markt cht wird, die 
Frage nach der Qualifikation und er verschiedenen 
modernen Propheten stellte. Die Antwort, welche er selbst, 
sowohl in seiner 1. Rede (der Weg) als in seinen 
führungen (14. Rede: Das Wesen Protestantismus, 15. Rede: 
Das ev i Christentum) zu weiß, zeigt, daß die 
Sache noch genau auf demselben Fieck steht, wie damals, als 
die Reformatoren den Schwarmgeistern die Beantwortung von 
Fragen vorlegten, die sie selber nicht beantworten konnten. Es 
ist eben nur eine uneigentliche Redensart, daß Luther die Autori- 
tät der Bibel als einzige proklamirt habe, da er sein eigenes 
subjektives Erlebnis, wenn man will, seine ureigne, in die 
Formel: Christum treiben zusammengefaßte atik als Maß- 
stab aufstellte für die Auslegufg der h. ift und die Beur- 
teilung der einzelnen biblisthen Bücher. Des Reformators Prin- 
zip und Vorbild mußte nachwirken in der Entw des 
Formalprinzips, dessen Aufstellung nur auf einer geschichtlichen 


Nöti beruhte, wie sie nicht erst jetzt zum ersten Male im | 
Laufe der Kirch chichte auftrat. Die Aufstellung der Norma- 


tivität der h. Schrift war wahrlich nichts Neues, weder nach der 


materiellen Seite, denn die Bibel und ihre Autorität war katho- © 


lisches Erbgut, noch; nach der formalen Seite, daß sie nämlich 
dem Mutt en der Kirche entrissen in den Strudel subjektiver 
Willkür t wurde; denn auch. dies war früher öfters 
een, der Erfolg solcher Mißhandl des Heiligen 

tte die Reformatoren an den Satz erinnern en: Was Gott 
verbunden hat, soll der Mensch nicht trennen. Neu war nur das 
ip. Dieses aber in seinen verschiedenen Aus- 
gestaltungen war und ist nur die Umschreiburg für einen Sub- 


ee, dem auch das klarste Wort der Bibel keine | 
. setzt, und selbst wenn das Formalprinzip nicht schon in 
sich mit so vielen unlösbaren Schwierigkeiten belastet wäre, 


würde es durch das Materialprinzip fortwährend neutralisiert. 
Trotzdem L. sich hinsichtlich des religiösen Erlebnisses als 


%. 


späteren Aus- 


| 


nichtssagenden Worten geht er (17 


‚treibung unwirksam macht (2 ff.). 


kongeniale und deshalb das richtige Schriftverständ- 


nis besitzende Natur fühlt, ist er auf die Stellung Luthers zur 
Schrift nicht eingegangen. Er tat recht daran, denn seine ganze | 
Polemik beweist, daß er zu einer objektiven Würdigung geschicht- 


licher Tatsachen sich nicht erheben kann. Nur nebenher wird 


die unbequeme Tatsache, daß Luther zu verschiedenen Zeiten 


Widersprechendes gesagt habe, und damit die Berechtigung der 


Kritik Harnacks anerkannt. Mit der ihm eigenen Biegsamkeit 
des Geistes konstatiert L. zwei sich aufhebende Tatsachen auf _ 
einmal: daß Luther „über das, was ihm das Heiligste und 
Wichtigste war, sich in verschiedener, ja sogar in abweichender 
Weise“ ausgesprochen habe, und daß doch „die Hauptsachen 
bei ihm deutlich hervortreten“ (ı 9). Mit kurzen, eigentlich 

| ) über.die widerspruchsvolle. 
Stellungnahme der Reformatoren gegenüber den Schwarmgeistern 
hinweg. Von den Ausführungen Harnacks (Wesen des Christen- | 
tums 181 f.) hat L. nichts widerlegt. Seinen eigenen „Weg“ 


bahnt er sich durch eine durchaus einseitige Beurteilu er : | 
‚historischen Methode, eine Beurteilung, welche das Maßhalten | 


Gedanken durch Über- 
Nur die denkende Erfassung 
eines persönlichen religiösen Erlebnisses, das zudem noch genau 
demjenigen Luthers gleichen muß, vermag den Inhalt der christ-_ 
lichen Religion herauszustellen. „Wer es nicht erlebt hat (wie 
Luther), schweige vom Wesen des Christentums‘ (171). Nur 
dieser, der religiös-deskriptive Weg wird zugelassen, jeder andere 
führe zu einer Entstellung des Christentums oder einem iff 
auf dasselbe, und wer lediglich als Historiker die christliche 


vermissen läßt und auch- die richti 


_ Religion beurteilen wolle, der spräche „wie der Blinde von Ge- 


mälden, wie der Taube von Musik“ (3). Wer so urteilt wie 
L., dem. vermag allerdi keine geschichtliche Erkenntnis etwas. — 
anzuhaben, der steht der Ceschichee mit voller Souveränität gegen- 

über, bestimmt damit aber auch den Wert der eignen historischen 
Darlegungen als Spiegelungen des ei inneren Lichtes, L. 

bietet nämlich auch geschichtliche darunter viele, die 
ebenso -souverin wie sonderbar sind. Aufzuregen braucht sich 


keiner ‘über dieselben, denn das Urteil hat L. selber schon im 


Damit nun aber das Schifflein nicht ganz im Indi- 
vidualismus der subjektiven religiösen Erfahrung, der durch 
die Forderung, Luthers religiöse Seelenstimmung müsse 
das Schema der Christenheit werden, nur noch sonder- 
barer wird, versinke, steuert L. mutig auf den Halt 


zu, den der starke Felsen des Formalprinzips bieten soll. 


Aber die Wellen, die das Schifflein in Bewegung setzen 


sollen, tragen, im Wirbel strömend, es sofort wieder zu- 


rück. Alle Fragen hinsichtlich der Verbindung der beiden 
Momente, des Subjektes und der objektiven Norm der h. 
Schrift, werden erledigt, und alle Bedenken, welche, von . 
anderm abgesehen, schon die geschichtliche - Entwicklung 
des Formalprinzips im Protestantismus auch dem kurz- © 
sichtigsten Geiste aufnötigt, werden niedergeschlagen 
durch eine die zu lösende Frage wiederum enthaltende 
Formel: Wer das richtige religiöse Erlebnis hat, versteht 


die h. Schrift; das zutreffende Verständnis des N. T. 
‘erfordert eine demselben kongeniale Religiosität (11 f.), 


eine Formel, aus welcher sich mit Sicherheit das eine 
ableiten laßt, daß L. sich für eine solche kongeniale 
Natur hält. Immerhin ist auch diese Kongenialität eine 
Sache, die empfunden sein will; denn es bleibt völlig 
dunkel, wie L. sich dieselbe denkt, ob er meint, daß 
der h. Geist in der Schrift liest, wenn er sie liest, oder 
ob er meint, daß der Inhalt der Schrift auf ihn unmittel- 
bar und unter Ausschaltung der eignen Geistestätigkeit. — 
übergeht, oder ob er meint, daß seine geistige Tätigkeit 


eine unfehlbare ist.. S. 179 — wir wollen bloß diese — 


Ausführungen herausgreifen — zeigt er, daß sein starkes 
Selbstbewußtsein die ärgsten Widersprüche auf sich nimmt. 
Wir lesen daselbst. den bekannten Satz: Das Wort Gottes 
sei die einzige Autorität, da nichts Menschliches zwischen 
Gott und den Menschen sich stellen dürfe, ein Satz, der 
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verständlich“. 


86. August, 1908. Nr. 18/14. 


auch die h. Schrift unmöglich macht Gott 


logisches Wunder, ja eine Ungeheuerlichkeit bei den 
Offenbarungsorganen und die Wiederholung derselben 


bei dem Bibelleser zumutet, oder gerade gut genug ist, 
um jede, auch die frechste Willkür mit dem Glanze des 
Göttlichen zu umkleiden. Aber wenige Zeilen nachher 
hebt L: diesen Satz nach allen seinen Teilen auf. Den 
von selbst sich einstellenden Einwand nämlich, daß doch 
die h. Schrift sich nicht selbst auslege und bei der Pri- 
vatinterpretation der menschlichen Willkür preisgegeben 
. sei, glaubt er durch die „evangelische“ Antwort zu ent- 
kräften: „Menschliche Rede (die h. Schrift) ist mensch- 
Damit aber niemand es wage, den 
Kreis dieser Menschen über den Kreis der lutherischen 
- Orthodoxie auszudehnen, fügt er den Bannspruch hinzu: 
„Wer sie (die h. Schrift) mit weltlichen Brillen, entweder 
mit der Brille der katholischen Tradition oder mit der 


Brille naturalistischer Freigeisterei, ansehen will, versteht 


sie nicht.“ Das also ist des Rätsels Lösung: Die Christen- 


heit greife nach der Brille Lemmes. Diese ist dazu 


noch beleuchtet von dem rötlichen Feuerschein der 
_ Scheiterhaufen, auf welchen ,,fanatische katholische Priester 
die Bibel noch heute verbrennen, nicht nur in Spanien, 
Italien und Belgien, sondern auch in nächster N ähe. in 
Deutschland.“ 

2 Der Zweck. seiner. Schuif sles Wi 
Versuch zu, den Reformator von dem Vorwurfe des 
Widerspruches in seiner Stellung zur h. Schrift zu be- 
freien. _ Das Recht, sich auf Luther zu berufen, und zwar 


nicht bloß in formaler Hinsicht sondern auch in sachlicher | 


_ Rickbeziehung auf sein Materialprinzip, kann. aber W. den 
Modernen nicht durch den Nachweis abstreiten, daß Luther 
‘ für sein subjektives religiöses Erlebnis andere objektive 


_ Voraussetzungen für absolut notwendig hielt. Dies schafft 


nämlich die Tatsache nicht aus der Welt, daß Luther 
‚seine subjektive religiöse Erfahrung zum „Evangelium“ 
stempelte und dieses als. Materialprinzip zum Kanon 
‘ für die Wertschätzung und Auswahl biblischer Lehren 


und Bücher erhob. Demgegenüber steht allerdings die 


andere Tatsache, daß Luther, auf andere Bahnen ‘ge 
drängt, die h. Schrift als göttliche Lehrnorm ganz im 
katholischen Sinne geltend machte. Die aus der letztern 


Betrachtungsweise fließende Forderung, daß sich der 


subjektive Sinn der objektiven Autorität unterordne, en 
aber mit dem Subjektivismus des ,,Materialprinzips“, 
| „Heilsglaubens“, des ,,festimonium Spiritus sancti“, = 
wie die Umschreibungen des Subjektivismus auch immer 
_ lauten mögen, in unlösbaren Konflikt. Wer beide Grund- 
 sätze in einem System vereinigen will, bringt den Wider- 


spruch in das Ganze. Luther selbst repräsentiert diesen 


Widerspruch in der verschiedenen Stellungnahme ver- 
‚schiedenen Gegnern gegenüber, und der Protestantismus 


repräsentiert ihn in seiner Entwicklung von Anfang an 


und auch -Walthers Verteidigung des Erbes der Refor- 
mation muß unfreiwillig zum Beweise des Satzes Tertullians 
dienen: Agnoscit naturam suam et originis suae morem 
profectus rei. 


Dafür daß Harnack die Widérspriiche bei Luther anerkennt, 


wird er als übereinstimmend in einer „entsetzlichen Verleum- 
dung“ mit „ultramontanen Skribenten“ zusammengestellt (33). 
-Man kann diese Anklage als eine Bestätigung dafür an- 
sehen, daß beide im Recht s und sie einem Manne zugute 
halten, dem die gloria Lutheri über alles geht. | 


Bibel rechnen.“ 


wend 
recht absonderlich vorkommen muß, da 


vollen Satz zusamm 


der „Erfahrung“. 


Lathes: Organismus anzusehen 
hat, in dem alles einzelne sein Licht vom a 


em 
und in dem deshalb auch Unterschiede des bestehen 


(24), ein Satz, der eine geschichtliche Unwahrheit enthalt und 
hinsichtlich Luthers Verhalten zur h. _ 


leich die K 
Schrift durch den dehnbaren Ausdruck „Unterschiede des Wertes“ 
umgeht. Mit Luther wird als Kanon zur Unterscheidung und 


‚richtigen Auswahl der geoffenbarten Schriften das „Sensorium”‘, 


der "unge * aufgestellt, den die „wahren Gläubigen“ 
Beurteilung und Anerkennung von Lehren und Büchern haben 
sollen, und. die wahren Gläubigen sind wiederum diejenigen, 
welche eben dieses Unterscheidungsvermögen auf Grund einer 
religiösen Erfahrung im Sinne des lutherischen Materialprinzips 
haben (36). Das Sensorium für den Sinn und Wert solcher 
Sätze geht W. ab, nur eine Mahnung zur Vorsicht in der An- 
dieses Spürsinnes wird ihm doch durch die. bigen 
atsachen abgepreßt, eine die dem 

sein Senso 
vom h. Geiste kommen und die vollständigste de 
soll. Illustriert wird die souveräne Macht dieses Spürsinns 
durch Luther selbst, der kraft desselben im Jakobusbrief Stroh - 
spürte, und dessen „Geist“ sich in andere biblische Bücher nicht 
Ba konnte , illustriert ferner durch das Babel von Meinun- 

auch hinsichtlich der klarsten Schriftstellen; 

Selbst in der Abendmahlsworte traut W. dem 
Sensorium Luthers ef ganz (35 | 
ihm direkt (195). Eine kostbare 
selbst in der rührenden Klage über py 
widersprechenden Ergebnisse der Pn Exegeten und 
die „wahrhaft monströse Verwertung der h. Schrift“ in frommen 
Laienkreisen (29). Die vorgetragene Erklärung für diese miß- _ 
lichen Ubelstande kann nur erheiternd wirken, und die S. 27. 28 - 
dargereichte Probe des ei Sensoriums muß seinen 


lichen 


eigenen 
Harnack mit wahrer Wonne erfüllen, da letzterer hieraus 


kann, daß auch ein Mann wie W. der h. Schrift mit urwichsiger — 
Freiheit und mit selbstbestimmender Subjektivität des 
Gefühls teht. Der Unterschied zwischen Luthers und 
Harnacks Stellung zur h. ut wird zuletzt in folgenden pracht- 
ar versteht die Ausführungen 
Luthers dahin: Zur . auch der Jakobusbrief, 
dieser aber ist nicht unfehiber: ery folglich. ist die Bibel. nicht un- 
fehlbar. Luther aber schließt gerade u : Zur Bibel dürfen _ 
nur unfehlbare :Bücher gerechnet werden, den Jakobusbrief kann 
ich nicht für unfehlbar halten, folglich kann ich ihn nicht zur 
en von ob sie vo ist — in ihrem 
lebhaft an den Esel des 

Viele Stellen der Schrift Walthers geben Proben 
einer gleichen Kunstfertigkeit, welche sich . schmeichelt, 
die Gegensätze ausgeglichen zu haben, indem sie die- 
selben mit einem Gewebe von Sophismen und unklaren 
Redensarten umgibt. Ein unstetes Annähern und Zurück- 
weichen vor der Wahrheit, ein Hin- und Herschwanken 
zwischen Bejahung und Verneinung: derselben Sache, 
die Unfähigkeit, der Wahrheit, dem aut-aut klar ins Ge- 
sicht zu sehen, führen zu einer Methode, welche. die 


eben noch gebrauchten Begriffe entwertet oder ihrer Be- 


stimmtheit entkleidet und somit zu einer Ja und Nein- 
Theologie, die zuletzt nicht besser ist als auch. der Re- 
lativismus der geschichtlichen Methode. Vor dem klaren, 
das logische Recht der Begriffe wahrenden Denken: muß 
W. immer wieder zurückweichen und die Position auf- 
geben, welche er als fest gegenüber der Zerstörungswut ‘ 


‚glaubte erwiesen .zu haben. Er hantiert mit einem dop- 


pelten Begriff der Autorität und des Glaubens, mit einem _ 
schwankenden Begriff der „evangelischen Freiheit“ und - 
Er kennt eine „Richterin“, die h. 
Schrift nämlich, die „heller ist als die Sonne“, und zu- 
gleich ist diese so beschaffen, „daß man darin findet, _ 
was man darin sucht,“ und in demselben Atemzuge wird 
als höchster Richter auch über die Schrift das „innere — 
Urteil aufgestellt, wonach ein jeder durch den h.. Geist 
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 „brfahrungen“ als 


Kcher alle und Lehren be- 


urteile“ (63 ff.). Und trotz alledem, trotz der sonnen- 
hellen Richterin und dem vom h. Geist erleuchteten 


Richter die „frische und fröhliche Bereitschaft, en b/oc 
die Bibel zu verwerfen, sobald: das subjektive Urteil mit 
etwas in ihr Gefundenem noch nicht übereinstimmt“, 


ein Ubelstand im heutigen Protestantismus, der w. 
den jammernden und jämmerlichen Satz entlockt: „wenn 
nicht eine Umkehr eintritt, so wird die Bibel bald wieder, 
genau so wie im Mittelalter, unter die Bank gelegt sein, 
nur mit dem Unterschiede, daß sie dort für unnötig, bei 
uns aber für unbrauchbar gehalten wird“ (73). _ 

Um der Willkür des Subjektivismus ein ichendés und 
hemmendes Prinzip entgegenzustellen, betont mit | 


die von Gott gewollte Tatsache, daß der Einzelne Glied 
Kirche sein soll, und verbindet damit eine tiefemp es 


über die Verachtung der Kirche im u eg 4 


revolutionäre Gesinnung des Subjektivismus. Es ist der Höhe- 
punkt der rn W.s, zugleich aber auch, wenn er kon- 
sequent denken wollte, die ste Verurteilung des Subjektivis- 
mus Luthers. Während er aber merkwürdigerweise die ihn be- 
trübende Tatsache aus dem Umstande zu erklären sucht, au 
der Geist unserer Zeit dem Geiste Luthers so wenig ko 

sei, wird ru auch nur der Versuch —" auf die — 


In dieieni 
welches Organ spricht die Kirche” W.s und vermittelt sie dem — 


Einzelnen Gewißheit über der Bibel Ursprung und Lehre, da es doch 
kein anderes von Gott gegebenes 

soll? Wie stellte sich ferner der Herold der Reformation selbst 

ie > „Erfahrungen“ der Kirche und der Vergangenheit? Seiner 

dex peinigende Rätsel auf, zumal er zugestehen mul, 

en, welche glauben, heute neue und richtigere 

zu machen, überwiegt. Um aber glauben zu machen, 

re Konflikt sei dadurch un daß man die gegensätzlichen 

Erf. en solcher bezeichnet, die nicht 

mehr „wahre Gläubige“ s en ei Des Maß von Ein- 

bildung, und selbst bei dieser S muß W. noch den Vor- 

wurf hören, er stehe in einem ae 2 katholisierenden 


der Devise des echt reformatorischen Kir ffes zu sc Aa 


: Kirchenbegriff, gegen den die echte evangelische Theologie unter 
chenbegri 


die Pflicht habe. 
Mit starken Worten, aber "unter Leitemthsender. oft 


ergötzlicher Selbstkritik fordert Lemme Bekenntnis- 
treue und Bekenntnisverpflichtung, in welcher 
„die Kirche“ ihr Wesen zum.Ausdruck bringe. . Er preist 
die freie Beweglichkeit als den Stolz des Protestantismus 


und ruft ihr sofort das Anathema zu, wenn dieselbe die 
von ihm aufgerichteten Zaunpfähle überspringen will. 
Die eben noch hochgetragene Fahne der Bekenntnistreue 

wirft er ins Feuer und pflanzt eine andere auf, auf der 
geschrieben steht: „fortwährende Umbildung der Bekennt- 
‚ nisschriften im reinen Verstand des Wortes Gottes“ 


(196 ff.). Die Bekenntnisse haben autoritative Bedeutung, 
und doch haben sie nur geschichtlichen, vielfach archäo- 
logischen Wert, „als. Zeugnisse und Erklärungen“ des 


Glaubens, wie jederzeit „die h. Schrift von den damals 


Lebenden verstanden und ausgelegt worden ist“. L. 
kennt zudem ein doppeltes Bekenntnis, eines, welches 
zur Seligkeit unerläßlich ‘ist und keine dogmatische Formel 
enthält, und daneben ein „kirchliches Bekenntnis“ (199). 


‚Andere Anforderungen stellt er hinsichtlich der Bekennt- 
 nistreue an die Geistlichen, andere an die Laien, und 


als die Bibel geben | 


für diesen erbärmlichen na: verweist er auf die 


reformatorische Errungenschaft des Unterschiedes zwischen - 


sichtbarer und unsichtbarer Kirche. Der Widerspruch, — 
der in der These von. der „unsichtbaren Kirche“ liegt, 
wird noch vergrößert durch die Forderung, daß diese 
Kirche ein sichtbares Bekenntnis hat und ohne dieses _ 
nicht existenzfähig ist, und da L. auch das Unsichtbare | 
sieht, so weiß er genau anzugeben, ‚welche Geistlichen 
zum Dienst am Wort die einzig tauglichen sind, jene 


nämlich, „welche zur unsichtbaren Kirche gehören“. Das 
alles schreckt L., der sonst von Schleiermacher gelernt 


hat, daß die Religion nur ein Gefühl ist, das unmittel- . 
bare persönliche Bewußtsein der Lebenseinheit mit dem 


-Unendlichen (14), nicht ab zu verkündigen, ’ daß „in 


keiner Kirche die Lehre so viel zu bedeuten hat wie in 
der evangelischen“, und da es ihm auf eine Torheit 
mehr oder weniger nicht ankommt, so fügt er sofort an 


diesen Satz den andern: „in der katholischen Kirche be- 


friedigen der sakramentale Kult und die priesterlichen 
Garantien der Seligkeit den ästhetischen Sinn und das 
Autoritätsbedürfnis.“ 


| Von den hohen Gesichtspunkten religiöser, sittlicher 
‘und kultureller Art aus möchte L. die großen kirchlichen 


Gemeinschäften und die ‘Entwicklung des Christentums 


beurteilen, aber ein durch engherzigste konfessionelle : 
Voreigenommenheit getrübter Blick, ein den Sinn für 


Wahrheit und Gerechtigkeit fesselnder Fanatismus, dazu | 
eine rührende Ignoranz, welche der hochmütigen Polemik | 
das Gepräge des Komischen gibt, bewirken eine voll- 
ständige Unfähigkeit zur Lösung solcher Aufgaben. | 

‘ Man könnte ja über manche recht absonderliche und ab- 


ges eschmackte Sätze leicht hinwegsehen und sie dem ungestümen 
er 


und der Lust, große Worte zu machen, zu gut halten. So 

ist es z. B. nur ein Beweis des eigenen Geschmac es, wenn den 
Ss Bemerkungen bei Harnack über das Verhältnis der 
eligion zur Moral der zerschmetternde Satz zugerufen wird: 
„Der Ignorantismus (!) katholischer Nonnen“ werde „zum Maß- 
stab evangelischer Fakultäten“ erhoben. Für solche Sätze kann 


_L. noch immer mildernde Umstände beanspruchen, er lebt näm- 
lich im Lande Baden. Ein Verdienst aber um die evangelische 


Sache würde er sich erwerben, wenn er seine eigenen Ausfüh- 
en über das Verhältnis von Religion und ug ‚von der 
Rec tfertigung durch die fides fiducialis und der H , - 
ein widerspruchsloses Ganze bringen würde 
169). Ein Polemiker, der nicht aufhört, der katholischen ac 
den Vorwurf des „Pelagianismus“, der „Selbsterlösung“ usw. zu 
machen, weil sie die entsetzliche Klotz-, Stock- und Steintheorie - 


Luthers im ‘Interesse der Vernunft und "det Sittlichkeit von sich ° 


weist, muß doch selbst. auf diese Fragen eine klare und be- 
stimmte Antwort haben und nicht je nach dem Wechsel der | 
„Empfindung“ bald so bald anders sprechen. Am schwersten 
aber wiegt die krasse u in Bezug auf die katholische 
Lehre. An dieser sind sicher die katholischen Nonnen unschuldig. 
Was L. über die katholische Kirche schreibt, ist ein Plagiat und 
ein Zusammenklatsch von Verleumdungen, Verdrehungen und 

Verzerrungen-der katholischen Lehre. Das Kostbarste jedoch, 
was L. geschrieben hat, sind die Abhandlungen über das Wesen 
des Protestantismus und das evangelische Christentum (161 ff. 
177 ff.). Was L. hier, teils gegen den Katholizismus teils gegen 
Harnack und die -moderne ‘Theologie, zu sagen weiß über die 

lutherische Rechtfertigungslehre, über das Hi das Freiheits- 
und Persénlichkeitsprinzip. des Protestantismus, über den Unter- 
schied zwischen Christentum und ‚Christentum, den der Pro- 
testantismus machen muß, über Sakramentsmagie, über Taufe — 
und Abendmahl und über den Glauben als es Organ des. 

Heiles (nach L. nähert sich in der Taufe bloß die Gnade dem 

Kinde; er vergaß anzugeben, wie viele Meter sie von ihm ent- | 
fernt bleibt), über Gnade und Freiheit, über Religion und egoi- — 
stische derselben, über mittelalterliche Mystik 


|. Protestantismus, über Schriftautorität und Bekenntnis, ‚über & 
gion und Kirche, kirchliche Organisation und Staatsgewalt usw., 
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| | Antwort zu geben, und ebenso bleibt die andere Frage im Dunkel, ; 
( welche „Erfahrungen“ dieser ,,Kirche“ als mafigebende und den | 
Eu. | Subjektivismus regulierende anzusehen seien. W. proklamiert (70 f.): 
if die Jugend miisse sich an die Erfahrungen ggg a halten, 
. die noch „innerlich“ zur Kirche gehören, an die „Erfahrungen 
— der Kirche“, an die ,,Erfahrungen der Vergangenheit“. Aber 
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dies ‘alles muß man in seiner Fülle und ‘in seinen Teilen auf 


sich wirken lassen. Von -.dem Gedanken durchdrungen, daß die 


Zukunft der evangelischen Kirche hinsichtlich der Verfassu 
e bis jetzt nicht gelöste Aufgaben von immenser Tragweite 


ike SS: ‚stellt, wollte L. es nicht unterlassen, die leitenden Gesichts- 


Pa in folgendem Satze niederzulegen, der der Aufmerksam- 
eit aller Beteiligten empfohlen sei: „Die protestantische Lehre 
vom allgemeinen Priestertum aller Gläubigen enthielt in sich 


eine gewisse Grundtendenz demokratischen Verfassungsaufbaues, 
der die in dieser Idee liegende Beiseiteschiebung der Ungläubigen 
- darum nicht ein hinreichendes aristokratisches Gegengewicht bot, 


weil der Unterschied von Glauben und Unglauben zwar dem 

= gereiften Urteil des gläubigen Geistesmenschen klar ist, aber vor 

5 dem öffentlichen Urteil sich nicht durch sicher erkennbare Unter- 
schiede in allen Fällen deutlich feststellen läßt“. — 


Und nun folgt eine selbstverständlich großzügige Schilderung. 


der Kulturarbeit des Protestantismus. Die Reformation soll es 
‘ gewesen sein, die den Satz zur Anerkennung brachte: Christus 


ist alleinseligmachend. Die Lehre von der Rechtfertigung allein. 


durch den Glauben soll die große Errungenschaft aufzeigen, die 
Religion von der Moral getrennt und sie doch unauflöslich mit- 
einander verbunden zu haben (183 f.). Luther war es, der ent- 
deckte, daß die Liebe die Erfüllung des ganzen Sitt 
ist, und die reformatorische Ethik ot den Christen der Gemein- 

schaft wieder. An die Stelle von Almosen trat die Wöhltätig- 
Die Familie erhielt göttliche Weihe, die Volksschule 


@ 


keit. 
- blühte auf, und der Staat erschien nicht mehr als ein Erzeugnis 
. der Sünde (184 f.). Auch in katholischen Staaten herrscht zu 
ihrem unbeschreiblichen Segen die protestantische Doktrin über 

- das Verhältnis von Staat und Kirche, (nur die Jesuiten lehren 
noch, daß der Papst der Monarch über die Monarchen sei). Die 


hellste ‚Illustration hierzu ist der italienische Einheitsstaat, der 


seine Existenz dem Wittenberger Mönche verdankt. „Es war der 
Geist Luthers, der am 20. September 1870 durch die Porta Pia 
in Rom einzog“ (186). Andere Revolutionen lagen örtlich Lemme 
und zeitlich 
‚entschädigt er uns reichlich. Die gesamte Wissenschaft der Neu- 
zeit stammt aus dem Geiste Luthers (187), trotz seines Tobens 
gegen die Vernunft. Höchst verworren sind nach Lemme die Urteile 


.über das Verhältnis des Protestantismus zur Kunst. Aber was eine 


befangene Geschichtsschreibung mit ihrem Schleier verhüllte, das 
entbüllt L. zur vollsten Klarheit. Daß der Protestantismus das 
. ganze große Gebiet der weltlichen Kunst erst entfesselt hat, be- 
weist er zunächst aus der Geschichte der Musik. Zwar sind die 
Hauptformen derselben, das Oratorium und die Oper, in Italien 
entstanden. Aber dies hatte nur darin seinen Grund, daß die 
protestantischen Länder den Ansturm der Gegenreformation ab- 
schlagen mußten (187). Es ist wirklich zu bedauern, daß das 
Pulver schon erfunden und Amerika schon entdeckt war; sonst 
hätte der Geist Luthers beides geleistet. Auch die profane 
Architektur verdankt alles den Ideen der Reformation, denn aller 
Schmuck des öffentlichen Lebens war im Mittelalter Kirchen- 
schmuck, und der Profanbau hatte kaum Bedeutung. Mit den 
- Dombauten der Vergangenheit aber in Wettbewerb zu treten, ist 
nicht protestantische Aufgabe, denn die Kirche ist dem Pro- 

' testantismus. nicht Gotteshaus sondern Versammlungsstatte (188). 
Die Skulptur erfuhr völlige Umwälzung und auch die abschätzi- 
gen Bemerkungen über die Leistungen der Reformation auf dem 
Gebiete der Malerei sind nur Urteile oberflächlicher Menschen: 
Wer. wie L., tiefer schaut, findet, daß.der Katholizismus nur 
Kultoilder hat, der Protestantismus dagegen jedes Kultbild aus- 
schließt, dafür ist aber das große Gebiet weltlicher Malerei seinen 
Ideen und seiner Freiheit entsprungen, und er war es auch, der 


dem Abendlande seine beiden größten Dichter gab, Shakespeare 


und Goethe (S. 189). | | 
_ Das Urteil über diese seine Urteile hat kein Ge- 
ringerer gesprochen als Herr Lemme selbst. Er hat sich 
richtig erkannt, als er uns die Pflicht auferlegte, an ‚seine 
“geschichtlichen Forschungen denselben Maßstab anzulegen, 
. den er für andere aufstellt, und in denselben nur 
schauen — sein eigenes Bild. | 


G. Esser. 


esetzes. 


uther näher, Lemme hat sie vergessen. Dafür aber 


Hoberg, Gottfried, Dr. phil. u. theol., ordentl. Prof. der Univ. 
Freiburg i. Br., Die älteste lateinische Übersetzung des __ 
Buches Baruch. Zum ersten Male herausgegeben. 2. Ausg. ° 
Freiburg, Herder, 1902 (VII, 91 S. Lex. 8°). =. 3. 
Die Schrift veröffentlicht eine bisher ungedruckte 
lateinische Übersetzung des Buches Baruch einschließlich 
des Briefes des Jeremias. Der Herausgeber bezeichnet 
sie als die älteste. Vorausgeschickt ist eine dankenswerte 
Einleitung, in welcher zunächst die Nachrichten über B., 
den Schüler des Jeremias, die sich in der Schrift, bei den 
alten Kirchenschriftstellern und im Talmud finden. sorg- 
faltig zusammengestellt sind. - Daran schließt sich der 
Nachweis, daß bei den Alten das Buch B. gleich den 
kanonischen zitiert wird. | 
Beachtenswert ist, daß das Buch B. nur einmal (bei Diony- 
sius Al.) dem Baruch, ebenfalls einmal (von Didymus de tr. 1,17) 
dem B. oder dem Jeremias zugeschrieben wird, während sonst 
überall Jeremias als Verfasser erscheint. Die herkömmliche Art, 
diese Tatsache zu. erklären, die auch H. gibt, man sich‘ 
nämlich gewöhnt habe (trotz der Überschrift!), das Buch des 
Schülers dem Meister zuzuei kann nicht befriedigen. Es 
scheint doch, daß das Altertum eine von der unserigen etwas 
verschiedene Ansicht über das litterarische Eigentum hinsichtlich 
der h. Bücher gehegt habe. Findet sich doch selbst Mat. 27, 9. 10; . 
Marc. 1,2 eine uns auffallende Weise zu zitieren. — Für den 
hebräischen Urtext auch des Briefes des Jeremias möchte. ich be- 
sonders V. 53 anziehen, wo Vulg. und Cod. Leg. statt des adi- 
xnua (A ddixobuevov): ab iniuria regionem (es) bieten; es ee 


Doppelübersetzung vor, indem das hebr. Wort einmal pay 
Das Verhältnis der beiden bis jetzt bekannten lat 


Jer. 25, 3. 4, das-andere Mal pox gelesen wurden. 


_ Übersetzungen, der Vulgata = V und der Vetus Italica 


| 


(herausg. von Sabatier) = S, welch letztere nur K. 1—5- 
umfaßt, bestimmt H. auf Grund der Untersuchungen von 
Kneucker dahin, daß S an jenen Stellen, an denen V 
von LXX abweicht, mit letzterer übereinstimmt, daß 


ferner S mehr als V bestrebt sei, dem lat. Stile gerecht 


zu werden und deshalb eine in späterer Zeit überar- 
beitete V darstelle (S. 21). | | | 

Die neu herausgegebene Übersetzung befindet sich 
im Codex Gothicus Legionensis, einer im Archiv des 
Collegio vom h. Isidor zu Leön in Spanien aufbewahrten 
lat. Bibelhandschrift. Eine Kopie. dieses. Kodex, die sich 


aber nur auf die Psalmen, Tobias, Judith, Baruch er- 


streckt, wurde um 1587 vom Bischof von Leön dem 


Kardinal Caraffa gesandt und befindet sich im Cod. . 


Vat. lat. 4859, d. h. einer lat. Druckausgabe, in welcher 
die übrigen Bücher nach dem Leöner Kodex handschrift- 
lich korrigiert, die oben genannten aber völlig durch die 
erwähnte Kopie ersetzt sind. Das Nähere s. in dem 
von Hoberg S. 23—26 abgedruckten Briefe des Bischofs 
von Leön. Nach dieser Kopie, nicht nach dem Origi- 
nale, von dem wir deshalb auch nichts Näheres er- 
fahren, hat H. seine Übersetzung herausgegeben. Sehr 
bequem ist es, daß neben diesem Leöner Texte = L 
auch der der LXX, der Vulgata, der Übersetzung des 
Sabatier in Kolumnen nebeneinander abgedruckt ist, leider 


so, daß sich die einzelnen Verse nicht immer gegenüber- 


stehen, sondern oftmals sogar auf verschiedenen Seiten. 
Als Anhang ist der syrische Text des ersten Briefes des 
Baruch beigegeben worden. | | | 


Über das Verhältnis von su LXX, undS 


| stellt H. folgende Sätze auf: ı) L stimmt an vielen 
.| Stellen mit LXX überein, wo V von letzterer abweicht, 


also L = LXX > V; 2) an anderen Stellen ist L 
völlig = V; 3) an manchen Stellen, an welchen L mit ~ 
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LXX gegen V übereinstimmt, ist $ gleich oder ähnlich 
L, also S = L = LXX > V. Daraus schließt H.: 


1) L ist die älteste Übersetzung; 2) V ist von L’ab- 


hängig; 3) S ist von L und V abhängig. | 

Allein es scheint mir, daß diese Schlüsse nur unter der 
Voraussetzung notwendig sind, daß LXX in der jetzigen Gestalt 
immer den ursprünglichsten Text biete. Die Sätze H.s würden 


sich z. B. auch so erklären lassen, daß V die älteste Übers. ist, | 


während L von LXX (in einer späteren Gestalt) abhängt und 
zugleich V benutzt, oder auch so, daß L von S abhängt, aber 
auch von V beeinflußt wird. Die Sätze bedürfen einer Ergänzung. 


Da H. leider seine Bel tellen nicht angeführt hat, war eine 


Vergleic 
An nicht sehr vielen Stellen it L= LXX > V, be- 
RT ol 1,2 in sepfima mensis; 1,15 homini für omni w = S$); 


vier Versionen Das Resultat 


in 
ad vitam; 4,16 filiabus. 
2. An vielen Stellen ist umgekehrt L = V > LXX, z. B 


1,1 Sedi (ei); 1,15 -+ nostra; 117 +3 2,5 facti sumus; 2,7 | 


quia; 2,31 + intelligens; 3,18 qui; 4,40 + pop. mei; 4,14 
mem. erunt; 4,21 de manu princ. inim.; 4,22 sal. nostro; 4,25 — 
a deo; 6,6 ne 6,34 malum; 6,46 + esse dii; 6,53 ab 


3. An sehr vielen Stellen, wo LXX und V übereinstimmen, 


weicht L ab, also L > (LXX = V). Z.B. 1,7 cum illis; 1,8 
_— revocare; 1,15 + ruboris; 1,19 — patres; 2,14 meam; 2,15 


— invoc.; 2,17. — acceptus; 2,18 + spir.; 2,25 multis; 2,26 + 
her.; 2,29 longe; 3,1 — omnip.; 4,6 gentibus; 4,25 acced.; 5,1 — 
honoris ; 5,4 voc.; 5,8 — omne lig.; 6,5 haberetis ; 6,10 + ut 
hom. Uber griechische und] lateinische Schreibfehler in L unten! 
An manchen der angeführten Stellen ist S = L. 

4. L, LXX und V gehen an einigen Stellen sämtlich ; ausein- 


‘ander, z. B. 1,17. 18 (L am re ee 1,19; 2,18; 2,29; 3,7 (cor); 


4,5 (Volk); 4,34 (amput.); 6,71. 
5. An (wenigen) Stellen ist S= L = iXX > V, zB. 
V 1,5 + audientes; 1,6 peccuniam; 2,5 regum; 2,16 — an. nob. ; 
2,19 — et reg. n.; + e . wee; 5, tuum. 
6. Häufiger aber ist S = V > ( 
1,5 omni ; 1,20 + omnia (multa); qui; 2,2 — omni; 2,8 — 


rubs 119 — patra; 5,2 glor. aet. 

8. Manchmal ist S = L = V > LXX, z.B. 2,5 f. sumus; 
2,31 + intell.; 3,18 qui; 4,21 de manu princ. inim.; 4,22 salut. 
nostro. 


“Aus diesen Sätzen dürfte sich ergeben, daß keine 
der 3 lateinischen Übersetzungen als. Vorlage der anderen 
bezeichnet werden kann, daß sie vielmehr alle drei auf 


griechische Vorlagen zurückgehen, die in vielen Einzel- 


heiten sowohl untereinander als von dem jetzigen LXX- 


Text abwichen. Die älteste scheint mir S zu sein, 


denn sie hat nicht nur eine Anzahl richtiger Lesarten 


allein bewahrt, sondern ist auch von vielen Glossen, Du- 
bletten und Verderbnissen frei geblieben, die in die Vor- 


lage von V u. L und in die jetzige LXX eingedrungen sind. 


Z. B. 1,3 — & in aures..; 1,8 fehlt das Datum; — rer. 


— da; — dee. . diem; 1,14 et . . opport.; 


1,25 — sic. h. die; 2,1 — et reg. Ier.; 2,2 — omni (= V); 
2,7 — sic. d. isti; 2,18 — super. . 
wohl mit Recht mit Ausnahme des ei un[v], ‚das S für Ver- 
hielt; 2,27 — sec. omn. miseric. t. mag.; 2,29 
— nisi (= V); — multa (= V); 4,10 — pop. mei (= LXX); 


4,24 — Sion; 4,25 — quae superv. vob.; 4,26 — direptus; 4,37 
_— veniunt. S nur wenige kleine’ Zusatze, wie 1,2 + de 
tribu Simeon; + et misit in Jer.; 1 7 + Hoher(priester); zu 

Anfıng (1,14. 15) und zum Schlusse (3,8) des eigentlichen Buches — 


2,9 + operibus nostris; + mala; 4,33 + Babylon. Das 
sind an den geschriebene Notizen. Dubletten sind mir nur 


allen 1,15 + ruboris (= L); 3,12 + vitae; 4,24 + gloria. 
erklaren 


erschiedene Varianten in S sich nur aus verschie- 


& 


die qua; 2,8 + cordis; 2,29 + nisi; 4,1 fehlt das Verb 


‚58 glorif. An mancher dieser Stellen ist S=L. 


== L), 2. B. 


> 41 + pere.; 4,16 filiis; 
V), zB. 1,8 — ro; 


. curva; 2,21 b 22 a fehlt. 


(m). statt in custodiis ma); wohl auch 4,27 pro vestra 


captivitate; 5,6 filios regni. Auf hebr. Urtext weist auch der 
eigenartige Zusatz 3,8; denn ,accipiens spiritus vocem“ soll wohl 
den hebr. Ausdruck: der Geist ergriff we zu reden — oder Ähn- 


liches wiedergeben. 


S kann also sicher nicht eine später überarbeitete 


 Vulgata heißen. Wie käme der zu den | 


Auslassungen und zu den sonst nicht v etenen Va- 
rianten? -— Die Gestalt von S und ihr Verhältnis zu den - 


anderen Versionen erklärt sich am besten aus der Annahme, 


daß sie oder vielmehr ihre griech. Vorlage auf einen hebr. 
Text zurückgeht, der in vielen Punkten ursprünglicher 
war als der der jetzigen LXX, während der letzteren die 
griech. Vorlagen von: L und V schon näher standen. Die 
Bemerkungen zu ‘1,2. 7. 14.: 15; 3,8 lassen vielleici.t 
schließen, daß das hebr. Urexemplar sich in enger: : 
Besitze befand. 
Ob eine der drei lat. ‚Übersetzungen von den an- 
deren benützt worden ist? Auffallende Übereinstimmung, 3 
die darauf hinweisen könnte, ist mir nur aufgestoßen 
2,23 sine vestigio ab inhabitantibus; 2,25 emissio, was 
aber wörtliche Übersetzung des. unverstandenen 
ist; 6,34 malum für ‚xalxov; 6,53 iniuria regionem (es); 
6,58 glorificabitur. Doch wird die in der 
griech. Vorlage liegen. 

Hinsichtlich der ‚streben ‘alle 3 
Versionen nach möglichster Wörtlichkeit 2. B: 2,20, 
24,80 in manibus; 2,23 ab inhabitantibus; 2,24 operari,— 
dienen. Einen besonderen Unterschied zwischen V, L 
u. S kann: ich nicht finden. Nut übersetzt L ein paarmal © 
sklavisch: 1,15 homini = LXX und 2,29 nisi = LXX 


el wi»); allein dies erklärt sich daraus, daß in beiden 


Fällen die griech. Vorlage — wie auch die heutige LXX 
— sklavisch hebräisierenden Text hatte, während - die 
Vorlage von S, V, L freier und ursprünglicher war; denn 
die hebräisierende Lesart ist in der Regel durch spätere 


Korrektur entstanden. 


‚Die übrigen in L begreifen 
sich zumeist als Schreibfehler teils der Vorlage (2,29 ambitio = 


longe = eis 4,31. 32 manifesti = 


AGMNEVOLC ; 
oder der lat. Abschreiber (5,6 horum = thronum, 5,8 filiae = | 


"silvae; 6,21 gutae = cattae ; — gehenna = coena). 


plures optimas lectiones“ (S. 
vermag ich nicht zu finden. 


Sehr interessant ist es, daB- L eine. weiche 


„Quam- 
26), von denen Vercelione "spricht, | 


"Reihenfolge der Teile des Buches einhält:: 1,14 Ein- 


leitung des: Ganzen, 3,9—5,9 Buch des B, 1,5—. 
3,8 Einleitung‘ des Briefes der Verbannten und der Brief 
selber. S dagegen betrachtet unter Beibehaltung der ge-. 
wöhnlichen Ordnung 1,1—9 als Einleitung, 1,10—14 als _ 
Brief der Verbannten, 1,15—3,8 als eigentliches Buch 
(Brief) des B., 3,9—5,9 als Worte des Hohenpriesters 
Joachim, denn „Jerusalem“ 3,8 ist wohl als. unrichtige . 


‚Auflösung einer Abkürzung für Joachim zu nehmen, vgl. 


1,7. Es scheint, daß unter dem Namen „Buch des B“ 
drei Stücke zusammengefaßt waren, deren Z usammenhang 


verschieden überliefert war. Auf eine gewisse Unsicher-- 


heit deutet auch die Umstellung der V. 1. 2 in L, so- . 
wie der Zusatz in S 1,2 e¢ misit in Jerusalem, an den 
ursprünglich 1,15 (+. in quo fuit scriptum hoc) sich an-. 
geschlossen haben wird. Jedenfalls ist bemerkenswert, 
daß in S 3,9— 5,9 einem anderen Verfasser als B. zur 


denem hebr. Urtexte der Vorlage; hier folgen diejenigen, die die | gemphzieben : 


richtige Lesart enthalten: 1,13 si forsitan (? 15); 2,33 duritia 
cordis (35) statt dorso Ga: 3,8 in gentes; bes. 3,34 cuius Ampere 


Dem ieaugcher gebührt für : seine mühsame sorg- 


Arbeit der herzlichste Dank. 
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| Schiusse sei noch erwähnt, daß ungefähr gleich- 
zeitig Ambr. M. Amelli die älteste lat. Übersetzung des 
Buches Baruch gefunden haben will: De bri Baruch 
vetustissima latina versione usque adhuc inedita in celeberrimo 


codice Cavensi. Epistola A. M.: Amelli ad A. M. Ceriani. 


. Typis archicoenobii Montis Casini, 1902. Dazu vgl. Nestle 


- im Theol: Litteraturbl. 1903, 2 und — in der eons 


Kundschau 1903, 2 


Otto > Happel. 


a Fonck, Dr. Laopoht Professor der Theologie an der Universität 


Innsbruck, Die Parabeln des Herrn im Evangelium, | 
exegetisch und erläutert. Innsbruck, Fel. Rauch, 
.1902 (XX, 808 S. gr. 8"). M. 5,30. 


In 64 Parabeln kennzeichnete Jesus vor seinen 


 Jüngern und dem Volke das Wesen, die Bedingungen 


und das Haupt des Reiches Gottes. Von diesen Ge-" 


_ sichtspunkten aus faßt sie Fonck in drei Gruppen zu- 


sammen. Er unterscheidet: I. Parabeln (24) vom Himmel- 
reich in seinem Werden, Wesen und Wirken (S. 66—413), 
II. Parabeln (31) von den Gliedern des Himmelreiches 
und ihren Pflichten (S. 414—718), III. Parabeln (9) 


Dieselben mit 
Zugrundelegung dieser Dreiteilung exegetisch zu er- 
läutern, bestimmten ihn vorwiegend praktische Rück- 
sichten. Daher ist die Stoffbehandlung derart, daß 
bezw. den griechischen Texten 


und der ÜbersetZung die Angaben über die Umstände, 


die Wort- und Sacherklärung, die Auslegung, die An- 


wendungen der Parabel und Schlußfolgerungen aus der- 


selben sich anschließen, ohne daß aber bei sämtlichen 
Parabeln alle diese Punkte in Betracht kommen konnten. 


_ Die verschiedenen Lesarten sind jedesmal zwischen dem 
griechischen Texte und der Übersetzung beigedruckt, so 
daß sich der Leser einigermaßen ein Bild über die Be- 


schaffenheit der Texte machen kann. Die Übersetzungen 


. zu den einzelnen. Parabeln lesen sich gut. Bei Fest- 


‚stellung der Umstände ist der Verf, wo eine solche ge- 


schehen konnte, möglichst genau, um den S. 39—41 


vertretenen Anschauungen gerecht zu werden. Die Wort- 


‘ 


-Gleichnisses in einer selbständigen Rede (S. 


erklärungen bekunden exegetisches Geschick, und die 


_ Sacherklérungen gewinnen für den Leser an Interesse 


dadurch, daß persönliche Erfahrungen, welche der Verf. 


während eines Aufenthaltes im h. Lande sammelte, ein- 


geflochten werden. Bei’ der Auslegung (Erklärung) ist 
dessen Hauptziel, den Grundgedanken herauszustellen, 
‚weil dieser den Schlüssel zum Verständnisse in die Hand 


gibt. Die Schlußfolgerungen sind, wo solche stattfinden, 


umsichtig gezogen, und unter. den verschiedenen An- 
wendungen ist eine zweckdienliche Auswahl getroffen. 
Daß jedoch die Erklärungen Foncks wissenschaftliche 
Kommentare nicht. vollstandig ersetzen, ergibt sich daraus, 


_ daß er seine Leser immer wieder auf solche verweist. 


In den Vorbemerkungen wird auf S. 3—65 der 
Begriff der Parabel bei Profanschriftstellern, im A.undN. 


| $ Test. festgestellt. Demgemäß ist die Parabel in den 
Evangelien die Veranschaulichung. einer: übernatürlichen 


Wahrheit (Lehre) durch die -Gegeniberstellung eines 


15). 
dieser Gelegenheit kommt der Verf. auch auf die Unter- 


schiede zwischen Parabel, Fabel und Allegorie zu sprechen, 


Bei . 


- vom Haupte des Himmelreiches und seiner Stellung zu 
den -Gliedern desselben (S. 719—795). 


Alexandres mit ihm sei“. 


? 


| allein die Ausführungen dürften mit Rücksicht auf die 


vorausgesetzten Leser bezw. Hörer kaum genügen. 
Dem Abschnitte über den Zweck der Parabeln für 


‚die Jünger und das ungläubige Volk (S. 20—35) folgen 


die allgemeinen und besonderen Regeln zur sachgemäßen 
und erfolgreichen Erklärung derselben (S. 36—47). Daran 
reiht sich (S. 48—65) die Feststellung des Begriffes--vom 
Reiche Gottes bei den Juden zur Zeit Jesu auf Grund 


| des A. T., der alttestamentlichen Apokryphen und der 


aramäischen Übersetzungen zum A. T. Nach dieser 
Feststellung erscheint dasselbe, wie in den neutestament- 
lichen Parabeln, als ein göttliches, ewigen, universelles 
und geistiges (S. 56). 

Das inhaltreiche, sorgfältig gearbeltete und gewandt 


- geschriebene Buch ist für jeden, der sich rasch und bis 


zu einem gewissen Grade gründlich über den Sinn, die 

historischen Voraussetzungen, den Zweck, den Grund- 
gedanken und die Anwendungen einer Gleichnisrede Jesu 
orientieren will, ein sehr brauchbares Hilfsmittel. Hat 
derselbe noch Zeit und Lust, weitere Umschau zu halten, - 


so findet er nicht nur auf S. XI—XIX, sondern auch 


vor den einzelnen Abschnitten und im Verlaufe der Dar- 


stellung reiche Litteraturangaben. Den Gebrauch des 7 


Buches erleichtert ein Verzeichnis der einschlägigen Stellen 


aus den Evangelien (S. 796—802), ein Sachregister 


(S. 802—806) und ein Verzeichnis der im römischen ~ 


 Missale (S. 806—808). 


A. Johannes. 


Bamberg. 


_in Hamburg, Die oracula Sibyllina, bearbeitet im Anfang 
der Kirchenväterkommission der cal preußischen Akademie der 
Wissenschaften. [Die griechischen christlichen Schriftsteller. 
Bd. 8.) Leipzig, Hinrichs, 1902 (LX, 240 S. gr. 8°). M. 9,50. 

2. Geffcken, Joh., Komposition und Entstehungszeit der 
oracula Sibyllina. exte und Untersuch zur Ge- 
schichte der altchristl. Litteratur, v. O. v. hardt und 


A. Hamack. N.F. Bd. Vill, ı.] Ebd. 1902 (IV, 78 S. gr. 8°). 

M. 2,50. 
ext 1. Die Bearbeitung der Siipline 
Berliner Sammlung der griechischen christlichen  Schrift- 
steller war s. Z. Ludwig Mendelssohn übertragen worden. 
Der Tod verhinderte den bedeutenden Gelehrten, die 
Früchte seiner gewaltigen Forscherarbeit selbst zu ernten. _ 
Geffcken sprang in die klaffende Bresche: das gesamte 
reichhaltige Material Mendelssohns ward ihm zur Ver- 
fügung gestellt. Die ganze Arbeit mußte aber von An- 
fang noch einmal geleistet werden, da in dem Mendels- 
sohnschen Nachlaß nach keiner Richtung hin Abschließendes _ 
vorlag und die strenge Sichtung allenthalben vermißt 
wurde. So erscheint G. nicht bloß als treuer Verwalter 
eines fremden Kapitals: er hat aus eigenem namhaft bei- . 
gesteuert. Schätzbare Unterstützung gewährte U. v. Wila- 


 mowitz, der die Druckbogen las. 


In der Einleitung werden zunächst (S. X—XXI) die 
früheren Ausgaben und Spezialarbeiten besprochen und vor 
allem Charles Alexandres monumentale Leistung gebührend | 
gewürdigt. Obschon die Wissenschaft seitdem in mehr- 
facher Beziehung weitergekommen ist, hat doch die sibyl- 
listische Forschung immer wieder an ihn anzuknüpfen 
und jeder Herausgeber der oracwa dürfte vor Beginn 
seines Werkes aufs innigste wünschen, „daß der Geist 
Nicht so fast durch die er- 
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reichten Resultate, als vielmehr durch den Reichtum der 
Gesichtspunkte, durch den praktischen Hinweis auf die 


allein mögliche historische Behandlungsweise ist er heute 


noch Führer und Leitstern. Gegen ihn bedeutet Fried- 


liebs Ausgabe trotz mancher wertvollen Bemerkung über : 


die Abfassungszeit und Entstehungsart der einzelnen 
Bücher einen entschiedenen Rückschritt. „Seine historisch- 
kritische Grundanschauung über die absichtliche Rätsel- 


haftigkeit der Orakel muß eine durchaus falsche heißen“. 
Die Ausgabe des in griechischer Epik wohlbewanderten 


Alois Rzach ist nicht auf historischem Fundament aus- 
geführt. Er hat die Gesamtheit der Sibyllina in seine 
einheitliche epische Schablone gepreßt und nach epischem 
Richtmaß. abgehobelt. Demgegenüber präzisiert G. das 


Ziel seiner Ausgabe in textkritischer Beziehung dahin: 


den. Lesern einen von subjektiven Einfallefi möglichst 
freien Text zu bieten und dem, der sich mit diesen 


-. Dingen beschäftigt, nicht etwas angeblich Sicheres zu 


unterbreiten. Abschließend will.und kann auch sie nicht 
sein: Ein wahres Glück, daß dieser . so verbesserungs- 
bedürftige und so -verböserungsfähige Stoff in solch be- 
sonnene Hände geraten ist! Selbst nach. des Heraus- 
gebers Ansicht richtige, aber nicht ganz und gar verbind- 
liche Emendationen sind in die Anmerkungen. verwiesen 
und durch. Sperrdruck kenntlich gemacht. .. Der folgende 
Abschnitt der Prolegomena (XXI—LV) beschäftigt sich 
mit der Klassifikatiort der. Handschriften und der. Uber- 
lieferung . der oracu/a. An der Einteilung in. 3 Klassen 


=(QBY nach Rzach) muß_ festgehalten werden. Von 
Im codex 
Florentinus Laur. von der Gruppe Y sind nach V 245 
die Verse 228 —237 wiederholt. Der Schreiber (saec. 15) 


Einzelheiten sollen nur diese angeführt sein. 


‘entschuldigt sich in folgender interessanter Weise: 


éxeivo yéyoaga xai obx éyxaleioda. 


Die en: ist geradezu grauenhaft verwahrlost und, 


‚wie der Herausgeber sich ausdrückt, derart, daß sie fast 
eines Schreckenswortes wert. ware. Um die Entwicklung 
einer Textgeschichte kann es sich nicht handeln. Die 
übliche Stammbaummethode versagt. Es lassen sich 
zwar im. allgemeinen. deutlich Rezensionen scheiden. Es 
ist aber rein unmöglich strikte einer Rezension zu folgen. 


im besten Fall gelangt man zu einem Mischtext. Diese 


Tatsache wird durch ein reiches 
gemacht. 
litteratur, die nun einmal nach ihren dunklen Ursprüngen 


erial einleuchtend 


_und mannigfachen Verzweigungen und auch Erweiterungen 


in keiner Weise als Einheit zu behandeln ist“ (S. XXVI). 
Diese wuchernde Üppigkeit entspricht nur dem „Flug- 
blatt“charakter dieses volkstümlichen Litteraturproduktes. 


Besondere Sorgfalt ist dem historischen Apparat zuge- 


wendet worden. G. hat nicht bloß magere Stellen an- 


‚gemerkt oder ausgeschrieben, sondern oft hat er mit 
verbindenden Erklärungen auf Traditionsreihen und ge- | 


legentlich auch Traditionsentwicklungen hingewiesen. Mit 
Recht betont er S. XVI: Wer die oracula textkritisch 


behandeln will, muß ihren historischen Hintergrund kennen; 


wer sie historisch zu ergründen strebt, muß Handschriften- 
kritik treiben. In welch tiefe Winkel und Schatten dieser 


‘Hintergrund hineinreicht, ist auch ersichtlich aus einem 


Beispiel, das Ref. in seiner Untersuchung über die Ent- 
stehung der pia fraus vom vorhomerischen 
logus LX S. 231 A. 5) anführt. 


„Es handelt sich eben um ein Stück Volks- 


Wenn wir unser Urteil zusammenfassen - | 


so können wir nur sagen: G. hat eine hochwichtige, 
überaus dankenswerte Leistung geboten, um so dankens- 
werter, als derlei Arbeit nicht selten einer wahren Wüsten- 
reise gleicht, auf der nur wissenschaftlicher Opfermut 
ausharrt und stramme Selbstzucht nottut, um all die ge- 
fährlichen ener als solche zu ‚erkennen und 
abzuweisen. 


2. Diese Untersuchungen, abgedruckt aus Gebhardt- | 


Hamacks Texten und ‚ Untersuchungen, verhalten sich 


zur Ausgabe der Sibyllina wie etwa die Motive zur - 


Gesetzesvorlage: man muüß sie beide zusammenhaben 


und -lesen. Die einzelnen Bücher werden der Reihe 
| nach teils ausführlich abgehandelt, teils ganz summarisch, 
wie z. B. B. IV, für das die Hauptergebnisse von Th. Zahns - 
Udtersuchungen Zeitschr. f. kirchl. Wiss. 1886 S. 32 | 
bis 37 einfach übernommen werden. Die in der Aus- 
gabe S. 227 ff. gesammelten Fragmente erklärt der Verf. — 
für unecht d. h. er glaubt, daß wenigstens das Gros der- 


selben nie in einer Sibyllenhandschrift‘ gestanden habe, 
sondern daß sie „ad hoc fabriziert worden sind“. Jede 


dieser schwergelehrten Einzeluntersuchungen bringt eine 
| x ülle wertvoller Nachweise und Beobachtungen. | 


a. N. J. Fürst. 


nd 


A., Eine Untersuchung 


- über den Ursprung des Begriffs. [Sitz.-Ber. der k. preuß. 
"Akademie. der Wissenschaften. Sitz. der philos.-hist. Klasse 


vom 26. Febr. 1903]. Sonderabdruck. Berlin, (15 


gr. 8%). M. 0,60. 


Mit der RER der De wie mit der F Frische, | 


die alle Arbeiten des Berliner Gelehrten auszeichnen, ist 
auch die vorliegende Untersuchung geführt. H. will nicht 


‘| den Anfängen selbständiger Rechtsbildung und Recht- 

- sprechung in der Kirche nachgehen, er beabsichtigt „ledig- — 
lich ein engbegrenztes Thema zu erörtern, nämlich die 
Entstehung des terminus technicus ius ecclesiasticum“ 
(S. 1). „Tertullian, der. juristisch und stoisch gebildete | 
‚ Christ“, sagt H. (S. 3), ist u. W. der erste, der den 
Begriff „Recht“ (ius) auf die Kirche bezogen hat.“ Er 
| spricht von den iuwra, die auf Grund der eiusdem sacra- 


menti una traditio der einen kirchlichen Gemeinde gegen- 
über der andern zustehen, er spricht von dem ims dandi 


baptismum. Der Anlaß aber, von jura cclesiae zu 
‚sprechen, lag nach H. (S. 6) für Tertullian in dem ius — 
ecclesiae delicta donandi. „Von hier hat der spezifische - 


Begriff seinen Ausgang genommen; denn die Vollmacht, 


Sünden zu vergeben, war das Hauptstück unter den 
kirchlichen Gütern. Sie vor. allem konnte als. ‚ein Recht‘ _ 
aufgefaßt werden“ (S. 6). Tertullian kennt nur einzelne 


Rechte, welche die Kirche besitzt, „die erste Zusammen- 


| fassung der Sache oder doch eines Teiles cunt: 


findet sich in den Bestimmungen des Konzils von Ni 


(S. 8). Hier taucht — „nach Vorbereitungen im 2. pre 5 
hundert“, s. Bickell J. W., des Kirchenrechts, 


Gießen 1843, I 4. 5. Anm. "7.8. — der Begriff „6 


xavayv (beziehungsweise nur 6 xavov) 
auf. Indem H. den Gegensatz, in den Kanon und Ge- 
| wohnheit im 18. Nicänischen Kanon gesetzt sind, für 
die Deutung des Wortes festhält, kommt er zu dem. 

Resultate, daß der Terminus ,,Kanon“ auch in den andern 
nicänischen Gesetzen „ganz bestimmte positive und for- 
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stätigt die 
. Zitats nicht von der 
stehen sind. Manifestum est utique — sagt der Verf. zu Beginn 
der Erörterung, der das Zitat Harnacks entlehnt ist — liberos 


kirchliche bestichse (S. 8). 
Die Hypothese, daß schon zur Zeit ‘des Nicänums eine 


Zusammenstellung der zum „kirchlichen Kanon“ zählen- 


den Bestimmungen vorhanden war, erscheint H. „in sich 
unwahrscheinlich; es empfiehlt sich daher die Annahme, 


daß die Bestimmungen nur als einzelne den Kirchen 
bekannt gewesen sind“ (S. 9). Vergegenwärtigen wir 


uns, daß die Gewohnheit, die in einer Anzahl von Kirchen 


herrschte, nur in.der Rezeption der positiven Satzungen 


anderer Kirchen bestand, so mindern sich wohl die 
. Schwierigkeiten, welche die Deutung hat, die H. dem 
Worte Kanon in den Bestimmungen des Nicanischen | feo 


Konzils gibt. 


Schon in seiner Akkending »Der 
Traktat contra Novatianum« (Abhandlungen Alexander 
von Oettingen zum siebenzigsten Geburtstag gewidmet, 


München 1898, S. 73) hatte H. darauf hingewiesen, 


daß in diesem Stücke, der gu. ro2 der pseudoaugustinischen 
Quaestiones veteris et novi testamenti (Migne XXXV 2303 ff.) 


zweimal der Begriff ius ecclesiasticum vorkomme. „Ich 
erinnere mich nicht“ bemerkte er a. a. O., „diesem Aus- 
drucke in einer älteren Schrift je begegnet zu sein; unsere 


Stellen sind wohl die ältesten Belege für ihn. Der Be- 


griff ist ‚als kirchliche Vollmacht‘ zu fassen und bezieht 


sich. offenbar auf die Lösegewalt der Kirche; sie ist das 
eccksiasticum“. Gleichzeitig machte H. (S. 74") dar- 


auf achtsam, daß der Terminus noch einmal in der 
qu. 93 dieser Sammlung sich finde. In der vorliegenden 


3 Studie, die schon durch ihren Titel das Interesse weiterer 


Kreise weckt, handelt H. abermals von seinem Funde, 


der bisher kaum beachtet worden ist. 
dankbar jeder Kanonist die Entdeckung H.s aufnehmen 


wird, so zweifle ich doch, ob die Deutung, die H. den von ihm 


| Beigebracten Stellen gibt, in jeder Hinsicht Beifall finden werde. 


em H. an der Auffassung festhält, die er in der erwähnten 
Abhandlung vertreten hat, bemerkt er auch hier von dem Verf. 
„es ist offenbar, daß ius ecclesiasticum 
anz bestimmter Begriff für ihn gewesen sein muß. Welcher, 
dard kann nach der zweiten. und dritten Stelle kein Zweifel 


sein: das ius ecclesiasticum ist identisch mit der potestas »ecle- 


G. 11). und bezeichnet die Lése- und Bindegewalt der Kirche“ 
11). Gegen diese enge Deutung des Begriffes spricht, wie 
mir scheint, schon der Wortlaut der zweiten von H. angeführten 
Stelle. Sic sunt — sagt der Verf. des Traktates gegen enden, 


dem sie entnommen ist — et qui volunt Christiani fieri: acce- | 
dunt ad antistitem, dicunt ei vota sua: ille facit verba iuris | 
Si vera vota sunt, suscipiuntur a iudice (Migne 


ecclesiastici. 
XXXV 2312). Die Umgebung, in der die Stelle erscheint, be- 


die verba iuris ecclesiastici des 
e- und Bindegewalt der Kirche zu ver- 


esse e08, qui amore Christi non disquirentes hominum actus ad 
-eius co concurrunt: hoc eorum probantes, quod 
sibi utile norunt, id est, ut traditionem fidei, quae de Christo 
est, consequantur . 
fidem commodans salutem se credit accipere (ib. 2312). 


Die verba iuris ecclesiastici im Zitat H.s sind identisch mit der 
traditio fidei, quae de Christo est, mit den rerba Dei, mit den 
verba solemnia, 


von denen der- Verf. des Traktates in diesem 


_ Zusammenhange spricht (Quid facit in hac re, si bonae aut malae 
_ vitae sit, iqui verba. solemnia tradit, ib. 2312), sie sind das 


Glau esetz der Kirche, das Symbolum. Diese gre. 
des A ckes verba iuris ecclesiastici wird unterstützt durc 
die Wort dhe Traktates, die fast unmittelbar auf das Zitat H.s. 
folgen: Deo enim iudici soli cognitum est, quis qua mente acce- 
‚dat. Antistitis ergo est, delegato sibi fungi officio; iudicis autem 
aut e aut renuere causam i. Ipse enim invenitur 


susciper suscepti. 
diwisse: Filia, fides tua te salvam fecit (Matth. 9,22). Vides — 
So 


Accedens verba Dei audire desiderat, 


- Annahme, daß dasselbe, wie sein Anfang ( 
volunt Christiani fieri) von Heiden It, die den 
heilbri ee Glauben suchen, nicht von Christen, welche die 
ee von den Siinden deren sie sich nach © 
aufe schuldig gemacht haben. | | 
Dagegen unterliegt es keinem Zweifel, daß der Terminus 
ius ecclesiasticum an der ersten Stelle, die H. aus dem Traktate 
ee” Novatian beibringt, mit der Löse- und Bindegewalt der 


in Verbindung gebracht wird (hoc enim concessum et 


iuri ecclesiastico ab auctore, ut et tiam de et 


paeniten post 
| eee recipiat, Migne XXXV 1310 recte 2310). Der 
eneti 


ianische Nachdruck 1756—1769 der Mauriner Ausgabe der 
Werke des Augustin (s. über die — O. Rottmanner, Biblio- 
rg re A zu Dr. R. C. Kukulas Abhandlung: »Die 
— tinus«, Sitz.-Ber. der k. Akad. d. W. 
in Wien, Hist. Kl. Band CXXIV, Wien 1891, Sonder- 
abdruck S. 10), dessen H. sich bedient ‘hat, liest in der Stelle 
ab amatore statt ab auctore; H. versucht daher (S. 10) die 
Emendation a salvatore. Da die Lesart 
ab auctore bei Migne sich als die Lesart der Originalausgabe 
der Mauriner rine gg i III App. col. 98) erweist, entfallt 
jede Notwendigkeit des. Textes. — H. be- 
merkt (S. 12), „ob der Begriff ius ecclesiasticum auch in einem 
weiteren Sinne (als dem der Lése- und Bindegewalt der Br 
gebraucht wurde, darüber läßt sich auf Grund der Ausführu ge = | 
des Verfassers der Quästionensammlung nichts sagen.“ 
Deutung, die wir der zweiten von H. aus dem Traktate g 
Novatian angeführten Stelle geben müssen, po sich allen 
schon, daß der Terminus in einem weiteren Sinne angewendet 
wurde; dasselbe geht auch klar aus einer von H. übersehenen 
Stelle der von ihm zitierten gu. 93 der Sammlung hervor (Trium 
ergo officiorum formae doni Spiritus -sancti in Apostolis sunt 
ostensae. Quarum prima haec est, quae ad ius ecelesiasticum 
pertinet in regenerandis vel caeteris officiis, l. c. 2287). | 
Der Schluß der lehrreichen Abhandlung H.s beschäftigt: sich 
mit dem Gebrauch des Terminus ius ecclesiasticum in der 
Schrift De clericorum (s. nun 
arnack, Der pseudocyprianische Traktat De singularitate eleri- 
corum, ein Werk des donatistischen Bischofs Macrobius in Rom 
Texte u. Unters. z. Gesch. der altchristl. Liter. N. F. Bd. IX 
Hft. 3. Leipzig 1903, S. 1—72). Zu den Worten dieser Schrift 
(e. 36, S. Cypriani Opera omnia rec. G. Hartel p. III, Vindob. 
1871, ’s. 211 ff.): agnoscit equidem Paulus apostolus constitutio- 
nis suae verba prolata, sed constitutionarios et prolatores ipsos 
ignorat, bemerkt H. (S. 13"): „Die Worte constitutionarius und 
prolator habe ich sonst nirgends gefunden. Hat der Verfasser 
sie ad hoc gebildet oder gehören sie der Sprache des Prozesses 
an?“ Was den Ausdruck constitutionarius betrifit, so gibt die 
Stelle, wenn wir mit Harnack (Texte u. Unters. IX, 3, S. 46) 
die Abfassung der Schrift De singularitate clericorum in das 
3. Viertel des 4. Jahrh. setzen, jedenfalls einen früheren Bes 
des Ausdruckes als die Gesta in senatu urbis Romae de reci- 
piendo Codice Theodosiano, wo das Wort mehrmals vorkommt 
(s. Codices Gregor. Hermogen. Theodosianus ed, G. Haenel, 
Bonnae 1842, col. *88, (Corpus iuris romani anteiustiniani U) Ä 
u. P. Krüger Geschi chte der Quellen u. Literatur des römischen 
Rechts, Leipzig 1888, S. 290, Anm. 25). Was aber den Aus- 
druck prolator betrifft, der auch im Codex Theodosianus er- 


scheint (lib. 2 tit, 27 1. 1 $ 1: hoc enim toto iure cantatum 


est, ut scripturam prolator affirmet, ed. G. Haenel col, 265*, 
die Konstitution ist vom Jahre‘ 421), so haben wir sichere 
Zeugen eines älteren Gebrauches desselben. Die lateinische 

der Schrift des h. Irenaeus Ado. haereses, „die 


jedenfalls sehr hohen Alters, wahrscheinlich von Tertullian 


in 
seiner Schrift Ado. Valentinianos benutzt ist“ (O. Bardenhewer, 
Geschichte der altkirchl. Literatur 1, S. 500) 


braucht ihn nämlich mehrmals (8. 2, 


Aeones omnes tacite quoddammodo desiderabant bh ar 
seminis sui videre, ed. Harvey I, 13. — II, 4, 1: Sed si qui 
dem emissum est vacuum, vacuus et prolator est Valentinus, 


vacui et sectatores ejus, ed. Harvey I, 259. S. noch Forcellini, 


Totius latinitatis lexicon cura et studio Doct. Vine. De-Vit 
(Prati 1859 ff.), der auf diese Irenaeusstellen hinweist: s. ®. 
prolatio $ 1 und prolativus (IV, 912. 913). | 
Kann die Kritik gegen die eine oder die andere 
Behauptung dieser Studie gegründete Bedenken nn 
machen — die er Anschauungen, welche die - 
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ist doch die Wissenschaft des Kirchenrechts ihrem hae 
zu hohem Danke verpflichtet für das Licht, das er über 
die Anfänge des Terminus ss hs ome nach dem sie ihren 
Namen hat. 


München. | H.M. Gietl. 


Lübeck, Konrad, Dr., Reichseinteilung und kirchliche 


Hierarchie des Orients bis zum Ausgange des vierten 


‚Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Rechts- und ene 
schichte der Kirche. Kirchengeschichtliche Studien, 
. Dr. Knöpfler, Dr. Schrörs, Dr. Sdralek. V. Band. IV. 


_ Münster i. W., Heinrich Schöningh, 1901 (VIII, 240 S. gr. 8). 


M. 5,60. 


Die vorliegende Arbeit legt für den weiten Sinn 


ihres Verfassers ein schönes Zeugnis ab. Ist auch das 


Christentum eine Offenbarung mit bestimmtem Inhalte, so 
wendet sich doch diese göttliche Mitteilung an Menschen, 
die schon durch das Maß ihrer Geisteskräfte an die 
Lebensformen ihrer Zeit gebunden sind.- In der Art wie 
das Bleibende aufgenommen und zur Geltung gebracht 


wird, macht sich die Beschränktheit der Zeit geltend, die 


es empfängt. Hat die Forschung früherer Tage dem ab- 
-strahierenden Zuge gemäß, der sie leitete, den Menschen 
im allgemeinen in seiner Stellung zum Christentum be- 
trachtet, so gestattet uns der Fortschritt der historischen 
Forschung, die ein lebensvolles Bild der Vergangenheit 
gewährt, die Art und Weise zu erfassen, in der das 
Christentum von den Menschen einer bestimmten Periode 
aufgenommen wurde. Neben die allgemeinen Voraus- 
‚setzungen der Wirksamkeit der christlichen Ideen stellen 
sich die einem Zeitabschnitt eigentümlichen besondern 


Bedingungen; der menschliche Faktor in der Entwicklung 


des Christentums nach Lehre und Disziplin wird nicht 


ausgeschaltet, sondern in seiner Tragweite und Bedeutung 


fichtig gewürdigt. Die Schrift L.s, die im ersten Ab- 
‚schnitt von der Entstehung und Entwicklung der Metro- 
politanverfassung, im zweiten von der Entstehung und 


Entfaltung der Obermetropolitanverfassung handelt, kann | 
diese den menschlichen Faktoren zugewendete Betrach- 


tungsweise um so mehr zur Geltung bringen, da die Theo- 
logen darin übereinkommen, daß keine dieser kirchlichen 
Verfassungsformen auf dem göttlichen Rechte beruhe. 


-In der Art der Verbreitung des Christentums liegt 


das Fundament der Metropolitanverfassung des 
Orients. Zu den Banden, durch welche die Provinzial- 
städte mit der Metropole verknüpft waren, kam ein neues, 
als das Christentum von der Hauptstadt aus den klei- 


neren Städten vermittelt ward. Neben das Ansehen, das 


die Metropole als Mittelpunkt des provinzialen Lebens 
hatte, trat die Würde, welche sie als Mutterkirche gegen- 
über ihren Tochterkirchen besaß. Die Zusammengehörig- 
keit, welche unter den Provinzialen auf Grund der 


Stammesgenossenschaft wie der historischen Entwicklung 


bestand, ward verstärkt durch das Band des gleichen 
Glaubens. Kamen allgemeine Interessen in Frage, so 
war es natürlich, daß die Bischöfe ein und derselben 
bürgerlichen Provinz zur gemeinsamen Beratung sich ver- 
sammelten; aus dem Ansehen, das man dem Bischofe 
der bürgerlichen Metropole auf diesen Zusammenkünften 
einräumte (S. 39 f.), 
Stellung, die der Bischof der Metropole nach und nach 
gegenüber den andern Bischöfen der Provinz gewann. 


entwickelte sich die überragende | 


die ihren Zwecken Geeignetes bieten. 


Ohne tiefere Relisxion der Beteiligten, "zumeist 


vielmehr auf Grund der den Verhältnissen innewohnenden | 
Kraft hat sich das Rechtsinstitut der Provinzialverfassung _ 
im Oriente herausgebildet. L. (S. 11. 25) verkennt nicht 
die den Dingen immanente Macht, er legt aber immer- 


-hin der Organisation des Kaiserkultes eine nicht geringe 


vorbildliche Bedeutung fir die Ausbildung der kirchlichen 


Hierarchie bei. Er hat die äußere Ähnlichkeit, welche 


die beiden Institute des Kaiserkultus und der kirchlichen — 
Hierarchie zeigen, zu einer Abhängigkeit des einen von 
dem andern gemacht. Mit’Reckt bemerkt hier E. Beurlier, 
Essai sur le culte rendu aux empereurs romains, Paris 1890, 


_ S. 306 — die von L. S. 19! zitierte Schrift desselben Ver- 
fassers: Le culte imperial, son histoire et son organisation 


depuis Auguste jusqu’ a Justinien, Paris 1891 ist bis auf den 
Titel und das mit ersteren Schrift, . 
emer Pariser These, identisch —: , En effet, il ne suffit 


pas que deux institutions se rise: méme sur un 


grand nombre de points, pour qu’on soit autorisé a conclure 
de la queles sont calquées Pune sur Pautre. Il suffit, 


pour expliquer la ressemblance, qu’une méme raison ait 
amené de consequences semblables“. Müssen wir m. E. die — 
Anschauung zurückweisen, als hätten die Christen ihre 


Kirchen den Tempeln. des Kaiserkultus entgegengesetzt, 


‚sozusagen Altar gegen Altar, den Metropoliten gegen den _ 


Provinzialoberpriester gestellt, so dürfen. wir anderseits die 
Bedeutung der heidnisch-religiösen Landtage (der xowa) 
für die Entwicklung des Instituts der Provinzialsynoden 


nicht unterschätzen. Ich möchte sie. nicht mit L. (S. 39) .- 


als „Veranlassung und Beweggrund“ dieser Synoden be- 
zeichnen, wohl aber mit ihm in einem gewissen Sinne als 
ihr „Muster“. So selbständig auch der Gedanke an 
regelmäßige Zusammenkünfte in den Bischöfen einer 
Provinz entstehen konnte, so dürfen wir doch nicht über- 
sehen, wie rasch die Menschen nach Vorbildern greifen, 
Das erste allge- 
meine Konzil von Nicäa zeigt uns in seinem 4. Kanon 
(s. F. Lauchert, Die Kanones der wichtigsten altkirch- 

lichen Konzilien, Freiburg 1896, S. 38) die Macht des 
‘Metropoliten, der die Bischofswahlen in seiner Eparchie 


‚bestätigt. Mit Recht sieht L. im Gegensatze zu R. 


Sohm, Kirchenrecht, Leipzig 1892, I, S. 375, der in 


.dieser Bestimmung eine „Neuschöpfung“ des Konzils von 


Nicäa sah, in ihr. „nur eine ausdrückliche‘ Bekräftigung 
eines den ‘Metropoliten bereits früher erworbenen Rechtes“ 
(S. 57). Der 4. nicänische Kanon, durch den „die 
Metropolitanverfassung der orientalischen Kirche. ihre feier- 


liche Bestätigung und Sanktion erhalten hat“ (S. 3: 
zeigt überdies deutlich, daß den ‚Vätern von Nicäa die | 


bürgerliche Metropole zugleich die kirchliche war, daß — 


' ihnen die Grenzen der Kirchenprovinzen mit den Grenzen 


der staatlichen Provinzen zusammenfallen. So wenig ge- 


leugnet werden kann, daß der Satz von der Kongruenz des 


staatlichen und kirchlichen Provinz-Einteilung die Grundan- 
schauung des 4. nicänischen Kanons ist, so schwierig ist 
doch die Frage zu beantworten, ob diese Regel zur Zeit 
des Nicänums in ausnahmsloser Geltung stand. In einer 


Darstellung (S. 73 f.), die der Gelehrsamkeit und dm 


Fleiße des Verf. ein schönes Zeugnis ausstellt, glaubt 
L. den Nachweis erbringen zu können, „daß tatsächlich. 
allseitige und ausnahmslose Identität zwischen kirchlichen 
und weltlichen Eparchieen zur Zeit der nicänischen Synode 


herrschte und weltlichen. eine hierarchische. 
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entsprach“ (S. on Völlige Sicherheit läßt sich m- E. 


hier nicht erreichen; die zwei Quellen, an die wir zu- 


nächst gewiesen ond. — das von Th. Mommsen neu edierte 


Veroneser Verzeichnis der ‘rémischen Provinzen (Abhand- 


lungen der Berliner Akademie der Wissensch. 1862 S. 


489 f.) und der Stand der kirchlichen Provinzen, wie er 


aus den Synodalunterschriften der nicänischen Väter sich 
_ ergibt, s. Patrum Nicaenorum nomina Latine, Graece, 


Coptice, Syriace, Arabice, Armeniace edd. H. Gelser, H. 


Hilgenfeld, O. Cuntz, Lips. 1898 (SS. sacri et profani. 
_ Fasc. 2) — erfahren von verschiedenen Seiten eine so ver- | 
schiedene Beurteilung, daß wir keine festen Ausgangs- 
punkte für die Untersuchung gewinnen können. Die 


Darlegung L.s zeigt jedenfalls zur Genüge, daß der 


allgemeine Satz von der Identität der bürgerlichen und 
- kirchlichen Provinzen nur wenige Ausnahmen : hatte, 
die Regel des Nicänums sehr überwiegende Geltung besaß. 


Das Thema des zweiten Abschnittes seiner Abhand- 


lung, Entstehung und Entfaltung der Obermetropoli- | 
 tanverfassung (S. 99 f.) nötigt den Verf. zur Er- 


örterung des 6. nicänischen Kanons. „Schwierigkeit auf 
Schwierigkeit und Unklarheit auf Unklarheit“, gesteht er 


‚selbst (S. 115), „folgt sich in dieser synodalen Bestimmung“. 
Se liebevoll und. eindringend auch die Erklärung dieses 


nicänischen Kanons und des folgenden, vom Range des 


„Bischofs von Jerusalem handelnden, . ist, der prüfende 
Leser wird den Aufstellungen des Verf. wohl große 
Wahrscheinlichkeit zusprechen, volle Sicherheit zu erreichen 
gestattet aber nicht die Beschaffenheit unsrer Quellen. 


Mit Recht hat daher Maassen, Der Primat des „Bischofs 


‘ von Rom und die alten Patriarchalkirchen, Bonn ı 853, 


S. 136 mit Bezug auf den nicänischen Kanon gesagt: 


„Die Erläuterung des sechsten Kanons von Nicäa bietet 
manche nicht unerhebliche Schwierigkeit. Ein jede Be- 
 streitung ausschließendes Resultat wird über einzelne 
Punkte vielleicht überhaupt nicht zu gewinnen sein.“ Die 


geschichtliche Entwickelung führt den Verf. zur Erörterung 


des 2. und 3. Kanons des Konzils von Konstantinopel 
v. J. 381. In einer m. E. glücklichen Polemik wendet sich 
 —L.(S. 183 f.) gegen G. Rauschen, Jahrbücher der christ- 
lichen Kirche unter dem Kaiser Theodosius dem Gr., 


Freiburg 1897, Exkurs V, S. 479—481, der leugnet, daß 


2 _der 2. Kanon des Konzils von Konstantinopel für die 


Reichsdiözesen Asien, Pontus, Thrazien Obermetropoliten 
kenne, die L. für diese Diözesen schon im 6. nicänischen 


_- Kanon angedeutet findet. In Übereinstimmung mit Rauschen 


S: 104 und im Gegensatze zu Hefele, Konziliengeschichte 


- - U? (Freiburg 1875) S. 18 glaubt L., daß der 3. Kanon 
des Konzils von Konstantinopel, der „dem Bischofe dieser 
Stadt die Würde eines Obermetropoliten verlieh und ihm den 
ersten Rang in der orientalischen Hierarchi@ zusprach“ (S. 
211), demselben „kein neues und gıößeres Jurisdiktionsgebiet _ 


übertrug“ (S. 211). — In dem ansprechenden Schlußpara- 


_ graphen der Abhandlung, der die Überschrift trägt: „Der 
"Rang der Städte und der Kirchen“ (S. 217 f.), forscht 


L. nach den Gründen, die Alexandrien und Antiochien 


ihre hervorragende Stellung in der orientalischen Hierarchie 


verschafften. Die occidentale Theorie, die das Ansehen 


_ dieser Bischofsstühle auf die unmittelbare oder mittelbare 
| Gründung durch den Apostel Petrus zurückführt, erscheint 


L. nicht zutreffend. „Offenbar“ sagt er (S. 223) „haben 


das breite öffentliche Ansehen und die universalpolitische 
‚Bedeutung der Städte Alexandrien und Antiochien die 


Stellung und Sana ihrer Kirchen beeinflußt, ja inso- 
fern völlig bestimmt, als sie allein das Zusammentreffen 
der verschiedensten, eine große hierarchische Entwickelung 
bedingenden und fördernden Ursachen ermöglichten und 
ein erfolgreiches, Macht und Ehre bringendes Zusammen- 
wirken derselben verstatteten.“ „Was die Bedeutung der 
Gemeinde und ihrer Stadt zu Wege gebracht hatte,“ sagt 
Sohm, Kirchenrecht I, 351 von der occidentalen Theorie, 
„empfing damit gewissermaßen seine kirchliche Recht- 


| fertigung.“ 


„Die lehrreichen Untersuchungen“ L.s, wie jüngst 
A. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christen- 
tums in den ersten drei Jahrhunderten, Leipzig 1902, 
S. 3401 die vorliegende Schrift charakterisiert hat, leiden 
etwas durch die Art, in der sie uns geboten werden. Die 
sprachliche Form, in die der Verf. seine Gedanken kleidet, 
zeigt viel Schwerfälligkeit des Ausdruckes; zudem hält sich ~ 
die Darstellung nicht = von "Breite und 
Wiederholungen. 


München. H. M. Gietl. 


Theodor, Dr. theol., Die | Quel- 
München, 
J. J. Lentner (E. Stahl jun.), 1902 eröffentlichungen aus 


dem kirchenhistor. Seminar München, Nr. 10.] (VIH, 1078. 


gr. 8°). M. 3, Subskript.-Preis M. 2,20. 


Die vorliegende Schrift stellt sich dar als eine „pa- 


tristische Ergänzung“ der in den Straßburger Theol. - 


Studien IV, 4 u. 5 (Freiburg 1901) veröffentlichten frü- 
heren Schrift des Verfassers: »Die Gottheit des heiligen 
Geistes nach den griechischen Vätern des 4. Jahrh.«. 


"Während für die exegetischen Schriften des h. Ambrosius 


eine genauere Untersuchung über die griechischen Quellen 
in der Schrift von J. B. Kellner, Der h. Ambrosius als 
Erklärer des A. Test. (Regensburg 1893) schon vorlag, - 


erhalten wir hier auch einen sehr schätzbaren Beitrag 


zur Untersuchung der Quellen, denen derselbe in seinen 
dogmatischen Schriften folgt, mit Beschränkung auf die 


drei Bücher de Spiritu sancto. 


Nach einer einleitenden Erörterung über die Frage, 


| ob die scharfe Kritik, welche der h. Hieronymus in der 


Yard zu seiner Übersetzung der Schrift des Didymus 
de Spiritu sancto an der Arbeit eines Ungenannten als 
einer ungeschickten Kompilation aus Didymus übt, : wirk- 
lich auf dieses Werk des h. Ambrosius sich beziehe, wo- 
für, so ungerecht und einseitig jene Kritik auch ist, doch 
alle Wahrscheinlichkeit spricht, wird das Verhältnis der 
ambrosianischen Schrift zu den benutzten. Autoren der 
Reihe nach im einzelnen untersucht. Außer Didymus, 


Athanasius und Basilius, die bisher im allgemeinen als 


Führer und Gewährsmänner galten (vgl. Bardenhewer, Pa- 
trologie ? S. 384), weist Sch. auch -Cyrillus von Jerusalem 
und Gregor von Nazianz als benutzte Autoren: nach. 
Von Cyrillus von Jerusalem (S. 8—23) kommen speziell 


die 16. u. 17. Katechese und die mystagogischen Kate- 


chesen in Betracht: Von den Schriften des h. Athana- 


‘sius (S. 23—59) sind vor allem die vier Briefe an Sera- 


pion als nächstliegende Quelle benutzt (S. 23—36). Da- 


neben aber sind unverkennbare Berührungspunkte sowohl 
mit der nur lateinisch (als ı2. Buch des Werkes des 


Vigilius von Thapsus de Trinitate) überlieferten Schrift 
de Trinitate et Spiritu sancto, als mit der Schrift de in- 


carnatione et contra Arianos vorhanden. — 
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— 


Da ein Teil der fraglichen Entlehnungen oder Berührung 


gleichmäßig auf beide genannten Schriften zurückgeführt werden 


kann, so gibt dies dem Verf. Veranlassung, in eine Untersuchung 
über deren Verhältnis zueinander und über die Echtheitsfr 

einzutreten (S. 36 ff.). 
heit von de inc. et c. Ar. gegen die in den letzten Jahren von 
Hoß und Stülcken unternommenen, lediglich auf haltlose Voraus- 


setzungen sich stützenden Bestreitungen derselben verteidigt. 


Den vom Verf. versuchten Nachweis, daß die Schrift de Trin. 
et Spir. s. nicht dem h. Athanasius angehöre, sondern eine aller- 
dings in weitem Umfange aus griechischen Quellen, unter denen 
der h. Athanasius in erster Reihe in Betracht kommt, kompiliert 
Arbeit eines Lateiners sei, kann ich dagegen nicht überzeuge 
finden. Inwiefern etwaige formelle Unvollkommenheiten, bei 
Annahme eines griechischen Originals dem lateinischen Uber- 
setzer zuzuschreiben wären, können wir nicht ‚beurteilen, solange 
wir weder das Original noch die Person des Übersetzers kennen. 
Ein Hauptargument, das S. 41 f. gegen die Echtheit vorgebracht 
wird, daß nämlich der Vert der fraglichen Schrift die Ansicht 
vertrete, daß die nur in dem Namen einer Person der Trinität 
' bei Voraussetzung des richtigen Glaubens an die Trinität ge- 
apontes: Taufe gültig sei, muß ich ablehnen. Im Zusammenhang 
dafür zuerst zitierten Stelle ce. 4 ist von der Taufformel über- 
haupt nicht die Rede, sondern es wird im ganzen Zusammen- 
der Stelle gezeigt, daß die gleiche göttliche Würde und 
Wesenheit des h. Geistes mit dem p= dem Sohne aus der 


h. Schrift so bestimmt hervorgehe, daß solche Stellen derselben, 


an denen nur der Vater und der Sohn nebeneinander genannt 
werden, von den Bestreitern der Gottheit des h. Geistes nicht 
für sich in Anspruch genommen werden dürfen, als ob dadurch 
dieser von der Einheit der Gottheit ausgeschlossen würde. Und 
auch wo nur eine Person genannt ze, wie Joel 2, 27: Eyo 
Dominus Deus vester, et non est alius praeter me, sei eben der 


Gott 

schen rauch die Rede; auch die Bezeichnung „hae 
professiones“ bezieht sich auf die Bibelstellen der bezeichneten 
Art. Auch an der zweiten Stelle de Trin. c. 17, wo von den 
Stellen der Apostelgeschichte über die Taufe in nomine Jesu 
Christi die Rede ist, soll nicht die Zulässigkeit einer mangel- 
haften Taufformel verteidigt werden, sondern die Sache wird 


eint. 


wieder nur als Beispiel dafür angeführt, wie die biblischen Au- 


toren zuweilen nur eine göttliche Person nennen, ohne dadurch 
die beiden andern auszuschließen. Die Apostelgeschichte will 
nicht berichten, daß die Apostel den ausdrücklichen Befehl des 


Herm, zu taufen in nomine Patris et Filü et Spiritus sancti, © 


_@ibertreten haben et contra traditionem Salvatoris baptizaverunt 
tantam multitudinem, sondern sie setzt die Anwendung der von 
dem Herrn eingesetzten Taufform selbstverständlich voraus, auch 
wenn sie nur den Namen des Sohnes ausdrücklich nennt. 
muß doch wohl im Zusammenhang und nach der Tendenz- der 
ganzen Schrift der Satz verstanden werden: Nam licet Filti 
nomen tantummodo dicatur (nämlich nicht bei Spendung der Taufe, 
sondern in den fraglichen Bibelstellen), habet tamen Patrem et 
Spiritum secum pronuntiatum, sicut in Scripturis sanctis 


Von dem h. Basilius kommt die Schrift de Spiritu 


sancto und /. I— III contra Eunomium in Betracht; von 
Didymus dem Blinden die Schrift de Spiritu sancto, das 
Werk de Trinitate und die zwei Bücher gegen Eunomius, 

die als 7 IV u. V des Werkes des h. Basilius c. Eunom. 
überliefert sind und neuerdings von Funk als Eigentum 


‘ des Didymus nachgewiesen wurden; endlich die theolo- 


‚gischen Reden Gregors von Nazianz, besonders die fünfte. 
Ob auch Epiphanius, der einige Berührungspunkte bietet, 


(S. 96—98), direkt benutzt worden ist, muß unentschie- | 
den bleiben. — Eine Zusammenstellung der Quellen 
nach der Folge der Kapitel der ambrosianischen Schrift 
und+ Register der zitierten Bibelstellen und Väterstellen 


machen den Schluß. 
Beitrag zur genaueren Kenntnis der vom h. Ambrosius 
benutzten Quellen. Die Einzeluntersuchungen sind mit 
- Fleiß und Scharfsinn durchgeführt. Im einzelnen wären 


wohl manche von den angeführten Parallelen insofern mit | 


Mit vollem Recht wird S. 50 ff. die Echt- 


Es ist dabei überall nur von dem bibli- 


sehr erfreulicher 


S. 24, 


Sapientia. S. 40, Z. 5 1. videbitur st. videbit.. Ebd 


einem Fragezeichen zu versehen, als die Berührungspunkte 
an den betr. Stellen doch zu allgemeiner Art sind, um 
ein bestimmtes Urteil zu ermöglichen, daß gerade der — 
betr. bestimmte Satz des bestimmten Autors von Ambro- 
sius an der entsprechenden Stelle speziell berücksichtigt 
worden sei, während der Gedanke vielleicht Gemeingut _ 
ist und in ähnlicher Formulierung auch anderswo_ vor- 
kommt. An den Gesamtresultaten der Untersuchung _ 
ändert es nichts, wenn auch das Material in dieser Weise 
vielleicht noch etwas gesichtet und. reduziert werden | 
Mißverständlich ist S. 4 die Bezeichnung des Vallarsi als 
„Mauriner Herausgeber der ambrosianischen Schriften“. In den 
Zitaten sind dann und waun teils Schreibversehen, teils Druck- 
fehler stehen geblieven; ich habe mir, von Druckfehlern, deren 
Verbesserung auf der Hand liegt, abgesehen, folgendes davon 
notiert: S. 19,2. 3 v. u. |. nisi Christus (st. Christi) Dominus. 
Z. 17 ist nach: non servit etiam Spiritus ausgefallen : 
Quod si non servit Spiritus. S. 26, Z. 16 1. xiots st. ziorr, 


8. 27, Z. 7 1. quia (st. qui) Filii quoque est Spiritus. S. 30, 


2 |. iudicare st. indicare. S. 32, Z. 16 v. u. |. ipsa (st. ista) 


10-4. 
eredatur st. conatur. S. 40, Z. 11 -v. u. |. seriptam credere — 
debeamus (st. scri | 
Verbi gladius (st. bloß gladius) Spiritus sanctus sit. S. 67, Z. 
12 l. ex uno st. ex uno enim Spiritu. S. 74, Z. 19 1. 
habeat st. habeant. S. 83, Z. 7 1. executionis st. executionem. 
S. 95, Z. 9 lL. officit st. proficit. — S. 46f. wird die verderbte 
Lesart in Athan. de Trin. et Spir. sancto c. 13 mit Recht bean- 


‚standet. Richtig lautet die Stelle: ergo sicut credunt in Patrem 


et Filium, non ita credant in Spiritum sanctum; et sicut bap- | 
tizant in nomine Patris et Filii, non ita baptizent etiam in no- 
mine Spiritus sancti; so steht sie in der Migneschen Ausgabe 
des Vigilius von Thapsus, Patrol. lat. T. 62, 320. a" 
Aachen. 


&,. 


Lauchert.: 


athe 


Vacandard, E., Vie de Saint Ouen, évéque de Rouen 
(641—684). Etude d’histoire mérovingienne. Paris, 
V. Lecoffre, 1902 (XXI, 394 S. 8°). 

Es gibt nur wenige wissenschaftliche Lebensbeschrei- 

bungen der Heiligen der Merovingerzeit. Abgesehen von 

der schon etwas veralteten Biographie des h. Leodegar 


‘von Dom Pitra wären hier nur zu erwähnen der h. Cäsarius 
von Arles, dem in den letzten Jahren die beiden treff- 


lichen Werke von Malnory und von Arnold gewidmet 
wurden, und die h. Chlotildis, deren sagenumsponnene 
Gestalt ich versuchte ins Licht der Geschichte zu ver- | 
setzen. Desto willkommener soll uns dieses gründliche 

Werk über den h. Audoen von Rouen sein, mit welchem 


uns der auf dem Gebiete der mittelalterlichen Hagio- 


graphie durch sein Leben des h. Bernardus von Clair- 
vaux rühmlichst. bekannte. Abbé .Vacandard beschenkt. 

Audoen von Rouen kann wohl neben Leodegar von 
Autun als die bedeutendste Persönlichkeit Neustriens und _ 
Burgunds in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. gelten. 
Nicht nur als heiligmäßige Bischöfe, sondern auch als 
Staatsmänner haben beide ihren Namen in die Annalen 
des Frankenreiches eingeschrieben. Aber während Leode- 
gar an der Spitze des burgundischen Adels den neustrischen 
Hausmeier Eberwin mit allen Kräften bekämpft, ist ihm 


 Audoen stets eine treue Stütze geblieben, und diese 


Freundschaft des großen Bischofs für den vielgeschmähten 
Mann darf man nicht vergessen, wenn man über das 
Schalten und Walten dieser fast dämonischen Natur ein | 
gerechtes Urteil fällen will. | 

Die hehre Gestalt des greisen Pontifex hat uns nun 


ptam débemus). Ebd.Z. 5 v. u. l.: Cum igitur 
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Märchen ist, wie ich Histoire 
bis 473 bewiesen zu haben glaube, hätte V. S. 270 bemerken 


« 


Vacandard so vollständig geschildert, wie es die 
sparsam fließenden Quellen seiner Geschichte gestatteten. 
In der einschlagenden Litteratur bewandert und mit 
- einer guten kritischen Methode versehen, hat er mit allem 


legendarischen aufgeräumt und nur authentische Nach- 
richten zu Grunde gelegt. Daß er die verschiedenen 
Vitae Audoeni nur mäßig benutzte und öfter nach dem 


Liber Historiae und nach zeitgenössischen Heiligenleben 
‚gegriffen hat, versteht sich von selbst. Übrigens muß 


hervorgehoben werden, daß die Zeugnisse der Zeitge- 
nossen über keinen einzigen Heiligen der merovingischen 
Zeit so zahlreich sind als eben über den h. Audoen, 


- dessen imponierende Persönlichkeit die Hagiographen mit 


einer. wahren Ehrfurcht erfüllt zu haben scheint. 


Dem ausgezeichneten Werke sind mehrere Exkurse 
beigefügt, deren einer die so bestrittene Frage der Autor- 


schaft der Vita Eligii behandelt. Ich wurde in meiner 


Hoffnung getäuscht, in derselben die endgültige Lösung 
dieser Frage zu finden; V. hat sie kaum berührt; wahr- 


scheinlich wollte er der Arbeit Kruschs in den Scriptores 


‘Rerum Merovingicarum t.. IV nicht vorgreifen. Wenn 


dem so ist, so kann V. das Thema getrost wieder auf- 


nehmen, denn Krusch hat die Frage mit nichten gelöst, 
sondern durch seine Manie, überall Fälschungen aufzu- 
' spüren, vielmehr noch verdunkelt. 


Zu S. XIX bemerke ich, daß dem Verf. meine Abhandlung 
über den Liber Historiae (früher Gesta Francorum) unbekannt 
blieben ist. Daß die berühmte Antwort des Heiligen auf eine 
rage Eberwins (de Fredegunde tibi subveniat in memoriam) ein 
poetique des Merovingiens S. 470 


müssen. Den Unterschied zwischen Franc und Gallo-Romain 


S. 4 hätte er nach meiner Beweisführung in der Revue des 
Questions 


Historiques, April 1895 besser fallen lassen. Und 


; wenn er S. 3 schreibt: „Nombre de Francs portaient des 


noms gallo-romains“, so veranlaßt er mich zu wiederholen, daß 
nicht ein einziger Beleg für diese Behauptung vorhanden ist. Dem 
Stichwort: „Les évéques ont fait la France comme les abeilles font 


leur ruche“ (S. 8) habe ich in meinem Clovis 2. Auflage, Bd. 


11 S. 224, jeden Halt ‚entzogen. 
Lüttich. | Gottfried Kurth. 


Dr. J., Die Scholastik des dreizelinten Jahr- 


hunderts in ihren Beziehungen zum Judentum und zur 
jüdischen Litteratur. Breslau, M. & H. Marcus, 1902 (V I, 
188 S. gr. 8°). M. 5. 


* Das Thema der vorliegenden Schrift laßt zwei Teile 
unterscheiden. Die christlichen Denker des 13.. Jahrh. 


werden sowohl in ihrer Stellung zum Judentum über- 
haupt als auch in ihren Beziehungen zur jüdischen Litte- 


‚ratur. im besonderen ins Auge gefaßt. Guttmann be- 


handelt solche Fragen nicht zum ersten Male. Ein be- 
trächtlicher Teil seiner Ausführungen wurde schon früher 


veröffentlicht. Der Titel paßt nicht in jeder Hinsicht 
zum Inhalt. Einerseits wird Thomas von Aquin ver- 
 mißt; ihm hat der Verf. vor Jahren eine eigene Schrift 


gewidmet. Andererseits schränkt sich die Untersuchung 


‘nicht auf das 13. Jahrh. ein, sondern führt sogar über 
die Schwelle der Neuzeit. G. anerkennt, daß die Wahl 
des Titels Bedenken veranlaßt, meint aber, daß er die- 


selben „zu überwinden nicht imstande war“. 

Die Juden sind im Mittelalter. mit der christlichen 
Wissenschaft hauptsächlich durch ihre Ubersetzertatigkeit 
in Berührung gekommen. Doch haben sie auch durch 


G. 


| der von Hales denkt in 


- Kommentatoren voraus (S. 3); 


die jüdische Spekulation der christlichen in der Aus- 


söhnung von Glauben und Wissen teilweise als Vorbild 


‚gedient hat, und seine Mitteilungen lassen diese Auf- 


fassung, soweit Maimonides in Frage kommt, be- 
gründet erscheinen. Im übrigen sind Isaak Israeli 
und Avencebrol den Scholastikern wohl bekannt. 
Wilhelm von “Auvergne kommt häufig auf das 
Judentum zu sprechen. Seine Anschauungen über reli- 
giöse Duldung decken sich nicht mit jenen der Gegen- 
wart. Er_hat bereits Kenntnis vom »Führer« des Mai- 
monides. Demnach muß dieses Werk schon im Beginn _ 
des 13..Jahrh. in das Lateinische übersetzt worden sein. | 
Auch mit Avencebrol ist Wilhelm vertraut. — Alexan- 
ug auf religiöse Freiheit 
milder als Wilhelm von Auvergne. Er bejaht die Frage, 
ob die Juden in christlichen Ländern zu dulden seien. 


Die jüdische Religionsübung dürfe dem heidnischen 


Götzendienste nicht gleichgestellt werden. Eine Kenntnis 
des Talmud verrät Alexander nicht; dagegen fehlt es 
nicht an Beziehungen zu Avencebrol. und Maimonides. 
— Eingehend hat sich Albert der Große mit der 
jüdischen Litteratur beschäftigt. Der Philosophie des - 


Isaak Israeli schenkt er große Beachtung. Über den 


Fons vitae Avencebrols berichtet er ausführlich, wenn 
auch nicht immer einwandfrei. Seine Stellung zu dem 


| genannten Autor ist durchweg ablehnend. Maimonides 
muß zur Rechtfertigung der Glaubenslehren Dienste leisten. 


Seiner Engellehre jedoch steht Albert weniger freundlich 


' gegenüber. — Von dem Polyhistor Vincenz von 


Beauvais ist im allgemeinen auch gegenüber der Wissen- 
schaft des Judentums keine selbständige Stellungnahme 
zu erwarten. Er begnügt sich, die Werke jüdischer 


Schriftsteller zu exzerpieren. Am öftesten wird Isaak 


Israeli erwähnt. Auch der Verfasser der » Lebensquelle« _ 
findet Berücksichtigung. Nicht ohne allen Wert ist die 
Encyklopädie des Scholastikers für die Geschichte des 


| Judentums im Mittelalter. — Spärlich sind die Anklänge 


an die jüdische Litteratur bei Bonaventura, Roger 
Bacon und Raymundus Lullus. Als Mitglieder 
des Franziskanerordens übertragen diese Denker nach 
dem Vorbilde Avencebrols die Zusammensetzung aus Ma- 
terie und Form auch in die Geisterwelt. Enger schließt 
sich Duns Scotus an den Fons vitae an. Während 
Thomas von Aquin die gewaltsame Taufe jüdischer 
Kinder verwirft, hält Scotus ein solches Vorgehen für 
erlaubt; ja, auch gegenüber Erwachsenen will er — 
Zwang zur Anwendung bringen. — Die Philosophen aus 
der Zeit der Renaissance bevorzugen an der jüdischen 
Wissenschaft das mystische Element vor dem aristotelischen. 


Außerdem seien folgende ‚Einzelheiten ‚angemerkt. Die 
Tätigkeit Saadias geht nicht allen "arabischen 
Alkindi hat aristotelische 

Schriften erläutert. Unrichtig ist, daß der Frühscholastik von 
der philosophischen Litteratur des Altertums außer der »Einleitung« 
Porphyrs, einem Teil des aristotelischen Organon eer = 


Schriften des Boéthius nichts bekannt war (S. 7 


Ausspruch Joéls, daß die Lehre Avencebrols „das eigentliche 
Ferment der scholastischen Philosophie des 13. Jahrhunderts“ 
ausmache (S. 11 f.), wird G. auch bei aller Einschränkung heut- - 
zutage nur mehr sehr wenige Gläubige finden. Die Behaupung, | 
daß die Philosophie Avencebrols „von den einen, insbesondere (1) 


den Angehörigen der Franziskanerschule, ihren Grundgedanken 


nach mit fast unbedingter Zustimmung aufgenommen 
sei (S. 12), geht viel zu weit. Vollständiger als Valois orien- 


tiert nunmehr Schindele über die Chronologie der 5 
Unverständlich 


Wilhelms von Auvergne. Se 
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von Auvergne als den ersten Scholastiker bezeichnen kann, | 


der eine Kenntnis von Avencebrol besitzt (S. 25). Die alther- 
gebrachte Darstellung, wonach die zweite große Periode der 
'seholastischen Philosophie mit Wilhelm von Auvergne und 
Alexander von Hales beginnt (S. 13 3- 32), hat gegenwärtig im 
Grunde keine Berechtigung mehr. ach übereinstimmenden 
neueren Untersuchungen (Endres und Denifle) ist Alexander von 
Hales nicht um das Jahr 1222 sondern gegen 1232 in den Orden 
eingetreten. Es trifft mcht ganz zu, dal), abgesehen von den Mutakal- 
limün, Maimonides zuerst die zeitliche eltschöpfung gegenüber 
der aristotelischen Lehre näher begründet hat (S. 94); schon 
Algazel hat sich dieser Aufgabe unterzogen. Eine unzulängliche 
Betrachtungsweise ist es, den Übergang von der Scholastik zur 
Philosophie der Renaissance „vor allem in der Emanzipation 
von der Alleinherrschaft des Aristoteles und in der mehr oder 
minder ausgesprochenen Vorliebe für die Lehren der neuplato- 
nischen Philosophie und die Anschauungen des Mystizismus“ zu 
erblicken. Unberechti 
Rezensent (Stellung h. Thomas v. Aquin zu Avencebrol 
_ [Baeumker u. v. Hertling, Beiträge III, . 28) ernstlich der 
Vermutung Raum gegeben, daß Albert der Große eine zweite 
Schrift Avencebrols ‚gekannt hat (S. 63 £.). 


Eichstätt. ‚Michael 


el 


Holzapfel, P. Hicbert, O. F.M., Die Anfänge der Montes 


pietatis 51 | [V eröffentlichungen aus dem Kirchen- 
chen, Nr. ı1]. München, J. J. Lent- 


historischen 
Er Buchhandlung (E. Stahl jun.), 1903 Br, 140 S. 8”). 

3 
Es ist ein eigenartiges Bild kitheoliacher Sozialpolitik, 
das uns in vorliegender Schrift aus vergangener Zeit auf 
Grund von zeitgenössischen gedruckten und auch unge- 


druckten Quellen mit großem Fleiß und Geschick entrollt 


wird. Es handelt sich um die Anfänge jener gemein- 
nützigen — oder, wie wir dem Geiste jener Zeit ent- 


' sprechend besser sagen: charitativen — Kreditorgani- 
sationen, die in der 2. Hälfte des 15. Jahrh. vor allem 


in Ober- und Mittelitalien unter dem Namen „Montes 
Pietatis“ für die Ky 
‚zahlreich gegründet wurden, und die gegenüber dem bis- 
herigen Mangel an Kreditorganisationen und der dadurch 


verursachten Ausbeutung des kleinen Mannes trotz ihrer 


primitiven Form von Anfang an einen großen Fortschritt 


bedeuteten und überaus segensreich wirkten. Der Verf. 


die man modern als öffentlich-rechtliche Pfand-Leih- und 
Rückkaufsgeschäfte bezeichnen kann, von der ersten 
Gründung zu Perugia 1462 bis zur Bulle Leos X „Inter 
 multiplices“, die auf dem 5. Laterankonzil am 4. Mai 1515 
„erlassen wurde und den offenen Streit über die Erlaubtheit 
der Montes endgiltig beseitigte. Für. diesen Zeitraum 
weist Verf. nicht weniger als 88 Montes-Gründungen 
nach, darunter auch eine in Deutschland (Nürnberg 1498). 


Drei Punkte beanspruchen bei Entstehung der Montes 


das meiste Interesse und sind von H. auch eingehend 
geschildert worden, allerdings nicht immer mit pointierter 


sozial- und wirtschaftsgeschichtlicher Würdigung. Es sind 


die Stellung der Franziskaner zu den Montes, die öffent- 


lich-rechtliche Orgasgpation dieser Institute, endlich die 
Art und Weise, in er diese Institute das Betriebs- 


kapital sich verschafften. Eine, wenn auch knappe Zeich- 


nung der wirtschaftlichen und sozialökonomischen Struktur, 
wie sie die italienischen Städte des ausgehenden 15. Jahrh. 
besaßen, haben wir nur ‘ungern vermißt; es hätte doch 
far den Leser das Verständnis der wirtschaftlichen Trag- 
weite und Bedeutung dieser Kreditgelegenlieit wesentlich 
erleichtert; auch wäre dadurch das yorhan- 


ist uch die’ Darstellung, als hätte 


itbedürfnisse des kleinen Mannes 


dene Kreditbedürfnis mehr betont worden. damit 
schärfer die‘ Frage gestellt gewesen, wie es gekommen, 


daß so lange Zeit der Segen einer a Kreditorgant- 
sation verkannt werden konnte. 


Das Verhältnis der Observanten zu den PER ist 


ein interessan tes Beispiel sozialpolitischer Tätigkeit seitens _ 


des Klerus. Es ist modern ausgedrückt ein Stück „sozialen 


- Pastorentums“, das wohl geeignet ist, Bewunderung und 


Anerkennung zu finden. Die Montes waren von Anfang 


an eine Art Ordensangelegenheit der Observanten; von _ 
"ihnen geht die Anregung zu diesen Gründungen aus, sie 
sind unermüdlich tätig, die Montes zu fördern, neues Be- © 


triebskapital ihnen zuzuführen, und die Gegner zu wider- 


legen. Nicht bloß auf der Kanzel, wohin sie besonders 
‚als Fastenprediger mit dem ausdrücklichen Zweck der 
Förderung der :Monies gerufen werden, und in der Seel- 
‚sorge sind sie für die Montes eingetreten, sie erscheinen 


auch in der Ratsversammlung der Städte, um direkt 


Statuten der Montes vorzulegen. Dies beleuchtet übrigens 
die bedeutende soziale Position der Observanten im da- _ 


maligen Italien. Vom Weltklerus hören wir in der ganzen 


Bewegung nichts; wohl aber. ist der Episkopat mit An- 
regung und mit Kapitalspenden beteiligt. Der hervor- 
 ragendste Förderer der Montes in damaliger Zeit ist der 
sel. Bernardin von Feltre (F 1499), der unlängst in dem 


französischen Kapuziner L. de Besse (Paris 1902 2 Bde.) 
einen begeisterten Biographen gefunden hat. Selbstver- 
ständlich fehlten auch dieser Sozialpolitik die Anfechtun- 
gen nicht. Bei den Montes kamen sie aus verschiedenen 


Motiven teils aus kirchlichen Kreisen, teils aus den Reihen der 
Interessenten, denen es hier und da gelang, die Staatsgewalt 
zu ihren Gunsten scharf zu machen. Im allgemeinen 
half die Ordensorganisation sowie der damit gegebene 
feste Rückhalt leichter über derartiges weg. Was die | 
Observanten so nachhaltig für die Förderung der Montes 


aneiferte, das war die aus unmittelbarem Verkehr mit 
dem Volke genommene und darum unwiderlegbare Er- 


kenntnis, einerseits von der großen Kreditnot und Aus- — 
-wucherung des Volkes, andererseits von der Möglichkeit, - 


. | durch Kreditorganisation hier abzuhelfen.' Daß die.letzten 
schildert die Entstehung und Entwicklung der Montes, 


Konsequenzen ihrer Anschauung zu einer sozialökono- 


mischen und sozialpolitischen Würdigung des Kredites 
‚und damit zu einem Überbordwerfen des kanonischen 


Zinsverbotes notwendig führen mußten, war von den. 
Observanten nicht klar erkannt, während ihre Gegner 
zum Teil es scharf herausfühlten. Aber wenn die Gegner 
auch noch viel schärfer den Widerspruch zwischen den 


Bestrebungen der Observanten und dem kanonischen 


Zinsverbot dargetan- hätten, — wollen wir den Obser- 


'vanten einen Vorwurf daraus machen, daß sie durch 


nichts sich davon abbringen ließen, mit aller Energie der 


klar erkannten Not des Volkes abzuhelfen? Wenn 
wir einen Vorwurf gegen sie erheben würden, was wir 
aber mit Berücksichtigung der ganzen damaligen Situation 


nicht tun, so wäre es der, daß die Observanten ihre | 
aus dem Leben genommenen unwiderleglichen . Kennt- 


nisse von Kreditnot und Kreditsegen nicht zum Aus- 
gangspunkte gemacht haben, die abstrakte überlieferte 


Theorie auf ihre Wurzeln bloßzulegen und zu revidieren. 
Ein guter Griff war es, daß die Observanten das 


Institut ‘der Montes von Anfang an auf öffentlich-recht- 
| lichen Boden gestellt haben; teils handelt es sich um 
eigenartige des ‘Gedankens öffentlich-recht- 
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_ licher Ginineinibeien teils wurden die Montes direkt 
als kommunales Institut mit Spezialverwaltungsorganen 
eingerichtet. 
hérden ehrenamtlich gedacht, stellenweise mit Zwang zur 


Grundsätzlich waren die Verwaltungsbe- 


e. | 
Die Beschaffung des Betriebskapitals bildete in dieser 
ersten Periode die größte Schwierigkeit, die immer wieder 


_. die Existenz der Montes bedrohte. Die mit dem kano- 
_ nischen Zinsverbot verbundenen Anschauungen hinderten 


zunächst noch die Annahme verzinslicher Depots, die 


in Wahrheit doch allein die ausreichende .und sichere 


Quelle des Betriebskapitals auch der Montes sein konnten. 
Um beim Bilde zu bleiben, alle anderen Methoden der 


Beschaffung des Betriebskapitals sind höchstens Zisternen, 


die bald erschöpft sind, oder Pumpbrunnen, die große 
Mühe verursachen und nicht viel Ertrag liefern. Der- 
artige Methoden, von H. interessant geschildert, waren 
freiwillige Spenden, zu denen in verschiedenster Weise 
aufgefordert wurde, sodann Gemeindezuschiisse, über- 


 wiesene Strafgelder und Steuern, sowie unverzinsliche 
Depots Privater. 


Die Observanten haben es sich große 
Mühe kosten lassen, auch auf diese Weise die Montes 


| lebenskräftig zu erhalten. Wir wissen, daß man später 


zur Annahme verzinslicher Depots überging und daß die 


"Zins- oder. Wuchertheorie dieser ökonomischen Entwick- 
lung, wenn auch in merkwürdigen Windungen, folgte. 
| Wie sehr aber damals die Theorie von der natürlichen 


Unfruchtbarkeit des Geldes die Geister geradezu faszi- 


 nierte, beweist der große Streit, der von Anfang an ge- 
führt wurde, ob es erlaubt sei, die Betriebskosten der 
Montes — z. B. Beamtengehälter, Deckung sachlicher 

Auslagen — von den Benutzern der Montes in irgend 
einer Form bezahlen zu lassen. 


Es ist nicht zu viel 


„gesagt: der gesunde Menschenverstand ist bei diesen 


Streitigkeiten teilweise arg bei Seite gesetzt worden. 


.Her- 
vorgehoben gehört, daß die Observanten von’ Anfang an 
für Entgeltlichkeit der Montes eintraten. 


sachlichen Beweggründen. Darin können wir, H. bei- 
stimmen, daß der Streit über die Montes nicht reines 


 Mönchsgezänke war; allein die Sache wird dadurch nicht 
viel besser, weil wir dann konstatieren müssen, daß es 
‚allgemeines Theologengezänke gewesen ist. Die Geschichte 


des kanonischen Zinsverbotes hat eben in Theorie und 


Praxis nicht erfreuliche Seiten. 


Trier. Adolf Ott. 


‘Millar, J. H, The Mid-eighteenth Century. Edinburgh- 


rest of Europe, Postscript. 


~6 


_. London, Blackwood and Sons, 1992 (XII, 387 S. 8°). Geb. 
5 8. (Band 9 von Periods of Europian Baier herausge- 


nn von Prof. Saintsbury.) 
‘ Nur einige Abschnitte des vorliegenden Werkes, und 


| diese auch nur in weiterem Sinne, kann man. unter die 


Interessengruppen dieser Zeitschrift gehörig rechnen, wie 
aus folgender Inhaltsangabe hervorgeht: ı. Voltaire and 


‚the age of reason‘; 2. the encyclopaedia and the reaction; 
3. philosophy ‘and theology in England; 4. prose. fiction; 
in and France; 6. the drama in France 


7. history and political economy; 8. me- 
moirs and“ correspondence, journalism and criticism; 9. the 
Es wird wohl der Eigenart 
der ganzen — entsprechen, daß neben kurzer 


| Die Gegenagi- 
tation der Dominikaner entsprang übrigens nicht rein 


EEE der Werke lich ihr litterarisch- 
künstlerischer Wert beurteilt , ohne auf eine tatsäch- 
liche Würdigung des Ideengehaltes nach seiner positiven 
wie negativen Seite einzugehen. Sieht man von einigen 
ganz vereinzelten zarten Andeutungen ab, so läßt sich 
der religiöse, ‘philosophische, : ethische Standpunkt des 
Verfassers aus dem Buche selbst nicht -feststellen. Er 
begleitet die Entwicklung der Ideen der Litteraturgeschichte 
nur als völlig uninteressirter ästhetischer Beurteiler. Daß 
er einen meisterhaften, klaren Stil schreibt, merkt man 


| auf den ersten Seiten; daß er die Dinge gründlich kennt, 
| ist fraglos; daß er bei aller Prüfung von Einzelfragen 


den Blick für das große Ganze nie verliert, ist ein be- 
sonderer Vorzug der Darstellung. ,He (der Verfasser) 
has been equally solicitous to abstain from rash genera- 
lisations, which are doubtless “a great set off“ to a book 
of this kind, but in the long run lead only lo;disaster‘ _ 
(Preface S. VI). Ich teile viele Auffassungen des Verf. 
nicht, oder nicht im ganzen Umfange, hebe auch den 
gänzlichen Mangel von Besprechungen spezifisch katho- 
lischer Litteraturerzeugnisse als wesentlichen Mangel nach- 
drücklich tadelnd hervor, bekenne aber, daß ich das 
Buch mit hohem Genusse zu Ende gelesen habe. Das 
letzte Kapitel ist außerordentlich dürftig und könnte ohne 
jeglichen Schaden fortbleiben. Das eg möchte ich 


jedoch nicht entbehren. 


München. Paul Maria Baumgarten. 


1. Lehmkuhl, Aug. S. J., Theologia moralis. Edit. X. 
Vol. L. & I. Friburgi, Herder, 1902 (XIX, 818; XIV, 898 S. 

. gr. 8%). M. 16. | | 
2. Idem, Casus theologiae 
-moralis principiis et de praeceptis atque officiis, christianis 
speciatim sumptis. Friburgi, Herder, 1903 (566 S. gr. 8°). M. 6,40. 
1. Die Lehmkuhlsche Moral ist in theologischen Kreisen 

so bekannt und verbreitet, daß eine ausführliche Be- 


 sprechung der neuesten, zehnten Auflage als überflüssig 


gelten kann, zumal in der ganzen Änlage, wie in den 


_ Einzelheiten keine erhebliche Änderung eingetreten ist. 


Auch diejenigen Kritiker, die mit dem System und der 
Methode, wie sie von L. festgehalten sind, nicht völlig 
einverstanden sind, können nicht umhin, die große Reich- 
haltigkeit und Brauchbarkeit des Werkes wie die ruhige 
Sachlichkeit, den Scharfsinn und immensen Fleiß des 
Verf. anzuerkennen; übrigens hat sich L. mehr, wie 
manche Vertreter der traditionellen Methode, bemüht, 


mit seinen kasuistischen Ausführungen eine prinzipielle und _ 


positive Begründung oder Verteidigung zu verbinden. Immer- 
hin wird der ernste und selbständige Benutzer des Werkes 
neben dem Danke, den er dem Verf. für vielfache Be- — 
lehrung schuldet, hier und da das Bedürfnis kritischer 
Aussprache empfinden; ich benutze die mit dem Neu- 
erscheinen des Werkes gebotene Gelegenheit, auf einige 
Punkte, wie sie sich ungesucht darbieten, hinzuweisen. 
Die Frage, ob zum Erlöschen einer sicheren Ver- 
pflichtung eine zweifelhafte Erfüllung genüge, hängt, wie. 
L. selbst bemerkt, nicht notwendig mit der Stellung- 
nahme für oder wider den Probabilismus zusammen. 
L. beantwortet sie für reine Moralfragen mit Ja, allerdings 
zurückhaltender wie die meisten: neueren Probabilisten; 
er beruft sich dafür auf ,,scriptores numero et auctoritate 
praestantes‘ (I, 109). Allein die älteren berühmten — 
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Autoren, auch des Jesuitenordens, sind keineswegs diese 


_ Ansicht; Tanner bemerkt unter Berufung auf Suarez, die 
_ gweifelhafte Erfüllung einer Pflicht genüge nicht und 
fügt hinzu: Nec opinor esse autorem ullum, qui 


in- hoc facti specie contrarium docuerit (De consc. disp. 


2. qu. 6. dist. 4. n. 47. 48).: Ähnlich Sporer: Dubitaus, 


an Vesperas . . . persolverit, manet obligatus adhuc implere, 


Secundum omnes nemine contradicenie (Theol. mor. tr. 1. 
' prooem. c. 1.5. 4. n. 85). Wenn Sporer später sagt: 
Excipe tamen, nisi probabilem coniecturam habeas in con- 
_ trarium), so meint er (ebenso wie Lugo an der von. 
"Lehmkuhl zitierten Stelle) augenscheinlich nicht eine 


probabilitas, der eine gleiche oder gar eine größere gegen- 
übersteht, sondern eine unangefochtene probabilitas 
(sent. unice probabilis oder frobabilior). Ganz deutlich 


erklärt sich in diesem Sinne Laymann (Theol. mor. I. ı. 
3. n. 31). 


Die letztere Ausnahme aber geben 
ja auch die Aquiprobabilisten zu; sie ist in Wirklichkeit 


keine Ausnahme, weil auf dem Gebiete des dudium facti 


die größere Wahrscheinlichkeit durchweg als moralische 
Gewißheit gelten darf, da das Gedächtnis, dem wir meist 
in solchen Dingen folgen müssen, eigentliche Beweise 


nicht kennt. | 
Anders ist es in der eigentlichen Frage des Proba-- 


bilismus. Die Voraussetzung des Systems, daß bei einer 
ethischen, kanonistischen usw. Kontroverse eine An- 
sicht als besser begründet erscheinen kann, ohne daß 


die gegenteilige ihre Probabilität verliert, scheint mir no&- 


tisch uhanfechtbar. Man denke doch nur an andere Wissen- 


schaften; wie oft erklärt der Historiker einen Bericht, 


eine Datierung für wahrscheinlicher, wie oft spricht er 


eine geschichtliche Auffassung als die ihm selbst zusagende 
aus, ohne daß er darum entgegengesetzte Daten oder 


Darstellungen als wissenschaftlich unmöglich zu bezeichnen 


wagt! Die Übertragung dieser Analogie auf die Ethik 
hängt schießlich doch nur davon ab, ob man auch in 


sittlichen Fragen an objektive, wissenschaftlich zu er- 
örternde Wahrheiten glaubt, oder aber, wie es viele pro- 


_ ‘testantische Ethiker tun, das subjektive Gewissen des ' 
. Einzelnen als eine unkontrolierbare, quasi-unfehlbare 


Instanz ansieht. Was den Unterschied des äquiprobabi- 


listischen und des probabilistischen Standpunkts angeht, 


so kan man sagen: In Fragen, bei denen das Gewissen 
auf seine individuelle Überlegung allein angewiesen ist, 
wird leicht der Fall eintreten, daß das Wahrscheinlichere 


‘den Charakter der moralischen Gewißheit annimmt; 
„wahrscheinlich“ bedeutet dann soviel als: „Es scheint 


mir wahr“; ein solches Urteil muß aber zur sittlichen 
Orientierung genügen. Fälle dieser Art sind es wohl, 


_ die der Äquiprobabilismus zunächst im Auge hat. Anders 
_. ist die Sachlage, wenn die persönliche Meinung, etwa 
bei Befragung einer Autorität, auf Widerspruch stößt, 
‚oder wenn von vornherein, wie bei moraltheologischen 


Streitfragen, entgegengesetzte Anschauungen . vorliegen, 


‚denen gegenüber das Denken sich nicht völlig kompetent 


fühlt. Der nicht ganz auf das eigene Urteil Eingeschworene 
wird sich in solchen Fällen, auch wenn er seine „Mei- 


nung“ als die „wahrscheinlichere“ festhält, häufig sagen 


müssen, daß mit derselben über die sittliche Wahr- 
heit selbst wenig ausgemacht ist, daß wie in jeder ande- 


‚ren‘ Wissenschaft so auch in der Moral das Wahrschein- 


lichere logisch und praktisch nicht der Gewißheit gleich- 
gestellt werden darf. Es ist weder Skeptizismus noch 


bar seien. Entweder 
unfehlbare Entscheidungen; dann hat die Wissenschaft nach einer — 


gewaltsame Beugung des Gewissens, sondern Ehrlichkeit 
und Bescheidenheit des Denkens, auch hier „offene 
Fragen“ anzuerkennen, die Irrtumsfähigkeit des subjektiven 
Meinens und Fühlens einzugestehen. Diesen mehr re- 


‚flektierten Standpunkt, wie er sich vor allem bei der 


Würdigung wissenschaftlicher Kontroversen ergibt, hat der 
einfache Probabilismus von vornherein eingenommen. So 


scheint die Differenz der beiden Systeme auf eine Nüance 
in der Fragestellung oder in der Fixierung des Streit- 


punktes hinauszulaufen. Ä | 
Weil dies der Fall ist, weil der Kampf der tatsächlich 
in katholischen Kreisen noch verbreiteten Moralsysteme | 


mehr ein gelehrter als ein praktisch bedeutungsvoller 


Streit ist, darum macht nun freilich der Beweis, den L. 
für die Richtigkeit des einfachen Probabilismus aus der 
_ ,Stillschweigenden Gutheißung“ des unfehlbaren Lehr- 


amtes zu führen sucht (I, 81), wenig Eindruck. Zunächst 
lassen sich doch auch Kundgebungen der Päpste an- 
führen, die jenen consensus tacitus in unbequemer Weise 
unterbrechen. Aber die ganze Methode, das Stillschweigen 
des kirchlichen Lehramtes zu verbreiteten Lehren und 
Einrichtungen als entscheidende Billigung zu deuten, führt — 


‚leicht zu bedenklichen und unhaltbaren Konsequenzen. 


Mit Hilfe derselben hat bekanntlich v. Hoensbroech ver- 
sucht, den Jahrhunderte lang weit verbreiteten und 
praktisch verhängnisvollen Hexenwahn als kirchliche 

© Um auch eine kasuistische Einzelfrage zu nennen, in der 
sich L. auf den stillschweigenden Konsens der Kirche beruft, 

erwähne ich die Ansicht, nach welcher dem Ehegatten das Recht 
zusteht, die Gelübde seiner Frau direkt zu irritieren (I, 462). 


Da nach L.s eigener Angabe nur „viele“ Theologen diese An- 


Gründen eine solche Ä 


sicht vertreten, ist.wohl schon aus ä 
robation unglaubhaft. Innerlich aber scheint mir die Ent- 


App | | 
7 re erst recht unhaltbar; man denke: der Ehemann soll 


das Recht haben, rein persönliche Gelübde seiner Gattin (etwa. 
den Rosenkranz zu beten) willkürlich aufzuheben, ein Recht, das | 
er seiner 13jahrigen Tochter gegenüber nicht hat! Wenn her- 
vorragende ältere Theologen diese Meinung vertreten haben, 
so spielt dabei neben der Herübernahme einer alttestamentlichen 

regen Vorschrift ohne Zweifel die römisch-rechtliche Auf- 

assung von der Abhängigkeit der Frau eine Rolle. Eine Ana- 
logie könnte man finden in der Auffassung des früheren Mittel- | 
alters, daß das Gelübde der Eltern für die zuweri oblati ver- 
pflichtend sei, eine Auffassung, bei der unzweifelhaft der römisch- 


rechtliche Begriff der potestas paterna mitspielt. Hier ließe sich 


aus kirchlichen Bestimmungen und aus der praktischen 


viel eher ein consensus tacitus ableiten; dennoch bekennt sich 
: die spätere Moral zu einer anderen Auffassung. | 


4 der wichtigen Frage über die sittliche Berechti 
licher Eingriffe in das Leben der ungeborenen Leibesfrucht teilt 
L. die neuesten Kongregationsentscheidungen gegen die Erlaubt- 
heit-der medizinischen procuratio abortus mit und zieht in einer 
m. E. zu äußerlichen Weise daraus die Fo daß die von - 
ihm selbst früher und jetzt auseinandergesetzten Gründe unhalt- 
ndelt es sich bei jenen Dekreten um 


Begründung und Verteidigung derselben zu suchen; oder es sind 


Ko egationsbeschlüsse im gewöhnlichen Sinne, und dann darf _ i 


die Wissenschaft dem kirchlichen Gerichtshofe in Wahrung der 
schuldigen Ehrfurcht weiteres Material moralphilosophischer oder — 


positiver Art unterbreiten. Um sachverständig in der einen oder _ 


anderen Richtung mitsprechen zu können, müßte ich besser 
über die frühere und augenblickliche Stellungnahme der theolo- 


‚gischen und. medizinischen Autoritäten unterrichtet sein (über 


neueste Streitschriften hollandischer Ärzte und Theologen s.. die 
Notiz in Nr. 5 der Theol. Revue 1903, Sp. 158). Gerade dem- 
jenigen, der geneigt ist, für die strengere, von der Kongregation 
vertretene Anschauung einzutreten, drängen sich aber bei der 
Prüfung der geläufigen Argumente leicht einige Fragen auf, die 


einer gründlicheren Behandlung und Klarstellung bedürfen: ~ 


1) Ist der Satz von der absoluten Sündhaftigkeit der „directa 


arzt- 
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occisio 
Moral? 
nicht töten“, noch übrig bleibt, wenn man die offenbar 
zulässigen Arten der Tötung abzieht? Wann ist dieses „Prinzip“ 
in der kirchlichen Wissenschaft zuerst als solches aufgestellt 


Oder ist er eine gelehrte Formulierung und Zu- 


was von dem Gebote: „Du sollst : 


worden? Auffallend ist doch, daß die Begriffe® „direkte“ und | 


„indirekte‘‘ Tötung noch bei Busenbaum und Alphons nicht ganz 
im heutigen Sinne feststehen (vgl. den Satz: „quorsum enim 
directe expellas (foetum inanimatum), cum indirecte liceat 
et sufficiatf“ Alph. theol. mor. l. 4. 394). 2) Würde wirk- 
lich diese ganz konkrete Gesta der Preisgabe eines Lebens 
in der Absicht, den natürlichen Unterg zweier Leben zu 
verhindern, das allgemeine Verbot: „Du sollst nicht töten“, mit 
notwendiger Konsequenz erschüttern? Ist nicht die Komplikation 
zweier Leben, wie sie hies von der Natur im Mutterschoße ge- 
schaffen ist, so cinzigartig, daß sich eine Analogie dazu 
überhaupt nicht finden läßt, „Konsequenz“ also als leere 
Konsequenzmacherei erscheint? 3) Nach dem h. Alphons haben 
früher, hervorragende Moralisten aus verschiedenen Jahrhunderten 
den Arzten gestattet, in Notfällen direkt den abortus einzuleiten, 
wenn es sich — nach damaliger Anschauung — um den foetus 
‘inanimatus (innerhalb der ersten 40 bezw. 80 Tage) han- 
delte; manche hielten dabei die Beseelung der Frihgeburt fir 


so undenkbar, daß sie sogar die bedingte Taufe derselben verboten - 


(Viva, thes. damn. Inn. XI. 34 n. 10): Müßte nicht auf diese 
frühere Anschauung und Praxis mehr Rücksicht genommen werden, 
zumal wenn man in geringfügigeren Dingen dazu neigt, die kirch- 
liche Duldung als mafigebende Billigung auszulegen? — Das 
sind, wie gesagt, nur Fragen, die nichts beweisen und nichts 
beweisen wollen, die aber doch wohl zum Nachdenken und zu 
‘einer geschichtlichen 


2. Von seiner Kasuistik läßt der Verf. jetzt den. 


Untersuchung der kirchlichen Lehre und 


innocentis* wirklich ein „Prinzip“ der katholischen | 


| 


“1. Band nach dem 2., bereits besprochenen (s. Theol. 


Revue 1903 Sp. 24 ff.) erscheinen. In der Einleitung er- 
innert er mit Recht daran, daß eine übelwöllende Kritik in 


_ kasuistischen Werken stets Anlaß zum Tadel und Mißver- 


ständnis finden werde, weil das Augenmerk des Kasuisten 
häufig‘ auf. die genaue Begrenzung einer bestimmten 
Pflicht gerichtet sei und unmöglich alle moralischen Be- 
ziehungen einer Handlung berücksichtigen könne.. Übri- 
gens sind die von L. behandelten Beispiele so vorsichtig 
gewählt und so umsichtig behandelt, daß schon viel 


„guter Wille“ dazu gehört, sich über. dieselben sittlich zu 


-entriisten. Dieselben bilden eine treffliche Illustration 
und zugleich ein praktisches Repetitorium zu dem oben 

besprochenen Lehrbuche; die Methode des Werkes ist 
dieselbe geblieben; die bei Besprechung des 2. Teiles 
dargelegten Vorzüge dürfen auch diesem Bande nach- 
gerühmt werden. | 


Münster i. W. Mausbach. 


Rottmanner, P. Odilo, O. S. B. Dr. theol., Predigten 


und Ansprachen. II. Bd. : Der Beruf der barm- 


 herzigen Schwestern. Von Dr. Daniel Haneberg. München, | 


-Lentner, 1902 (VIII, 368 S. 8°). M. 4,50. | | 

_F. Hettinger schreibt im vorletzten der Briefe an 
- Timotheus: „Ich habe, mein Timotheus, viele Wissen- 
schaften und Kenntnisse in diesen Briefen mit Ihnen 
_besprochen. Sie alle, die humanistischen und philoso- 
_phischen, wie die theologischen, jene in mittelbarer, diese 
_ in nächster Beziehung, gehören in den Kreis unserer 
Bildung zum Priesteramt. Unsere gesamte Bildung aber, 
Humanitätsbildung wie Fachbildung, soll in den Dienst 
der Predigt treten; die Predigt ist die reifste Frucht 
unserer gesamten Bildung als Mensch, als Christ und 


als Priester. Ist es möglich, daß gerade das, was den- 


Abschluß, die Vollendung, die Krone unserer 


Erziehung und Entwicklung von Jugend auf sein soll, 


vernachlässigt werde?“ Rottmanner könnte diese Worte 
zum Wahlspruch seines Lebens genommen haben! Er 


ist ein allseitig- und feingebildeter, geistvoller Mensch, 
ein mit hingebendster Treue den hohen Idealen seines 
Ordens ergebener Mönch, ein eifriger Seelsorger am 
_ Krankenbette und im Beichtstuhle, ein Bibliothekar von | 
staunenswerter Litteraturkenntnis und Belesenheit, ein 
schriftstellerisch tätiger gelehrter Theologe. Und seinem ~ 


Wirken ist nach all diesen Seiten hin reiche Anerkennung 
zu teil geworden. Aber seine größte Freude ist es doch, 
dieses umfassende Wissen als Prediger in den Dienst 


des Wortes Gottes zu stellen. Seit Jahrzehnten ist ihm 
das die höchste Befriedigung; nie ermüdet hier sein 


Körper, nie sein Geist. 


Was dieser Mann allen jenen zu sagen hat, welche 
„sich abmühen in Wort und Lehre“, das ist von hohem 


Interesse und großem Wert. Das hat- auch einer der 
bedeutendsten Kritiker auf dem Gebiete der homiletischen 
Litteratur schon vor Jahren gefühlt. Im Vorworte zu 


dem ersten, 1893 erschienenen Bande seiner Predigten 


konnte der Verf. schreiben: „Diese Predigten und An- 


sprachen verdanken ihre Veröffentlichung dem dringenden 
‘Wunsche des Herrn Professors Dr. P. Keppler [des 
jetzigen Hochw. .Herm Bischofs von Rottenburg], es. 
| möchte in unserer zahlreichen homiletischen Litteratur 


auch meine Eigenart vertreten sein“. 


Diese Eigenart 


fand verständnisvolle, warme Würdigung von seiten kom- 


petenter Beurteiler und freudigen Anklang in weiteren 


Kreisen. So ließ der Verf. im vorigen Jahre einen 2. 
Band folgen. | 


| Weil der Pfarrprediger der Münchener Basilika ganz 
im Sinne Hettingers die Predigt als die reifste Frucht 
seiner gesamten Bildung als Mensch, »als Christ und als 


Priester auffaßt, läßt sich auch die Eigenart seiner Pre- ~ 


digten nur aus seiner besonderen theologischen wie aske- 
tischen Ausbildung und Tätigkeit verstehen. In dieser 


Beziehung scheinen mir vier Momente: besonders be- _ 


achtenswert zu sein, welche in ihrer wirklich seltenen 
Vereinigung diese Eigenart erkennen lassen und erklären. 
_ Rottmanner hat sich unter dem Einflusse seines Lehrers und 
Abtes, des seligen Bischofs Haneberg, durch unermüdliche. Lek- 


türe und eifriges Studium eine nicht häufige tiefe Kenntnis der 
h. Schriften erworben. Was er predigt, ist ausschließlich die 


h. Schrift. Das geschriebene Gotteswort will er den schwachen 
und starken Menschen unserer Zeit als Stern und Kem ihres 


Lebens vermitteln. Nicht Menschenreden hören wir,. sondern 


„das Wort Gottes selbst, in seinem Reichtum, in seiner 


ganzen Tiefe, ohne alle Abschwächung, ohne Verkümmerung, 


ohne Zusätze“ (S. 310). Dieses Eingehen und Aufgehen in den 
öttlichen Schriften ist die schönste und fruchtbarste Eigenart 
ieser Predigten. | 

Seine ganze Predigtweise hat P. Odilo gebildet an dem 
ersten der alten Kirche, der auch den Goldmund über- 
ragt, an dem h. Augustihus. Daß ein Kirchenvater ‚von der 
welthistorischen ae tins, der wie kein : die 


Theologie durch alle oo beeinflußt hat, 
einen überwältigenden Einfluß auf einen Theologen ausübt, der 
sein Leben lang sich mit dessen Schriften äftigt hat, ist nur 


natürlich. R.s Predigtweise ist die St. Augustins in die 

unserer Zeit übertragen, wie Keppler treffend hervorgehoben hat 
(Litt. Rundschau 1893 Nr. 12). Nicht Augustin-Zitate sind es, 
mit denen die Predigten aufgeputzt wären, sondern R. m 
lernt, augustinisch zu denken und zu sprechen. Von dem A 
von Hippo hat er den hohen Flug der Gedanken und den.weiten, 


| scharfen Blick. Von dem Verfasser des ersten Versuches einer - 
systematischen Homiletik hat er gelernt, in streng logischer Ge- 
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dankenfolge, aber ohne jede äußere Schematisi ein bestimmtes 
Thema kurz und bündig zu behandeln. Von .dem Manne, der 
„auch als Stilist die altige, Vergangenheit und Nachwelt 
na, a Persönlichkeit“ ist (E. Norden, Die antike Kunst- 
prosa II 621), ist auch der Stil unseres Predigers beeinflußt. — 
Das klare Verständnis für die religiösen Bedürfnisse der 


 modemen Zeit, das seine Vorträge auszeichnet, verdankt R. zum 


guten Teil jenem edlen, geistvollen und kunstsinnigen Philosophen, 


„der alles ım religiösen Interesse ausbeutet und ihm eine religiöse 
Wendung gibt,“ Martin Deuti 3 


, dessen Schüler er war. | 
tinger hat sich zum Inhalte seiner vom höchsten Idealismus ge- 
augen Lebensarbeit bei gleich starker Betonung der positiven 
Oftenbarung wie der natürlichen Erkenntnis und Freiheit die 
Aussöhnung von Wissen und Glauben, Wissenschaft und Christen- 
tum gemacht. Fragen, die in dieser Hinsicht ere Gegenwart 
bewegen, finden sich wiederholt von Deutinger (+ 1864) und in 


ähnlicher Weise von R. besprochen in Predigten, die zum Teile 


durch Jahrzehnte von unseren Tagen getrennt sind. Die Grund- 
idee der christlichen Lehre, mit der alle übrigen Dogmen wesent- 
lich und unzertrennlich zusammenhängen, ist für D. wie für R. 
„die Idee von einem über alle Unfreiheit und egg tay er der 
Natur erhabenen, von Christus > gppeserme Reiche der Freiheit, 
‘Gnade und Seligkeit in Gott“ (M. Deutinger, das Reich Gottes 
nach dem Apostel Johannes I 1862 S. V). Derselbe Deutinger 
schrieb 1850: „Die Offenbarung ist an vernünftige Wesen ge- 
‚richtet und muß daher von diesen auch mit allen wesentlichen 
Kräften ihrer vernünftigen Natur ergriffen werden. Die Offen- 
barung kann darum auch nicht als bloß en er Wort 
außer dem Menschen stehen bleiben, sondern muf in ihn ein- 
mit seinen Kräften eins werden, und in dieser Einheit 

neue Leben der Freiheit und Liebe, das in der Offenbarung 

sich kund gegeben, in dem natürlichen Leben des Menschen, 
welches er an sich schon zum Eigentum bekommen hat, zur 


Wahrheit des Lebens machen“ (Der Geist der christlichen Über- | 


. 


lieferung I 164). Ganz in diesem Sinne verkündet P. Odilo die © 


Offenbarung, weiche er in ihrer N ge Herrlichkeit und unge- 
schwächten Kraft der modernen „Warum,“ 
sagt P. Odilo in »Von der 
A 


viele und nicht immer die geistlosesten Vertreter unserer Zeit 
für das Christentum wie tot und ihrer Mutter, der Kirche, ab- 
torben? Darauf können wir mit dem Apostel antworten: 


elt entgegenhält. 
der wunderschönen Predigt 


‚Weil ihnen die Herrlichkeit Gottes im Angesichte Jesu Christi 


nicht ins Herz geleuchtet. hat‘. Es gibt einen Ungla auch 

enüber dem offenbaren Lichte; nicht überall ist dieser 
Scouser Widerspruch gegen das Licht vorauszusetzen; vielmehr 
fehlt den meisten Menschen, die vor lauter ,Bildung* nicht christ- 


lich oder doch nicht ‚kirchlich‘ sind, die Erkenntnis der wirk- 


lichen Herrlichkeit und Liebenswürdigkeit Christi und des Christen- 
tums“. Und in der gleichschönen Predigt »Von der Herablassung 
Gottes zur Glaubensschwäche der Menschen« lesen wir: „U 
die von Christus selbst gesetzte i des Glaubens, uber 
die treue Erfüllung der Gebote Gottes als unumgänglichen, einzig 
sicheren Weg zur christlichen U Ä 
en. Der tiefere Grund, die eigentliche Quelle alles in der 
elt herrschenden Unglaubens sowie der meisten Glaubenszweifel 


ist der Mangel an Pfi des Lichtsinnes, an treuer Beobachtung 
ae unverbrüchlicher Gewissenhaftigkeit‘‘ 


Verständnis für die großen Fehler — 


der Gebote Gottes, 
(S. +87)... | 


u 

und Schwächen des modernen Geistes gesellt sich dann eine 
ebenso feine, intime Kenntnis der bei guten Willen vor- 
handenen kleinen täglichen Schwächen der Gläubigen und ihrer 
ore Bedürfnisse. Während seines mehr als 3ojahrig 
seelsorgerlichen Wirkens in der großen Stadtpfarrei hat R. G 


legenheit re ‚auf allen Gebieten des menschlichen Lebens, 
wie es si 


in Palästen, und Arbeiterwohnungen 
wirklich abspielt, reiche praktische Erfahrungen zu sammeln, 


ohne die der beste Prediger fruchtlos eines unverstandenen Amtes- 


waltet. Und das eigene innere religiöse Leben, die ständige 
Selbstzucht und Betrachtung des Mönches befähigen P. Odilo, ın 
seinen Predi auf alle diese Schattenseiten das Licht der 
christlichen Wahrheit und Liebe in wirksamster Weise zu werfen. 
Er spricht mit einleuchtender Klugheit und gewinnender Güte, 
ohne jede Aufdringlichkeit und Schroffheit, wie es nur ein Mann 
versteht, der selbst tief eingedrungen ist in die Erkenntnis der 
„alle Erkenntnis übersteig Liebe Christi“ (Eph. 3,19). So 
besitzen seine Predigten einen großen praktischen Wert für die 
hristliche Lebensfül 


des Jünglings von Naim« (S. 294), „sind so 


darf niemand hinweg- 


‚lischen Bibelwerkes in 3 Bänden, 


‘(Friedr. Pustet) 363 S. 8°, geb. M. 1. Die Ev 


Die vier heiligen Evangelien. 


: Die Übers 
en bieten das Notwendigste zum Verständnis, 15 Bilder, 
trefiliche Reproduktionen von bekannten Meisterwerken Raffaels, 


Auslegung der Bibel geleistet hat. 
Die neuesten Doppelhefte 125/126 und 127/128 der »Real- 

protestantische Theologie und Kirche« 

(Leipzig, J. C. Hinrichssche Buchhandlung) enthalten die Artikel 


= 


™ 


Das sind die beachtenswertesten der - Momente, 


welche mir in ihrer seltenen Vereinigung die Eigenart 
der Predigten P. Odilos zu begründen scheinen. Daß 
diese Eigenart, was man gewiß nicht von jeder sagen 


Wir halten es in der Tat für ein Verdienst Kepplers, 


‚daß er die Veröffentlichung dieser Predigten veranlaßt 


hat. Unsere Prediger und solche, welche es werden 
wollen und sollen, können wirklich außerordentlich viel 


von R. lernen nach Inhalt und Form. . Wir meinen 


natürlich nicht eine mehr oder minder sklavische Nach- 
ahmung, sondern eine, den jeweiligen Verhältnissen ent- 


heraus. In diesem Sinne sind R.s Predigten ein Muster- 


‚beispiel für die Art und Weise, wie man ausgerüstet mit 
umfassender moderner Bildung das geschriebene Wort 


Gottes ganz im Sinne der Väter und der Bedürfnisse 
unserer Zeit auf Grund der Erfahrung eines reichen 
inneren religiösen Lebens mit Erfolg predigen kann. 


' Nur von diesem Gesichtspunkte eines homiletischen Lehr- 
mittels aus wollten wir in den Spalten der Theol, Revue _ 
diesen Band zur Anzeige bringen. Auf den erhebenden 
Genuß und die belebende Kraft, welche gebildete Leser 


des Laienstandes aus diesem Buche schöpfen, auf die 
eigene religiöse Förderung, welche wir Kleriker durch 


eine meditierende Lektüre dieses herrlichen Stoffes ge- 
'winnen, sei nur mit diesen wenigen Worten noch auf- 


merksam gemacht. 


Nicht bloß ein Akt der Pietät für seinen ehemaligen 


Abt, sondern auch ein kostbares Geschenk an die Mit- 
welt war es, wenn R. am Schlusse des vorliegenden Bandes 
(S. 349—368) eine längst vergriffene: Predigt Hane- 
bergs wieder zugänglich machte. »Der Beruf der, 


J- 1848; sie ist ein unverwelkliches Blatt an dem Ruhmes- 


kranze dieses heiligmäßigen Mannes voll zartfühlender 
Liebe und rührender Demut. 


Freising. G. Pfeilschifter. 


Kleinere Mitteilungen. 
Aug. Arndt S. J., der Herausgeber der 10. Aufl. des Allio- 


aus diesem eine wohlfeile Volksausgabe der Evangelien veran- 
staltet: »Die vier heiligen Evangelien«. Regensburg 1903 
elien werden 
in treuer guter etz eboten, der im Text gebotene 
Litteralsinn wird nach den 
Exegeten in kurzen Noten erklart. 
läuterungen ist eingehalten. | | 

Die Verlagsbuchhandlung »Styria« in Graz läßt erscheinen: 
S. Gutjahr, f. b. Consistorialrat und Theologie-Prof. in Graz. 
Das erste Bändchen: »Das Heilige Evangelium nach Mat- 


thaus« (80 S. in 8°) ist soeben erschienen zum Preise von M. 1. 
etzung liest sich gut, die kurzen erklärenden Anmer- 


Tizians, Guido Renis u. a. veranschaulichen, was die. Pu zur 


encyklopädie für 


kann, eine durch und durch gesunde, kräftige und schöne - 
ist, ergibt sich aus der versuchten Analyse ihrer Ent- 
stehung ebenso wie aus der Prüfung ihrer Produkte. 


‚sprechende individuelle Neuschöpfung aus diesem Geiste 


| barmherzigen Schwestern« lautet das Thema dieser un- 
übertrefflich gehaltvollen und schönen Profeßpredigt vom — 


egensburg 1899—1900, hat 


. Vätern und den besten katholischen ba 


Übersetzt und erklärt von Dr. F. | 
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Monarchianismus bis Nanaia. Durch besöndere Aus- - habe sie willkürlich ersonnen; er muß sie irgendwoher ent- 2 
führlichkeit ragen hervor die Artikel Monarchianismus (A. Har- | nommen haben. Sie war aber zu finden in den pseudoclemen- 


nack), Mond bei den Hebräern (W. Baudissin), Mono 
Christi (A. Hauck), Monophysiten und Monotheleten (G. Krüger), 
Montanismus (N. Bonwetsch), m Morajisten (E. Tröltsch), 
Mormonismus (J. R. van Pelt), Mose (v. Orelli), Münster, Wie- 


 dertäufer (W. Köhler), Thomas Münzer (Th. Kolde), Musik 
bei den Hebräern (Benzinger), Mystagogische Theologie (F. 


Die Abfassungszeit der pseudoclementinischen Schrif- 
. ten. Für die Abfassungszeit der Clementinen liegt als inneres 
und ausschlaggebendes Kriterium die Auffassung vor, welche der 
Autor ‘der Rekognitionen von der damaligen römischen Staats- 
form, dem Cäsarentum, hatte. Die letztere änderte sich im 
Laufe der Zeit. Sie hatte anfangs die Form des sog. Prinzipats, 
woraus man eine Erbmonarchie zu machen suchte, was aber 


Kaisern aus, oft mehrere zu gleicher Zeit; Diokletian endlich 
nahm eine Reichsteilung vor und statuierte zwei Ober- und zwei 
Unterkaiser. Von da an gab es regelmäßig zwei:oder mehrere 

Rekognitionen’ die 
„römische Staatsform vor? Nicht anders denn als Monarchie mit 
_ einem einzigen Staatsoberhaupt, dem Cäsar, und er argumen- 
. tiert: Ein Kaiser .im Staate, also ein Gott in der Welt, nicht 
mehrere, nicht ein Gott mit Nebengöttern. Buch IV 33 begegnen 
wir dem Gedanken: Wenn der Kaiser von allen. gefürchtet wird, 


obwohl er nur einer und vielleicht von Person schwach ist 


(cum sit unus et fortassis exiguus viribus), so geschieht das 


nur durch die Kraft Gottes. Noch bündiger spricht sich der | 
_ Verfasser V 19—22 so aus: Wie es nur einen Kaiser gibt (sicut | 


enim unus est Caesar), dieser aber seine Statthalter, Richter usw. 
hat, mit welchen er seine Gewalt teilt, so kann es auch einen 
_ Obergott und Untergötter geben — so argumentieren die Heiden. 


Ganz recht, lautet die Widerlegung, aber, wenn die Statthalter 


und Richter sich den Namen Kaiser beilegen wollten, so würde 


‘ihnen das schlecht bekommen (nulli. — fas est Caesaris nomen 
= imponi). Diese 
a Mehrheit von Kaisern, wie sie durch Diokletian ei 


Äußerungen beweisen, daß dem Verfasser eine 
eführt und 
organisiert war, ganz unbekannt gewesen ist.. So konnte sich 
niemand ausdrücken, der zur Zeit Diokletians oder nach ihm ge- 
lebt hat. Tatsächlich haben im 1. und 2. Jahrh. einige Kaiser 
Mitregenten angenommen, aber das geschah nur, um bestimmten 
Personen die Nachfolge zu sichern; sie waren nur Kronprinzen, 
keine Kaiser. Aber später wurde es anders. Zum ersten Male 
géschah es im J. 193, daß drei Prätendenten zugleich sich den 
Augustustitel beilegten, und das 3. Jahrhundert bat mehrmals 
Kaiserpaare und wirkliche Mitkaiser, einmal sogar 30. Präten- 
denten auf einmal gesehen, die sich um die Macht schlugen und 
-vertrugen. Auch das Nebeneinanderregieren von zwei und drei 
Kaisern liegt ganz außerhalb . des Ideenkreises des Verfassers 
der Rekognitionen; er kennt aus eigener Anschauung nur die 
- reine und wirkliche Monarchie als Staatsform des Römerreiches. 
- Er kann folglich nicht später als im 2. Jahrh. n. Chr. gelebt 


_ _-. Sodann ist bestritten worden, daß Origenes die Clemen- 
_ tinen gekannt habe. Auch das ist unrichtig; Origenes hat jeden- 
falls eine Notiz aus ihnen geschöpft. Die Historiker und Anna- 
listen nämlich, welche es in dergleichen Dingen genau nehmen 
und aus zuverlässigen Quellen schöpfen, bezeichnen überein- 
'stimmend den Evodius als ersten Bischof von Antiochien. So 
Eusebius h. e. III 22 und 36 (al. 37) und die Chronik des 
Georg Syncellus ad an. 5540 = 40 p. Chr. Beide lassen durch- 
blicken, daß- Petrus ihn als solchen ordiniert habe, eine Angabe, 
_ die sich auch in den Apost. Konstitutionen findet. Dem gegen- 
über steht eine andere abe, welche Petrus selbst den ersten 
Bischof von Antiochien sein läßt, sie findet sich bei Hieronymus, 
Chrysostomus und Gregor d. Gr. Die späteren geben auch an, 
"wie lange sein Episkopat in Antiochien gedauert habe, weichen 
eilich sehr untereinander ab. Der älteste Schriftsteller, 

der diese Angabe hat, ist Origenes. Er sagt Hom. 6. in Lue.: 
Ignatius, dico’ epi Antiochiae post Petrum ‘secundum. 
Eusebius kannte als Bischof von Casarea, welches zum Patriarchat 
Antiochien gehörte, jedenfalls die offizielle Bischofsliste von 
Antiochien genau; dal) sie dem Origenes, einem Agypter, zu- 
 gänglich gewesen sei, ist unwahrscheinlich.“ Wenn er nun eine 
‚Angabe macht, die offenbar mit den aktenmäßigen offiziellen 
„Nachrichten im ‚Widerspruch steht, so ist sie jedenfalls zu ver- 


mm | tinischen Rek 


, ird ehrmal ahnt, Ausfüh 
nur zum Teil gelang; dann riefen die Legionen ihre Führer zu | 


ognitionen Buch X 71. | 
arbeitet bekanntlich zu Gunsten des Judaismus und gegen den 
Primat Roms. Diesem Zwecke dient es, den Petrus zum Bischof 
von Antiochien zu machen und von seinem römischen Episkopat 


‚zu schweigen. Und so geschieht es hier. Die apostolische 


Wirksamkeit Petri in den Städten Syriens, Casarea, Berytus, 
Sidon, Tripolis usw. wird hier ildert und jedesmal Dee 
geben, wie da, wo sich eine genügende Anzahl von Glä 
en gefunden hat, ein. Bischof geweiht und "eingesetzt wurde. 
n Antiochien aber setzte Petrus keinen Bischof ein, sondern 
übernahm dieses Amt selber. Das Volk „errichtete, wie es 
a. a. O. heißt, dem Petrus die Kathedra“. So findet seine apo- 
stolische Tätigkeit in Antiochien ihren Abschluß und mit dem 
Summepiskopat Roms ist es nichts. Daß er dahin gehen wollte, 
der Absicht 
verlautet nichts, sondern Petrus gibt den Primat an Jakobus, den 
Bischof von Jerusalem, ab. Außer den Ebioniten hatte im 
Altertum keine Sekte ein praktisches Interesse daran, die Ge- 
schichte Petri so verlaufen zu lassen, daß sie in Antiochien ihren 
Abschluß fand. Wenn Origenes nun den antiochenischen Episko- 
at Petri nicht selbst ersonnen kat, so kann er ihn nur aus den 
lementinen entnommen haben. Hier wird ausführlich davon 
my bei Origenes wird sie nur im Vorbeigehen erwähnt, er 
n also die Quelle nicht sein. Übrigens ist der Gedanke, daß 
die Vorstellung vom antiochenischen Episkopat Petri aus den 
Clementinen stamme, nicht neu, er ist u. a. von Heinichen in. 


. . . restituit, den ein Kodex am Ende von Kap. 72 hat, mit 
Gersdorf als unecht in Klammern zu setzen, da er mit dem 
Vorhergehenden in Widerspruch steht. — Wenn nun auch die 
beiden Zitate der Clementinen bei Origenes (Philokalia c. 22 und 
Comm. in Gen. 1, 14) infolge der von Robinson und Chapman 
vorgebrachten Bedenken kritisch nicht zu halten sein sollten, so 
geht es wegen des eingangs angegebenen Grundes absolut nicht 


an, die Abfassung mit Harnack (Theol. Ltz. 1902 Nr. 21) ins 4. 


Jahrh. hinabzurücken. Man wird vielmehr ruhig bei der bisher 
geltenden Annahme bleiben dürfen und werden dadurch unlieb- 
same Verschiebungen in der Patristik vermieden. : 

In die Reihe der Forscher, die die Echtheit d. h. den lac 


tanzischen Ursprung der Schrift De mortibus persecutorum ver- 


teidigen, ist neuerdings Joseph Kopp mit einer Münchener 
»Über den des Buches de morti- 
bus persecutorum« (St. Ingbert, Druck von Demetz, 1902. 4 Bl. 
45 S. 8°) eingetreten, in der geschickt dargelegt wird, dal Sprache 
und Stil der Schrift nicht sowohl, wie Brandt beweisen zu können 
glaubte, gegen Lactanz, als vielmehr für ihn Zeugnis ablegen. 
Auch R. Pichon ft seiner großen Monographie über den christ- 
lichen Cicero und Bardenhewer in dem eben abgeschlossenen 2. 
Bande seiner Geschichte der altkirchlichen Litteratur treten für 
Lactanz als Autor der mortes sein. 
Soeben kommt zur Ausgabe: Veröffentli der Guten- 
berg-Gesellschaft II: P. Schwenke, Die Donat- und Kalender- 
Type, Verlag der Gutcnberg-Gesellschaft 1903. Der. Wert und - 
der Vorteil dieser Arbeit liegt darin, daß wir die ältesten Druck- 
Denkmäler in Kopie (Lichtdruck) und Beschreibung ver uno 
gut verarbeitet vor uns sehen. Es sind ı. der 27zeilige Donat 


zu Paris, 2. der astronomische Kalender für 1448, 3. der eg -= 


Ablaßbrief 1454/55, .4. der Türkenkaiender für. 1455, 5. 
Aderlaßkalender für 1457, 6. der Cisianus deutsch, 7. der 27zeil. — 
Donat zu London, 8. der 27zeil. D. zu München, 9. zu Oxford 
und Bamberg, 10. der 3ozeil., 11. der. 28(?)zeilige in der Type 
der 36zeiligen Bibel. Sieben Faksimile-Tafeln bringen getreue 
Kopien der Donate, des Cisian und des 31zeil. Ablaßbriefes in 
Hannover. Den Schluß bildet der Donattext nach den ältesten 
gedruckten Ausgaben. | 

- Uber ein neues „Manifest des Agnostizismus“ und zwar 
aus dem katholischen Lager berichtet. Eug. Franon im Bulletin 
de litt. ecel. (1903, Nr. 6 p. 157—166). Es handelt sich um 
die Schrift eines englischen Priesters, der sich das P | 
Ernest Engels beilegt (Religion as a factor of life, Exeter 


a 


% 
| 
seinem Kommentar zu Eus. h. e. ausgesprochen Bd. Ill S. 104. 7 
Nur sie können auch die Quelle einer so singulären Nachricht % 
gewesen sein, nur aus-ihnen kann sie zu Kenntnis ge- 
kommen sein. — Die Angabe, die sich in Kirchenlexikon, > — iin 
2. Aufl, Art. Clementinen findet, Theophilus sei Bischof von ae 
Antiochien geworden, ist natürlich falsch, und der Satz: Quibus ‘€ 
© | 
h 
org 
aben. . | a 
: 
€ 
werten. erseits kann man aber auch nicht annehmen, a 
| 


~~ 


- 


fühl, und zwar als ein Gefühl sui generis, durch welches wir das 


Absolute unmittelbar erfassen und dessen Willen als höchste 
praktische Richtschnur verehren. Die Versuche der Vernunft, 
dieses Absolute als persönlichen Gott zu erkennen, 
los; die „Wahrheit“ der Religion ist keine intallgkwelle. sondern 
eine rein praktische. Ganz dasselbe gilt vom Christentum ; seine 


historischen und me u Dogmen sind nicht theoretische 
Wahrheiten, sondern 


ymbole, deren Wert in ihrer Fruchtbarkeit 
für Wille und Sinlichkeit liegt. Franon wundert sich mit Recht, 
wie Engels der Ansicht sein kann, diese Anschauu 
sich mit dem katholischen Dogma vereinbaren. Die Richtigkeit 
des Referates vorausgesetzt, handelt es sich ja um nichts anderes, 


als um einen Abklatsch dessen, was Schleiermacher vor hundert 


ser über das Wesen der Religion, und was die Schüler 
itschls seit einigen Dezennien über das Wesen des Christen- 


tums vorgetragen haben. Die posthume Begeisterung, mit der 


katholische Kreise im Auslande heute auf Kant, Goethe, Schleier- 
macher, Ritschl u. a. als Quellen und Vorbilder für die katho- 


lische Theologie und Lebensanschauung hinweisen, macht über- 


‚ haupt auf uns Deutsche einen eigentümlichen, keineswegs im 


nierenden Eindruck. 
h. A 
Intelle 


Übrigens soll hier nur ein Zitat aus dem 
stinus, auf welches sich Engels zur Stütze seines Anti- 
lismus beruft, richtiggestellt werden. Es ist der vierte 


. Versuch rag \ eine „Geschichtslüge“, die seit Ritter (Gesch. 


‘der Philos. 6 Hamb. 1841 S. 346) in einer Reihe von 
— und theologischen Werken spukt und mit dem 

chstum ihrer Lebensdauer, wie es scheint, immer gemein- 
gefährlicher wird, zu berichtigen. Augustinus sagt De Civ. Dei 
1. 14. e. 6. nicht — und auch an keiner anderen Stelle — daß 
der Mensch nur Wille sei; der Satz: ,,omnes nihil aliud quam 
voluntates sunt“ bezieht sich nicht auf die „Menschen“ sondern 


auf die menschlichen Gemütsbewegungen. Die Stelle 
beweist also nichts für den „Willensprimat“ 
- » erst recht. nichts für den ,,Voluntarismus“ 


bei Augustin und 


tiker — Augustinus glaubt an die Ideen und ihre intellek- 
tuelle Tragfähigkeit mindestens so stark wie Thomas —; sie 


. beweist nur — gegen viele Moderne —, daß Wille und Gefühl 


nach A tinus wesentlich dasselbe sind. "Ss. Theol. Quartalschr. 
er . 82, S. 636 f. und Festschrift des Gymn. in M. "Gladbach, 
Gladb., Hoster 1892, S. 58 fl. )- 
Mausbach. 


Münster i i. W. 
»Nietzsche und die deutsche Kultur. Von Dr. Albert 


_ Lang, Professor der Philosophie in Straßburg i E., 2. vermehrte 


Aufl. Köln, Bachem, 1903 (59 S. gr. 8°). M. 1,20.« — Lang 
bietet auf wenigen Seiten recht vieles. Nietzsches Persönlichkeit 


_ und Ideen werden in kurzen aber deutlichen Zügen gezeichnet. 


Insbesondere werden auch die historischen und psychologischen 
Faktoren hervorgehoben, die für die Entstehung und Entwickelung 
seiner Anschau 


und die Erörterungen über den 

echt wissenschaftliche 

‘mer ein recht beschämendes 
Mainz. 


Begriff „Übermensch“. Langs 
für die Nietzsche -Schwär- 
t. | 


PR. Kneib. 
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Limberg, P., Die charitative Fürsorge f. 
Gefangene u. Entlassene in Pr Ihre rechtl. Grundlage 
nebst Beiträgen zu ihrer geschichtl. Entwicklg. u. zeit. Hand- 
habg. Münster, Regens 1903 (IV (IV, 128 S. 8°). M. 1,40. 

Meditations selon l’esprit du Eudes. 38 vol. n;i impr. 

_ Bossanne, 1903 (478 p. 6). er 


Zur Jesuitenfrage. 


Soeben ist in der Herdersehen Verlagshandlung zu Freiburg 
lungen zu beziehen: 


Der Zweck heiligt die Mittel. 


Im Breisgau erschienen und durch alle 


: Ein Beitrag zur Geschichte der christlichen Sittenlehre. 


Von Matthias Reichmann >): 
Ergänzungsheft zu den „Stimmen aus Maria-Laach“.) 
gr. 8° (VIII u. 160) M. 2.20. _ 


In dem kürzlich wieder neu entbrannten Kampf um das is 
um die Gefährlichkeit oder Ungefährlichkeit des Jesuitenordens dürfte 
manchem Leser brauchbares Material und beachtenswerte Gesichtspunkte bieten. 


| Berle, A. A., The outlines of 396) preacha 


Der schwarze Tod. nen über den un- 


, Les Origines de la. Reforme I (Corre- 
Schütz, J 


ew Reign of Terror in France. ‘London, 


Les Congrégations autorisées. Jurisprudence et | 
Senger, 


Krier, J.-B 


Werder; 1003 (le Vi. aga 5. 12°) Geb: M 
theology (Biblioth. 


Oer, S Unsere ‘Schwachen. Plaudereieii. 1 . und 2. Aufl: 
Beissel Die Verehrung der En. Betrachtungs 
Feste der Heiligen. Ebd. 1903 (VIH, Je S. gr. 3) 
le 
Sacr. 1 3 Apr., 277—296 
Herin Die v. der Brei. 7. En Reuther 
eichard, 1903 (S. 383—446 gr. 8°). 


Da O., Breve e chiara istruzione ad uno 


> al retto modo di comporre le prediche. Torino, >=. 

ravalle, 1902 (55 p. 16°). 

Hass, A., Das Stereotype in den altdeutschen Predigten. 
Anhang: Das in Otfrieds Heimfahrt. ‚Greifs- 
walder Diss. 1903 (109 S. 8°). 


| Schmidt, J., Woher ru Erfolg einer Predigt? (Pastor bonus — 


1902 Okt., S. 25—29). 
Haussleiter, B., Beachtenswerte Predigten eines Benediktiners 
; (0. Rottmanner) (N. Kirchl. Z. 1903, 5. S. 396—408). 
Wermelskirchen, C. M., Katechetische Predigten. Fortgesetzt 
v. 9.—15 (Schuß-)Heft. Aachen, Barth, 1902/03, 
gr. e I. | 
Homilienkranz , sechsfacher , gewunden um die Sonntage des 
Kirchenjahres. Von e. Pfarrer der Erzd. K Köln. ı. Bd. 2. — 
Köln, Theissing, 1903 (VII u. S. 241—544 gr. 8°). M. ” 
Perger, A., Homiletische Predigten über d. sonn- u. festtaglich. | 
vangelien. 2 Bde. 3. Aufl. Paderborn, Bonifatius-Druck., 
. 1902/03 (XXVI, 468 S.; XVI, 332 S. gr. 8°). M. 8,40. 
Hammer, Ph., Der Rosenkranz, e. Fundgrube f. Prediger und 
Katecheten, e. Erbauungsbuch f. kath. Christen. ı. Bd. 4. Aufl., 
2. Bd. 3. Aufl. Ebd. 1902 (XXIV, 456; XXIV, 430 S. gr. 8°). 


Je M. 3. 
-Hansjakob, H., Sancta Maria. 6 Vorträge. 3. Aufl. Freiburg, 


3 S. gr. 8°). M. 1,60. 

Kirche u. re menschl. Gesellschaft od. die | 
Kirche, ‘als Sema u. Trägerin der Kultur. 23 soz. 
ten. Paderborn, Junfermann, 1903 (152 S. gr. 8°). M. 1,80. | 

Kretschmer, R., Lohn der Arbeit. Soziale Predigten. Münster, 
Alphonsus-Buchh., 1903 (80 S. 12°). M. 0,60. 

Vogtt, J., Predignen auf den weißen Sonntag. Dülmen, Laumann, 
1903 (40 S 0,50. 


Herder, tt 


Derfichiveca.. A. v., Predigten über d. h. Sakrament der Ehe. 


VI. und VII. Pred. ‚Würzburg, Göbel u. Scherer, | 1902 (10; 

14 S. gr. 8°). Je 0,20. - 

Das- Papsttum u. die Wahrheit. . Predigt. - Bamberg, | 

is (15 S. gr. 8°). M. 0,30. 

orsam. 14 Konferenzen. Herausgegeb. v. B. 
Frantz. ” Freiburg, Herder, 1903 (VII; 93 S. 8°). 0,80. 

Weisenböhler, O., Geschichte des in der 
evang. Volksschule Württembergs. Jenaer Diss. 1903 (63 S. 8°). — 

Przibilla, F., Die biblischen Anschauungsbilder u. ihr Gebrauch = 
in der Volksschule, nebst e. Anh. der bibl. Geogra Er. ‚Lissa, | 
Ebbecke, 1903 (VI, 71 S. mit Abbildg. gr. 8°). 

Bauer, J., Die Erzählung im Kindergottesdienst (Deutsch-Evangel. 

1903 Apr., S. 97—103). 

Laun, F., ählungen zum Katechismus hauptsächlich aus 
neuerer Zeit. Stuttgart, Holland & acgemmeal 1903 (V > 
328 S. gr. 8°). M. 290. — 


| 


Schaefer, Prof. Dr. A., Erklärung der ; 
Bücher des neuen Testaments. - 


I. at Briefe Pauli an die Thessalonicher 


und an die Galater. 
8° VIII u. 362 S. M. 5,50. 
‘TL Ba: DerI.u. II. Brief an die K 
nter der Press 


e). 
Briefe Pauli an die Römer. 


Ill. Bd.: 
gr. 8°. VIII u. 420 S. M. 6,50. 
_V. Bd.: Der Hebräerbrief. 
| gt. 8°. 344 S. _M. 5,00. 
roy Schrift Dieser liegt ein Prospekt ‘der 


‘und Sohn in Berlin bei.. 


Druck der Aschendorffachen Buchdruckorei in. Münster i, w 
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che Revue. 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 


_ (Postzeitungskat. 7810), Kilosterstraße 31/2. "deren Raum. | 


; Nach liches dem „Wesen des Christe: " mit Einschluß der Apokalypse in deutscher aschal Bay ” 
ıanchi-Gagliesi, Santa 
Be hal a Das Bleibende in der Lehre | “Basilica nel Trasteren (P. A. Kirsch). saa | Simon, Der Seite (Baur). | 
_ Braig, Das Wesen des iiiebiciee an | Rehrmann, Die Christologie des h. Cyrillus Casacca, De carentia ovarioram relate nit | 


einem Beispiel erläutert (G. Esser). von Alexandrien (Rauschen). matrimonium (Böckenhoff). Fu 
Feldmann, Textkritische Materialien zam “a eatholica medii aevi | Kleinere Mitteilungen. 


‘Buch der Weisheit (Riessler). | tz. Visitatio berie Bücher- und Zeitschriftenschau. 
| Terwelp, ni Reden und Briefe der Apostel (Laz). | 


| Höhepunkt für unsere Zeit erreicht d. h. >= „vergeiste“ 
 Nachträgliches zum des | 
| hrist tums". Die Reinigung und tigung der Vorstellungswelt Jesu ~ 
c om | und ihre Umwandlu oz Denkweise und Emp rn | 
| des „modernen Menschen“ vollbringt Sch. mit der Einfältigkeit 


| eines Kindes, das zum Zeitvertreib in einem Bilderbuche blättert 
1. Schultze, R., Das Bleibende in 2. Lehre Jesu. Eine | und lächelnd ein Blatt nach dem andern herausreißt. Dabei 
- kritische Ergänzung zu Harnacks: Wesen des Christentums. | Scheint Sch. — und das ist das einzig Staunenswerte an seiner 


0 Schrift — wirklich zu beanspruchen, man solle die Abstraktionen, 
vorn, Schweischke Einbildungen und Albernheiten einer monistischen, Gott und die 
Bi Braig, Ci; Das Wesen des Christentums an einem Unsterblichkeit | en Weltanschauung als „Evangelium Jesu“ 
Beispiel erläutert oder Harnack und ~ a Messiasidee. Frei- ansehen, weil er durch ein fabelhaftes Geschwätz die Hear m 
- burg, Herder, 1903 (VIII,-40 S. 8°). M. 0,40. einer solchen Weltanschauung und einär reinen Diesseiti 


7 1. Von .der Höhe der Weltanschauung‘ hen will” Auf 
aus und durchdrungen von den Idealen derselben be- | zur Pflicht machen, wenn er den grandiosen, in verschiedener 
antwortet Sch. der Welt die Frage nach dem Bleibenden | Variation vorgetragenen Kernsatz der Schrift Sch.s mitteilt: „Die 
in der Lehre Jesu. Auch ihm ist der Gedanke in den tiefe Sehnsucht nach einem ehrlichen Frieden mit dem Leben, 


mit der Welt, mit der Wirklichkeit hat Jesus gestillt dadurch, . 
Kopf gestiegen, daß die Gestaltung einer Religion zur |: gap er der Wirklichkeit einen Sinn verleiht, indem er sie Vater 


_ Weltreligion die Reduktion derselben auf Hauptpunkte | nennt“. Anfangs nur stammelnd, bald aber mit tiefster Glut 
ist. Aber nicht wie Harnack will er reduzieren, ein auf Jesus genannt, als größte _ 
enschaft der Menschheit die prinzipi enntnis 
bracht, daß die Wirklichkeit Gott und Gott die Wirklichkeit ise; 
christentum“ oder „Christentum Christi“ sei für die | das ist das „Evangelium“. In der Umarmung dieser Wirklich- 
„moderne Welt“ unbrauchbar und wertlos, nein, mit der keit — mit Maß und Würde — besonders im Menschheitsdienst, _ 
Intuition des modernen Kulturmenschen will Sch. der in der Erhöhung des Typus Mensch, besteht die le die in der und . 


“ besitzt der Mensch die ,, eichsgottesherrschaft“. Alle 
Welt den „eigentlichen Sinn des Evangeliums“ zeigen, Wirklichkeit den „Vater“ Bor sind die „Gotwessöhnie“. 
den auch Jesus nur ahnen konnte. Was bei Jesus nur | und Menschendienst ist der Gottesdienst, jede andere bene 
in dunkeln Ansätzen vorliegt und unter dem Schutt | ehrung ist Aberglaube und Götzendienst, mit Ausnahme des 
phantastischer Vorstellungen und Träumereien tief ver- „Gebetes zum Vater“. Dieses nämlich ist das Ringen nach 


Gottinnigkeit, d. h. nach jener Empfind in der man die 
borgen quillt, das bringt Sch. ans Licht. Rückwärts und Wekwikäichhei. als Vater dr Harnack boke deshalb unrecht, 
vorwärts schauend, als Philosoph und Dichter, sieht er die wenn er als Hauptsatz seiner. Schrift aufstellte: Nur der Vater, 


„ewige Strömung“, die in den vorüberrauschenden Wellen auf | nicht der Sohn gehört in das Evangelium hinein, nein, im Sinne 
dem Ozean des ewigen Geschehens als „Evangelium“ sich | der Verkündigung Jesu stehe neben und im nd der Sohn, 


ae benso | göttlicher Ehre — in Zukunft — teilhaftig. Wem daher die De 
weit, wie sein Gefühl tief war“, verfügt Sch. über beides. | gellum selbst sei, der dürfe ni t behaupten, daß der Sohn nicht 


Er hat wunderbare Augen, die wie Sonnenlicht das Chaos | in das Evangelium gehört. Beides sei vielmehr bei Jesus eins, 4 
der Vorstellungswelt Jesu durchdringen, Primäres von | nämlich — die Wirklichkeit; denn diese muf) doch einen haben, 


Ä . | der sie, und in dem sie sich selbst liebt und umarmt, die Liebe _ | 
Sekundärem, Grundgedanken von Nebengedanken, Unter aber ist das Prinzip der Wirklichkeit. Damit diese rein heraus- un 


grund von Hintergrund, Erfahrungen von Träumen rein- | sestellte „Religion Jesu“ mich erlöse und beselige, or erforder-. — 
lich scheiden. Er breitet Licht aus selbst über jene | lich, daß die Weltwirklichkeit in mir „sympathische Em gr | 
Vorstellungen Jesu, durch welche diese Persönlichkeit, | errege, und um solche zu gewinnen, müssen wir die Welt so 


. anse daß sie unsere Sympathie erweckt. Dies aber ist; da _ | 
ohne es zu wissen, ihre eigenen Vorstellungen entwertete | die Relic; oe Peak sai ‘Obj ekt überhaupt nicht og di a | 
und jenen Prozeß der ,,Vergeistigung“ einleitete, der sich | und gar Sache des Glaubens, des echt evangelischen Glau- — . 


im Laufe _ Geschichte vollzieht, bis. er in Sch. den bens, in welchem das von den Reformatoren wieder gefundene 
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‘habe. 
die Ehre an, daß er auf ihre Mi 


mit beiden Füßen in „diese Welt“ stelle. - 


vielfach auch Fleisch von seinem Fleisch. So groß ist die 


wil or widmet am Schluß: seiner Schrift 


' so nämlich, daß sie das Haupt in des ewigen Vaters Schoß 


_ prinzipiellen Erkenntnissen immer wieder falsche Kon- 


alle Vorurteile gibt ihm der unpersönliche „Vater“ nach 


_ besondern Sympathie. Der Unterzeichnete gesteht, daß 


_ und Erbärmlichkeit einer Weltanschauung bestehen laßt, 


ye 2. Es tut ordentlich wohl, 


wie der eben kritisierten verursacht, zu dem gedanken- 


einem großen Teile der Freiburger Studentenschaft ge- | 
haltenen Vortrag über einen Hauptpunkt der Harnackschen © 
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Prinzip, daß die Religion nur Glaube, 


allein seligmachend ist, seine konsequente Weiterbild 


gefunden 
Für die evangelische Kirche — der katholisc 


en tut er ° 
verzichtet — hat denn 
auch Sch. die starke Ho , daß sie sich auch offiziell zu 
seiner reinen und modernen Religion durcharbeite, sowohl wegen 
ihres reformatorischen Geistes als besonders weil schon ein 
are Teil ihrer Glieder und auch eine nicht unbedeutende. 
r von ern sich zu freieren und reineren Ideen und zur 
evangelischen Erfassung des Wortes Gottes emporgeschw 
habe. Das Haupterfordemis liege darin, daß sie den Jenseits- 
en, der zwar bei Jesus prinzipiell entwertet war, aber 
noch als Vorurteil fortwirkte, gänzlich aufgebe und sich | 


Dieses, und noch einiges andere ist das Evangelium, 
welches der Welt verkündet wird durch Sch., den „Gottes- 
sohn“, die Religion im Geiste und in der Wahrheit für 
die moderne Zeit. Harnack wird ihr zuerkennen müssen, 
daß sie „urwüchsig“ ist, und Geist von seinem Geist und 


Einbildung bei Sch., daß er diese seine Religion von Jesus 


dem „Welterlöser“ noch ein paar Seiten voll wider- 
wärtiger Phrasen. Er feiert ihn nicht bloß als Propheten, 
sondern auch als Märtyrer und Vorbild derselben; er 
habe die Menschen sogar gelehrt, wie sie sterben sollen, 


legen, d. h. im Sinne Sch.s es der Wirklichkeit über- 
geben, damit es zu Zwecken des Weltprozesses verfaule.. 
Zwar ist Jesus vom modernen erleuchteten Standpunkt 
aus betrachtet rückständig nach allen Seiten hin. Er 
hat den Dualismus nicht überwunden und auch aus 


sequenzen gezogen und diese in Einzelsätzen der Welt 
aufgedrängt. Aber alle Einzelsätze gelten nicht und für 


Anweisung des persönlichen Sohnes Schultze gnädig die 
monistische Absolution. Neu ist die Religion Sch.s nicht, 
ganz neu ist nicht einmal der Aberglaube, die Phantastik 
und der hohle, heuchlerische Wortschwall, womit der 
Heiland zum Herold und Heros dieser Phantasiereligion 
des Monismus gemacht wird. Die empörenden Kon- 
sequenzen dieser Weltanschauung suchen diese „Gottes- 
söhne“ unwirksam zu machen durch einige Anleihen, 
die sie willkürlich beim positiven Christentum machen, 
und durch eine Reihe sonderbarer Vorsichtsmaßregeln, 
welche die Söhne des monistischen Vaters beobachten 
müssen, damit letzterer nicht allzu schnell und allzu 
rücksichtslos sich evolutioniere. Um die „Religion“ Sch.s 
zu fassen, bedarf es einer feinern Organisation und einer 


ihm beides mangelt. Dafür aber glaubt er Anteil zu 
haben an der niedern Organisation der „Durchschnitts- 
menschen“, welche noch eine Empfindung für die 


die den Tod als größte Macht und den Untergang als 
letztes Ziel bekennt, und eine Antipathie gibt gegen die 
Phrasen, mit welchen sie Pelle und aufgeputzt wird. 


wenn man ‘nach dem 
widerlichen Eindruck, den die Lektüre solcher Schriften 


reichen und schönen Büchlein Braigs übergehen kann. 
Wir sind dem Verfasser dankbar dafür, daß er den vor 


| entgegenzutreten. } 
kleine Schrift Harnacks eine weit größere Aufregung — 


Geschichtskonstruktion mit Zusätzen erweitert der Öffent- 
lichkeit übergab. Besonders die im 2. Teil gegebenen 
treffenden und herrlichen Ausführungen über die Un- 
brauchbarkeit und gänzliche Wertlosigkeit des „neuen“ 
Christentums oder besser gesagt jener Scheinideale, die 
nach Abwerfung des Christentums noch übrig bleiben, 
haben ein großes apologetisches Interesse, zumal sie auch 
in schöner Form dargeboten werden. 
Bemerkungen berührt Br. die Erscheinung, daß die Har- 
 nacksche Schrift in katholischen Kreisen, selbst in den 
engem . ‚Kreisen der Theologen, „eine tiefergehende Be- 
wegung nicht hervorrief, während sie die protestantische | 
Welt, soweit diese noch religiös interessiert ist, in eine ~ 
mächtige Aufregung versetzte. Den Grund für diese, 
oberflächlich betrachtet, auffallende Erscheinung sieht er 
darin, daß die Harnacksche Schrift. nichts Neues enthält 
und uns nichts bieten konnte, was wir nicht längst kennen. 
Das ist sicher richtig, soweit die katholischen Theologen 
in Betracht kommen.. Sie mögen ruhig dem wunder- 
baren Kreislauf zuschauen, in welchem die moderne 
protestantische Theologie die Positionen des frühern 
Rationalismus wieder einnimmt, die sie selbst als längst 
überwunden hinstellt. Dabei bleibt doch zu berück- 
sichtigen, daß diese Tatsache die katholische Theologie 
nicht von der Pflicht entbindet, den neuen Formen des 
alten Irrtums energisch und teilweise mit neuen Waffen — 
In der protestantischen Welt hat die 


hervorgebracht als die große Dogmengeschichte desselben, 
obwohl sie bloß eine Zusammenfassung der letztern ist, — 
und zwar deshalb, weil sie die Gedanken und Stimmun- 
gen der modernen Theologie über die engern Grenzen — 
des theologischen Hörsaales hinaustragen wollte. Auch 
in katholischen : Kreisen, im Auslande wohl noch mehr 
als bei uns, hat man der Schrift Harnacks ein Interesse 
entgegengebracht, welches sie inhaltlich nicht verdient, 
weil man den Dialekt der modernen Theologensprache ” 
nicht versteht. Es ist demnach schon von hohem Werte, 

wenn man die Ode und Nichtigkeit des modersen Natu- 
ralismus dadurch aufzeigt, daß man ihm seine Redens- 
arten nimmt, ihn der Unehrlichkeit überführt, wenn er 
eine eitele Diesseitigkeitsreligion als vertieftes Christentum 


der Wissenschaft und erst recht der historischen Wissen- 
schaft zu sprechen, wenn er Christum zum Propheten 
einer modernen Inmanenzreligion machen will. Das hat — 
Br. vortrefflich verstanden. Da es hauptsächlich darauf 
ankam, die völlige Wertlosigkeit der Harnackschen Postu- 
‚late aufzuzeigen, unterwirft der Verf. die Vision des 
«Historikers hinsichtlich der Messiasidee sowohl nach dem. 


Bros sie für die diesseitige Entwicklung der Mensch- 
hert — einen wahren Ewigkeitswert gibt es für Harnack 
nicht; er kennt nur ein „ewiges Leben mitten in der 
Zeit“ — haben soll, 
kennzeichnet die Aufstellungen Harnacks nach der histo- — 
rischen Seite als „ungeheuer falsch“ und nach der psycho- | 
logisch-sittlichen Seite als „ungeheuer wertlos“. Die unter 
dem stolzen Banner der „geschichtlichen Forschung“ auf- 
tretende „Wissenschaft“ der Modernen erhält die scharfe, 
aber durchaus gerechtfertigte Note: „Die Urheber (solcher | 


Konstruktionen) tragen. die Einbildungen, die sie in un- : 
bewachten | Augenblicken „subjektive Vorurteile“ heißen, 


In einleitenden 


ausgeben will, und ihm den Anspruch nimmt im Namen _ 


"Ursprung wie besonders nach der bleibenden Bedeutung, 


einer vernichtenden Kritik. Er 
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von angezogen, in. die Vergangen- 
heit zurück, lesen die Phantasmen aus der Vergangen- 


heit als ihren „tieferen Sinn“ wieder heraus und nennen | 


solch, ein Verfahren „geschichtliche Forschung“ (S. 19). 
Wenn der Messias der Menschheit nicht mehr zu bieten 
brauchte und nicht mehr geleistet hat, als Harnack nach 


seiner subjektiven Stimmung und seiner rationalistischen 
Weltanschauung aus ihm herauszulesen vermag, dann ist 
 — so führt Br. aus — das Christentum tatsächlich nicht 


. eine Religion der göttlichen Mysterien, sondern eine un- 
geheure Mystifikation, und auch der als bleibend und 
einzig wertvoll hingestellte Gewinn der. Menschheit be- 
steht nur in einer Vorstellung, die: zeitlich hinter 
dem Grundgedanken der platonischen Ideenlehre und 


sachlich unter diesem steht, ja, abgesehen selbst vom 
A. T., haben die bessern. heidnischen Dichter und Denker. 


der Welt Gleichwertiges verkündet (S. 16 ff.). Klar den 
Inhalt von den Worten unterscheidend und scharf den 
Sinn von dem schimmernden Gewebe der Phrasen tren- 
nend, gibt Br. das „Evangelium“ Harnacks in folgender 
Verkündigung: In der Menschheit sind die Abstrakta, 
nicht jedoch die Konkreta gegen die Verwesung gesichert, 
nicht zwar die Subjekte, wohl aber die Prädikate sind 
unsterblich (S. 26). 
die zeitlose Lebendigkeit subjektloser Prädikate, das ist 
der Osterglaube Harnacks, solche Bilder umfaßt die so/a- 
fides des modernen protestantischen Subjektivismus und 
will dazu der Welt noch weismachen, die Kraft zu diesem 
Schauen vom Stifter des Christentums zu haben. 
‘In eindrucksvoller und packender Gruppierung stellt 
Br. im Anschluß an 1 Kor. 
den Osterglauben des währen Christentums den wertlosen 
_ Abstraktionen der modernen Kulturreligion gegenüber, 
die in ungeschminkter Rede bekennen muß: Wir haben 
keinen Christus, keinen Messias, keinen Gottessohn, keinen 

-Auferstandenen mehr in unserm Glauben, also auch keine 
- Hoffnung, wir haben nur subjektlose Pradikate zu ver- 
kündigen als bleibende Ideale, eine Unsterblichkeit ohne 
Unsterbliche, eine Hoffnung ohne, Hoffnungsträger und 
ohne Hoffnungsgrund (S. 20 ff... Hinzukommt noch 
ein ohnmächtiger Gott, der vielfach in dem Abstraktum 


„Gottheit“ Existenz und Leben ganz verliert, ein Gott, 


der nach Harnack zwar „im Regimente ‘sitzt“, aber nur 
wie ein schattenhafter-Merovingerkönig und den sittlichen 


Kämpfen und dem Ringen der Menschenseele nach 


Seligkeit mit derselben Behaglichkeit und Gleichgültigkeit 
zuschaut wie den Metamorphosen in der Materie. Auch 
beim Tode Jesu Christi rührte er sich nicht, er konnte 
es nicht, weil in den Registern der Naturgesetze das 
Maß seiner Kraft und die Norm seines Wirkens endgültig 
festgelegt ist, und wozu sollte er auch nur den kleinen 
Finger erheben, da die Menschen doch nur das wohl- 
_ feile Material für das Drama der Geschichte sind wie 
die Stoffatome für den Naturprozeß. Br. dringt am 
Schluß. seiner Schrift auf Klarheit, auf durchschneidende 
Schärfe, welche die Prinzipienfragen fordern, auf den 
entschlossenen Mut des offenen Bekenntnisses. Wie sehr 
auch Ehrlichkeit und Wahrheitssinn . dieses fordern, so 

ist doch kaum zu "hoffen, daß diese „Reform und Weiter- 
bildung“ eintritt. 


Bonn. 6. 


Eine prädikative Unsterblichkeit, , 


15 die Osterbotschaft und 


‚gänge wesentlich näher. 


Feldmann, Prof. Dr. Franz, Textkritische Materialien 
zum Buch der Weisheit, gesammelt aus der sahidischen, 
syrohexaplarischen und armenischen Übersetzung.- Freiburg 
i. Br., Herder, 1902 (VIII, 84 S. gr. 8°). M. 1,20. 

In der Einleitung vertritt der Verf. die Ansicht, daß — 

das Buch der Weisheit griechisches Original, nicht. Über- 

setzung aus einem hebräischen Urtext sei; auch liege 
vorläufig kein triftiger Grund vor, die Abfassung des 

Buches aus der letzten Hälfte des 2. vorchristlichen Jahr- 

hunderts in eine spätere Zeit zu verlegen. In dem ı. Teil 

bespricht er in ausführlicher Weise die gedruckten Aus- 

gaben, Handschriften, Übersetzungen und Zitate. Im 


2. Teil bringt er „Neue Beiträge“ aus der sahidischen, 


syrohexaplarischen und armenischen Übersetzung zum 


Buch der Weisheit und schließt hieran eine Varianten- 


sammlung, in welcher die Lesarten abgewogen und ver- 


wertet werden (12,5® dürfte ursprünglich gelautet haben. 


xai onlayyvopäayovs cagx@v Doivay xai 
aiuatos, éx péoov udorov Pidoov). 

Solche textkritische Untersuchungen sind durchaus 
notwendig; daher hätte es der in der Einleitung sich 
vorfindenden, längeren Ausführung über die Notwendig- 
keit und Zweckmäßigkeit einer solchen Arbeit gar nicht — 
bedurft. Diese textkritische Erstlingsarbeit ist schon von 
verschiedener Seite als eine recht verdienstvolle und an- 
erkennenswerte Vorarbeit zur Erklärung des Buches der 
Weisheit bezeichnet worden. Dieses Lob ist wohlverdient. 


Blaubeuren. P. Riessler. 


Terwelp, Gerhard, Prof. Dr., Die Reden und Briefe der 
Apostel mit Einschluß der Apokalypse in deutscher 
SM} und Erläuterung. Bonn, Hanstein, 1903 (429 
| Die Versuche, auch dem Laien, und namentlich dem 

Gebildeten die h. Schrift näher zu bringen, haben sieh 

neuerdings in auffälliger Weise gemehrt, und sie können 

als ein erfreuliches Anzeichen gedeutet werden, daß das 
inspirierte Wort wieder mehr als bisher der Vermift 
der Erbauung wie des Gebets werden kann und Soll. 

Terwelp rügt jedoch an den einschlägigen Werken, daß 

sie „durchgängig, abgesehen von veralteten Ausdrücken 


und Wendungen, vielfach nachlässig gebildete, harte und - 
‘holperige Sätze, ja nicht selten wahre Satzungeheuer ent- 
halten.“ 


Diesem Mißstand will er abhelfen mit „einer 
freien und selbständigen Bearbeitung mit völliger Abstrei- 


fung der fremdsprachlichen Besonderheiten und der schul- 


mäßigen Form“. Der Schwierigkeit des Unternehmens - 
ist er sich Vollauf bewußt, denn es gilt, „in das fremde 
Werk so ganz sich zu versenken, daß man es gleichsam 
von neuem schafft und in ein. deutsch gedachtes um- 
wandelt, damit der Leser die Überzeugung gewinne, in 
ähnlicher Weise würden die Apostel selbst geredet und 
geschrieben haben, wenn sie eben Deutsche gewesen 
wären“. Er versichert, dies redlich angestrebt zu haben. 
Zugleich aber ging sein Bestreben dahin, „schwierigere | 
Punkte in aller Kürze insoweit zu erläutern, als es zum Ver- 
ständnis des Gedankenganges notwendig oder doch wün- 
schenswert erschien“ (Vorrede). Wir können dem Verfasser | 
bezeugen, daß er hält, was er versprochen hat. Sein Buch 


| liest sich leicht, ist beherrscht vom deutschen Sprachgeist 


und bringt dem Leser auch die a Gedanken- 
‘Aber doch kann man ein ge- 
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noch mehrere nennen. 


Rossi an bis zur Jetztzeit. 


Bearbeitung nebeneinander halt. Von der Urkraft des 
Textes ist eben doch manches verloren gegangen und 


die Originalität hätte ohne Beeinträchtigung der Verständ- 


lichkeit noch besser gewahrt werden können. Da und 


dort hätte ein herzlich unbedeutendes oder geradezu 
nichtssagendes Einschiebsel wegbleiben dürfen, und auch 


der Fall kommt vor, daß eine Ungenauigkeit hart an eine 


sachliche oder formelle Unrichtigkeit streift: Wenn z. B. 


Terwelp 1 Kor. 1,10 den Apostel die Brüder bitten laßt, 


„einen und denselben Glauben zu bekennen“, so ist 


- daran zu erinnern, daß sich Spaltungen auf dem Glau- 


bensgebiet im genannten Brief schwerlich nachweisen 
lassen. Der Apostel redet auch gar nicht von Pe 
sondern von »voös und yrayın. Ähnliche Fälle ließen sich 
Sodann wäre es sehr wünschens- 
wert, daß Einschiebsel oder Erklärungen, überhaupt Ab- 


weichungen vom Original schon durch den Druck als | 
- solche gekennzeichnet würden Band die Orientierung könnte | 
wesentlich erleichtert werden, wenn auf jeder Seite oben | 
der Titel der betreffenden Schrift und womöglich auch 


Kapitel- und Verszahl angegeben werden wollte. Möchte 
der Verf., der sich so viele Mühe gegeben, diese Mühe 
bei einer Neubearbeitung nicht scheuen. Sein Unter- 
nehmen würde dadurch an Wert mentäch gewinnen. 


Geislingen a/St. JF Rohr. 


| _ Bianchi-Cagliesi, Dr. Vincenzo, Santa Cecilia e t. sua 


-Basilica nel Trastevere. Note di critica. 


Pustet, 1902 (89 S. gr. 8°). M. ı. 


Vorliegende Abhandlung ist dem Titelkardinal von 
_ Santa Cecilia, dem Kardinal Rampolla dediziert. Erfreulich 


ist es, daß auch in Italien die historische Kritik sich 


immer mehr regt, und daß man auch jenseits der Alpen 


mehr und mehr den Mut findet, Unhaltbares aufzugeben. 
Jo, ben lontano, schreibt der Verf., dal ripetere la tesi del 
Bartolini, avrö quasi a dimenticare lo stesso Guéranger, 


il biografo entusiasia della celebre martire, amato e stimato 


dal De Rossi. Il dotto abate di Solesmes, in fondo, piu 
che tracciare una storia, quella poca storia ch’ era possibile 
rigorosamente presumere, ha tessuto di su la trama storica 
un vero poema cristiano, il cui episodio piu vivace, si 


_ @ assorbire in fine tutto il racconto, & il martirio della 


giovane patrizia romana (S. 8). 
Neues will die Arbeit nicht bieten, en sie will 


nur eine Übersicht geben über die Cäcilienstudien von De 
Der Verf. verfügt über eine 
gründliche Kenntnis der einschlägigen Litteratur; ich habe 
nichts Wesentliches vermißt. Im ersten Teil gibt er zu- 


nächst Osservazioni generali su gli Atti di S. Cecilia 
(S. 7—ı7). Die Widerlegung der von Erbes aufgestellten 


These, die Akten der h. Cäcilia seien erst auf Grund 


eines Berichtes, den. Victor Vitensis in seiner Geschichte 
der vandalisclien Verfolgung von einer Jungfrau Maxima 
gibt, also nach dem J. 486 entstanden, halte ich in der 


von B.-C. gewählten Form für nicht stichhaltig (S. 10 ff.). 


Diese Hypothese wird am einfachsten durch das sog. 


Sacramentarium Ambrosianum und durch das Leoninum 


entkräftet, woselbst die Hauptzüge unserer Akten bereits 
unter die kirchlichen Gebete aufgenommen sind. | 

Den folgenden Abschnitt widmet B.-C. den Contro- 
versie intorno all’ anno della morte di S. Cecilia (S. 17 


— 


| vere (S. 47—89). 
den ersten sehr ab. Dem Eifer des Mgr. Crostrarosa — 


bis 39). Er gibt die über unsere: ae von “Aubé, 
Erbes, Langen vertretene Ansicht auf, und er kann. selbst 
der von De Rossi vertretenen Hypothese, welche bisher 
noch die starrsten Verteidiger fand, nicht zustimmen, 


daß die Heilige die Palme ‘des Martyriums unter den 


römischen Kaisern- Marc Aurel und Commodus um das 


| ‘J. 177 errungen habe. Schließlich unterzieht er meine ~ | 
in dem ZrTowuarıov (Rom 1900) ver- 


fochtene Meinung, wonach das Todesjahr der h. Cäcilia | 
in die Regierungszeit des Alexander Severus, zwischen 
die Jahre 229 und 230 zu setzen sei, einer kritischen 
Durchsicht. Er kommt dabei zu dem Resultate: Soste- 
nendo la tesi del Kirsch, non presumo gia di aver_dimo- 
strato sicuramente che santa Cecilia subisse il martirio sotto 
Alessandro Severo; ma soltanto che quest’ epoca, riferita 

tradizione volgare, malgrado il ripudio di una critica 


potentissima, si trova che ha tuttora ragioni serie e forse, — 


come accennano gli ultimi studi, prevalenti (S.° 38 £). 
Mehr möchte ich auch nicht behaupten, wie schon die — 


Überschrift meines letzten Aufsatzes über diesen Gegen- 


stand zeigt „Das wahrscheinliche Zeitalter der h. 
Cäcilia“ (Theol. Quartalschrift 1903, 1, 47 ff.). Die 
Angaben B.-C.s über die von De Rossi in den Kallistus- 


‚katakomben entdeckte Inschrift mit dem Namen Odoßavos 


(S. 34) sind durch die neuesten Forschungen Wilperts 
überholt worden (Röm. Quartalschrift 1901, S. 50 ff.). 
Die zwei letzten Abschnitte des ersten Teils. be- 


handeln Z culto di S. Cecilia e di S. Tiburzio und Il 
giorno della morte di 2 Cecilia (5. 39—47). 


Mit Recht. 
wird die von Dufourcq in dem Ziude sur les Gesta Mar- 
tyrum aufgestellte These, daß die transtiberinische Cäcilien- 
kirche ursprünglich einem Cäcilius (17. Nov.) und nicht ° 
der h. Cäcilia geweiht gewesen sei, als Künstelei zurück- 


gewiesen (vgl.auch Analecta Bollandiana tom. XIX fasc. IV). 


Der 2. Teil der Arbeit gibt eine kurz gefaßte Ge- 
schichte der Basilika vom Titel der h. Cäcilia in Traste- 
_Er fällt in kritischer. Sichtung gegen — 


bei. den jüngsten Ausgrabungen in der Cäcilienbasilika 
möge ja alle Anerkennung zuteil werden; die angeb- 
lichen Entdeckungen und noch weniger die Schlußfolge- 


| rungen, die er daraus zieht, dürfen aber nicht unbesehen 


angenommen werden, wie es B.-C. tut. Es wundert 


mich dies um so mehr, als der Verf. doch selbst von 


Crostrarosa bekennt: Animo modesto e sincero, portö nelle 


discipline archeologiche pi un senso arlistico che storico e 


eritico (S. 48). Zum Erstaunen ist auch die Behauptung: 2% 
ma 2 pur vero che il corpo della martire fu rinvenuto in- 
tatto nel 1599 (S. 65). 


. Zunächst sei konstatiert , daß das Papstbuch und selbst 
das sog. Diplom Paschals, welche sonst die kleinsten Umstände 
bei der ersten eg. wiedergeben, hiervon nichts wissen. 
Wenn dies wirklich der Fall gewesen, so hätte man es in einer 
Zeit, wie im angehenden Mittelalter, sicher nicht a ja 
eher noch ausgeschmückt.. Der Liber Pontificalis scheint s 
direkt dagegen zu sprechen (ed. Duchesne II, 56). Nach 
Angabe desselben Papsıbuches, welches für diese Periode de 
Geschichtsquelle ersten Ranges . gelten darf, ließ bereits Papst — 
Paschalis das Haupt der Heiligen in einen kostbaren silbernen 
Reliquienkasten, welcher ein Gewicht von 8"/, Pfund hatte, ein- 
schließen, und nach einer andern Notiz unter dem J. 870, sowie 


' nach einer angeblich bei der Restauration des Hochaltars von | 


der Kirche Quattro coronati im J. 1111 aufgefundenen Inschrift, — 
welche jetzt in der linken Chorseite eingemauert ist, hatte be- © 


reits Papst Leo IV dieses Haupt seiner genannten Lieblingskirche Se 
‚geschenkt. 


Ich will hier nicht nerancNeh, wie es sich mit ‚den 
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Reliquien ‘verhält, welche eine ganze Anzahl von Kirchen, sowohl 
vor als nach der Auffindung des h. Leibes durch Papst Paschal, 
zu besitzen sich rühmten. Sicher hat man im J. 1073 und == 
nach einem Dokument in einem Codex Barberinus (XII. 30 fol. 
o8v sec. XI.) bei Altarkonsekrationen in der Basilika der 
| fieiligen auch in zwei Altäre ex ossibus St. Caeciliae einge- 
schlossen. Eine Reliquie unserer Heiligen, ein Armknochen, 
“welche die auf den 
_ Albi besitzt, wurde im J. 1858 durch. die Ritenkongregation | als 
authentisch erklärt und dazu bemerkt, man könne trotzdem be- 
haupten, daß il corpo della martire intatto sei, weil kein wesent- 
licher Teil fehle. Nach meiner Ansicht sollte man solche Spitz- 


 findigkeiten vermeiden, denn tatsächlich versteht man unter In- - 


‚taktsein eines Corpo santo doch etwas anderes, als h. Gebeine 
bei denen das Haupt, ein Armknochen usw. fehlen. + 

Bosio und Baronius, Augenzeugen der zweiten Auffindung 
im J. 1599, reden nur davon, daß) man die irdischen Überreste 


der Heiligen in dem Zustande wiederfand, wie sie Paschalis bei- 


esetzt hatte, mit den goldgewebten Gewändern, mit dem Bündel 


 blutbenetzter Linnentücher zu Füßen. Ausdrücklich heben sie 


aber hervor: Corpus palmos quinque cum predimidio longum 
apparebat, haud dubie vetustate exsuccis ossibus atque contractis; 
nam viventem virginem excelsiore statura fuisse quis ambigat ? 
Und findet dies alles nicht seine Bestätigung durch die Aus- 
grabungen in den letzten Jahren? Konnte doch De Waal schreiben, 
die Resultate, welche hierbei in San Saba erzielt worden seien, 
' hätten überrascht, die in Santa Cecilia enttäuscht, da man die 
.Gebeine der Heiligen nach der Darstellung des Stefano Maderna 
(Statue der- h. Cäcilia, wie er sie angeblich bei der zweiten Auf- 


rn | im Schreine liegen sah) nicht in einem kleinen Silber- 

sarkophage, in Staub zerfallen, vermutet hatte (Röm. Quartal- 

schr. 1901, Heft 1 und 2). RER ar 


| Rehrmann, Dr. Anton; Priester der Diözese Paderborn, Die 
Christologie des h. Cyrillus von Alexandrien syste- 


matisch dargestellt. Hildesheim, Franz Borgmeyer, 1902 
(403 S. gr. 8°). M. 5. | rt oe 
' Harnack (Lehrb. der Dogmengesch. II? 332 Anm. 1) 


verspricht sich von einer dogmengeschichtlichen Mono- 


graphie über die Christologie Cyrills von Alexandrien 
nicht viel, weil dieser Kirchenvater nur ein polemisches, 
kein theologisches Interesse gehabt habe und sich darum 
eine komplizierte Christologie von ihm nicht‘ erwarten 
lasse. Der Verf. hat sich dadurch nicht abhalten lassen, 
eine solche Monographie „wenigstens zu versuchen.“ 
Sie ist recht umfangreich ausgefallen, weil sie auf sehr 


breiter Basis aufgebaut ist; denn er machte es sich zur 
Aufgabe, „alle christologischen Gedanken Cyrills zu sam- 


 meln, sie systematisch objektiv zur Darstellung zu bringen 
und dadurch den Nachweis zu liefern, daß Cyrills Denken 


_ frei von Apollinarismus resp. Monophysitismus, sowie 


von Nestorianismus. gewesen ist“ (S. 5); das letztere 
hätte er allerdings für selbstverständlich halten können. 
Seine Darstellung zerfällt in zwei Teile. In dem ersten 


kürzeren (S. 11— 135) entwickelt er „die negative Seite“ 
‘ der Christologie Cyrills, nämlich seine Auffassung der 


seiner Zeit voraufgehenden christologischen Irrlehren und 
des Nestorianismus, im zweiten Teile die positive Seite 
seiner Lehre und zwar im ersten Abschnitt (S. 136— 181) 
seine Lehre vom Logos in seinem: vorweltlichen Dasein, 
im zweiten (S. 182—399) die vom menschgewordenen 


‘Der Verf. hat mit fast rührendem Fleiß alle in 


Betracht kommenden Äußerungen des alexandrinischen 
Kirchenlehrers zusammengetragen und durchgängig sie 


- auch richtig verstanden und erklärt. Daß Harnack ihn. 


für einen Monophysiten ausgebe sowohl der Sache als 


auch dem Sprachgebrauche nach (S. 4), ist zuviel 


itel der h. Cäcilia geweihte Kirche von 


gesagt; denn Harnack sagt zwar (a. a. O. 334), Cyrill 
sei Monophysit gewesen, sofern er gelehrt habe, der 
Logos habe auch nach der Menschwerdung wie vorher 
eine Natur; er denkt dabei offenbar an die dem Cyrill 
geläufige Formel pia tot Aöyov 
Harnack fügt aber auch bei, Cyrill sei weder nach rechts 
noch nach links von dem Erlösungsglauben der griechischen 
Kirche und ihrer. großen Väter abgewichen und habe ‘als 
Gegner des Apollinaris die menschliche Natur mit der 
göttlichen in Christus nicht vermischen wollen. Übrigens 
irrt Harnack, wenn er sagt (a. a. O. 332), Cyrill habe 
nie von Christus den Ausdruck gebraucht &vwoıs xara 


‘tow; derselbe findet sich zweimal (bei Migne 76, 405 B 


und 1157 A) und oft spricht er von &rwaıs vom, 
öfter freilich von &vwoıs xa? ünöoracıw. — Harnacks 
Behauptung (a. a. O. 338), das Eintreten des Papstes 
Cölestin I für Cyrill gegen Nestorius sei ein Skandalon 
und habe seinem Urheber so wenig Ehre gemacht, wie 


kein zweites Faktum der Dogmengeschichte, versteht — 


Rehrmann (S. 109) so, als habe er damit das Eingreifen 


des Papstes in den nestorianischen Kampf überhaupt als 
Skandalon verurteilt. 


Das ist ein Mißverständnis; 
denn Harnack tadelt die allerdings auffallende, schroffe — 
Form des Auftretens Cölestins gegen Nestorius und führt — 
sie auf die Freundschaft Roms mit Alexandrien und die 
geringere Devotion des Nestorius gegen Rom zurück, er 
tadelt ferner, daß, der Papst sich für Cyrill erklärte, dessen 


Formel pia gio war, und den Nestorius desavouierte, 


der in ‘seinem Schreiben an ihn von wfrague natura in 
una persona gesprochen hatte, also ganz nach dem im 
Abendlande gebräuchlichen, schon von Tertullian (Adv. 
Prax. 27) gepragten Sprachgebrauch; er tadelt aber 
keineswegs, daß der Papst, an den ja auch Nestorius 
sich gewandt hatte, in den Streit eingriff. 

- Viel weniger einverstanden bin ich mit der Form 
der Rehrmannschen Arbeit. Sie ist zu umfangreich aus- 
gefallen, das Wichtige tritt, aus dem Ballast des Be- | 
deutungslosen nicht genügend hervor, und neuere falsche 
Auffassungen sind fast nicht berücksichtigt; so ist das 


Ganze mehr eine nach- dogmatischem Schema geordnete 


Materialiensammlung, als eine den Stoff beherrschende, 
sichtende und durchdringende, . wissenschaftliche und 
übersichtliche Abhandlung. Nicht mancher wird sich die 
Mühe geben, durch die Masse der hier aufgeschichteten 
Äußerungen Cyrills sich hindurchzuarbeiten, und hat er 
es getan, so wird er wie der Rezensent wohl das Gefühl 
haben, daß der Ertrag die Mühe nicht lohnt. Es ist 
mit dem Buche ähnlich wie mit so manchen litterarischen 
Versuchen namentlich jüngerer Gelehrten, deren Wert — 


fast ausschließlich in den Anmerkungen liegt. Überflüssig 


scheint mir schon der ganze erste Teil zu. sein: die 
Christologie Cyrills nach ihrer negativen Seite; denn es 
hat für uns keinen Wert, die Ansichten Eyrills über alle 


voraufgegangenen christologischen Irrlehren, über den 


Arianismus und sogar über die Ebjoniten kennen zu 
lernen, da sie gar nichts Charakteristisches haben; eine 
kurze Darlegung des nestorianischen Streites und der 
Stellung Cyrills zu seinem Gegner hätte vollauf genügt. 
Der dem Cyrill gemachte Vorwurf des Apollinarismus 
wäre besser nach Darlegung seines christologischen Systems 
abgewiesen worden und brauchte nicht Anlaß zu sein, 
die Lehre des Apollinaris is extenso dem Leser vor 
zu führen; auch in dieser Hinsicht kann die Vor- 


+2 
oJ 
‘ 
42 
~ 
& A 
‘ 
“ 
a 
4 
2, 
3 
= 
a 
4 
- 
4 
3 
— 
& 
4 
> 
3 we 
2 
= 
x 7 « 
3 
‘d 
j 
v 
2 
= 
4 
> 
> 


‚443 17. September. Revue. 1908. Nr. 15. 


 Eubel, P. Conradus Ord. Min. Conv., apostolicus apud S. 


aussetzungslosigkeit eines Schriftstellers zu weit gehen. 
Überflüssig erscheint mir ferner auch der erste Abschnitt 
des zweiten Teiles, nämlich der Beweis für die Gott- 
heit und Persönlichkeit des Logos an sich. Würde der 


Text nach dieser Richtung beschnitten, so wäre er schon 


auf die Hälfte reduziert; zu wünschen wäre dann auch, 
daß in dem übriggebliebenen Teile die Kernpunkte mehr 


hervorträten, anderes dagegen, wie die lange Ausführung 


über die Namen Christi (S. 224—243) und über den 


Doketismus (S. 253— 2357) stark gekürzt würde; so würde 


die Arbeit weit genießbarer und der „Versuch“ könnte 


als gelungen bezeichnet werden. Denn in dem was dann. 
noch übrig bleibt, findet sich viel Treffliches; z. B. | 


&r Beweis, daß Cyrill trotz seiner Formel pia gvoıs 


die beiden Naturen in Christus streng auseinanderhalt 


(S. 270 ff.), die Erklärung der hypostatischen Union 


_- durch Analogien, besonders durch den Vergleich mit 
Leib und Seele im Menschen (S. 326 ff.), die Definition 


von &vwors xa?’ éindoracw (S. 302 ff.), die Ausführung 
über das Wachstum Christi an Weisheit und Gnade 
(S. 362) und über sein Nichtwissen des Gerichtstages 


(S. 370). Die Meinung Harnacks, Cyrill lasse die Mensch- 


heit Christi schon vor seiner Menschwerdung existieren 
und leugne mit Apollinaris die Freiheit Christi (Lehrb. 


der Dogmengesch. II? 333 u. 335 Anm.) hätte der Ver- 
fasser berichtigen müssen. | 


Bonn. | | | Gerh. 


Petrum de Urbe poenitentiarius, Hierarchia catholica medii 
aevi sive summorum pontificum, S. R. E. cardinalium, eccle- 
siarum antistitum series ab anno 1431 usque ad annum 1503 

_ perducta, e documentis tabularii praesertim vaticani collecta, 
digesta, edita. Monasterii, Regensberg, 1901 (VI, 328 p. 4°). 
‘Ein wichtiges und in seiner Art ausgezeichnetes 
Weık, das für jeden, der sich irgendwie mit mittelalterlicher 
Geschichte befaßt, zum unentbehrlichsten Handwerkszeuge 


gehört. Der Titel: H.c. medii aevi ist nicht scharf zu 


nehmen; auch der 1. Band, der vor fünf Jahren erschien, 


beginnt erst mit dem Jj. 1198, was mit den Quellen 


zusammenhängt, wovon später zu reden sein wird. 


Die Einrichtung ist folgende. Das ı. Buch bringt. 


in seinem 1. Teile die Papste und jedesmal die von 
ihnen ®mannten Kardinäle in zeitlicher Abfolge. Bei 


den ersteren werden Familienname, Herkunft, ihr Kar- 
dinalstitel, Datum der Wahl, der Weihe und des Todes an- 
_ gegeben; bei den Kardinälen kurze Personalnotizen, ihre 

_ Titelkirchen, die Daten der Promotionen oder, wenn 


diese nicht zu ermitteln sind, der Zeitraum, innerhalb 
dessen ihre Unterschriften erscheinen, und der Zeitpunkt 
ihres Todes. Sehr reichhaltige und gelehrte Anmerkungen 


. enthalten eine Zusammenstellung des Kardinalskollegiums — 


bei der jeweiligen Papstwahl mit knappster Auskunft 


über die Persönlichkeit der Mitglieder, sowie geschicht- 
_ liche Nachrichten und kritische Erörterungen zu einzelnen 


in der Folge der Kardinalsernennungen aufgeführten 
Kardinälen. Ein ungemein wertvoller Stoff ist hier zu- 
sammengetragen und gesichtet; er ersetzt in den meisten 
Fällen die Benutzung der Kardinalsgeschichte des Chacon 


und Oldoino und bildet eine statistische Grundlage für 
. die Verfassungsentwickelung des h. Kollegiums. Was im 


1. Bande vermißt wurde, ein Nachweis der archivalischen 
Fundorte, ist nunmehr für die im 2. Bande behandelte 


Zeit gegeben worden. Dieser 2. Band spendet außerdem 
noch in 2 Appendices weiteres kostbares Material, näm- 


lich archivalische Notizen zur Geschichte der Kardinäle 
in chronologischer Folge (S. 27—66), Statuten für das 


Amt des und ein Verzeichnis seiner 


Inhaber. 
Ein 2. Teil des bietet. ein Verzeichnis 


der Titelkirchen mit der Reihenfolge der: Inhaber und 


den nötigen Zeitangaben, ebenfalls begleitet von kritischen 


Anmerkungen, während wir im 3. Teile eine dreifache 
‚alphabetische Zusammenstellung «ler Kardinäle nach ihren — 


Taufnamen, Familiennamen (öder sonstigen Beinamen) 
und den seit der avignonischen Zeit häufiger werdenden 
Vulgärnamen empfangen. Selbstverständlich sind Rück- 


verweise -auf die Hauptserie des ı. Teiles angebracht, | 


so daß man jetzt rasch und sicher über jeden in irgend 
- einer Form auftauchenden Kardinalsnamen ins klare kommen 
kann, was bisher unter Umständen eine 


Mühe verursachte. 


Das zweite, naturgemäß weit umfangreichere Buch ~ 


verzeichnet sämtliche Diözesen mit der Aufeinanderfolge 


ihrer Bischöfe. Sie sind in alphabetischer Ordnung unter — 


Zugrundelegung ihrer lateinischen Bezeichnungen gehalten. 


‘Ein zum Schlusse beigegebener Index der landessprach- 
lichen Namen und der Provinzialeinteilung ermöglicht - 


die leichte Auffindung für jeden Ausgangspunkt. Diese 
Anordnung. ist viel praktischer und bequemer als die 


| von Gams befolgte geographische. Bei jedem Bistume 
| gibt der Verf. die Höhe der an die apostolische Kammer 

far die Emennung (oder Bestätigung) zu leistenden Taxe - 

(servitia communia) in Gulden an. Da nun in der Regel 


die Abgabe ein Drittel des Jahreseinkommens des be- 


treffenden Stuhles betrug, haben wir so zugleich auch 


einen besonders dankenswerten Überblick über eine wich- 
tige finanzielle Seite der mittelalterlichen Kirche. Karl 
Müller hat bereits (Hist. Vierteljahrsschr. I, 442) auf 


Grund dieser Angaben eine statistische Tabelle angefertigt. | 


Zu bedauern ist, daß Eubel die Quelle für seine Ziffern — 


nicht angibt, was durch eine kurze Bemerkung in der . 


Vorrede hätte geschehen können, und mehr noch, daß 


wir nicht wissen, aus welcher Zeit die Schätzung stammt 


und ob sie nicht Änderungen unterworfen war. Diese 
Wortkargheit mag zuweilen den Benutzer in Irrtum oder 


wenigstens in Zweifel führen, hat doch selbst ein Forscher | 
wie E. von Öttenthal gemeint, die Summen stellten den 


| jährlichen Ertrag des Bistums selbst dar (Mitt. des Inst. 
f. österr. Geschichtsforsch. XIX, 549). Auch bezüglich 
des Provinciale d. h. des Vezeichnisses der Kirchenpro- — 
vinzen wäre ‘eine Angabe über‘ Herkunft und Zeit der 


Entstehung vonnöten gewesen, da auch diese Verhältnisse 


im Mittelaiter nicht ganz ohne Wandel gewesen sind. — 


Dagegen ist noch mit lebhaftem Danke zu erwähnen, 
daß der 2. Band als Anhang auch eine Zusammenstellung 
der Weihbischöfe in der Zeit vom 13. bis zum 15. Jahrh. 
hat, nach Ländern und Diözesen angelegt, wenn sie auch 
auf Vollständigkeit keinen Anspruch macht. Bisher ent- 


behrten wir jedes allgemeinen Nachweismittels für diese 


Hilfsorgane der Diözesanverwaltung. = 
| Das geschichtlich‘ Wichtigste an dem 2. Buche ist 


Sitze. Sie ist mit .klarer Übersichtlichkeit in 4 Spalten 


gegeben, von denen die ı. das Sterbedatum des unmit- 
telbaren Vorgängers, die 2. den Namen des Bischofs 


‚natürlich die Aufeinanderfolge der Bischöfe auf jedem 
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mit ganz kurzen Angaben über seine bisherige Stellung, 


Wahl, Weihe, Bestätigung u. dgl., wozu gelegentlich in 


Anmerkungen weitere Austuhrungen folgen, die 3. Tag 
und Jahr der päpstlichen. Provision, die 4. den genauen 
Quellennachweis enthält. Die aus den Provisionsbullen 
geschöpften Bemerkungen der 2. Spalte sind so kurz ge- 
‚halten und infolge der Ungleichmäßigkeit dieser Quellen 
‚so verschiedenartig, daß dem dieser Dinge unkundigen 


Leser eine große Unsicherheit erwachsen kann, nament- 


- lich in Hinsicht auf das Datum der folgenden Spalte. 
Eine führende Aufklärung des Verfassers sucht man ver- 


_ gebens, sie ist von ihm aber nachträglich auf Müllers 
. Veranlassung in der Histor. Vierteljahrsschr. I, 440 ge- 


geben worden und für den Gebrauch des Buches so 
unerläßlich, daß wir sie hier folgen lassen. | 


| _ 5,Wo auf eine Urkunde des vatikanischen Archivs verwiesen 
r immer Provision vor, und bezieht sich das Datum der 
3. 
pisus“ soll also nur die Möglichkeit ausschließen, etwas anderes 
anzunehmen). Da aber in diesen Bullen oft auch schon die 
Weihe erwähnt wird, die auf Grund der Provision erfolgt war, 
so ist es in diesem Falle unsicher, ob die Bulle vom Tuge der 
einen oder andern Handlung oder von einem späteren Tage 
stammt. Wenn. die 2. Spalte durch „el“ andeutet, daß nach der 


Provisionst ulle dieselbe Person schon zuvor durch das Dom- | 


kapitel gewählt worden sei, so ist damit nicht gesagt, daß in 
den Fällen, da der Zusatz fehlt, keine Wahl des Kapitels vor- 
‚gelegen habe; denn die Bullen ignorieren diese Wahlen oft voll- 
ständig. Wenn aber zu ,electus“ ein „provisus“ oder „confir- 
 matus‘‘ beigesetzt wird, so ist damit im. ersteren Fall geh, 

daß die Wahl, die nach oder im Gegensatz zur päpstlichen Re- 
servation geschehen war, kassiert und nur nachher dieselbe Per- 
sönlichkeit providiert, im zweiten Fall, daß die Wahl (trotz Re- 


servation und Provision) einfach bestätigt worden sei. Wo 
- endlich „iam electus“ beigesetzt ist, da gibt das Datum der 3. 
und die Signatur der 4. Spalte an, wann und wo der neue 


Bischof. zuerst urkundlich als erwählt, vielleicht auch schon pro- 
vidiert erwähnt wird, daß also die Provisionsbulle nicht mehr 
zu finden war. wird das „accipit: pallium* bedeuten, 
daß nur noch die Urkunde über diesen Akt vorliegt.“ | 


Hat das- im Interesse der schnellen Übersehbar- 


. keit sehr berechtigte Streben nach Außerster Knappheit 
- des Ausdruckes zu Undcutlichkeiten . geführt, so hat die 
Rücksicht auf eine ökonomische Druckanordnung mit- 
unter auch zu Abkürzungen der Wörter verleitet, die 
bis zur Unverständlichkeit gehen. Die im Anfang der 

Bände gegebene Auflösung der Siglen reicht nicht immer 

aus. Das „deffectum) nat(alium) patiens* oder ,def(ectum) 

patiente in -aet(ate) et ord(ine)* z. B. ist zwar für den 

-Kanonisten sofort begreiflich, ob aber auch für andere 
Leser? Ähnlich verhält es sich mit Angaben. wie „euius 

 conffirmatio) comitt(itur)“, „in admin(istratione), „in sacris 

ord(inibus) const(itutus)", 


alfıa) dioec(esi)“ u.a. 
.eccl. Colon.“ (1 205)? 
manche Hinzufügungen über die Abkunft des Ernannten, 
„insignibus ortus natilibus“, „nobilis“, „de prosapia regal 
trahens orig.“ u. dgl. bloß deshalb aufgenommen sind, 
weil sie zufällig in dieser Provisionsbulle vorkommen, 
während. sie in anderen, wo sie ebenso zutreffend sein 
würden, fehlen und deshalb auch bei Eubel fehlen. Über- 


Und was heißt „decanus postvigil 


haupt zeigt das Werk, daß: es mehr Quellenpublikation 


als Verarbeitung ist. Damit soll ‚nicht im entferntesten 
ein Tadel gegen den Verf. ausgesprochen sein, der sich 


- an seine Quellen hielt und auch halten mußte, wenn 


er seine Vorarbeiten nicht ins Uferlose ausdehnen wollte. 


te auf die Provisionsbulle (der gelegentliche Zusatz „pro- 


| ,tam cons(ecratus) a: bfeatae) 
m(emoriae) N.“, „facult(ates) pontif(icias) exerc(ens) in 


Ferner ist es irreführend, daß 


17. September. TuoLocısche Revue. 1908. Nr. 15. 


_ der einzigartige Wert der Arbeit, aber ‚er ist 


forsch 


‚gingen (sehr selten entstammen sie dem Seelsorg 
-wiegend den Kanonikern der Domstifte), über die Van. 


Sonst hätten wir wohl nie dieses trotz seiner natur- 
gemäßen Mängel unschätzbare Werk erhalten. | 

Die vornehmsten Quellen bilden die Register des. 
vatikanischen Archivs mit ihren Provisionsbullen, die 
Rechnungsbücher (libri solutionum et obligationum) der 
Kurie und des Kämmerers des Kardinalskollegiums und 
die Konsistorialakten. Ergänzend traten hinzu die von 


der Papst- und Kardinalsgeschichte des Ciacconius (Chacon) — 


in der Bearbeitung des Oldoinus, die von Contelori in 
seinem Werke über die Kardinäle, die von dem vati- 
kanischen Archivar Garampi in seinen handschriftlichen. 


auf vatikanischen Aktenstücken beruhenden Zetteln, die - 


von Baluze, dem Herausgeber der avignonensischen Papst-- 
leben, und von Potthasts Papstregesten (in den Unter- 


schriften der Kardinäle) verwerteten Materialien und 


anders. Da die päpstlichen Register erst. mit dem 
Regierungsantritte Innozenz’ III beginnen, war das Jahr 
1198 als der notgedrungene Anfang des Werkes von 


selbst gegeben. Wo sich Lücken fanden, wie bei den 


fehlenden Bänden Urbans VI und vieler seiner Nach- 

folger während des großen Schismas, und auch die ande- 

ren Quellen versagten, wurde einfach auf Gams’ bekanntes 
Buch zurückgegriffen. | 

Aus der Benu dieser Quellen ersten eg ergibt sich 

ein absoluter. Den 


a 
römischen Quellen stehen in mancher Beziehung als gleichwertig 
die lokalen Quellen gegenüber, auf die Gams, freilich in sehr 
unvollkommener Weise, sich stützte; auch die weitere Durch- 
des vatikanischen Archivs wird noch viel Wichtiges 
zutage fördern können. Das vollkommene Werk der Zukunft 
muß aus beiden Quellengebieten herauswachsen. Bis dahin ist 
allerdings die Hierarchia Eubels das maßgebende Buch, das die 
unzähligen Irrtümer, die Gams beging und meist nicht vermeiden 
konnte, richtig stellt, und doch ist Gams neben ihm nicht ganz 
zu entbehren. Um nur auf eines hinzuweisen, so ist, ganz ab- 
ww. davon, daß die in den Rechnungsbüchern überlieferten 
aten sehr weit von dem Datum der g abweichen 
können, für geschichtliche, nicht kanonistische, Zwecke der Tag 
der Wahl wichtiger als der Tag der oft von jenem durch einen 
ßen Zwischenraum getrennten päpstlichen Bestätigung, und 

en Wahltag gibt nicht P. Eubel, sondern P. Gams. 
Die Arbeit des gelehrten Minoritenmönches darf indes nicht 


wie die seines Vorgängers aus dem Benediktinerorden bloß als. 


ein chronologisches Nachschlagewerk betrachtet werden. Sie 


bietet viel mehr; sie ist eine klar disponierte und kritisch 


Stoffsammlung für die Geschichte der Konklaven, der Kurie, 
der Diözesen und mancher anderer Verhältnisse. Es ist 


schon 
darauf hingewiesen worden, was sich für die Verspbgenpinge der _ 
 bischöflichen Mensa aus ihr gewinnen läßt. die 


emand, 

Geduld des Rechnens besitzt, könnte sea und Licht ver- 
breitende statistische Aufstellungen machen über das Auftreten 
der Weihbischöfe in den verschiedenen Ländern und Zeiten, was 
dann für die kirchlichen Zustände bezeichnend wäre, über die 
durchschnittliche Zeitdauer der bischöflichen Regierungen mit. 
annähernden Rückschlüssen auf das Alter der Promovierten, über 
die klerikalen Gesellschaftskreise, aus denen die oo hervor- 
i sklerus, vor- 


der Ordensgeistlichkeit an der Gestellung Bischöfen 

über die Veraiimg auf die einzelnen Orden. Karl Müller (Hist. 
Vierteljahrsschr. a. a. O.) hat gemeint, auch zur genauen Fest- 
stellung des Verhältnisses der päpstlichen die seit 
dem 13. Jahrh. auftreten und seit Johann XXII immer allgemeiner 
werden, im Gegensatze zu den Wahlen bei Besetzung der bischöf- 
lichen Sitze, hier entscheidende Aufschlüsse zu en. Dem ist 
aber mit Recht Wenck (Theolog. Literaturzeitung 1898 Sp. 687) 


 entgegengetreten, weil trotz der fehlenden Angabe in der ,,Hie- 


rarchia“ eine Wahl vora en war. Es hat eben ein lan- 
ges Ringen zwischen dem alten und neuen Rechte stattgefunden. 

Wegen dieser Bedeutung für die allgemeine Kirchengeschichte 
‘und namentlich für die Geschichte der römischen Zentralregie- 
rung darf Eubels Werk nicht der sonst so verdienstlichen Series 
episcoporum des P. Gams an die Seite gestellt werden, wie der 
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. Cardinalium a Clemente X 


neuerer, 
cardinali di santa Romana Chiesa) ist glücklicherweise in den 


Anfängen stecken geblieben, um dem gelehrten Penitenziere von 
St. Peter Platz zu machen. 


Verf. es in seiner Bescheidunbch tut. Es gehört in eine. andere 
und sehr ehrwürdige Reihe, die mit dem Vater der kirchen- 
historischen Forschung, mit dem Augustinereremiten Onofrio Pan- 


_vinio anhebt. Im J. 1557 erschien von ihm in Venedig ein 


Folioband mit dem Titel, der den Inhalt vollkommen angibt : 


_ Epitome Pontificum Romanorum a S. Petro usque ad Paulum IV, 


gestorum videlicet electionisque singulorum et conclavium com- 
pendiaria narratio. Cardinalium item nomina, dignitatum tituli, 
tegationes, insignia, patria et obitus — ein glänzendes Denkmal 


der Gelehrsamkeit und des Fleißes, das für seine Zeit bewunde- 


rungswürdig war. Eine neue Bearbeitung folgte in dem gleichen 
Jahre:- Romani Pontifices et Cardinales S. R. E. ab eisdem a 
Leone IX ad Faulum lapam IV per quingentos posteriores a 
Christi natali annos creati (Venet. 4°). Das Buch war grund- 
legend und unentbehrlich und erlebte in Italien, Belgien und 
Deutschland Auflagen bis ins 17. Jahrh. sowie eine Fortsetzung 
durch Petramellarius (Bologna 1599, 4°). Auf des Panvinio 
Schultern steht dann Ciacconius, Vitae et res gestae Pontificum 
Rom. et S. R. E. Cardinalium, der von Oldoinus neu heraus- 
gegeben wurde (Rom 1677, 4 Bde. fol.). Mit der a 
Guarnacci (Vitae et res gestae Pontificum Rom. et S. R 

ad Clementem XII (Rom, 
1751 2 Bde. fol.) blieb es herrschend bis heute, wo es zum 

eil durch Eubel abgelöst ist. Nach Art des letzteren hatte be- 
reits Contelori, der vortreffliche Präfekt des vatikanischen Archivs, 
aus seinen urkundlichen Schätzen schöpfend, den Elenchus Em. 
et Rev. S. R. E. Cardinalium ab anno 1294 ad annum 1430 
(Rom 1641, 4°) geschrieben, reichhaltig und zuverlässig. Ein 
dilettantischer Versuch des Grafen Cristofori (Storia dei 


Daß dieser uns eine Leistung geschenkt hat, die 
auf der Grundlage ihrer Quellen nicht mehr übertroffen 


werden kann, versteht sich bei dem umsichtigen und 


exakt arbeitenden Fortsetzer des Bullarium Franciscanum 
von selbst. Eine Weiterführung über den Anfang des 
16. Jahrh. hinaus scheint von seiner bewährten Hand 
leider nicht mehr erwartet werden zu dürfen. Die Gründe, 
die er hierfür angibt, daß nämlich einerseits von 1500 
an die Bischofsreihen bekannter und zuverlässiger sind, 
und andrerseits die Konsistorialakten bei Julius II eine 
klaffende Lücke zeigen, sind allerdings 
dem dankbaren Benutzer seines Werkes ist es doch er- 
laubt, mit tiefem Bedauern hierüber den 2. Band zu 
schließen. 


Bonn. Schrörs. 


J — Dr. Joseph, Direktor des _ Fürstbischöfl Diözesan- 
archivs zu Breslau, Visitationsberichte der Diözese Bres- 
lau. Archidiakonat Breslau. [. Teil. Breslau, Anmholssche 
Buchhandlung, 1902 (803 S. gr. 4°).-Mk. 20... 

Die vorliegende neueste Publikation des um die 
schlesische Kirchengeschichte durch eine Reihe wert- 


voller Schriften bereits sehr verdienten Verfassers wird 
_ schon wegen ihres kulturgeschichtlich wichtigen Inhalts 
mit Recht nicht nur die Aufmerksamkeit der schlesischen 


Gelehrtenwelt sondern auch weiterer Kreise wachrufen. 


Nach den einleitenden orientierenden Bemerkungen bringt 


der Verf. zunächst die vier ‚ältesten erhaltenen Breslauer 


Visitationsordnungen zum Abdruck, nämlich von Theo- 
Balthasarus Neander (1602), 


dorus Lindanus (1579), 
Petrus Gebauer (1630), Elias de Sommerfeld (1718) nebst 
der Instruktion des Bischofs Franz Ludwig, Pfalzgrafen 
bei Rhein, von demselben Jahre. Der Text ist i extenso 
korrekt wiedergegeben, das handschriftliche Material dem 


_Breslauer Diözesanarchiv, Staatsarchiv und der Stadtbiblio- 


thek entnommen. Daran reihen sich die Visitationsberichte 


ch, aber 


schaffung desselben ist den Pfarrämtern der Breslaye 


1579/80, 1638, 1051/52, 1666/67/70. In Aussicht ge- 


stellt und sehr begehrt sind die dem 1. Bande folgenden 
Teile, welche die noch erhaltenen Visitationsberichte der _ 


drei übrigen schlesischen Archidiakonate von Glogau, 


Oppeln und Liegnitz enthalten werden. . 
Der groBe Wert des bereits Bandes 
ergibt sich von selbst aus den vielen für Diözesange- 
schichte, Kulturgeschichte und Diözesankirchenrecht wich- 
tigen Bemerkungen der einzelnen Visitationsprotokolle. 
Diözesan- und zugleich kulturgeschichtlich bemerkens- 
wert sind alle Notizen über die damalige Abgrenzung des 
deutschen und polnischen. Sprachgebietes, die Verteilung — 
der Konfessionen, die Ausbreitung der lutherischen bezw. 
husitischen Lehren, den Zustand des damaligen öffent- 
lichen Unterrichtswesens — die visitatio  ecclesiae in op- 
pido Grotkoviensi vom 20. Aug. 1579 (S. 77 ff.) ent- 
hält einen vollständigen Stundenplan der Pfarrschule, 
ähnlich lautet der Bericht über die Schule von Neisse 


(S. 104 f.) —, ferner. erfährt der Leser aus den genauen 


Angaben über die vorhandenen Kultgegenstände und 
Kleinodien der einzelnen Kirchen viele kunsthistorisch 
sehr interessante Einzelheiten über Form, Farbe, Perlen- 
schmuck der bei den h. Funktionen üblichen Gewänder. 
Zuweilen geschieht. auch lobende Erwähnung der: trotz 
der kriegerischen und unsicheren Zeiten in einzelnen 
Pfarreien gesammelten Bücherschätze -— ein vollständiges 
Verzeichnis einer besonders reichen damaligen Pfarrbi- — 
bliothek bringt das Visitationsinstrument der Kirche zu 


Prausnitz (S. ‚446 ff.). Diözesanrechtlich ist von Wichtig- - | 


keit sämtliches Material über die Entwicklung des Insti- 
tuts der Archidiakone in der Breslauer Diözese insbe- 
sondere nach der Neuregelung ihrer Befugnisse durch 
das Konzil von Trient, ferner über die Dotation der _ 
Pfarreien, Abgrenzung derselben, Filialverhältnisse, Aner- 
kennung bezw. Anfechtung von Patronatsrechten, endlich 
über Abhaltung des Gottesdienstes, Abschluß der Ehen 
nach tridentinischem Recht, Empfang der h. Eucharistie 
sub una vel utraque specie. 

Das verdienstvolle Werk ist Papst Leo XI zum 


25jahrigen Papstjubiläum gewidmet und Sr. Heiligkeit 


vom Verfasser persönlich überreicht worden. Die An- 


Diözese durch hohen Eılaß des Hochwürdigsten Hefra, 
Kardinals. Fürstbischof besonders 


worden. 
| Breslau. Lux. 
A. de, General-Definitor des 


Der h.’ Paschalis Baylon, Patron der eucharistischen Ver- 
eine. Autorisierte Übersetzung. von Schwester M. Paula, ‘ 
Franziskanerin. Mit Illustrationen. Regensburg, J. Habbel [ 1903] | 
(XX, 455 S. 8°). M. 3, geb. M. 4. 

Eine gute Biographie des Patrons aller eucharistischen 


Vereine ist. angesichts der frischen eucharistischen Be- 
: wegung unserer Tage sehr zeitgemäß; schon dreimal im 


Verlaufe der letzten 2 Jahre wurde von deutschen Ver- | 
legern der Versuch gemacht (vgl. Lit. Handw. Nr. 769/70 
Sp. 576), diese Lücke auszufüllen. Die neueste und - 
umfangreichste Paschalis-Biographie ist wiederum keine 


selbständige Arbeit, sondern eine „autorisierte Übersetzung“ 


eines 1899 zu Paris bei Rion erschienenen ag; 


Werkes. 
der Pfarrkirchen des Archidiakonats Breslau aus 8 den Jahren ' 


Als Ben: benatzte der un die in den Acta 
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SS. Boll. zum 17. Mai abgedruckten zwei Berichte über 
Leben und Wunder des Heiligen, „außerdem Manuskripte 
von höchstem Werte“. Während seiner Arbeit machte er 
nämlich einen kostbaren Fund, indem er im Alkan- 
tariner Minoritenkloster zu Rom (in der deutschen Über- 
setzung steht S. XIX wohl irrtümlich „zu Alcantara“; eine 
Besprechung der franz. Originalausgabe in den Analecta 
Bollandiana 18 (1899) p. 303 gibt Rom als den Fundort 
an) „in einem verlorenen Winkel des Klosterarchivs sieben 
enorme Foliobände fand, die auf dem Rücken in großen 
gotischen Buchstaben die Aufschrift trugen: Heilig- 
 sprechungsprozeß des sel. Paschalis. Baylon. Meine 
Ehrfurcht wuchs, — so berichtet der Verf. weiter, — 
als ich sah, daß die umfangreichen Bände durchs Feuer 
gegangen waren und die Flamme nur den Rand ver- 
- zehrt, den Text aber unversehrt gelassen hatte“. Diese 
_ Folianten, von denen jeder etwa 1000 Seiten zählte, 
_ enthielten. in gedrängter Schrift auf Latein und Spanisch 
den ganzen Heiligsprechungsprozeß (1690 beendigt) und, 
_da viele der Zeugen sich ihre früheren Aussagen im 
_ SeligsprechungsprozeB (1618 abgeschlossen) vorlesen ließen, 


zum Teil auch den Wortlaut der Akten aus dem Selig- 


sprechungsprozeß. Leider ergibt sich aus dieser wert- 
vollen Entdeckung für die wissenschaftliche Hagio- 


 graphie kein Gewinn, indem der Verf. nur auf den | 


ersten Bogen seines Buches in ganz allgemeinen Aus- 


drücken seine Quellen angibt, und überhaupt in den 


zwei letzten Dritteln des Buches gar keine Zitate mehr 


macht. Er verfolgte bei Abfassung seines Buches eben 
erbauliche Zwecke. 


ve Als nämlich durch aposto- 

lisches Breve vom 28. Nov. 1897 der h. Paschalis zum 
besonderen Patron aller eucharistischen Versammlungen 
Vereine erklärt wurde, da „gab es — so berichtet 
fer Verf. S. XVIII aus eigener Wahrnehmung — in 


täuschung. Der Erwählte war nicht der, den .man 
wünschte und erwartete, und die Aufnahme war aller 
. Begeisterung bar, ja eisig kalt“. Um diese Vorurteile 
zu verscheuchen, schrieb P. damals sein Buch. 

Seine Darstellung ist im großen und ganzen von den 


bekannten Schwächen vieler französischen Erbauungsbücher frei. 


_ Nur zwei etwas gewagte Behauptungen möchten wir mit Frage- 
zeichen versehen, nämlich S. 2, wo gesagt wird, daß im spa- 
nischen Aragonien jeder Neugeborene den Namen des Festes 
erhielt, welches die Kirche am Tage seiner Geburt feierte, und 
S. 34, wo von dem jungen Hirtenknaben Paschalis behauptet 
wird, daß man an ihm „kaum eine Unvollkommenheit, E 
schweige den Schatten einer Sünde entdecken - konnte“. as 
wir sehr an dem Buche vermissen, das ist der zeitgeschichtliche 
Desegrund,; von dem sich die Persönlichkeit des Heiligen, in 
dem eigenen, ckarakteristischen Kolorit, um so stärker und 
_ Iebhafter abgehoben hätte. Es ist ja wahr, der stille, schlichte 
- Minderbruder griff nie handelnd in die Ereignisse der Landes- 
oder Weltgeschichte -ein; nichtsdestoweniger berührte und 
_ durchkreuzte aber die Zeitgeschichte sein Leben: gerade dies 
hätte da und dort stärker hervorgehoben werden sollen, dann 
wäre gewiß der Gesamteindruck, den die Lesung des Buches 
macht, etwas tiefer und klarer geworden. 
Noch ein’ Wort bezüglich der Übersetzung. Der Autor 
selbst stellt der Übersetzerin in einem S. V—VII abgedruckten 
Briefe das von deutschem Standpunkte aus etwas zweifelhafte 
Lob aus, sie habe, „ohne seinem Werke das | 
räge zu nehmen, es in ein passendes deutsches Gewand ge- 
kleider“. Es hätte nichts wenn die Bearbeiterin die 
etwas breite causerie mancher Stellen kürzer und bündiger gefaßt 
‚hätte. Von Übersetzungsunrichtigkeiten und Druckfehlern seien 
kurz notiert: S. 1 lies Torre Hermosa statt Terra H.; Aragonien 
statt onien; S. 2 Pentecostes statt Pentes coste; weitere 
 Druckfehler finden sich S. 114. 166. 225. 337. S. 7 unten muß 


. gewissen frommen Kreisen Staunen, Befremdung, Ent- 


ganz französische 


wendet, wenn auch nicht ganz mit 


Beurteilung dieses Standpunktes zu geben: aber es sei 


trotz allem inneren Erleben. — Im | 


bienheureux wohl mit ,,Seliger“ statt mit „Glückseliger‘‘ über- 
setzt werden. Der S. 69 vom h. Papste Gregor d. Gr. angeführte _ 
Ausspruch lautet „buchstäblich“ etwas anders (efr. Dialog. lib. II. 
cap. 36). Der S. 269 genannte sel. Andreas heißt nicht Hil- 
berna, sondern Hibernon; unter dem äuf derselben Seite ange- 
führten „Bernadin v. Corvera“ (?) dürfte wohl der ehrw. Ber- — 
nardin v. Evora (+ 1600) gemeint sein. Dic Übersetzung ist — 
sonst gut und fließend; der angewendete Fleiß und Eifer ver- 
dient Anerkennung. Auf die Ausstattung des Buches hat 
der auf hagiographischem Gebiete rührige Verlag viel Mühe ver- 
ver lick (Druck unsauber; 
einige der Illustrationen, z. B. S. 49. 81. 104. 297 ziemlich 
minderwertig). _ | | | 


Trotz aller dieser Ausstellungen müssen wir das | 


' Buch noch zu den. besseren Heiligenbiographien mit 


ausschließlich erbaulichem Charakter rechnen. 
Emaus (Prag).  .P. H. Bihlmeyer O. S. B. 


Simon, Lic. Dr. Theodor, Schloßpfarrer in Cottbus, Der Logos. 
Ein Versuch erneuter Würdigung einer alten Wahrheit. Leip 
zig, A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung Nachf., 1902 (VI, 
132 S. gr. 8°). M. 2,25. 
_ Das anregend geschriebene Büchlein enthält im 
Grunde genommen weit mehr, als sein Titel anfänglich 
vermuten läßt: es ist eigentlich eine aus einem gott- 
suchenden und gottbegeisterten Herzen heraus auf ‘die 
Logosidee als Dominante komponierte Dogmatik oder 
Theodicee, eine Variation über Psalm 36, 10 als Grund- 


thema, dem sich eine Reihe von Nebenthematen einflechten, 


die allerdings mit dem Hauptthema .nicht selten (z.. B. 
S. 56 f. 81. 114 ff. 116. 120 ff.) etwas lose zusammen- ~ 
hängen. Der Verf. verfolgt den Zweck, der herrschenden 
Richtung in der protestantischen Theologie entgegenzu- 
treten, welche den Logosbegpiff als ein außerchristliches 
Gewächs betrachtet, das für die christliche Weltanschauung 
nur unnötiger Ballast sei, der um der Reinheit des Evan- 
geliums willen beiseite geworfen werden müsse. Für ihn 
ist der Logosbegriff Offenbarungswahrheit, ja ein höchst 
wertvoller Bestandteil, Krystallisationspunkt der Offen- 
barungswahrheit, wertvoll auch für die heutige Zeit (S. IH). | 
Damit tritt der Verf. allen Hellenisierungsversuchen hin- 

sichtlich der Logosidee, wie sie bei Zeller, Aall, Harnack, 
neuestens auch Grill (Johannesevangelium) — von den 


älteren zu schweigen — zu bemerken sind, aufs ent- 


schiedenste entgegen. Sein dogmatischer Standpunkt 
ist der eines positiv-gläubigen Protestanten: er anerkennt 
den durchaus transzendentalen Charakter der christlichen 
Logosidee, welche sich nicht einfach in eine historische 


_ Entwicklungsreihe einfügen läßt; über eine solche ist sie 
absolut erhaben. Gewährleistet wird uns die christliche 


Logosidee durch die h. Schrift, die Offenbarung Gottes, 
auf deren Unfehlbarkeit wir in allem, was das Heil be- 
trifft oder was hinübergreift in die Sphäre der Ewigkeit 


_ vertrauen dürfen: denn sie ist durch Inspiration (= Hin- 


gerissensein der Persönlichkeit des Autors von der durch 
sie hindurch wirkenden Geistesmacht) erfolgt. | “4 

Es kann hier- nicht der Ort sein, eine eingehende pri en 

ei 
hier auf das Lückenhafte, ja Unhaltbare desselben Fan mon 
Wir dürfen also der re Boe Sie ist inspiriert. — 
Aber woher wissen wir das? o sind die Motive für dieses — 
Vertrauen? Sollen sich diese auf das subjektive innere Erleben 
beschränken? „Evangelio non crederem, nisi ecclesiam haberem“ 
ogischen Zusammenhang 
damit steht der S. 6 ausgesprochene Verzicht auf jede rationale: 
Begründung unseres Glaubens durch Darl der Glaubens- - 
motive, durch logische Erforschung und Systematisierung des 
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lange sind alle derartigen Deduktionen falsch und 


Glaubensinhaltes (vgl. S. 118 ff. 120 ff. 123: ganz im Gegensatz 
zur Methode der Apostel), die<dentifizierung von i 


berzeugtsein 
(auf Grund des inneren: Logoslichtes) und Wahrheit (S. 116). 


Dieser Standpunkt ist so unpsychologisch und unbiblisch als 
möglich: er nimmt immer nur ein Dritteil des Menschen für 
den Glauben in Anspruch. Solange es wahr ist, daß die Er- 
kenntnis dem Willen und Gefühl der Natur nach en so 

ren zu 
einer ungebührlichen Abschwächung der logischen und historischen 
Beweise für das Christentum. Auf der Geschichtlichkeit der 


- Person und des Werkes Jesu ruht unser Glaube und unser Hoffen. 
‘Wo dieser objektive und vernünftig beweisbare Hintergrund fehlt, 


da ist alles „Erleben und Fassen des göttlichen Heilarides“ nichts 


_ als Autosuggestion und Selbsttäuschung. Das Wort Augustins : 
‘ Fides si non cogitatur nulla est (De praed. sanct. 2,5) und: 


Id quod credimus nosse et intelligere cupimus (De lib.arb. II, 2,5) 
spricht den einzig richtigen und möglichen Standpunkt aus und 


- ‚steht durchaus im Einklang mit der Schrift (Joh. 17,4; I Petr. 
3,15 u. a.). Die Bedeutung des reinen Lebens im Logoslichte 


(vgl. Matth. 5,8) wird dadurch nicht geschmälert; nur ist dieses 
nicht das Wesen, sondern die conditio sine qua non der Glaubens- 

Trotz seiner Transzendenz knüpft der christliche 
Logosbegriff an die im Heidentum und Judentum vor- 


handenen Logoselemente an und geht in deren logische 
Begriffselemente ein (S. 3). Darum behandelt der Verf. 
zunächst die Logosidee in der Vorgeschichte. 
Die Elemente der vorchristlichen Logosidee sind gegeben | 


in den orientalischen religiösen und philosophischen An- 
schauungen, vor allem aber bei den Griechen. Die 
Orientalen (Ägypter, Babylonier, Phönizier, Perser, Inder, 
Chinesen, Hebräer) betonen insonderheit jene Seite des 


Logosbegriffs, welche ihn als Offenbarung Gottes charak- 
'terisiert. Es ist der Sinn für das Erhabene, Kolossale, 
Übermächtige, was der orientalischen Gottesidee ihr be- 


sonderes Gepräge gibt und einen Offenbarer notwendig 
macht, der das Göttliche dem Menschen faßlich machen 
kann. So stammt der orientalische Logosbegriff aus der 


religiösen Anlage. Eine exaktere und auf die neuesten 
Forschungen Bedacht nehmende Untersuchung wäre gerade 


hier am Platze gewesen: man hat des öfteren den Ein- 
druck einer bloßen auf wirklichem oder vermeintlichem 


 Parallelismus der Gedanken aufgeführten Konstruktion. 
Bei den Hebräern tritt die Unterscheidung zwischen dem 
verborgenen und offenbaren Gott besonders deutlich 


hervor (Theophanieen, Gott als Wort, Weisheit). Den 
Griechen gilt der Logos vorab als vernünftiger Weltzweck. 
Der griechische Logosbegriff stammt aus der vernünftigen, 


Naturbetrachtung. Er ist die Allvernunft, die immanente 
'Weltvernunft; Maß, Harmonie, Zweck sind die Elemente 


dieses Begriffs. Heraklit, Anaxagoras, Sokrates, Plato, 


Einen Synkretismus dieser beiden Seiten der Logos- 
idee, des Logos als göttlichen Offenbarungsprinzips und 


des Logos als des zweckmäßigen kosmischen Vernunft- 


prinzips vollzog Philo, wenn es ihm auch nicht gelang, 
diese Einigung ohne Sprünge und Lücken herzustellen. 


Die wahre Logosidee strahlt aber erst im Christen- 


tum auf (zweiter Teil). Christus, den die Offenbarung 


als den von der Ahnung der Vorzeit gesuchten Offen- 


barer Gottes und als Zweck der Welt bezeichnet, ist 


die Identität von Offenbarungs- und Zweck- 


prinzip (S. 34). Er ist ewiges Wesen, Leben, Per- 
sönlichkeit, Fülle der Realität. Aus dem Prolog des 
Johannesevangeliums läßt sich vor allem eine zweifache 


Bedeutung des Logos gewinnen: er ist Leben und Licht. 


— Als Lebensprinzip. der Welt repräsentiert der 
Logos vor allem den Zweck der: Welt. Er ist Real- 


grund und Ziel, auf welches die Welt abzweckt (Joh. 
1,1 ff.;; Hebr. 2, 10; I Kor. 8,6; Kol. 1,16; Eph. 


1,9 f.). So ist das Weltall einem Organismus zu ver- 


gleichen, der durch einen obersten Zweck zu einer Ein- 
heit zusammengefaßt wird. Die Geschicke der Mensch- 
heit, das Reich Gottes, die irdischen Güter, kurz alles 
hat sich diesem höchsten Zwecke einzugliedern. Die 
Losreißung aus dieser Zweckordnung heraus macht das. 
Wesen der Sünde aus: sie schafft falsche Zweckzentren, 
sie tritt damit aber auch aus dem Lebensgrunde heraus 


| und birgt den Tod in sich. Der Logos ist, zweitens 
unser Licht. Seine Bedeutung erstreckt sich auf die _ 


objektiven Voraussetzungen der Erkenntnis (äußeres Licht), 


wie auf ihre subjektiven Voraussetzungen (inneres Licht). 


Er ist Prinzip der Gottes- und Welterkenntnis. Die 
Welt ist ja ein System objektiv gegebener Gottesgedanken, | 
der Logos ihr Realgrund und Zweckgedanke. Er ist 
Erkenntnisprinzip für das, was ist, wie für das, was sein 
soll (theoretische und praktische Erkenntnis), also für 
Natur, Geschichte, Ethik, Ästhetik, überall die zerstreuten 
Strahlen in sich vereinigend, die Harmonie der Gegen- 
sätze, die Einheit der Vielheit. — Er ist vor allem das 


Band zwischen Erkenntnissubjekt und Erkenntnisobjekt, — 


in ihm wurzelt deren „prästabilierte Harmonie“. Das 
richtige Erkennen und rechte Wollen geht zurück auf 
ihn, denn der Logos im Menschen ist der Takt für das 
Richtige und Rechte. Gehorsam gegen Gott, Leben in 


‚seiner Wahrheit steigert dieses innere Licht, den natür- 
lichen Takt für Wahrheit und Sittlichkeit in uns, Sünde, 


Zweifel schwächen ihn. | 
Der Kenner der augustinischen und thomistischen Schriften 


wird bei diesen von einem wahrhaft edlen, tiefgläubigen Geiste 


eingegebenen Aus mehr als einmal sich erinnern an 


das, was Augustinus ü die Bedeutung des Logos für die 


Kongruenz von Sein und Erkennen, was Thomas über den Glau- 
ben als habitus, was die Mystiker über die scintilla animae 
sagen. Die Ausführungen S. 97 können doch nur die pantheistischen 
Abarten der Mystiker betreffen; sonst wären sie ebenso falsch, 

wie des über das welches 
er S. 46 mit (prinzipieller) „Geringschätz er Verneinung — 
alles Irdischén“ Das ‚„mön Ideal“ ist das 
Ideal Jesu (Matth. 6, 19. 13, 22, Luk. 12, 16 ff. u. 6.). Es fügte 


sich der Simonschen Zweckbestimmung nur dann nicht ein, wenn 


nachzuweisen wäre, daß die Wertschätzung der irdischen Güter 
eine absolut notwendige Zwischenstufe zu höchsten Zwecken 
sei, daß ferner die innere Freiheit vom Mammonsdienste nicht . 
in der Zielrichtung auf den höchsten geistigen Zweck liege, daß 


| die Verachtung der irdischen Güter durch das ,,ménchische Ideal“ 
‘Aristoteles, die Stoiker sind die Verkündiger dieser 


aus einem gnostisch-manichäischen Dualismus heraus wre | 
welcher Welt und Güter als ein wesenhaft Sündiges ansieht, 


endlich die irdischen Güter nicht auch falsche Zweckzentren . 
werden und den Sinn des Menschen von seinen höchsten und 


wichtigsten Zwecken ablenken können. Dieser Nachweis. ist nicht 
zu erbringen. — Der Satz (S. 58), daß das Vertrauen auf die — 
Offenbarung nicht Jedem möglich sei, wäre nur dann richtig, wenn 


es keine motiva credibilitatis gäbe; ebendarum kommt aber auch 


der christlichen Philosophie eine umfassendere Aufgabe zu, als der 
Verf. (ebd.) zugeben will. — Zu S. 81 möchte ich bemerken, 
daß die Logosidee mit der platonischen dvrdurnoıs-Theorie nichts _ 


zu tun hat, wie sich schon aus den Konsequenzen ergibt, die 


aus derselben für die Praeexistenz der Seele gezogen werden 
mußten. — Ich notiere noch kurz zu S. 56, daß das Böse nicht 
bloße negatio sondern’ privatio des Guten ist; zu S. 62: de 


 dogmatischen sind nicht Warnungstafeln, sondern 


Wegweiser, welche für ennen und Wollen, Dogmatik und 
Moral ewig gültige, inhaltlich bedeutsame Ideen in sich bergen; _ 
zu S. 63: die Erklä der Versuchungsgeschichte scheint. mir 


nicht haltbar im. Hinblick auf Jesu sonstige Wunder. — Hin- © 
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sichtlich der Litteraturbenutzung wäre für den ersten Teil noch 
Deussen von Wert gewesen; im zweiten Teil hätte es den Ref. 
efreut, wenn er auch einem katholischen Autor (z. B. K. Weiss, 
’rolog des Johannesevangeliums) begegnet wäre. | 
Ich. kann das mit warmem Glauben geschriebene 
Büchlein zur Lektüre sehr empfehlen; duch muß der 


protestantische erkenntnisthevretische Standpunkt des Verf. 


dabei im Auge behalten werden. 


Tübingen. Ludwig Baur. | 


Casacca, N., O. S. A. De carentia ovariorum relate 


ad: matrimonium. New-York, Wagner (ohne Jahr). 35 S. 

gr. 8°. # 0,35. | gee ae 

_ Es war vor einigen Jahren bei Gelegenheit mehrerer 
an der Kurie geführter Eheprozesse, als, zunächst in 
Rom, von Kanonisten und auch Arzten die Frage 
wieder lebhaft erörtert wurde, ob nicht die von der 
Doktrin überlieferte Begriffsbestimmung der Impotenz 
(genauer: des Ehevollzuges) nicht sowohl zu ändern, ‘als 
vielmehr auf Grund der sicheren Ergebnisse moderner 
Physiologie neu zu interpretieren sei dergestalt, daß ge- 
_ wisse innere Mängel des weiblichen Organismus, die nach 
der älteren Anschauung zum Tatbestand der Sterilität 
gehören (defectus uteri— utriusque ovarii), nunmehr unter 
den Begriff der Impotenz fallen würden. Daß diese 
Änderung der Auffassung sachlich- durchaus begründet, 
daß sie ganz im Sinne der alten Doktrin gelegen sei, die 
aus richtigen Grundsätzen nur wegen mangelhafter phy- 
siologischer Theorien unrichtige Folgerungen zog, und, 


daß sie nicht verstoße gegen zwei neuere Einzelentschei- - 


dungen des h.-Offiziums (vom 3. Febr. 1887 und 30. 
Juli 1890),. die man ihr entgegenhielt, das hat in ge- 
schickter und eingehender Weise verteidigt der römische 
Kanonist Jos. Antonelli in seiner Schrift De conceptu im- 
potentiae et sterilitatis relate ad matrimonium. Romae, 
Pustet, 1900. — Das uns vorliegende Schriftchen beruht 
durchaus auf der Arbeit Antonellis; neue Gesichtspunkte 


werden nicht geltend gemacht, auch nicht in dem zweiten 


Teile (S. 16— 35), wo Verf. es unternimmt, die Argu- 
mente zu entkräften, welche von dem amerikanischen 
Moralprofessor P. Hild O. SS. R. und von A. Lehmkuhl 
8. J. im Januar- bzw. Märzheft laufenden Jahrganges 
_ der American Ecclesiastical Review gegen seine Ansicht 
_ vorgebracht waren. Bei aller ‚Sympathie für diese An- 
sicht halten wir es doch für zu weitgehend, wenn die 
-vorsichtige Stellungnahme Lehmkuhls als opimio falsa et 


reiicienda zensurieit wird (S. 30 A.). Dieser kommt näm- - 


lich (a. a. O. S. 317. 320) zu dem Ergebnis, daß die in 
Rede stehende Streitfrage theoretisch noch nicht völlig 
gelöst sei und daß wegen‘ (der oben erwähnten) Ent- 
scheidungen des h. Offiziums der Meinung, welche eine 
Ehe auch beim Mangel des genannten Organs für mög- 
lich hält, eine praktische Probabilität wenigstens vorläufig 
gewahrt bleibe. | | 
Münster i. W.. 


— 


Karl Böckenhoff. 


Kleinere Mitteilungen. | 


aa einer ausführlichen Besprechung der Wiener Ausgabe des | selig 


Ambrosianischen Lukaskommentars (Gott. Gel. Anz. 1903 
S. 442 ff.) habe ich auf die ausgedehnte vielfach wörtliche Be- 
nutzung der Apostrophierung des Wassers (Expos. X 48 p. 473, 
6 ff. ed. Schenkl) im Pontificale Romanum hingewiesen. Pfeil- 
schifters Referat über Mercatis Antiche reliquie. lit. ambros. 


a 


des zuletzt von R. Peiper im Wiener Corpus 


' Schermann in dem »Oriens christianus« 1903, 1, S. 


des 1. Bandes wird der zraen,. gemacht mit der 


zum Papstjubiläum Leos ! 


(Theol. Revue Nr. 10 Sp. 299) hat mich nun darauf geführt, 
daß diese Benutz bereits in dem von Mercati edierten ambro- 


sianischen ificale (p. 25 f. benedictio fontis) zu konstatieren — 


‘In einer Münchener Dissertation, welche den Titel führt 


-»Der Heptateuch des gallischen Dichters « 


(Zweibrücken, Druck von Kranzbühler 1903, 47 S. 8°) erweist 


Anton Stutzenberger gegen H. Best, De Cypriani quae feruntur | 


metris in Heptateuchum, Marburg 1892, die Einheitlichkeit 
edierten Bibel- 


von Sprache und Versbau 


gedichtes durch eingehende 
und verständige Würdi d. h. Zurückweisung der von. Best 
aus der handschriftlichen ieferung, dem zu Grunde liegenden 
Bibeltexte und der Claudianimitation für seine Hypothese von 
zwei zeitlich und örtlich getrennten Dichtern ‚gewonnenen‘ 

mente. Die Beweiskraft der bisher für den gallischen Ursprung 
des Werkes ins Feld geführten Momente hat neuerdings 


angezweifelt. _ 
- Von einem für die Geschichte der | 
liturgie wichtigen Funde geben Dr. A. tark und Dr. Th. 
214—219 
Kunde: »Der älteste Text der griechischen Jakobuslitur- 
gie«. Dieser Text, der von den bisher bekannten Texttypen der 
Jakobusliturgie an manchen Stellen stark abweicht und mehrere 
noch unbekannte Gebete enthält, fand sich in dem — 
rotulus Vat. gr. 2282 s. X. Sichere Indizien lassen schließen, 
daß die Liturgie um 700 in Damaskus in Gebrauch war. Eine 
Ausgabe soll baldmöglichst folgen. 


| Mag. Jo. Hus Opera omnia. Tom. I. Fasc. ı. u 
Joannis Hus Expositio Decalogi nach neuentdeckten H 


schriften zum erstenmal von Wenzel Fiajähans. 
rag, Jar. Bursik, 1903 (XXVIII, 51 S. 8°). — Eine vollstandige 
Ausgabe aller iften von Hus ist schon mehrmals egt, 


jedoch nie verwirklicht worden. Jetzt soll das schwierige Unter- ~ 


nehmen endlich ausgeführt werden. In dem rg er: 1. Hefte 

eröffentlichung 
einer bisher — auch sonst kaum bekannten Er- 
klarung des Dekalogs. In der gründlichen Einleitung, welche 
über den Charakter dieses Werkes sowie über die Handschriften, 
in welchen es enthalten ist, näheres bringt, 
geber — ein begeisterter Verehrer des böhmischen Häresiarchen. 
— nachzuweisen, daß Hus diese kurze Auslegung 
bote in den Jahren 1409—1412 verfaßt habe. Daß dieselbe nicht 
nach 1412 verfaßt worden sei, darf als sicher gelten; dagegen 


sind, wie mir scheint, die Erwägungen, welche dartun sollen, | 
daß die Schrift nicht vor 1409 entstanden sei, nicht 
stichhaltig. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß in dieser - 


Dekalogserklärung keine heterodoxe Ansicht zu Tage tritt. 
katholisch sind besonders die Ausführungen über die’: | 
der Heiligen, die Bildervereh , das Gebet für die Seelen im 
Fegfeuer, die Konsekrationsgewalt der Priester, die Anbetung des 
allerheiligsten Altarssakraments. Der Herausgeber will allerdings 
in der Schrift »vorreformatoriche Anschauungen« finden, da Hus 
die Simonie und den Konkubinat der Geistlichen strenge rügt. 
Sollte jedoch schon der Tadel solcher Mißstände für „vorrefor- 
matorisch“ gelten, so müßten zahlreiche streng. katholische mit- 
telalterliche Theol 
werden. Auf die Behandl des Textes wurde eine große 
jun er verwendet, so daß die neue Publikation den heutigen 
orderungen durchaus entspricht. Nicht zu billi 


daß der Herausgeber in der Einleitung bald Hus, bald Huss 


schreibt. Das 2. und das 3. Heft, die demnächst folgen sollen, - 


werden die bereits bekannten Abhandlungen de corpore Christi 


und de sanguine Christi nach neuentdeckten Handschriften brin- - 
gen. Ein besonderes Interesse wird der 2. Band beanspruchen, ~ 


welcher die größte, bisher unbekannte Arbeit von Hus enthalten 
wird, nämlich dessen neuentdeckte Universitätsvorlesungen über 
die Sentenzen des Lombarden aus dem Jahre 1408/1409. 

München. | | N. Paulyse*« 
-Papstlitteratur. Das 25jahrige Pa 
igen Hl. Vaters Leo XIII, sein Tod die Wahl des neuen 
Oberhauptes der Kirche Papst Pius X haben eine reiche Litte- 
ratur hervorgerufen, aus der wir folgende Schriften, die uns zu- 
gingen, aufführen. Eine sinnige und wohlgelungene Jubiläums- 
schrift erschien als vr ~ er Schweizerischen Kir itung 

III“: »Pontifikatsbilder. Ein Wort 


der Ro- | 
_manist J. Cornu im Archiv f. lat. Lexikogr. XIII (1903) 5. 192 


iechischen Abendmahls- 


der zehn Ge- | 


aber: ist es, - 


iubiläum des hoch- 


sucht der Heraus-- — 


en den sog. „Vorreformatoren“ beigezählt: — 
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_»Papst Leo XIII« [Sonderabdruck aus den »Stimmen aus. 


& 


- richt, der sich unter den 
IH, 213 findet. 


= 
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an gebildete Christen [Broschüren-Samımlung der Schweiz. Kirchen- | 


zeitung. Nr. 1. (Redaktion:: Kanonikus A. Meyenberg in 
Luzem.)]» Luzern, Raber & Co., 1903 (84 S. gr. 8°). Zwölf 
schweizerische Gelehrte, meist Theologieprofessoren, schildern 
die ihrem Spezialfache zunächst liegende Seite an der staunens- 
wert umfassenden Tätigkeit Leos XIII. Einige Beiträge sind 
wahre Käbinetsstücke feiner, kurzer Charakteristik. Kleine Ab- 


bildungen der während der Regierung Leos geprägten Denk- 


münzen zieren das hübsche Bändchen. — Die in den »Pontifi- 


- katsbildem« in aller Kürze gewürdigte Poesie des Papstes hat 


eine erschöpfende Bearbeitung gefunden durch Dr. Joseph Bach, 
Direktor des Bischöflichen zu Straßburg i. Els.: 
»Leonis XIII P. M. Carmina. Imnscriptiones. Numis- 
mata. Mit Genehmigung Sr. Heiligkeit. Vollständige Ausgabe 
mit Einleitung und Anmerkungen.« Köln, J. P. Bachem, 1903 
(VIH, 176 S. gr. 8°). M. 3. Diese Ausgabe, die durch ihre 
Vollständigkeit und durch die kritische Feststellung der Echtheit 
alle früheren Editionen übertrifft, sei den Freunden neulateinischer 
Dichtkunst aufs wärmste empfohlen. Die meisten Gedichte sind 


religiösen Inhaltes und, so will uns scheinen, um so ernster, 


enreicher und tiefer empfunden, je höherem Lebensalter 
erhabenen Autors sie angehören. Metrische Unebenheiten 


= und sprachliche ,,Licenzen“ sind nicht ganz vermieden, aber sie 


sind nur Ausnahmen. Im allgemeinen erfreut uns sorgfältig ge- 


feilter Satz- und Versbau, goldene Latinität des Wortschatzes, 


gedrungene Plastik der Darstellung. Für die Aufnahme der In- 
schriften, die auch einen poetischen Geist atmen, und der Denk- 
münzen, die noch in keiner Ausgabe enthalten waren, kann man 
dem Herausgeber nur Dank wissen. — Dem verewigten großen 
Papste widmet Alexander Baumgartner S. J. in der Broschüre 


Maria-Laach« 1903, 7] (Freiburg i. Br., Herder, 1903. 31 S. gr. 
8°, mit 1 Bildnis des P | 
fung“: eine kurze, markige Darstell 
erfolg- und segensreichen, die ganze 


elt umspannenden Wirk- 
samkeit Leos. — 


zu Minster bei den feierlichen Exequien am 4 Juli 1903 von 
Dr. Peter Hüls, Domkapitular, Professor der Pastoral an d 


Univ. Münster. Münster i. W., Verlag der Westfäl. Vereins- | 
. druckerei (19 S. gr. 8°).« In vortrefflicher Exegese des Textes | 


„Stärke deine Brüder“ (Luk. 22, 32) legt Verf. dar, daß dieses 
Wort des Herrn die A des Papsttums in ihrem tiefsten 
Kerne zeichnet, und schildert dann in packender Rhetorik, wie 
wahrhaft glänzend Leo XIII dieser Aufgabe gerecht geworden 
ist. — »Mons. Pietro Piacenza, La 
il Conclave, I’ elezione del Naovo Papa« (Roma, F. Pustet, 
95 p. 16°). Verf. behandelt die in dem Titel angegebenen The- 


mata in aller Kürze, klar und gemeinverständlich, unter besonderer | Rothstein, Religionsgeschichtliche Forschung u. Offenbarungs- 


Berücksichti der Vorgänge bei der Wahl Leos XIII. Zahl- 
reiche statistische Übersichten machen die Arbeit zu einem nütz- 
lichen Nachschlagebüchlein. — »Angelo De Santi S. J., Le 


„Laudes‘“ nell’ Incoronazione del Sommo Pontefice« 


(Roma, Civiltä cattolica, 1903, 20 p. 8°. Cent. 25). Die Luu- 
des sind feierliche Akklamationen, mit denen dem neuerwählten 
Papste während der Krönungsmesse vor der Epistel der Beistand 
je Christi, der Engel und Heiligen erfleht wird. Der gelehrte 

iturgiker De S. we. die Nachrichten über diese und ver- 


wandte Akklamationen durch die Jahrhunderte hinauf. Sie lassen 


aus dem 7. Jahrh. gibt es Nachrichten über „adelamationes“ 

„laudes“, mit denen das Volk die erfolgte Papstwahl gut- 
hieß. Ohne Zweifel verdanken sie ihren Ursprung der Beteiligung 
des Volkes an der Papstwahl; vgl, Eusebius H. #. VI, 29 über 


3 


die Wahl Fabians (236) und als Parallele den anschaulichen Be- | 
i Briefen des h. Augustinus Epist. Class. 


Dr. jur. Siegfried von Hobe-Gelting orientiert in einer 
recht interessanten Studie »Die Rechtsfähigkeit der Mitglieder 
religiöser Orden und ordensähnlicher Kongregationen 
nach kanonischem und deutschem Recht« (Breslau, Verlag 


v. Goerlich u. Coch, 1903, 60 S. gr. 8°, M. 0,80) in dankens- 


werter Weise über die rechtlichen Folgen der einfachen und 
feierlichen Ordensgelübde. Neben dem kanonischen Recht kom- 
i Schriftchen besonders das preußische A. L. R. und 


apstes. M. 0,30) „ein Blatt der Erinne-: | 
des Lebens und der so 


Sehr gehaltvoll ist auch die »Gedächtnis- 


‘ rede auf Se. Heiligkeit Papst Leo XIII. Gehalten im Dom | Zorell, Fr., Zur F 


Kugler, F. 
Vacanza della S. Sede, 


"Luchini, L., Babilonia e la bibbia: studi archeologi 
Bonfante, P., Le Leggi di 


Budde, K., Was soll die 
Urquhass, J., Reiners Gründe. 


Westphal, A, Jéhovah. Les E 


das B. G. B. zur Darstellung. In § 3 konnten die Bestimmungen 
Sixtus V ,,Cum de omnibus“ (26. XI. 1587) Nr. 4 u. 5 sowie 
jene Klemens VIII „In Suprema“ (2. IV. 1662) Nr. 3 erwähnt ° 
werden. Für die Beurteilung der justinianischen Verordnung 


NN. 5 e. 5 sind Kapitel 58 u. 59 der Benediktinerregel von Wert. _ 
Bei der ganzen in $ 3 behandelten Frage ist wohl zu unter- 


scheiden, ob das Kloster gutgläubig die Profeß entgegennimmt 
oder nicht, und im letztern Falle. wieweit es zur U me 
etwaiger Verpflichtungen rechtlich überhaupt befähigt ist. Bezüg- 


lich eines vor der Profeß verfaßten Testamentes dürfte die u. a. — | 


von Scherer vertretene Ansicht die Pong sein. Wenigstens 
setzt die €. C. (4. VII. 1685 und 7. V. 1718) den rechtskraftigen | 
Fortbestand des Testamentes voraus, wenn sie bestimmt, daß — 
ein Profeß-Regulare ein derartiges Testament nicht mehr modi- 

fizieren könne. Die S. 24 Anm. 5 angeführte Stelle des Conc. - 
Trid. spricht nicht von Peculium. Die Arbeit des Verfassers 
wird vielen, die mit den praktischen Fragen des Ordensrechtes 


zu tun haben, willkommen sein. __ 


Personalien. In der. theol. Fakultät zu Würzburg wurde 
Privatdozent Dr. Johannes Hehn zum a. o. Prof, für alttesta- 
mentliche Exegese ernannt. — Gestorben sind: Am 7. August 
der o. Prof. der Dogmatik zu Braunsberg,. päpstl. Hausprälat 
Dr. Heinrich Oswald im Alter von 86 Jahren. Am 14. August 


der zeit. Rektor der deutschen Universität zu Prag, o. Prof. der 
_Moraltheologie Dr. Virgil Grimmich im 42. Lebensjahre. Am 


5. September der zeit. Rektor der Universität Münster, o. Prof. | 
der Dogmatik, papstl. Hausprälat Dr. Joseph ai A im 


Alter von 54 Jahren. 


Bicher- und Zeitschriftenschau. *) 

Meyer, S., Contra Delitzsch! Die Babel-Hypothesen widerlegt. 
2. Heft. Frankfurt a. M., Kauffmann, 1903 (48 S. gr. 8°). M. ı. | 

| e über „Babel u. Bibel“. [Frankf. Zeitg. 

Brosch. XXII, 11.] Hamm, Breer u. Thiemann, 1903 (36 S. | 

gr. 8°). M. 0,50. | ; Bide 
Reimarus jun., Babel u. Bibel. Resultate der neuesten Bibel- 

forschg. als Widerlegg. u. Antwort auf den Brief des Kaisers — 

Wilhelm II. an Admiral v. Hollmann. Leipzig, Blumberg, 

1903 (24 S. gr 8°). M. 0,50. | | Ps gg 
X., Babylon u. Christentum (Schluß) (St. a. M.-Laach 

1903, 5, S. 501—524; 7, S. 15-1897). 002. | 


Algyogyi-Hirsch, H., das angebliche Vorkommen. des 
ibl. Danissumene Jahve in altbabylon. Inschriften (Z. f. d. 


-alttest. Wiss. 1903, 2, S. 355—371): 


- glaube im Kampfe um das A. T. (Dtsch. Ev. Bl. 1903, 8, 

S. 525—562). 

e crityel 

di comparazione. Piacenza, tip. Solari, 1903 (16 p. 8°). > 
Mari, F., Il Codice di Hammurabi e la bibbia: introd., vers. 

ital., note. Roma, Desclée, 1903 (76 p. 4° € 1 tav.). | 

i di Hammurabi re di Babilonia (a. 

2285—2242 a. C.) con prefazione e note. Milano, Soc. editr. 

libraria, 1903 (VIII, 47 p. 8°). L. 1,50. 
Caspari, W., Die Religion in den ass ee Bußpsalmen. | 
Beitr: z. Förderg. christl. Theol. VII, 4]. Gütersloh, Bertels- 

mann, 1903 (92 S. gr. 8°). M. 1,80. ike. 

emeinde aus dem Streit um Babel 

u. Bibel lernen? Tübingen, Mohr, 1903 (38 S. gr. 8°). M. 0,60. 

Ein Gespräch üb. die „Irrtümer — 

Bibel“. Deutsch v. L. H. Leipzig, Költz, 1903 (46 S. 


:8%). M. 0,20. | | 

de la révélation dans — 

Phistoire du peuple d’Israél. Histoire sainte, éditée sur un 

plan nouveau; Fasc. 3. Montauban, l’auteur, rue Arago, 1903 

. (p. 129—144, 8°). 

König, E., im „vorhistorischen“ Israel (N. Kirchl. Z. 

Scerbo, F., Nuovo saggio di critica biblica. Firenze, libr. editr. 
Fiorentina, 1903 (34 p. | 


__*) Für die Bücher- und Zeitschriftenschau wirken die 


Herren Domvikar ’Brüning-Münster, Prof. Clementi-Rom, 
Abbe Dr. Morel-Paris, Kaplan Dr. Vrede-Berlin mit. un 


= | | 
& 

4 
| 3 | | 
< . Sich im wesentli m ihrer heutigen Form schon im 12. Jahrh. . 
a8 nachweisen. Aber bereits aus dem Ende des 8. Jahrh. besitzen | 
ı - wir ausführliche Laudes-Texte, die ihnen in ihrer ganzen Anlage | 
x a - und in manchen Einzelheiten auffallend ähnlich sind, und schon 
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-2 
; 


Holzinger, H., 
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Mättiussi, G., lspirazione FR sacri libri — per un lo 
Be Billot (Boll. d. Deput. di Stor. Patr. per I mbria 
1903, 2 p. 50—6 2). 


F,, Bible (Ann. de Philos. Chrét. 1903 
3 39-414). 
Vetter, Die litterarkritische Bed 


der alttestamentl. 
(Theol. Quartalschr. 


1903, 2, S. 202—235; 


Br | 
Adler, ofessor Blau on the Bible as a book (Jew. 
| Quart. Rev. 1903 July, p. 715—728). 


Yahuda, A. S, apax legomena im A. T. (Ebd. —714). 
Margoliouth, G., An early copy of the Someta: bees 


Pentateuch (Ebd. p. 632—639). ur 
Klostermann, Bei zur Entsteh chichte des 
Pentateuchs (N. Kirchl. Z. 1903, 4 u: 5, S. 266-291. 359-377). 


Numeri, erklärt [Hand-Komm. z. A. Test. 19]. 
Er Tübingen, Mohr, 1903 (XVIII, 176 S. gr. 8°). M. 3,75. 
Eppenstein, S., Ein Fragment aus dem Psalmen- Kommentar 
| aus (Z. f..d. alttest. W. 1903, 2, 
287—325) 
Krauss, S., Die Legende des K Manasse (Ebd. S. 320336). 
Gall, A. v., + never hebr. Text der zehn Gebote und 
Schma’ (Ebd. S. 347—351). 
Liebmann, E., Der Text zu Jesaja S. 209-286). 
Laur, E,, Die Prophetennamen des Beitrag zur 
Theolo ogie des A. T. (Schweiz), Universitäts-Buchh., 
1903, (VI, 165 S. gr. 8°) 
art, -J. 
of A “of scripture illustrated from the versions of Ben 


__ Sira (Jew. Quart. Rev. 1903 July, p . 627—631). 
Oger, Evangile et Evolution. Sim es remarques sur le 
livre de M. isy, »l’Evangile et l’Eglise«. Paris, Téqui, 


1903 (XXII, 47 p. 18°). 
Monchamp, G,, a 


_ »PEvangile et l’Eglise« (Nouv. Rev. théol. 1903, 4, p. 341- -346). 
x London, . Green, 


hi Smith, 'G., The Founder of Christendom. 


1903 (48 p. 4 s. 6d 
Mead, G. R. S., Did Jesus Live 100 B.C.? an Enquiry into the 
Talmud Jesus Storien the Toldoth Jeschu, and some curious 
Statements of a contribution to the S 
of Christian Theosophical Pub. G, 1903 
(456 p. roy. 8°). 9 
Swete, H. B., The teaching of Christ I—IV (Bipee: 1903 
ANT pP 259—273; June, p. 401—416; Aug., p. 116—130). 
Bennett, W. By life of Christ according to St. Marc 
(Ebd. ‘Aug., p- 106-115). 


; Monod, M., Essai sur le développement religieux des apötres. 
ésus (these). Cahors, impr. 


pendant le ministére terrestre de 

Coueslant, 1903 (72 p. 8°). 

_ Lake, K.. Dr. Weiss’s Text of the Gospels (Amer. Journ. of 
_ Theol. 1903, 2, p. 249—258). 

. Oefele, F., Die Angaben der Berliner Planetentafel P 8279 
5 verglichen m. d. Ge ichte Christi im Berichte des 

Matthäus. [Mitt. der vorderasiat. Ges. vn). Berlin, Peiser, 

1903 (45 S. 8°). M. 250 


Charakter u. "Tendenz des Johannesevangeliums 
[Sam et gemeinverst. Vortr. 37]. Tübingen, Mohr, 1903 
(IV, 7 gr. 8°). M. 1,25. 


Ä "Prolog des Johannesevangeliums (Theol. Quartal- 

schr. 1903, 4 S. 483—519). 

Goodspeed, E 

| e of St. Luke? A oy of Acts 28,12 in the light of 
greek papyri (Expos. 1903 Aug., p. 130—141). 

Meyer, M., Der Apostel Paulus als armer Sunder. Ein Beitrag 


aulin. Hamartologie. Gütersloh, Bertelsmann, 1903 

(58 (58 $ Mr | 

a Trautzsch, F., Die mündl. Verkündi des Apostels Paulus, 
dargestellt nach s. Briefen. Progr. rankenberg, Rossberg, 


1903 (26 S. gr. 4°). M. 0,75. 
"74 A Das Problem des Römerbriefes u. seine Lösung (Mitt. 
Ev. K. in Rußland 1903 Mai, S. 193— 206). 

7 Niglutsch, ch, J., Brevis commentarius in S. Pauli apostoli episto- 

am ad Romanos. Trient, Seiser, 1903 (VI, 183 S. gr. 8°). M. 2. 
_ Krukenberg, E., Der Brief Pauli :an die Epheser. Der griech. 
| Text übers. u. Bertelsmann, 1903 (II, 
117 S. gr. 8°). M. 1,80. 
Der ı. u 2. Thessalonicherbrief, — 


Friedlander 


-Mahlau, F., Martinus 


Primitive exegesis a factor in the corruption Davids, T. W. R., Buddhist India, London, 1903. 


Les erreurs de M. Alfr. Loisy dans son livre. 


Schneider, St, 


| ‘Wolff-Beckh, B., Kaiser Titus u. der jüdische Krieg (N. 


Mets.) 


Schweitzer, 


. J., Did Alexandria influence the nautical lan- (Th. Q wi 
oy Die Schlußkapitel des Diognetbriefes = 


| Labordére, A., Notes sur les pensées de I 


"Meyboom, H. U., De Clemens-Roman. 
| vertaling van den tekst. Groningen, Wolters, 1902 : “av. 


omm z.N. Test. 12]. Leipzig, Deichert, 1903 (214 S. gr. 8°). 
Lincke, K. F. A,, Samaria u. s. Propheten. Ein religionsge- 
schichtl. Versuch. Mit e. Textbeilage: Die 
des Phokylides, u. deutsch. hr, 1903 
(VIH, 179 M. 4. 
Geschichte der jad. als V 
des, Zürich, Schm 1903 (XV, 
499 S. gr. 8°) | 
Bousset, W., Volksfrömmigkeit u.. Schriftgelehrtentum. Ant- 
wort auf Hrn. Perles’ Kriti — ner Religion des Judentums 
im °°) Berlin, Reuther & 1903 S. 
Refoath, H. The 
Journ. of Theol. 1903, 2, p. 
der Teich eich Bethesda u. der Teich 
uartalschr. 1903, 2, S. 161—195; 3, 62-417) 
Kraus, S., administrarves de la P estine A’&poque 
romaine (Rev. des Et. Juiv. 1903 avr.—juin, p. 218—236). 
Thomsen, P., Palästina nach dem Onomastikon des Eusebius 
(Z. d. dtsch. Paläst.-V. 1903, 3, S. 97—141). — 
Seusenius’ Reise in das h. Land i. J. 


“a. 


(Ebd. 1/2, S. I—92). 
Historische Theologie. 


‘Parker, E. H., The Taoist religion (Dublin Rev. 1903 July, 


p- 128—162). 


(348 p. 8°). 5 8. 

Oman, J. C., The Mystics, Ascetics, i.e Stud 
of Sadhuism ; with Account of the Y asis, Bairagis, _ 
and other Strange Hindu Sectarians Sectarians. is. by W. C. Oman. 

1903 (3 roy. 8°). 14 8. 
Konfuzianismus (Z. £.: Miss.kunde u. Rel.wiss. 
3 Juni, S. 161—175). 
ber den Ursprung des Dionysoskultus (Wiener 


Stud. 1903, 1, S. 147154). | 
Chapuis, P., Iinfluence de /’Essenisme - sur les origines chré- 
tiennes . de Théol. et Phil: 1903, 3, p. 193—228). 


Jahrb. 
f. d. klass. Altert. 1 > 7, 1 5. 9479) 
» Römische Christenverfolger nach dem 
(Kath 1903 S. 8—31). 
Gra the Apocryphal 


H., Brahmanistic Parallels in 
Test. (Amer. Journ. of Theol. ‘1903, 2, p. 308313). 
Couard, L., Altchristl. Sagen über Leben der Apostel 
Z. 1903, 4 S. 324—327; 8, S. 649—664). 
Monnier, H., tion de dr Des origines a 
Paris, Leroux, 1905, 3 (VL, 3 
Tschackert, Harna ie Mission u. Ausbreitung ‚des. 
| Christentums in den ersten drei Jahrhundertene (Allg. Miss. 
Z. 1903 Aug., S. 349—365). 


_Hurter, H., Nomenclator literarius theologiae catholicae. Tom. 


Theologiae catholicae aetas Ab aerae christianae initiis 
ad scholasticae (1109). Ed. Ill. emen- 
data et aucta. Innsbruck, Wagner, 1903 VI-S., 1100 Sp, _ 
u. LXX S. gr. 8°). M. 12. 
„ Glaube u. Werke bei Clemens, 


Quartals 03, 3, S. 417—437; 4, S. 54757 
Turmel, J., La de Bamabe (Ann’ d. Philos’ Chrtt. 1903 
juill., p. 387—398). 
Funk, Zum Pastor Herma 
Schmitt, E., Die Gnosis. 

edleren Kultur. 1. Bd. Die Gnosis ace Altertums. 
Diederichs, 1903 (627 u. “a S. gr. 8°). M. 12. 
empereur Marc- 
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| | ‘- „Regensburg, Pus oe a Pan 165 S. gr. 8°). Geb. M. 0,50. (Civ. catt. 1903 luglio 4, P- 24—39; ag. 1, p. 268—284). 
ie Schmitt, J., mittleren Deharbeschen Katechismus, | -- , Le Laudes nell’ Incoronazione del Sommo Pontefice (Ebd. 
= i | zunächst f. gm wi in: u. höhere Klasse der Elementarschulen. | agosto 15, p- 387—403). 
| 10. Aufl. Freiburg, Herder, 1903 (XII, 605 ; XI, 686 ; Pétridés S.; Burettes grecques (Echos. d Orient 1903 juill., 
| II my . 8°). _M. 15,60. 240 1). | 
| Koenig, la _sincérité dans J’enseignement de Vhistoire | Warren, F. E., An Bir Irisch Liturgical Fragment (Journ. of 
sainte de PAncien Test. aux enfants. Paris, Fischbacher, 1903 3 Th. Stud. 1903 July. . 610—613). 
. (72 p. 16°). | Adam, A, Alte kirch iche Gebräuche u. Einrich in Zabern 
Brüner, Leo, Das Kirchenjahr.. Für Elementarschulen in Kate- (Strab. Diözesanbl. 1902, 10, S. 374—392; 11, S. 420—432; 
_ chismusform erklärt. 4., verb. Aufl. Freiburg, Herder, 1903 | 12, $. 457—467; 1903, 1, S. 29—34). ie 
(VIII, 99 S. 16°). M. 0,40. ! Möllter. R., Eine werte Geschichte. Erinnerungsvolle Gedanken 
Stieglitz, IH, Ausgeführte Katechesen üb. die Gebote Gotes f. "üb. »Geschichte u. Wert der offiziellen Choralbücher«, — | 
das 6. Schulj. Kempten, Kösel, 1903 (IV, 219 S. 8°). M. 1,80. Styria, 1903 (44 S. gr. 8°). M. 0,80. : 


| Verlag der Aschendorfschen Buchhdlg, Master i. W. 


Soeben erschien in 2. Auflage: 
Dr. Brück, Bischof von Mainz, Geschichte — 
der katholischen Kirche im nenngehnten Jahr- 


| In der Herderschen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau ist - 
soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Aktenstücke z. Geschichte der Jesuiten-Missionen 
in Deutschland 1848 —1872. 


| Zweiter Band. Geschichte 
_ Herausgegeben von Bernhard Duhr S. J. | : d. katholischen Kirche i. Deutsch- 
gr. 8° (XVI u. 468) M. 7,—; geb. in Leinwand M. <s ‚20. cae land. Vom Abschlusse der Konkordate . 
Der große nachhaltige Einfluß, den die Volksmissionen in allen katholis« -hen : bis: zur Bischofsversammlung in Würz- 
Scslesa m haben, ist auf katholischer Seite allseitig anerkannt. Diesen Ein- Pus rg im März 1848.. XVI u. 608 S., 
fin’ aktenmäßig zu erhärten, ist Aufgabe der vorliegenden Sammlung. Die Quel- M. 7,60, gebd. */, Franzband 940 M. 
len für diese Sammiung teilen sich in gedruckte und ungedruckte. Zur ersteren 
1 ten; u se er protestanti e tungen | 
Der größte Teil oe Sammlung besteht aber | Erster Band. Vom Beginne des 19. 


Stücken, die meist den Ordinariatsarehiven der verschiedenen Diözesen und den 
ensarchiven entnommen sind. Die Glaubwürdigkeit dieser Berichte kann in 
keiner Weise bestritten werden. Es sind Berichte wohlunterrichteter Augen- und 


Jahrhunderts bis zu den Konkor- 
_ datsverhandlungen. 2. verm. und 


Ohrenzeugen, die in den meisten Fällen gar kein Interesse daran hatten, in ihren verb. Aufl. XVI und 504 S. M. 6,-, 
Bedeutu nsprachen die Urteile und Briefe der iligten Pfarrer und Bischöfe, = 
zumal die meisten dieser Schreiben nicht für die Öffentlichkeit bestimmt waren Dritter Band. Von der Bischofsver 
ber den Wert der vorliegenden Sammlung darf wohl ohne Anmaßung geurteilt | sammlung in Würzburg 1848 bis 
werden, daß sie einen brauchbaren Beitrag bildet zur Kirchengeschichte des 19. zum Anfang des sogen. Kultur- 
Jahrhunderts. Die katholische Kirche hat durch diese Missionen gezeigt, daß sie kampf s 1870. ih 6S. M. 8.—, 
auch in der Jetztz-it vollauf befähigt ist, einen weit- und tiefreichenden Einfluß i 80 ft 
auf die sittliche Gestaltung unseres olkslebens zu nehmen — — daß gebd. * = 
man ihr die Arme nicht ganz oder teilweise fesselt. | | Vierter Band. Das NS. Kon- 
>| zil und der sogen. Kulturkampf 
in Preußen bis zur 
r eV shandlu Freiburg im Breisgau. | . von Verhandlungen mit Rom. X 
He dersche erlag ung, ei & im Dreisga und 504 S. M. 6,8 gebd. 4, Franz- 
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: __ - band 8,60 M. 
Huck, Dr. Joh. Chrysostomus, Ubertin von Casale und dessen | (lla „oder, Breigninse im 
Ideenkreis. Ein Beitrag zum Zeitalter Dantes. gr. 8° (VII u. 108) M. 2,80. | sein will, greift gerne nach diesen inhalt- 
‘Vorliegende Schrift ist die Frucht einer Studienreise, die der Verfasser im | reichen, klar disponiertenundhand- 
Jahre 1900 unternommen hat. Die bearbeitete Materie ist für das Verständnis des lich eingerichteten Bänden. Er hut 
späteren Mittelalters und für die immer kühnere und konkretere Gestaltung anti- dabei die Sicherheit, daß nichts von Bedeu- 
kirchlicher Ideen im 14. und 15. Jahrhundert vom theologischen wie vom kultur- | tung fehlt, daß er mit dem Kern der Sache. 
historischen Standpunkt aus gleich bedeutsam und interessant. | 4 auch die beste Litteraturangabe findet und 


in allen Fragen der Doktrin wie der Kirchen-  _—~ 
| Schnürer, Dr. Gustav, Die ursprüngliche Tesnplervegel. ‚Kritisch politik ein zuverlässiges Urteil.... Wenn 
untersucht und herausgegeben 8° (VIII u. 158) M. 2,80. 4.1 Gelehrten gibt, 
. (Bildet das 1. u. 2. Heft des ir, Ban des ar ae‘ und Darstellungen gg dem | Abirrungen des kirchlichen Lebens während 
Inhalt: I. Die Handschriften der Templerreyel. II. Die Vorrede 
V. Der der Bestandteile der Regel. IV. Die der Regel. nachgegangen, so darf man dies von dem 


| hochwürdigsten Verfasser rühmen. (Otto 
Pfülf, S.J., in den Laacher 


Druck dor Aschendorffschen Buchdruckerei in Münster i WwW. 
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In 1 Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
| vieler anderer Gelehrten herausgegeben 


| Halbjährlich 10 . von s 
- von mindestens 12-16 Seiten. esso Zonen halbjährlich 5 M 
Zu beziehen Prof Dr. Diekamp. Inserate 
durch alle Buchhandlungen 


und Postanstalten. 
 (Postzeitungskat. 7810). 


'W.  Aschendorffsche Buchhandlung. 
Klosterstraße 31/32. 


25 Pf. für die dreimal 
gespaltene Petitzeile oder 
deren Raum. | 


2, Jahrgang. 


Die neuere Franciskuslitteratur I Maltzew. Menologion der 


siasticum (Pete 


rs). Maltzew, Liturgikon (Allmang). 
Hückelheim, Die Apostelgeschichte (Blu- Hasert. Antworten der Natur auf die Fra- saouıxjjs egiovolas. 
gen: Woher die Welt usw. 5. Aufl. (Borchert). 


hoff). 
(Rott- Reichmann, Der Zweck he das Mittel | Kleinere Mitteil 
ion, hrsg, ichm r Zw iligt 


dau). 
 Mercati, Varia sacra. T. I 
Scheel, ‘Augustins En 
manner). 


Pruner, Katholische Moraltheologie. 2. Bd. 


lischen Kirche des Morgenlandes (Allmang). 8. Aufl. (A. K 
‘Paiins, To ävanallorpiwror 


2. Aufl. (Böcken- 


Bücher- und Zei 


neuere | 
| 


Ober Person und Stiftung ii h. Pa von - Assisi 
(1182 — 1226) hat sich in neuerer Zeit allmählich eine 
so umfassende wissenschaftliche Tätigkeit entfaltet, daß 
es wohl angezeigt erscheinen mag, hierüber in einer theo- 
logischen Zeitschrift eine orientierende Übersicht zu geben. 
Angesichts der immer zahlreicher werdenden Litteratur 


— drängt sich zunächst fast von selbst die Frage auf: was 


mag wohl der Grund dieser ungewöhnlich großen litte- 
rarischen Produktivität über vorwürfigen Gegenstand sein ? 
Unserer Ansicht nach dürfte hier mehr als nur eine 
Ursache vorliegen; ' verschiedene Faktoren scheinen in 
günstiger Weise zusammengewirkt zu haben, um sölch 
auffallend umfassende Tätigkeit verschiedener wissen- 


“  schaftlicher Kreise wachzurufen. Zunächst war es gewiß 
die siebente Zentenarfeier der Geburt des Heiligen (1882), 


‘die wie in ähnlichen Fällen auch hier das Interesse 
wieder in besonderer Weise auf den „Poverello von Assisi“ 
hingelenkt hat. Allein jedoch konnte diese Feier eine 
solch auffallende Bewegung nicht schaffen, „denn solche 
Jahrhundertfeiern sind zu häufig und zu äußerlich, als 
daß sie die Geister tiefer fesseln könnten“.!) Daher ist 


hinzuzurechnen die außerordentliche Popularität, deren | 


sich Franz und seine Stiftung vom allerersten Anfang an 
bis auf den heutigen Tag erfreuen durfte. Hinlänglicher 


Beweis dessen ist doch die erstaunliche Raschheit, mit 


der sich der Orden über das ganze Abendland verbreitete, 


sowie das fast wunderbar rasche Anwachsen der Mit- 


ee gliederzahl. In dritter Linie haben zu der reichen Litte- 
raturentfaltung ganz besonders beigetragen die Ergebnisse 
der historischen Forschung, die wie auf andern, so auch 
auf diesem Gebiete wichtige neue Quellen erschlossen 


- und ‘damit auch der Kritik reichen und interessanten 


Stoff geboten hat. Endlich /as? not least müssen wir 


noch als weiteren Faktor anfügen das religiöse Bedürfnis, 


das trotz aller Verirrungen auch in unsern Tagen in ganz 
markanter Weise sich bemerklich macht und das im Leben 


Götz, von Assisi (Neue Jar. für d. klass. 
Alter. S. 627) 


und Wirken des Heiligen von Assisi gar manche. Saite 


sympathisch angeschlagen findet. All diese Momente 
haben zusammengewirkt, um in der F ranciskusforschung 
der neueren Zeit eine Litteratur zu schaffen, wie wir sie 


in solchem — in ähnlichen Fällen selten wieder- 


finden. 


Was nun vor allem den Begriff „neuere Zeit“ an- 


langt, so wäre nach dem bereits Gesagten chronologisch 
eigentlich auf das Jahr 1882 zurückzugehen, sachlich 
müssen wir jedoch etwas weiter ausholen, sofern die 
neuere, mehr kritische Geschichtsforschung in unserer 
Frage bereits durch die Bollandisten eingeleitet worden 
ist. Die Gesamtgeschichtsschreibung über Franz und 
seine Stiftung. teilt sich nämlich- fast von selbst nach drei 
Perioden ab: Entstehung eigentlicher Quellenwerke, Ent- 
stehung von Sammelwerken und kritische Bearbeitungen, 
welch letztere der neuesten Zeit zugehören. Was die 
Quellenwerke anlangt, so müssen wir unterscheiden zwischen 


Biographien und Ordensgeschichte und auch bei ersteren 
ergeben sich wieder zwei sachlich und chronologisch ge- 
| schiedene Klassen: die noch dem 13. Jahrh. angehörigen 
| mehr objektiv-historisch gehaltenen, und die späteren, — 
immer mehr legendarisch ausgeschmückten Lebensbe- © 
schreibungen, Die große, fast enthusiastische Verehrung, ~ 
welche der ,,Poverello von Assisi“ gleich nach seinem _ 


Tode und zwar nicht nur im Kreise seiner Jünger, son- 
dern beim gläubigen Volke überhaupt gefunden hat, 
führte von selbst zu immer größerer legendarischer Aus- 
schmückung seines Lebens. Ganz besondere Veranlassung 


hierzu wurde die vom Heiligen verfolgte Absicht: möglichst 


vollkommene Nachahmung des armen Lebens Jesu. Dies 
führte nämlich von selbst dazu, in die Lebensgeschichte des 
Heiligen immer mehr „Ähnlichkeiten“ mit dem Leben 
des Heilandes hineinzubringen. Den signifikantesten Aus- 


druck solcher mehr erbaulicher als historischer Biographien 
haben wir in dem Opus de conformitate s. Francisci ad 
vitam Jesu Christi, 1385 von Bartholomäus von Pisa 1) 


1) Bekanntlich hat dieses Werk den berüchtigt en a 


| spiegel und Alcoran der Barfüßer Münch“ des Sa Alberus 


veranlaßft mit einer Vorrede von Luther. Wittemberg 1542. 
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verfaBt. Ober diese fn ea bildende Tätigkeit in der 


späteren -Franciskuslitteratur urteilte Hurter!) wohl nicht | 
unzutreffend, „daß vieles im Laufe der Zeit nicht ohne 


Absicht ausgeschmückt worden sei, daß dem Bestreben, 


Franz Christo an die Seite zu stellen, zuletzt nicht mehr 


bloßer Enthusiasmus zu Grunde lag, wird wohl nicht ge- 
leugnet werden wollen“. Die wichtigsten Werke dieser 
ersten Periode wird uns die folgende Übersicht vorführen. 


Von den Werken der zweiten Periode, den Sammel- | 


werken, mögen hier wenigstens die größten namhaft ge- 
macht werden, da bei der folgenden Übersicht teilweise 
auf sie Rücksicht zu nehmen ist; es sind dies die groß- 
angelegten Werke von Wadding?), das 1625 begonnen 


und in seinem 25. Bande bis in unsere Tage Fortsetzer 
_ gefunden hat. Ebenso groß angelegt war der Orbis 


Seraphicus des P. Dominicus de Gubernatis: Das Ganze 
sollte 35 Bände in folio umfassen und die Geschichte 
des Ordens in 3 Teilen behandeln, wovon der dritte 


Teil den Missionen gewidmet sein sollte.*) Als drittes 


großes Sammelwerk mag das Bullarium Franciscanum 
genannt werden von Sbaralea,*) das aber gleichfalls nicht 


vollendet wurde. Auf der Grenzscheide zwischen der 


zweiten und dritten Periode und zu der mehr kritischen 
Zeit überleitend steht das kompilatorisch-kritische Werk 
des Bollandisten Suysken zum 4. Oktober, 5) mit einem ge- 
lehrten Commentarius praevius. Ganz auf dieser Arbeit 
der Bollandisten und dem durch sie gegebenen Quellen- 
material, der vitae des Celano, der tres socii und des 


- Bonaventura beruht die Arbeit von Karl Hase. ®) 
Damit sind wir bei der Litteratur der neueren Zeit 
angelangt. Um nun die Besprechung der ziemlich zahl- 


reichen Arbeiten möglichst übersichtlich zu gestalten, 
dürfte es passend sein, nicht rein chronologisch, sondern 
mehr nach einem systematischen Schema zu verfahren. 


Wir werden daher zunächst die neu entdeckten und neu 
edierten Quellenwerke besprechen ‘und dann die 
Erstere Rubrik möchten 


kritischen Bearbeitungen. 
wir nochmals abteilen in eigentliche biographische Werke 
über den h. Franz und in solche über die Geschichte 


_ seiner Stiftung; dabei können die eigenen Werke des 
| | noch gesondert in Betracht gezogen werden. 


1) Innocenz III. Bd. IV. S. 266. 


?) Annales Minorum, von Wadding (t+ 1659) in 8 Banden 
bis 1540 geführt, dazu ein Supplementum von Melissanus ig 


Marco, 1710 von P. Anton de Turre in Turin ediert. P. 


Fonseca eine 2. Rom 1731—47 in 16 in. 


den; 3 weitere lieferten Joh. de Luca und Jos. 
Ancona; ; den 20., bis 1574 reichend, bearbeitete P. Cajetan 
Michelesi, Rom 1794 Eine Fortsetzung besorgte P. Melchiorri 
de Cerreta in 4 

einen $. den er als opus posthumum zurückließ, edierte P. Eus. 
Fermendzin, Quaracchi 1886. Derselbe reicht bis 1622. 


Vom Verfasser erschienen nur 5 Bände, Rom 1682—85 ; 


ein Band erschien von Cavalli 1742 zu Turin, ein weiterer 
von P. Ant. Maria de Turre bearbeiteter wurde ediert von Ci- 
vezza und Dominichelli, Quaracchi 1887. Eine Art Fortsetzung 
des dritten Teiles dieses Werkes ist die Storia universale delle 


_- missioni Franciscane von Marcell. da Civezza, 7 voll. Prato 1883. 


*) Sbaralea selbst edierte 4 Bande, Rom 1759—70; ein 
Supplementband erschien studio Flaminii Annibali de Latera. 
Romae 1780. Als Fortsetzung 
tom. V. Rom. 1898 und tom. VI. Rom. 1902. 

5) Acta Sanctorum. Il. Oktoberband. Antw. 1768, S. 54 
— 1004. 


*) Franz von Assisi. Lpzg. bac neue Ausg, 1892. 


Angriff genommen. 


haben. 


änden, Ancona 1844, 1847, 1859 und 1860, 


erschienen cura Konr. Eubel | 


I. Neu entdeckte und neu edierte Quellen- 
| werke. Ä 


_ a. Die eigenen Werke des h. Franz. 


Erst die neuere Zeit hat diesen Werken wieder er- | 
höhte Aufmerksamkeit zugewendet. So hochgeschätzt 
sicherlich diese einzelnen Dokumente von Anfang an 
waren, verstrichen doch mehrere Jahrhunderte, bis man | 
daran dachte, alle sorgfältig zu sammeln. Die Folge 
davon war, daß manche dieser Schriftstücke wohl un- | 
wiederbringlich verloreri sind, wenigstens sind manche 
derselben bis heute nicht entdeckt worden. 
Sammlung dieser Werke veranstaltete Wadding!) im 3 
1623, leider ohne eine kritische Sichtung des Überlieferten 
vorzunehmen, so daß Echtes, Zweifelhaftes und zweifellos 
Unechtes unterschiedslos zusammengestellt ist._ Diese 
Sammlung wurde verschiedentlich nachgedruckt, 2) aber 


ohne daß weder über Authentizität noch über Textge- 


staltung nähere Studien gemacht wurden. Erst die neuere 
Zeit unterzog sich stiickweise*) dieser Aufgabe, eine 


‚abschließende Arbeit hierüber liegt jedoch noch nicht 


vor. Eine zusammenhängende Untersuchung über Echt- _ 
heit der einzelnen Schriftstücke hat Walter Götz*) in 
Für eine kritische Textausgabe sind © 
einzelne Vorarbeiten gemacht, so für das Testament, den 
Sonnengesang, 5) einzelne Briefe u. a. Für eine kritische 
Gesamtausgabe der Werke des h. Franciskus darf die 
Handschrift Nr. 338 des Franciskanerkonventes zu 
Assisi aus dem 14. Jahrh. stammend, ®) eine ganz be- 


| sondere Berücksichtigung in Anspruch nehmen. 


Zu den eigenen Werken‘ des h. Franz werden regel- fe 
mäßig | die verschiedenen Ordensregeln gerechnet, wie . 
sie auch in obige Sammelwerke Aufnahme gefunden 
Auf Grund. biographischer Berichte und noch 
vorhandener Redaktionen nimmt man regelmäßig eine 
dreifache Gestaltung an. Die erste Regel, welche Franz 
Innocenz III 1209 zur Approbation 'vorlegte, ist nicht, 
mehr vorhanden. Sie war, wie die ältesten Berichte 
sagen, sozusagen im evangelischen Lapidarstil abgefaßt 


und wurde wohl infolge der inneren Streitigkeiten ab- 


sichtlich vernichtet. Einen Versuch, sie aus der späteren 
Fassung zu rekonstruieren, macht Karl Müller.) Auf _ 
Grund weiterer Ausgestaltung des Ordens und notwendig 
gewordener Bestimmungen wurde diese erste Regel 1221 | 
erweitert und durch Cäsarius von Speyer mit weiteren 
Schriftstellen ausgeschmückt. 8) Die ae welche 


1) Wadding, L., S. Antwerp rp. 1623. 
: #°50 von P. ‘de la Haye Par. 1641; dann Lyon 1653 ; 
weiter Pedeponti 1739; die, neuesten Ausgaben sind die von 


Abbé Horoy, S. Francisci Assisiatis . omnia Paris 1880 
u. v. P. Bern. da Fivizzano, Opuscoli d. . 


. Francesco d’ Assisi. 
Firenze 1880. | 


®) Ctr. Sabatier, Vie XXXVIIIss. Speculum. per- 
fect. p. LXVIII und LXXIIIss. Faloci-Palignani in. Miscel- — 
lanea Franeiscana VI. 33; VII. 61. = 
*) Die Quellen zur Gesch. des 'h. Franz in Zeitschr. f. Ke. a 
XXIl S. 368 fl. 
gl. Sabatier, ke perf. p. 277. 308° Se 
‘Vel. Ehrle, F., Die Handschriften v. S. Fran- 
cesco in Assisi im "Archiv f. Lit. u. Kg. I (1885) S. 484. 
’) Müller, ‘ Die Anfänge des Minoritenordens usw. 
Freib. 1885 S: 185 ff., s. auch Zöckler, Askese u. Mönchtum 
2.«A. Frankf. 1. ff. dazu Ehrle in Ztschr. f. kath. 


| Theol. 1887 


Diese R de Wadding on ord. Min. ad ann. 
1210 n. 2; s. un a. a. O. S. 4 


Die. erste | 
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| die in’ die vocals Lander ausgesandten Brüder 
zurückbrachten, ließen eine neue Fassung und Gutheißung 
durch den h. Stuhl rätlich erscheinen, die denn auch 
1223 erfolgte. Auf Grund der zu Assisi vorhandenen 
_ päpstlichen Bestätigungsbullen besorgten die Franciskaner 
neuestens eine Neuausgabe der Statuten des ersten, 
zweiten: und dritten Ordens.!) Eine Regel des dritten 


Ordens vom J. 1231 in 13 — Merten un- 


längst Sabatier.?) 


b. Die des h. 


cy Noch die Bollandisten kannten bei ihrer Bearbeitung 

des Lebens des h. Franz (a. a. O.) nur drei ältere Bio- 
-graphien: die vita I des Thomas von Celano, die Legenda 
trium sociorum und die vita von Bonaventura. Die 
neuere Forschung hat diese Zahl nun verdreifacht; hat 
eine Reihe von Biographien teils erst neu entdeckt, teils 
in ihrer Bedeutung neu erschlossen. Schon Bernhard de 


Bessa, Sekretär des Generals Bonaventura, hat in seiner 


1290 verfaßten vita: de laudibus s. Franéisci ein um- 
fassenderes Verzeichnis der Biographen gegeben; er nennt 
' neben Thomas von Celano und Bonaventura noch den 
Johann von Ceperano und Julian von Speyer. Hierauf 
-ist erst in ‘neuerer Zeit wieder: aufmerksam gemacht 
-worden.*) In der Reihe der Biographien steht an erster 
Stelle 
“mittelbar nach der Kanonisation des Heiligen (16. Juli 
1228) und wohl zur Begründung und Rechtfertigung 
derselben ,,iubente domino et glorioso papa Gregorio“. 
Die erste Publikation erfolgte durch die Bollandisten; 
eine kritische Ausgabe fehlt aber noch, soll jedoch in 
Vorbereitung sein. 4) Über Wert, Glaubwürdigkeit und 
Tendenz dieser vifa wurde in neuerer Zeit viel verhan- 
delt; das Wichtigste wird bei Besprechung der kritischen 
Arbeiten zu sagen sein. Neuestens hat Walter Götz 5) 
hierüber eine eingehende und sachliche Untersuchung 
_ angestellt unter Berücksichtigung der verschiedensten pro 
et contra gemachten Einwendungen. Die versifizierten 
Bearbeitungen dieser vita, die eine in Hexametern um 
'1230,°) die andere in Keimparen von Lamprecht von 
Regensburg zwischen 1237 und 
können keinen selbständigen Wert beanspruchen. - 

2. Als zweiter Biograph des h. Franz wird in chro- 
nologischer Reihenfolge Julian von Speyer zu nennen 


sein. Julian wird, wie bemerkt, bereits von de Bessa 
als Biograph genannt, allein über seine diesbezügliche 


Tätigkeit herrschten noch bis in die allerneueste Zeit 
ganz unrichtige Anschauungen. In merkwürdiger Miß- 
deutung der Angaben de Bessas glaubte Sabatier, ®) 


Julian sei vom Orden beauftragt gewesen, nur ein officium 


') Seraphicae 
generalis in lucem editi. Quaracchi 1897. 
is ?) Regula antigua fratr. et soror. de 
Dazu Les 
XIIR s. Par. 1902. 
*) Ehrle in Ztschr. f. kath. Theol. 1883 (VII) S. 322. 
_ *) Die beste Handschrift dürfte die von Barcelona sein. 
eg Archiv I S. 148. 
°) Die en Gk: U. Die 
_ Legenden. I. Die Vita I d. Thomas v. Celano in Ztschr. f. Kg. 
‚1903 S. 165 ff. 
Hrsg. von Anton.- -Cristofani, Prato 1882. 
?) Hrsg. von Weinhold, Paderborn 1880. 
®) Vie de s. —- 26. éd. P. LXXX. 


ia. Par. 1901. 


Bollandisten*) nach einer Löwener Handschrift. 


1273") geschrieben, 


rögles et le gouvernement de Vordo de poenitentia au 


far das Fest des Heiligen zu verfassen, das natürlich. 
nichts Originales bieten konnte, so daß der Verlust dieses ~ 
Werkes leicht zu verschmerzen sei. Nun hat neuestens 


J. E. Weis!) unwiderleglich dargetan, daß wir von: Julian 


noch beide Werke (plenam vitam — et nocturnale officium), 


von denen de Bessa und andere Chronisten berichten, 
besitzen. Nach der Chronik von Glaßberger ?) begann 
die von Julian verfaßte /egenda s. Francisci mit den 
Worten „Ad hoc quorundam“,; mit eben diesen Worten 
beginnt nun aber die von den Bollandisten in ihrem 
Commentarius praevius®) einverwobene vita eines angeb- 
lichen Anonymus, den sie diographus secundus nennen. 
Es kann somit kein Zweifel mehr sein, daß die von 


Julian um 1232 verfaßte vita uns bei den Bollandisten 


erhalten ist, und Aufgabe der Kritik wird es sein, sie 
aus dem Commentarius praevius herauszulösen. Übrigens - 


dürfte sich diese vita auch noch handschriftlich vorfinden. 


3. An dritter Stelle folgt die von de Bessa erwähnte 
vita des apostolischen Notars Johannes von Ceperano 
mit dem imitium: „Quasi stella matutina“. Nachdem 
schon Denifle 1885 4) darauf hingewiesen hatte, daß sich 
diese vita in einem Kodex der Dominikanerliturgie 1256 


der Biblioth. Tolos. finde, wurde sie von P. cae 


i. J. 1899 ediert 5). 

4. Die egenda trium sociorum, ‘nach Anode der 
Handschriften von den drei Gefährten des Heiligen: Leo, 
Ruffinus und Angelus am 11. August 1246 vollendet, 
wurde dem Widmungsschreiben zufolge gemäß der Auf- 
forderung des Generalkapitels zu Pisa i. J. 1244 ver- 
faßt. Erstmals veröffentlicht wurde diese /egenda von den 
Die 
Neudrucke des 19. Jahrh., namentlich der von Amoni, 
Rom 1880, sind durchaus ungenügend; eine Zusammen- 
stellung und Besprechung der Handschriften gibt Tile- 
mann.”?) Eine kritische Neuausgabe, die vor allem zu 
wünschen wäre, ist nicht denkbar, ehe der Streit über 
Authentizität und Integrität dieser /egenda ausgetragen 
sein wird. Ein Rekonstruktionsversuch des vermeintlichen 
Originals der /egenda, den zwei italienische Minoriten ®) 
mit anerkennenswertem Scharfsinn unternahmen, schien 


die Streitfrage ihrer Lösung näher zu bringen und wird 


von der weiteren Forschung sicher nicht unbeachtet ge- 
lassen werden. Eine einwandfreie Feststellung ist jedoch 
noch nicht gegeben. Einerseits freilich hält man das 
Ergebnis für „in jeder Weise sichergestellt und anzu- 
nehmen“; andererseits aber werden verschiedene Be- 
denken geltend gemacht. 10) Bedauerlich aber in ver- 
schiedener Hinsicht ist es jedenfalls, daß den Männern 
ihr ernster Forschungseifer so schlecht gelohnt worden ist 
(Götz a. a. 0. S: 624). 7 


Julian von München S. auch Anal. ‘Boll. 
XIX, 3 
ES Franc. II, 46. 
®) AA. SS. Oct. II. p. 548. | 
*) Archiv f. Lit. wie IS. 148. 
°) Spicil. Franciscan. legenda brevis 8. Frane. etc. Komae 
208. 
2 l. e. 2. 723 sqq. 
Speculum perfectionis u. legenda trium sociorum 
s) Marcellino da Civezza e Teofilo Dominichelli dei Minori, 
La eg di San Francesco scritta da tre suoi Compagni 
la prima volta nella vera Sua integrita. Rom ete i 
) S. Walter Götz, Franz v. Assisi in Neue Jahrb. f. 
1900 S. 623. 
a. a. O. Ss. 134. 
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legendarischen als historischen Charakters. 


_f. k. Th. 1883 S. 390 


6. Oktober. Revue. 


5. Die vita u des Thomas von Celano, gewiß ähn- 


‘ lich wie die vorangehende /egenda ein Ergebnis der Auf- 


forderung des Generalkapitels von 1244, wurde 


1247 


verfaßt, teils unter dem General Crescentius, teils unter 


dessen Nachfolger, dem streng observantisch gesinnten 
Johann von Parma (1247—1257), daher auch in ihren 
beiden Teilen etwas ungleich. Diese vita hatten die 
Bollandisten unbeachtet gelassen, obwohl sie der Archivar 
Theobaldi von Assisi darauf aufmerksam gemacht hatte; 
erst 1806 wurde sie erstmals gedruckt, zusammen mit 
der vita I, durch den Konventual Rinaldi und aufs neue 
ı880 durch Amoni.!) Auch von dieser vita fehlt noch 
eine kritisch genaue Ausgabe. 

6. Auch die von Bonaventura yertaßte vita oder 
legenda major wurde durch den Beschluß eines General- 
kapitels (zu Narbonne 1260) veranlaBt. Vollendet 1263 


wurde sie auf dem Generalkapitel jenes Jahres zu Pisa 


gewissermaßen als offizielle Ordensvita des Heiligen appro- 
biert mit Ausschluß aller früheren vitae. Das General- 


_ kapitel zu Paris i. J. 1266 erließ nämlich folgenden Be- 


fehl: „Item praecipit Generale capitulum per oboedientiam, 
quod omnes legendae de beato Francisco olim factae de- 


- deantur et ubi inveniri poterunt extra ordinem, ipsas fratres — 


Studeant amovere, cum illa legenda, quae facta est per 
Generalem, sit compilata prout ipse habuit ab ore illorum etc. 


Damit ist diese vifa als offizielle Arbeit charakterisiert, | 


als Kompilation oder als Schlußredaktion aller bis auf 
jene Zeit entstandener Legenden im bestimmten Ordens- 
auftrag, oder nach bestimmter, Tendenz. Damit ist aber 
auch der Wert dieser vita als historische ete an- 


gegeben. *) 


7. Trotz obiger ‚erschienen dem 
offiziellen Werke des h. Bonaventura noch manche bio- 
graphische Aufzeichnungen, die meisten freilich mehr 


tigste, die noch als eigentliche Biographie angesehen 
werden dürfte, ist der ber de laudibus beati Francisci 
des bereits erwähnten Bernhard de Bessa, verfaßt um 


1290. Auf dieses Werk wurde erst neuestens wieder 
aufmerksam gemacht, worauf es dann 1897 durch die. 


Franziskaner von Quaracchi erstmals ediert wurde. 3) 

8. Die legendarische "Weiterbildung und Ausgestal- 
tung des Lebensbildes des h. Franz, wie sie sich bereits 
row! Bernhard de Bessa zeigt, überwucherte vollends bei 

den späteren Aufzeichnungen alles Historische. | 
dies keine systematisch ausgestalteten Lebensbeschreibungen 
mehr, sondern nur willkürliche Aufzeichnungen einzelner 
Züge aus dem Leben. Hier waltet wild eine überwallende 
fromme Phantasie, wobei sich jedoch sofort ein gemein- 
samer Charakter nicht verkennen läßt. Überall zeigt 


*) Rinaldi, Seraphici viri s. Francisci Assis. vitae duse: 


 auetore C. Th. de Cel. Romae 1806. Die Ausgabe v. Amoni 


Romae 1880 ist ein bloßer Nachdruck. Handschriften finden sich 


zu Assisi, im Brit. Mus. u. zu Oxford. Ein neu aufgefundenes 
Fragment der vita II s. Annal. Boll. XVII. Ehrle Zeitschr. 
Uber das Verhältnis der beiden vitae | lam 


des Celano vgl. Karl Müller, Die Anfänge des Minoriten- 
ordens usw. Freib. 1885 S. 175 ff. | 
*) Eine Neuausgabe der vita findet sich in den von den 
Franziskanern zu Quaracchi en gesammelten Werken 
Bonaventuras im 8. Bande, Quaracc 
*) Cfr. Ehrle in Zeitschr. f. kath. Theol VII (1883) S. 322; 
Editio in den Analecta Franciscana tom. III Quaracchi 1897 


p. 666—692 gleichzeitig von dem Hilarius 


wiesen zu haben glaubte. 
Die wich- 


Es sind - 


412 


sich mit auffallender Aufdringlichkeit die Tendenz, in | 
dem Leben des h. Franz möglichst viele und weitgehende 

Ähnlichkeiten mit dem Leben des Heilandes zur Dar- 

stellung zu bringen, selbst das Nachbild eines Judas darf 
nicht fehlen.!) Eine zweite Tendenz geht dahin, überall 
die vollkommenste Armut in teilweise recht überschweng- _ 
licher Weise zu verherrlichen. Werke dieser Gattung 


‘sind uns mehrere erhalten und wurden gerade durch die 


neueste Forschung teils erst ans Licht gebracht, teils ein- 
gehender Untersuchung unterworfen. Neben der bereits 
erwähnten Schrift des Bartholomäus von Pisa: De con- 


formitate etc. gehört hierher vor allem das Speculum vitae — 


s. Francisci et sociorum eius. Das Werk dürfte c. 1445 


‚entstanden sein und. wurde erstmals gedruckt zu Venedig 


1504.?2) Für die neuere Forschung ist das Werk da- 
durch von Bedeutung geworden, daß Sabatier in der 
Meinung, hier nach Ausscheidung verschiedener hetero- 
gener Bestandteile eine wertvolle Quelle für die Ge- 
schichte des h. Franz zu haben, schlieBlich auf eine neue 
Schrift hingeleitet wurde, die er für die älteste und 


authentischste Lebensbeschreibung ansah. Es ist dies | 


das Speculum perfectionis, nicht zu verwechseln mit obigem 
Speculum vitae. Aus letzterer Schrift glaubte Sabatier die 


in der traditionellen. legenda 3 soc. sichtlich vorhandenen _ | 


Lücken ergänzen -zu können, fand dann aber die ge- 
suchten Bruchstücke in mehreren Handschriften als ein 
einheitliches Ganze unter dem Titel: Specudum perfectionis. 


Nach Ausweis des Cod. Mazer. 1743 will das Werk am 


11. Mai 1227 vollendet worden sein. Als Verfasser 
glaubte Sabatier den dem h. Franz besonders vertrauten 
Bruder Leo eruieren zu können, womit er die Schrift 


‘nicht nur als die älteste, sondern auch als die wertvollste 


und glaubwürdigste Lebensbeschreibung des Heiligen er- 
Nachdem er sie noch mit 
mehreren anderen Handschriften kollationiert hatte, wurde 
sie 1898 ediert.*) Falls Sabatiers Anschauung richtig 
ware, hätten wir im Speculum perfectionis unstreitig 
eine Urkunde ersten Ranges fir die F ranciskusbiographie, | 
und die Gestaltung derselben müßte eine nicht unwesent- 
liche Änderung erfahren. Wie sich aber bei Besprechung | 
der kritischen Arbeiten zeigen wird, erheben sich gegen 
Sabatiers Ausführungen manche gewichtige Bedenken. 
Trotzdem verdient die Ausgabe des Speculum alle An- — 


erkennung und dasselbe wird in der Franciskusforschung 
Ganz be- 


auch stets eine wichtige Stelle einnehmen. 
sonders wertvoll ist die quellenkritische Einleitung (214 
Seiten), die er dem Text vorausschickt. . Weniger wert- _ 
voll als Sabatier urteüt,. dürften in historischer Hinsicht 
die weiteren Werke sein, die er ghrichtalle neu edierte, 
namlich : | | 
Die. Actus beati ets ciorum eins. Paris 
1902, und . 

10. : 5. Francisci Assisiensis Liber 


4 primos XII Franeisei et regu- 
seripsit et eadem pene mandata, quae Christus apostolis — 
suis dedit, omnes sanctos fuisse audivimus praeter unum, qui | 
ordinem exiens, leprosus factus laqueo ut alter Judas interiit, 
ne Francisci cum Christo vel in rn similitudo deficeret.“ 
De Bessa u. a. Anal. Franc. III p 

?) Cfr. Ehrle, Zeitschr. f. k. fect 1883 S. 392. 
Drucke erschienen Metz 1509, Antwerpen 1620 u. 6. | 

*) Speculum perfectionis seu s. Francisci Assisiensis 
antiquissima auctore mendes Leone, nunc oceans edidit P. Sa- 
batier. Paris 1898. | 
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qui italice dicitur J Fioretti di san Francesco. 
Beide Werke tragen den oben gezeichneten Charakterzug 
an der Stirne geschrieben. Es sind lauter einzelne, bald 


in größerer, bald in geringerer Zahl (Actus enthält deren 


76, I Fioretti 55) zusammengestellter einzelner Schilde- 
_ rungen, in ‚phantasievoller und wundersüchtiger Weise aus- 
geschmückt. Da wie dort zeigt sich dieselbe Tendenz, 
ja nicht selten auch derselbe Wortlaut; Beweis genug, 
mit verschiedenen Arbeiten zu tun 
haben, sondern mit Erzeugnissen gemeinsamen Geistes. 
Für die eigentliche Geschichte dürften diese Schilderungen 
kaum in Betracht kommen, wohl aber könnten sie in- 
direkt von Bedeutung sein, sofern sie die spiritualistische 
Bewegung, aus welcher sie augenscheinlich herausgewachsen 
sind, widerspiegeln. Hier müßte aber jedes einzelne 
Stück auf die mögliche Entstehungsursache und Ent- 
é stehungszeit geprüft werden, wobei sich zweifelsohne nicht 
. wenige interessante Beleuchtungen der Zeitlage ergeben 
könnten. 


1328 ansetzen; dieses Jahr paßt für verschiedene einzelne 
Schilderungen durchaus nicht. Cap. 66 z. B. kann nicht 
nach 1307 entstanden sein, mit Rücksicht auf die dort 
erwähnten Templer. Auch bei dieser Edition dürfte das 
Wichtigste und Wertvollste der kritische Apparat sein (von 
I—LXIII). 
fioretti wurden in neuerer zu asketischen 
Zwecken auch ins Deutsche übersetzt;!) über die ganze 


Litteraturgattung ist abschlieBende Urteil “noch 
verfrühe ?) 


A. ‘Knopfler. 


— 


S. J. in Eccle- 


'siasticum, cum appendice: Textus „Ecclesiastici“ Hebraeus 


descriptus secundum r cum notis et 
editoris, 1902 (476 u. LXXXII S. gr. 8°). Fri. 
Das Weisheitsbuch Jesus’, des Sohnes Sirachs, ist 
erfreulicher Weise seit der unerwarteten Wiederauffindung 
: des größten Teiles seines hebräischen Originaltextes auch | 
auf katholischer Seite der Gegenstand des eifrigsten 
Studiums gewesen. Zu den kritischen Arbeiten von 
Grimme, Herkenne, Peters, Schlögl und Touzard gesellt 
sich jetzt der vorliegende Kommentar Knabenbauers als 
. würdiger Bestandteil des bekannten von den Vätern der 
. Gesellschaft Jesu Cursus Scripturae Sones 
(pars II tom. VD. 


Der Kommentar zeigt im wesentlichen die aus den 


bereits veröffentlichten Teilen dieses Cursus bekannte 
Methode. »Er will deshalb nach seiner ganzen lage | 
an erster Stelle nicht rein wissenschaftlichen: Zwecken 
dienen, sondern dem praktischen Bedürfnis des Geist- | 
lichen und des Studierenden der Theologie. Deshalb 
ging der Verf. nicht so sehr auf Einzelheiten ein, zielte 
vielmehr hauptsächlich darauf, „wi textum libri qui fertur 
 saepius satis obscurum explanaret senfentiarumque nexum 
el progressionem . ostenderet“. Dem vorwiegend ins Auge 
_ gefaBten Leserkreise wird es zur Erleichterung des Studiums 


auch recht willkommen sein, daß von ‚Abschnitt : zu Ab- 


2 Heinrici, Regensburg 1870; Kaulen, Mainz 1880. 
I Entstehung vgl. außer Sabatiers Werken noch 
x Alwisi in Archivio stor. ital. t. IV. 1879 p. 488 88. 


1902. 


| Um hier nur einen Punkt herauszuheben, so 
will Sabatier die Kompilation der Actus um oder nach 


schnitt siets der Text Lat. nach der Sixto- 
Clementinischen Ausgabe nebst gegenübergestelltem Texte 


gedruckt ist. Sonst tritt die Textkritik m. E. allzusehr 

zurück, wenn auch die Differenzen des Hebr. fast immer, 

’die des Syr. sehr oft verzeichnet werden. 

.In den vorausgeschickten Prolegomenis (S. 
wird, abgesehen von den gewöhnlichen Einleitungsfragen, 

von den Texteszeugen eingehend Hedr. und Gr. unter- 


handelt werden. In den in den Prolegomenen dargelegten 
Anschauungen kann ich dem Verf. fast durchweg bei- 
treten. Ich verweise auf S. 1*—92* meiner kritischen 
Ausgabe des Ecclesiasticus von 1902. Für die Frage 
der Abfassungszeit des Buches sei aber bemerkt, daß 
Kn. die durch A, Deissmann (Bibelstudien S. 255—257) - 
beigebrachten griechischen Belege aus Agypten aus dem 
3. und 2. Jahrh. v. Chr. übersehen hat, welche die Auf- 
fassung von £ni als pleonastisch in dem Satze des Pro- 
logs des Enkels ydo xal Ereı 
éni tov Evegyétov nagayerndeis eis Alyunrov 
ein für allemal entscheiden, so daß der durch Lesétre 
und durch Halevy wieder unternommene Versuch, das 
Buch ins_3. Jahrh. v. Chr. zu. VO nicht mehr in 
Frage kommen kann. 
| Dem Kommentar ist als Appesdix (S. 
angefügt eine Ausgabe des hebräischen Textes, wie ihn 
die Handschriften bieten mit kritischen Noten und gegen- 
überstehender lateinischer Übersetzung. Daß dieser 
hebraische Text unter Hinzufügung der Vokalzeichen 
abgedruckt worden wäre, hätte ich mindestens für sehr 
wünschenswert gehalten. Denn unvokalisierte hebräische 
Texte sind für das durchschnittliche Publikum eines 
Vulgatakommentars so gut wie Chinesisch. Außerdem 
hätte ein vokalisierter Druck, separat herausgegeben, sich 
vortrefflich geeignet, als Supplement unserer hebräischen 
Textbibeln zu dienen. Vor Veranstaltung einer Separat- | 
ausgabe hätte allerdings der Text auch in seinem Kon- 
sonantenbestande noch einmal sorgfältig nachgeprüft wer- 
den müssen, da er nicht völlig zuverlässig ist: Ich habe 
zur Probe Kap. 3—9 der Ausgabe Kn.s genau mit meinen 
Faksimiles der Handschriften verglichen. Dabei- fand ich 
folgende, allerdings wohl hauptsächlich durch den Um- 
stand, daß den editiones princi; der einzelnen Partien 
zu viel Vertrauen geschenkt ist, v te Fehler: A hat 
3, 13 mm nicht TH 3, 14 yman icht pram, 3,23 myn | 
nicht my“, 3, 24 nicht 4,2 nicht 
4,7 mp nicht vy, 5,3 nicht m5, 5,14 
nicht mys, 6, 6 jo» nicht pos, 6,35 ma. nicht %, 
6, 36 nam nicht mann, 7, 2 me Sy pan nicht 
Sop pon Se, 7,5 nicht (Druckfehler ?), 
7,35 nicht 8,1 Sp nicht by, wofür sicher 
kein Raum ist, 8, 2 pr xb, bezw. na (*> Gr. Syr.) nicht 
pm, ebenso xi nicht pm, 8,12 Sg nicht 5p, 9,17 mp. 
nicht ‘sp, 9, 18 wx nicht wi (Druckfehler?). ‘Ferner 
reicht in dem Faksimile in 9, 10 der Raum für 3y yr 
nicht aus und in 9, 12 ist sicher ausgeschlossen, 
da nach der Schreibweise des » in cod. A der untere 
Teil der Vertikale des » unterhalb der Lücke ‚sichtbar 
sein müßte. | 
Im übrigen will ich hier auf Einzelheiten und ab- 
weichende Anschauungen in der Kritik und Erklärung | 


unseres Buches nicht weiter eingehen. Ich werde mir 


des Gr., im wesentlichen nach Fritzsches Ausgabe, ab- 


‚sucht, während Lat. und besonders Syr. nur kurz be- 
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‚gestatten dürfen, wie auf meine kritische Ausgabe vom 


Sommer. 1902 so auch schon jetzt auf meinen in nicht 
ferner Zeit erscheinenden Kommentar zu dem Buche zu 

- Zum Schlusse sei der neue Ecclesiasticuskommentar 
P. Knabenbauers dem Klerus und den Studierenden der 
Theologie aufs wärmste empfohlen als der beste Kom- 
mentar auf katholischer Seite. Jedem, der den zuletzt 


erschienenen französischen Kommentar von Lesétre aus 


dem Jahre 1896 vergleicht, wird der gewaltige Fortschritt 
sofort in die Augen springen. 
Paderbom. Norbert Peters. 


7 


Hückelheim, Joh. F., Oberlehrer und Religionslehrer, Die 
Apostelgeschichte. Übersetzt und erklärt für den Unterricht 
an den höheren Lehranstalten, sowie zur Selbstbelehrung. 
Paderborn, Ferd. Schöningh, 1902 (V, 165 S. gr. 8°). M. 1,60. 


Der neue „Lehrplan und Lehraufgabe“ für die Er- 


> teilung des katholischen Religionsunterrichtes an den 


höheren Lehranstalten in Preußen vom J. 1901 drückt 


den Wunsch aus, es möge auf der Oberstufe die Besprechung 


der Glaubens- und Sittenlehre an die Lesung oder Mit- 


_ teilung kleiner Abschnitte der h. Schrift angeknüpft wer- 


den. Einsichtsvolle Religionslehrer werden noch ein 
weiteres tun. Es ist sicher zu beklagen, daß unsere 
Gymnasiasten fast nirgends in die Bibel eingeführt werden, 


und man Abiturienten antrifft, die nicht einmal die ganze 


Bergpredigt im Zusammenhang deutsch gelesen haben. 
Man unterschätze doch nicht die Wirkung der Worte der 


h. Schrift, wenn sie das kindliche Ohr und Herz ıreffen 


und immer wieder mit vertrautem Klang ans Innerste 


rühren. Von solchen Erwägungen ausgehend haben die 


katholischen Religionslehrer von Rheinland und West- 
falen den Plan gefaßt, Übersetzungen nebst populär 
'wissenschaftlicher Erklärung einzelner Bücher zu publi- 


zieren. Viele werden es allerdings nicht für richtig halten, 
statt des vollständigen N. Test.s einzelne besonders | 


herausgegebene neutest. Schriften den Schülern in die 
Hand zu geben. Abgesehen von den Mehrkosten solcher 


Sonderausgaben bleibt ihnen das N. Test. fremd. Zieht 


man aber neben diesen Ausgaben noch das ganze N. 
Test. heran, so ist die Wiedergabe des Textes in den 
Sonderausgaben überflüssig. Andere wiederum würden 


es lieber sehen, wenn von der naheliegenden Möglichkeit 


Gebrauch gemacht wür.:, die altsprachlichen Kenntnisse 

der Schüler für den Religionsunterricht und durch ihn 

fürs Leben auszunützen. | en! 
Den Anfang des Unternehmens bildet die Apostel- 


geschichte. Eine knappe Einleitung bringt eine kurze 


Übersicht über einschlägige Vorfragen. Die in Abschnitten 


‚gegebene deutsche Übersetzung schließt sich an den 
Originaltext an und ist eine im allgemeinen sorgfältige, 


nicht sklavische Wiedergabe des griechischen Textes, der 


aber vom Übersetzer an manchen Stellen nach der Vul- 


gata korrigiert ist, wie Anmerkungen S. 6. 7. 31. 34 
dartun. Die Übersetzung könnte öfters glatter und ge- 
fälliger sein. Beigefügt sind ihr kurze Fußnoten, die 
Wort- und Sinnerklärungen und Parallelstellen bieten, 
während am Schluß „Erläuterungen“ chronologischer, 


topographischer, historischer, archäologischer und dogma- 


tischer Natur folgen. | 


Bei manchen Stellen werden die Bemerkungen "zu einer 
wirklichen Orientierung schwerlich ausreichen; daß sie Lösungen — 


als a 


zeit von ı Tim. u. Tit. ges 
die Apg. am Ende der ersten Gefangenschaft geschrieben (anders 


ernster Schwierigkeiten bieten, wird man von ihnen nicht ver- 

langen. Aber in vielen Fällen richten sich die Erklärungen nach 
einem früheren Stand der Forschung, sind nau oder geradezu 
falsch. Nicht seit Nero (S. 86), sondern seit Caligula war 
„Dominus“ offizieller Titel des Kaisers. Verf. kennt einen hebr. 
„Matthia“ (S. 98), ordentliche und außerordentliche Mitglieder des. 
Synedriums (S. 107). Von Proselyten „des Tores‘ (S. 100. 129) 
sollte nicht mehr die Rede sein. Gamaliel heißt nirgends. „die 


Herrlichkeit. des Gesetzes“ (S. 107), Häschim ist nicht Moham- — | 


meds Urgroßvater (S. 116), sondern Großvater, der König von 
Emesa (S. 158) heißt Aziz, nicht Agiz. Apollo hat „durch seinen 
Meister Johannes Jesum als das Lamm Gottes, den Messias und 
Sohn Gottes“ (S. 143) kennen gelernt; Petrus die Gemeinde in 
Antiochien gegründet (S. 121) — trotz Apg. 11, 19°fl. S. 55 
wird Philippi genannt die erste (d. i. östlichste) macedonische 
Stadt von dem noch thracischen (?) Neapolis aus, S. 136 soll 
ehenste Stadt der ersten der vier Regionen 
Macedoniens die „erste“ genannt sein. Gajus 3 Joh. ı soll 
möglicherweise mit dem von Korinth (1 Kor. 1,14; Röm. 16,23) 
identisch sein (S. 145). Was S. 144. 147 über die Entstehungs- | 

wird, ist unhaltbar. Luk. hat 


S. 2), er führt in ihr die -beiden Apostelfürsten nach Rom — 
(S. 165). Zahlreiche Fehler enthalten die topographischen und 
statistischen Bemerkungen. Das goldene Tor oder Susantor in 
Jerusalem soll jetzt noch vorhanden sein, wie es unter Hadrian 
hergestellt wurde (S. 103); aber die jetzige Anlage des Tores | 
datiert frühestens aus dem 5. Jahrh. Daß Jerusalem zur Zeit 
von Christi Geburt 150000 Einwohner zählte und während der 
Feste vier- bis fünfmal soviel, werden die wenigsten trotz Heka- 
täus und Flavius Josephus dem Verf. glauben (S. 153). Auch 


‚zeigt niemand uns in Jerusalem auf der Schmerzensstraße (S. 153) 


„Mariä Heimgang“. Wie das Dörfchen Kafr Säba den alten 


Namen von Antipatris bewahrt (S. 158), ist mir unverständlich. 


Die Trümmer von Cäsarea sollen (S. 118) einen „ungeheuren 


‚Raum‘ am Meeresstrande einnehmen, und Antäkije soll ein öder 


Ort sein (S. 124), obwohi die Stadt jetzt 28000 Einwohner hat. 
Die statistischen Angaben z. B. für Damaskus (S. 119), Ptole- 
mais (S. 152), Sidon (S. 162) sind veraltet. Legenden gegen- 
über wie jener S. 107. 116. 125. 164 müßte doch wohl Kritik 


geübt werden. S. 155 Anm. 14 |. Bell. iud. Il. 13, 5. 


Münster i. W. A. Bludau. 


Mercati, G., Varia sacra. Fasc. I: I. Anonymi Chiliastae 
in Matthaeum fragmenta. — II. Piccoli supplementi agli scritti _ 
dei dottori Cappadoci e di S. Cirillo Alessandrino. [Studi e 

- Testi 11.) Roma, tipografia Vaticana, 1903 (90 S. Lex. 8°). 
- Giovanni Mercati erfreut uns in dem neuesten Hefte 

der Studi e Testi wiederum mit wertvollen Gaben, neuen 

Erfolgen seines staunenswerten Fleißes und wohlverdienten 


-Finderglicks. Das wichtigste Stück ist das erste: 


1. U commentario latino d’ un ignoto chiliasta sus. 


‚Matteu (S. 1--49). Schon 1898 gab M. in den Rendi- — 


conti dell’ Istituto Lombardo, Ser. II vol. XXXI p. 1203 


—-1208, Kunde von. einigen Resten eines anonymen Kom- | 


mentares zu Matthäus, den er in dem cod. Ambros. 


J rorgsup., derselben Hs, der wir auch den Muratorischen 


Bibelkanon verdanken, entdeckt hatte. Da der Ano- 
nymus einem gemäßigten Chiliasmus das Wort redet, — 
vermutete M. sofort, daß die Fragmente dem einzigen 
lateinischen Chiliasten, der uns als Erklärer des Matthäus- 
evangeliums bekannt ist, dem Bischof und Märtyrer Vikto- w 
rinus von Pettau zuzuschreiben seien. Jetzt erhalten wır 
nebst einer trefflichen Einführung (S. 1—22) eine sehr 
sorgfältige Ausgabe des Textes (S. 23—49), der ‚sich in 

5 Traktaten über Matth. 24, 20—26; 24,27—31;, 24 

32—44; 13,33; 26,33. 34. 52. 72. 74. 75 (Petri Ver- 
leugnung) verbreitet. Die Annahme, daß Viktorinus der 
Verfasser sei, gilt dem Herausgeber auch jetzt noch als 
wahrscheinlich. Er hätte sie durch einige Anklänge ~ 
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“in dem chiliastischen Schlußabschnitte des Apokalypse- 
kommentars Viktorins von Pettau (hrsg. von J. Hauß- 
leiter in dem Theol. Literaturblatt 1895 Sp. 193 ff.) in 
etwa bekräftigen können. Jedoch bemerkt M. mit Recht, 
daß erst die von Haußleiter zu erwartende Ausgabe des 
ganzen Viktorinus ein sicheres Urteil ermöglichen wird. 
Er führt auch eine von C. H. Turner ihm brieflich mit- 
' „geteilte Hypothese an, die Fragmente könnten möglicher- 
‚weise aus einem durch Viktorinus übersetzten oder über- 
"arbeiteten Matthäuskommentare des Hippolytus von Rom 
stammen. M. bringt einige Bedenken dagegen vor, ver- 
weist aber auch auf mehrere beachtenswerte Parallelen 


in: den Schriften Hippolyts; er hofft von Turner eine - 


nähere Beweisführung erwarten zu dürfen. Für diesen 
Beweis jedoch muß es eine Grundvoraussetzung sein, daß 
das Chiliastische in den Fragmenten Zutat Viktorins ist; 
denn Hippolytus war kein Chiliast (vgl. Bardenhewer, 


Gesch. der altkirchl. Literatur II, 1903, S. 553 f.). — Der 


Text der Hs ist äußerst verwahrlos®, er wimmelt von Schreib- 


fehlern aller Art, so daß es keine leichte Aufgabe war, | 


einen einigermaßen lesbaren Text herzustellen. Einige 


Sätze scheinen jeder Bemühung, sie ohne große Ände- 


rungen verständlich. zu machen, trotzen zu wollen. Ver- 


'ständigerweise hat der Herausgeber die meisten Emen- | 


dationsvorschläge in den Apparat verwiesen und überall 
genau die handschriftliche Kant im Texte oder doch 
_im Apparate angeführt. — | 

2. An 2. Stelle erhalten wir Nuova lettera di Gre- 
gorio Nazianzeno e risposta di Basilio Magno (S. 53 —56), 
zwei kurze in scherzhaftem Tone gehaltene Billets, die 
M. in dem Cod. Vatic. gr. 435 s. XIII entdeckt hat. 
Gregor. bittet Basilius, einen „Possenreißer“ (ioc), für 
dessen Ehrenhaftigkeit er sich verbürgt, freundlich auf- 


zunehmen, und Basilius meldet, daß er diesen Wunsch 


erfüllt habe. In dem nicht näher bezeichneten Gregor 


_ werden wir mit M. wohl den Nazianzener zu erblicken 


haben. Die Echtheit der. Briefchen ist zweifellos. — 

Bi 3. Die folgende Abhandlung: La leitera. ad Eustasio 
de sancta Trinitate ossia la 189 tra le lettere di S. Basilio 
(S. 57—82) büßt etwas von ihrem Werte ein durch die 
Wahrnehmung, daß die vermeintlich noch unbekannten 


- längeren Bruchstücke des Briefes, die M. in drei vatika- 


nischen Hss vorfand, zwar nicht in den Werken des h. 
Basilius, wohl aber in denen des h. Gregor von Nyssa 
bereits gedruckt sind (in den älteren Pariser Ausgaben 
und zuletzt bei Fr. Oehler, Bibliothek der Kirchenväter, 
II. Teil, Leipzig 1858 S. 180 ff.). Der Aufsatz bleibt 
jedoch sehr verdienstlich, da M. zum ersten Male auf 


die großen Unterschiede zwischen den beiden Rezensionen 


des Briefes hinweist, von denen die kürzere unter dem 
Namen des Basilius, die längere unter jenem seines Bruders 
Gregor überliefert worden ist. Gestützt auf die vortreff- 
liche Bezeugung der Autorschaft Gregors, sowie auf die 
Darlegung, daß das Plus der längeren Rezension not- 


_ wendig in den Zusammenhang gehört, und auf manche 


‚wichtige. Berührungen des Briefes mit den Schriften des 
Nysseners, vindiziert M. dem letzteren dieses dogmatisch 
wertvolle Schreiben. 

4. Es folgt: Un nuovo frammento del I. de dogmatum 
solutione di S. Cirillo Alessandrino (S. 83—86). Wie 
zuerst Ph. E. Pusey erkannt hat, ist die unter den 
Werken Cyrills (Migne P. gr. 76, 1077 ff) gedruckte 
Schrift Adv. durch Zu- 


| sammensetzung der kurzen Abhandlung aes doy udtwv 
énidvoig mit anderen Stücken entstanden. Pusey konnte 


aber zu der Edition des Schriftchens (Cyrilli Alex. In D. 
Joannis evangelium. Acc. fragmenta varia etc. Tom. 3. 
Oxonii 1872) nur den unvollständigen Cod. Laurent. VI 17 
benutzen. M. füllt jetzt die Lücke durch den Cod. Vaiic. 
gr. 447 s. XI aus. Der neue Text ist für die Chrono- 


logie der Schriften Cyrills von Interesse, da der Kirchen- 
vater sich auf seinen Kommentar zu Osee und auf seine 


Glaphyra bezieht. 
5..Den Schluß bildet: Lettera di un Gregorio ai 


cenobiti del beatissimo Leucadio in Sabadonaem (S. 86—90). 


Der Verfasser des Briefes mahnt seine Adressaten, über 
den Tod eines | heiligen. Mitbruders nicht zu trauern, 


vielmehr Gott zu danken und die Tugenden des Hin- 


geschiedenen nachzuahmen. Es ist nicht möglich, über 


die Persönlichkeit dieses Gregor eine begründete Ver- 


mutung aufzustellen, ebensowenig wie der Ort Zaßadovanu 
und das Leukadiuskloster sich identifizieren lassen. 


Dem gelehrten Herausgeber sei für seine reichhaltige 


Publikation herzlicher Dank ausgesprochen und der 
Wunsch, daß er diesem ersten Hefte seiner Varia sacra 
noch viele ebenso willkommene folgen lassen könne. 


Münster i. W. Fr. Diekamp. 


Scheel, Q., Lic. theol., Privatdozent an der Universität Kiel, 
Augustins Enchiridion, hrsg. von O. S. {Sammlung aus- 
gewahlter kirchen- und dogmengeschichtlicher 
als Grundlage für Seminarübungen, hrsg. unter Leitu 
Professor D. G. Zweite Reihe. Viertes "Heft 


Enchiridion die seit langerer Zeit vergriffene, im ganzen 
vortreffliche Ausgabe Krabingers (Tübingen 1861) zu 
Grunde gelegt. Selbstverständlich hat Scheel den ass 


 bingerschen Text nicht einfach abgedruckt, sondern sich 


in vielen Fällen für eine andere Lesart entschieden. Am 
Schlusse stellt er in drei Kolumnen («ie Abweichungen 


| der Maurinerausgabe, der Ausgabe Krabingers und ‘seiner 


eigenen nebeneinander. Als überflüssig bezeichne ich die 
Krabingerschen „Varianten“ vitiaverit, aperitissime und 
atiquando, weil es sich hier um offenbare Druckversehen 


handelt; vifiaverit (statt vitiaverat) ist als erratum typo- 


graphicum eigens notiert. Die wichtigste Korrektur, die 
Scheel mit dem Krabingerschen Texte vorgenommen hat, 
besteht in der Aufnahme des allein berechtigten vedllet 
statt vellent im 95. (bezw. 24.) Kapitel: Nec utique Deus 
iniuste noluit (Tyrios et Sidonios) salvos fieri, cum possent 


salvi esse, si vellet (alii: vellent). Man muß Scheel darin 


recht geben, daß die Lesart ve//et allein in den Zu- 
sammenhang paßt; nur haben das schon viele vor ihm 


ausgesprochen. So sagt A. Arnauld in seiner Ausgabe 


des Enchiridion, Paris 1648, p. 136: Sensum postulare 
si vellet, luce clarius est. Vor ihm hatten die Löwener 


Theologen in ihrer Augustinus-Ausgabe, obwohl ihre Hss 


vellent boten, am Rande bemerkt: forte vellet. Estius 
sagt von dem Zitat des Petrus Lombardus aus dem 
august. Enchiridion c. 95: — cum possent salvi esse, St 


vellet: „Sic enim legendum, non autem in plurali numero, 


si vellent* (Comment. in I. Sent. dist. 46, $ 2, Paris I, 


1696, p. 196). Daß Petrus Lombardus bei Augustinus 
. vellet, nicht vellent BER geht aus den ältesten Hss 


O. Scheel hat seiner augustinischen 
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seiner Sentenzen klar hervor. Die 4 Hss aus. der ersten | 
Hälfte des 13. Jahrh., welche die neuesten Herausgeber 


der Werke des h. Bonaventura ihrem Texte der Sentenzen — 


zu Grunde legten, haben Z. J dist. 43: vellet; zwei davon 


haben von zweiter Hand am Rande veéllent (S. Bona- 
venturae Opera omnia, Quaracchi 1882, I, 763; vgl. p. 


LXXXVIII). Noch besser steht es mit den Hss des 


_Enchiridion. Zu den 25 Hss, aus welchen die Mauriner 


die Lesart wellet belegten, kommen u. a. 1 Leipziger 
Codex und 6 Münchener Codices, von denen Krabinger 
selbst nur 3 benutzt hat. 


Aber wie kommt es, -dafi die Madsineveusgabe, wie 
Scheel S. us: die Lesart vellent bietet? Darauf ist zu 
antworten: Die Mauriner selbst haben sich auf Grund der Hss 
und des Kontextes für vellet entschieden, aber ihre mächtigen 
Be haben es anfangs durchgesetzt, daß — um des Friedens 
willen — der betreffende en mit vellent gedruckt wurde, bis 
es den Maurinern am en Bogen neu. drucken und vellet 
hineinsetzen zu dürfen. Wie Mabillon am 11. Dez. 1685 von 
Rom aus an Ruinart schreibt, hatte er vor seiner Abreise in 
Paris den en mit vellent gedruckt gesehen; aber die Exem- 
lare des VI. Bandes, is im Dezember 1685 an einige 

ardinäle in Rom verteilt wurden, enthielten zur Freude Mabillons 
die richtige Lesart: vellet; der Erzbischof Harlay von Paris war 


in letzter Stunde noch umgestimmt worden und hatte vellet er- | 
laubt (Gigas, Lettres des Bénédictins de la Congrégation de 


S. Maur 1652—1700, 1892, p. 134). -Der (erste) 
zu mit vellent scheint aber sein Glück gemacht zu haben 

in eine Menge von Exemplaren des VI. Bandes der Mauriner- 
ausgabe (dieser Band wurde in Paris nur 1685 gedruckt) für 
immer übergegangen zu sein. Von 13 zu meiner Kenntnis ge- 
kommenen Exemplaren dieses Vl. Bandes enthalten 9 den Bogen 
mit vellent, 4 den mit vellet, darunter 2 zugleich den Bogen mit 
vellent, und zwar befinden sich in einem Exemplar der Pariser 


Nationalbibliothek die beiden Bogen nebeneinander, während in | 
dem Exemplar der Stiftsbibliothek St. Bonifaz der Bogen mit 


vellet an seinem Platze steht ag der andere mit vellent am 
Schlusse des Bandes beigefü Die 2 Exemplare der Mün- 


chener Staatsbibliothek, das der niversitätsbibliothek, 1 der 3 Exem- . 


‚plare der Pariser Nationalbibliothek, 2 von den 3 Exemplaren 
der Vatikanischen Bibliothek enthalten nur den Bogen mit vellent. 
(Gütige Mitteilungen verdanke ich besonders den hochverehrten 
Herren L. Delisle und P. Ehrle S. J.) So ist es denn begreif- 
lich, daß Scheel das vellent als Lesart der Maurinerausgabe be- 
zeichnet — der echte Bogen ist ihm wohl nie zu Gesicht ge 


_ kommen. Die unrichtige Lesart vellent ist in die Nachdrucke 


Maurinerausgabe der Opera Augustini aufgenommen worden, 


jedenfalls in. die von Antwerpen (Amsterdam), in die vier Vene-_ 


diger (2 in fol., 2 in 4°) und in die Samml von Migne, der 
ohnehin mit Augustinus nicht zu gewissenha alt umgegangen ist 
(vgl. Rottmanner, Der Augustinismus, S. 14°? und S. 217; neben- 
bei gesagt, beruht es auf einem Irrtum, wenn Schneemann S. i, 
Zur Entstehung der thomistischen Kontroverse, 9. Erganz.-Heft 
der Stimmen aus Maria-Laach, S. 56’, in der latein. Bearbeitung 
(1881), S. 492, für die falsche Lesart inseparabiliter die Mau- 
riner, statt verantwortlich macht); über die von Caillau 


und von Gaume besorgten Nachdrucke kann ich keine Rechen- 
schaft 


egen haben sich für die allein richtige Lesart vellet 2 


uld und den Maurinern — entschieden: 1) 


5. dessen Enchiridion allerdings erst 1847 zu 
assaglia S. J. vollständig veröffentlicht wurde 


durch C.- 
55 sind zu Rom nur die ersten 55 Kapitel unter dem Namen 


oachim Carta (s. Sommervogel, Bibliotheque de la Compagnie — 


de Jésus, Bibliographie III, 562 n. 20) gedruckt worden, mit 


vielen molinistischen Noten); 2) P. F. Foggini im Il. Band 
der Opera selecta S. Aur. Augustini de gratia Dei etc. Rom. 
- 1754, p. 411, im Nachdruck von Augsburg und Innsbruck 1764, 


S. 338; 3) } Ev. Reiss (bis 1773 S. J.), Dillingen 1777 (nach 

Foggini) ; 

„ mit De doctrina christiana, Leipzig 1838 und ı > 383; 

5) H. Hurter S. J. im 16. Ba 

en Innsbruck 1871 (nach diesem Abdruck der Mauriner- 
ausgabe hat Molzberger das Enchiridion für die Köselsche Biblio- 

the der Kirchenväter übersetzt, 187 4 (S. 668: wenn er gewollt 

Vellent steht im II. Band de 


C. H. Bruder in der Tauchnitz-Aus Se, zugleich - 


r . Matthias Wimmer?) 


1767: zu herausgegebenen Praecipua Ss. Augustini 
ad doctrinam de Gratia Christi pertinentium ,iuxta editionem | 
P. P. Congr. S. Mauri“, S. 319, und bei Krabinger S. 116, 
Die Ausgabe des Enchiridion im II. Band der Chrestomathia 


patristica von J. C. G. Augusti (S. 241336) konnte ich nicht 
einsehen. | 


Wissenschaftlich ist es über jeden Zweifel erhaben, 
daß in einer kritischen Ausgabe des Enchiridion nur die 


Lesart vellet berechtigt ist; sie wird also auch in der für | | 


das Wiener Corpus. von Nik. Müller zu erwartenden Aus- 


gabe stehen müssen. Die Zeit ist ja doch vorüber, in 


der. über die richtige Lesart eines patristischen Textes 
durch eine andere Autorität als die der Hss und der 
circumstantia lectionis entschieden werden könnte. Vgl. 
die trefflichen Worte Dom Cuthbert Butlers in der Downside 
Review 1893, 126. Was die Mauriner wegen ihres vellet 
zu erdulden hatten, kann man bei Kukula, Die Mauriner, 
Ausgabe des Augustinus, I, 51 ff. 922; II, g£.; IH, 63 — 
nachlesen ; vgl. auch den Brief Guesnels an Magliabechi 

bei Valery, Correspondance inedite de Mabillon et de Mont- 
faucon avec Pltalie, Paris 1847, III, 260. Nicht nur in 
Hinsicht auf die Lesart vel/et, sondern auch sonst haben 
sich die’ von den Maurinern vertretenen Grundsätze be- 
währt, und kein billig Denkender wird heutzutage das 
schroffe Urteil des „milden“ Fenelon unterschreiben, daß 
ihre Augustinusausgabe „sophistisch, delusorisch und ver- 


 giftet“ sei (De generali praefatione Patrum Benedictinorum 


in novissimam S. Augustini Operum Editionem Epistola 


ad *** (ec. a. 1710), Oeuvres, Paris ı851, V, 222; Aus- 


züge - aus dieser Zpistola stehen in der II. Ausgabe von 
R. Ceillier, Histoire des Sacres, 1861, 


848). 


Wer immer die Anschauungen des h. Augustinus, 


insbesondere in’ seiner letzten Periode, genau ‘kennen — 


lernen will, dem ist das Studium seines Enchiridion in 
einer. unverfälschten Ausgabe dringend zu empfehlen. 
Vgl. Harnacks Analyse des Enchiridion in seiner Dogmen- 
geschichte III®, 205 ff., S. 213: wenn er gewollt hätte 


| (si vellet, c. 95). — O. Scheel hat gut daran getan, dic . 
alte Einteilung des Enchiridion in 122 Kapitel zu de 


von Krabinger u. a. bevorzugten in 32 K. hinzuzufügen. 
Dürfte es sich nicht empfehlen, die von ‚Augustinus selbst 


gebrauchte Zählung der Psalmen wenigstens in Klammern | 


anzuführen ? 


| München. Rottmanner ©. B 


i. Maltzew, Propst - Alexios v. „ Mag. theol., Mensiagion 
der orthodox-katholischen Kirche des Morgenlandes. 
Deutsch und slavisch unter Berücksichtigung der griechischen 


Urtexte. I. Teil (Sept.-Februar). II. Teil 


Berlin, K. Siegismund, 1900 und 1901 KEIN, 1060; 
896 S. 12°). Je M. 10. | 

2. Maltzew, Liturgikon (Siuschebnik). Die Liturgien 
der orthodox-katholischen Kirche des Morgenlandes 
unter Berücksichtigung . des bischöflichen Ritus nebst einer 
historisch-vergleichenden Betrachtung der hauptsächlichsten 
ien des Orients und. Occidents. ‚Ebd. 1902 (CVI, 
. 8°). Mz. 10. | 
we einer Reihe von Jahren hat der an der Kirche 
der Kais. Russischen Botschaft zu Berlin angestellte Propst 
v. Maltzew es unternommen, die russischen liturgischen 


- | Bücher in deutscher Übersetzung. vollständig herauszu- 


geben. Dieses ‘überaus lobenswerte und verdienstvolle 
Beginnen wird den liturgischen Forschungen, wenn nicht 
ein bedeutendes Arbeitsield: ‚ so doch 
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wenigstens ein solches leichter vegtnglich. machen. Die 
bis jetzt veröffentlichten Schriften sind folgende: »Die 
göttlichen Liturgien unserer h. Väter Joh. Chrysostomos, 
Basilios des Großen und Gregorios Dialogos« (1890), 
das 1894 in 2. Auflage und 1902 in 3. Auflage unter 
dem Titel »Liturgikon« erschien, und von dem weiter 
unten ausführlich Rede sein wird. 2. »Die Nachtwache. 
Abend- und Morgen-Gottesdienst der orth.-kath. Kirche 
des Morgenlandes« (1892). 3. »Andachtsbuch« (1895). 
4. »Bitt-, Dank- und Weihe-Gottesdienste« (1897). 
5 »Die Sakramente« (1898). 6.‘ Begräbnis-Ritus und 
einige. spezielle und altertümliche Gottesdienste« (1898). 
7. »Fasten- und Blumen-Triodion nebst den Sonntags- 
liedem des Oktoichos« (1899). 8. »Menologion« in 
2 Bänden. | 
Dame entspricht gewissermaßen dem 
Proprium de Sanctis des römischen Breviers; es enthält 
_ die besonderen, jedem Heiligen eigenen (propria) 
' Teile des täglich zu verrichtenden priesterlichen Gebetes. 
In der Einleitung des ı. Bandes gibt Maltzew einen all- 
gemeinen Überblick über die Lehre von der Verehrung 
der. Heiligen und ihrer Reliquien (S. XX—XLII), wobei 
das Dogma eine genaue und befriedigende Rechtfertigung 
findet, während hingegen das historisch-kritische Moment 
weniger zu seinem Rechte gelangt, z. B. S. XXXVIII 
bei Erwähnung der sog. äxeıyonointoı sixdves: „das 
_ wunderbarerweise in ein Handtuch geprägte Bild des 


.  Erlösers, welches dieser dem König Abgaros von Edessa 


übersandte“, „das Bild ‘zu Berytos“ usw. Außer dem 
Osterfeste „begeht die orthodox-katholische Kirche des 
‚Morgenlandes zwölf große Feste ... und zwar 
Palmsonntag, Christi Himmelfahrt,. Pfingsten, Mariä Ge- 
 burt (8. Sept.), Kreuzerhöhung (14. Sept.), Einführung 
der Mutter Gottes in den Tempel (21. Nov.), Christi 
Geburt (25. Dez.), Theophanie (6. Jan.), Empfang des 
Herm durch Symeon (2. Febr.), Mariä Verkündigung 
(25. Marz) Christi V (6. Aug.), Maria Himmel- 


fahrt (15. Aug.)“ S. XLII. Nach Hervorhebung der: 


liturgischen Eigentümlichkeiten dieser Feste (S: XLIII— 
LXXVI) schließt der Verf. die -Einleitung mit einer 
„vergleichenden Zusammenstellung von Heiligentagen der 
orientalischen und occidentalischen Kirche“ von Sept.— 
‚Febr. (S. LXXVII—LXXXIV) Feste „Manä 
Schutz und Fürbitte“ am 1. Okt. entspricht in der 
' römischen Kirche nicht gerade das Rosenkranzfest als 
vielmehr das Festum Patrocinii B. M. V. (am 2. Sonntag 
im November). Es sei hier auch nur kurz bemerkt, daß 


der Autor S. XXVI, Anm. * schreibt: „Seit dem J. 801 


befindet sich das Kleid der Mutter Gottes im Dom zu 
Aachen“ (ebenso Fasten- und Blumen-Triodion S. CXC), 
während er in der Legende zum Feste Mariä Schutz 


das Gewand der Mutter Gottes noch im Blachernischen 


Tempel zu Konstantinopel aufbewahren läßt (Menol. I, 
-S. 185). — Die Einleitung zum 2. Teile des Menologions 
beginnt mit Auseinandersetzung und Rechtfertigung der 
Lehre der orientalischen Kirche über „Gnadenorte und 


Wallfahrten“. Auch hier (S. XXIJ—XXVIII) werden 


verschiedene wundertätige Bilder wieder aufgezählt, die 
im 1. Bande schon erwähnt wurden, deren Ursprung 
jedoch erst in spätere Zeit verlegt werden muß. Nach 
der „vergleichenden Zusammenstellung von Heiligentagen 
_ der orientalischen und occidentalischen Kirche“ von März — 
Aug. (S. XLVI—LIV) gibt der Verf.. ein alphabetisch 


sowie ein nach Monaten geordnetes Verzeichnis der 
wundertätigen Muttergottesbilder (S. LVII—LXXVD. 
Man zählt 242 solcher Bilder, die eine-mehr oder weniger 
große feierliche Verehrung in der russischen Kirche fin- 
den. Einige Bilder sind nur Ableitungen, Abkömmlinge 
oder Nachahmungen von anderen bekannteren Bildern. 


Am 8. Juli allein werden 13 solcher Bilder verehrt und 


am 15. Aug. sogar 15. Ist dieser Kultus von diesem 
oder jenem Bilde im einzelnen auch meistens nur ein 


lokaler, so ist er doch immerhin ein charakteristisches 3 


Merkmal. 


~ Das Menologion selbst enthält für jeden Tag und jedes - 


Fest eine bald kürzere, bald ausführlichere historische Notiz 


über das Fest selbst (den Heiligen oder das Bild oder 


das Ereignis u. dgl.), sodann die auf diese Feste passen- 


den Troparien, Kontakien, Stichiren usw. ähnlich wie im . 


römischen Brevier auf die /ectiones secundi Nocturni noch 
sehr oft eigene Antiphonen ad Laudes oder ad Benedichus’ 
u. dgl. folgen. Diese historischen Notizen sind einfach 
den gebräuchlichen Legenden entnommen, und so haben 
wir z. B. auch ein Fest der ,,14.000 h. Säuglinge, die 


in Bethlehem von Herodes getötet wurden“ (I S. 657-658), _ 
der Hieromartyrer Dionysios Areopagites (I S. 203) und. 
Hierotheos (I S. 206) „beide Mitglieder des Areopags 


und von Paulus bekehrt“ usw. (vgl. noch die ausführl. 


Besprechung von Nilles, in Zeitschr. f. kath. Theol. 1903, 
_S. 509—519, und den Artikel: Die Liturgie der russisch- 


orthodoxen Kirche in Pastor bonus, Mai u. Juni 1903). 
2. Das »Liturgikon«, 3. Aufl. der zuerst im J. 1890 
erschienenen »Göttlichen Liturgien usw.« unterscheidet 


sich von den früheren Ausgaben vor allem durch die 


längere Einleitung (S. IX=--CVIII), bestehend -in einer 
bis jetzt wenig berücksichtigten Abhandlung des russischen 
Schriftstellers Gogol über „die göttliche Liturgie“, die 
Maltzew im russischen Urtext nebst deutscher Über- 


‘setzung herausgibt. Das Liturgikon selbst enthält weiter 


keine slawischen Texte, sondern nur die deutsche Uber- 


setzung der Liturgien. Es beginnt mit der „Ordnung der 


Hierodiakonia“ (Adrafıs iepodınzorias S. 1 —75) 
d. i. mit den Gebeten des kleinen und großen Hesperi- 


nos und des Orthros, die ungefähr der Matutin und. den 


Laudes des römischen Breviers entsprechen. Hierauf 
folgen „die göttlichen Liturgien unserer h. Väter Johannes 
Chrysostomos und Basiligs des Großen, u h. 
Gregorios Dialogos“. Der Beiname Dialogos ichnet 


Papst Gregor I wegen .der von ihm verfaßten Dialo- — 
gorum il. IV. Die ihm zugeschriebene Liturgie ist jedoch _ 


nur eine Missa praesanctificatorum (Asırovoyia tay 290- 
nyıaousvwv scil. doo&wr), die bei den Orientalen öfters 


im Jahre und besonders während der Fastenzeit gehalten . 


wird, während sie in der römischen Kirche nur am Kar- 
freitag zur Anwendung kommt. Der Text der 3 Litur- 
gien weist nur geringe Unterschiede auf mit dem auch 


bei den unierten Griechen gebräuchlichen Texte (vgl. letzteren 


in dem von der Propagandadruckerei, Rom 1873, heraus- 
gegebenen Evyoiöyıov t6 S. 29—128). So z. B. 


werden in dem Gebete bei Zubereitung der Opfergaben — 


im Evyoddéywv (S. 36) nur die h. Basilius, Gregorius 
Theologus, Chrysostomus, Athanasius und Cyrillus, Niko- 


laus von Myra (rod genannt, während die 


slawische Liturgie noch hinzufügt (s. Maltzew S. 84): 
„Zu Ehren unserer h. Vater . . Nikolaos von Myra in 


| Lykien, Methodios und Kyrillos, der ersten Erleuchter der 
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' Respondemus, nos non invocare Spiritum S., ut efficiat i. e. 
- commutet panem et vinum in Corpus et Sanguinem Salvatoris 
nostri, sed ut ostendamus, illa esse. Corpus et Sanguinem | 
Domini, et ut efficiat, ut sint sumentibus illa in remissionem | 


(8. Basilii M. Opera. Patrol. gr. ed. 


Leontios, Bischots von Rostow, und aller h. Hohenpriester“. 


Petrus (1308 — 1326), der als Metropolit von Kiew ‘den 
Metropolitansitz nach Moskau verlegte, Alexios (1354 — 


1378), Jonas (1443— 1461) und Philipp II (1566— 135609) 


‘ waren sämtlich Anhänger des ‚griechischen Schismas, und 
‘werden auch bei den unierten Griechen nicht verehrt, 


während die Russen denselben sowohl ein gemeinsames 
Fest (5. Okt. Menol. I 215) als auch Separatfesttage 
widmen (Uber diese vgl. Pelesz, Gesch. der Union der 
ruthenischen Kirche mit Rom, Wien 1878, Bd. I, 
S. 330—334- 337—348. 376—377. 4606— 468). Bei 
den Gebeten werden an verschiedenen Stellen ausführ- 
liche Gebete hinzugefügt für den Kaiser und die kaiserl. 
Familie, sowie die h. dirigierende Synode u. dgl., von 
denen natürlich bei den Griechen nicht Rede sein kann. 


. Nachdem der Verf. S. 194—216 noch einige Gebete 


„vor und nach der Kommunion“, sowie eine Reihe von 
„Gebeten für besondere Gelegenheiten“ (S. 241— 286) 
mitgeteilt hat, bringt er eine „vergleichende Darstellung 
des Ritus der orientalischen und occidentalischen Kirche 


beim Abend- und Morgengottesdienste sowie bei der Litur- 


gie“ (S. 295— 454). Dieselbe bietet eine klare deutliche 


Zusammenfassung der der verschiedenen 
.Liturgien. 


Bezüglich der Epiklesis vertritt der 


orthodoxen Kirche, die entschieden daran festhält, daß die Ver- 


wandlung (transsubstantiatio) erst eintritt, wenn der Priester die - 


Worte der Epiklesis ges prochen hat (S. 420—437). Die latei- 
nischen Theologen haben verschiedene Lösı bracht zu 
dieser Frage, von denen die beste sicher jene ist, die auf dem 


Konzil von Florenz zwischen Griechen und Lateinern gemeinsam 


anerkannt wurde, und von der Papst Benedikt XIV in seinem 


Werke De Sacrificio Missae (lib. II c. 15 n. 17, ed. Schneider, 


Mainz 1879 p. 190 sqq.) ausführlich berichtet, u. a. mit den 
Worten des Maroniüs: Qua de causa invocamus Spiritum S., 


ut descendat super panem et vinum, dum jam Filius descendit, | 


et commutavit ea in Corpus et Sanguinem suum pretiosum ? . 


rum et in vitam aeternam. So lesen wir z. B. auch in 


der koptischen Liturgie des h. Basilius: Et faciat (Spiritus 8.) 


panem istum fieri corpus sanctum ipsius Domini J. C. in re 
peccatorum et vitam aeternam ” illo participantibus 
Vgl. über die Epiklesis bei den ae 
192 fi. usw.; über das Fehlen oder zum wenigsten die Abwesen- 
heit einer klar aus esprochenen 
vgl. ebenfalls oe Die abendlandische Messe vom 5.—8. 
Minster i. W. 1896, 177180. 252254. S. 425. 


So anzichend. es, auch sein könnte, wir können hier. 
nicht weiter auf einzelne Fragen eingehen, da dies viel 
zu weit führen würde. Die Werke Maltzews haben ein 
‘bleibendes Verdienst. 
jedem Liturgiker und auch sogar dem Kirchenhistoriker 
von selbst empfehlen. 


Ihr Studium wird sich von selbst 


Von Herzen stimmen auch wir 
in den Wunsch des gelehrten Verf. ein (Menol. II 
S. XLV): „Möge Gott bald die Zeit kommen lassen, wo 
die ehrwürdigen alten Kirchen des Orients und Occidents, 
die einst ihre Kinder gemeinsam dem Herm als Martyrer 
darbrachten, und trotz Jahrtausende währender Trennung 
den alten Glauben und die alten Riten so treu bewahrt 


haben, wieder in der früheren Liebe sich einigen, auf 


Alexios, Jonas und Philippos (letztere | 
vier von Moskau), Niketas, Bischofs von Novgorod, 


eine Eisdecke gewesen sein“ (S. 33). 


| heute vollständig aufgegeben. 


e 31 col. 1640). 
obst, Liturgie des 
‘4. Jahrh. und deren Reform, Münster 1893, S. 95 ff. 143 ff. 


Epiklesis in der abendländ. Litur- 


wie ihre Vorgängerinnen. 


daß erfüllt werde der innige ich des Erlösers | 


vor seinem’ Todesleiden: uf omnes unum sint! 


Hünfeld. Obl. M. 1. 


4 Antworten der Natur auf die Fra- 


gen: Woher die Welt, woher og Leben? Tier und 
Mensch; Seele. 5. vermehrte Aufl Graz, Ulrich Mosers | 
Buchhandlung (J. Meyerhoff), 1903 ( L 327 S. 8°). M.2 


In vier Abschnitten: Kosmogonie und Geogonie, 


Biologie, Anthropologie, Psychologie behandelt der Verf. 


die brennenden Fragen der Gegenwart auf dem Gebiete . 


der Naturwissenschaft und Philosophie. Es sind gemein- 


verständliche Abhandlungen im besten Sinne des Wortes. 
Fachleute werden freilich nicht mit allem einverstanden . 
sein, und ungläubige Naturforscher werden an dieser oder — 
jener unrichtigen Auffassung Anstoß nehmen und sich 
häufig nicht widerlegt fühlen. H. hält es z. B. für wahr- 


scheinlich, daß die erratischen Blöcke, welche sich zahl- 


reich in Norddeutschland finden, durch eine Wass er- 
flut verfrachtet und nicht durch Gletscher dorthin ge- _ 
bracht worden seien, „es müßte denn Skandinavien einst _ 
unglaublich höher und müßte über der ganzen Ostsee 
‚Die Lyellsche Drift- 
theorie, welche der Verf. wahrscheinlich im Auge hat, ist © 
Skandinavische, englische, 


nordamerikanische und deutsche Geologen haben in den 


letzten 30 Jahren eine solche Fülle von Beweisen für 
die Vergletscherung der nördlichen Hemisphäre, speziell 
auch Norddeutschlands, beigebracht (Rundhöcker, Schliffe 
und Schrammen auf anstehendem Fels, wallartige Ge- 
schiebeanhäufungen, Riesentöpfe usw.), daß an der Rich- _ 
tigkeit der Glazialtheorie nicht mehr im geringsten ge- 


zweifelt werden kann. Die Lößablagerungen auf eine, 


„ungeheure Wasserflut“ (S. 33) zurückzuführen, ist eben- 
falls eine veraltete Ansicht... Das vollständige Fehlen 
von Meer- und Süßwasserkonchylien, der in der Regel 


e. | vollständige Mangel an Schichtung, die kapillare Struktur, 


vor: allem die auf kurze Erstreckung sehr wechselnde 
Höhenlage sowie das ausschließliche Vorkommen von 


Vertretern der Landfauna (Helix hispida, Succinea ob- 


longa, Pupa muscorum) in echten Lößablagerungen, | 


‘schließen diese Erklärung aus. Daß „ein einziges“ ,,klei- 


nes Seetier“ in ein paar Stunden ein „faustgroßes Kreide- 


stück erzeugen“ kann (S. 41), wird niemand, der Fora- — 


miniferen und Radiolarien sowie den Prozeß der Assimi- 
lation und Absonderung bezw. Schalenbildung kennt, 


glauben. Mit der Bemerkung, daß die fossilführenden 


geologischen Schichten etwa in 30 Millionen. Jahren ent- 
standen seien (S. 43), ist wenig gewonnen. ' Je genauer 
solche Angaben gemacht werden, um so unsicherer sind _ 
sie. Geologen wissen nur, daß das Alter der Erde recht, 
recht respektabel ist; alle Versuche, das ehrwürdige Alter 


der Erde zu ergründen, sind müßig. Der Visionstheorie - 


gegenüber verhält sich der Verf. skeptisch; mit Recht; 
dieselbe wird ebenso zum alten Eisen geworfen werden, | 
Die schätzenswerte Abhand- 
lung über den Darwinismus würde an Wert bedeutend 
gewonnen haben, wenn einige der beliebten Übertreibun- 
gen und drastischen "Beispiele fortgeblieben wären z. B — 
„das pelzhaarige Schwein bekommt nicht die Eigenschaften 
eines Eisbären“ und „warum kann er (der Taubenzüchter) — 
nicht . . . nach 20 oder 30 Jahren aus der Taube eine _ 
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menten und Sakramentalien erfahren (2. Aufl. 41 S. — 
3. Aufl. 235 S... Großen Raum nehmen sodann die 
zahlreichen Berücksichtigungen. des deutschen, dster- 
_reichischen und französischen Gesetzbuches ein. Endlich 
ist an vielen Stellen statt des früheren Kleindruckes jetzt 
Großdruck gewählt. So ist denn der Umfang der 3. Aufl. 
gegen die zweite um 359 S. gewachsen. Der Grund - 
liegt offen am Tage. Der Verf. erklärt nämlich: „Was _ 
die Umgrenzung des Stoffes der Moraltheologie betrifft, a 
glaubte man nicht von der allgemeinen (?) Praxis der 2 
Moraltheologen abgehen zu sollen, alles mit in den Kreis 3% 
der Erörterungen zu ziehen, was für den Gewissensbereich 

von unmittelbarer Bedeutung ist, mag es auch seinen 

| eigentlichen Sitz im Kirchenrecht oder in der Pastoral- 


theologie haben“ (Vorw. VI). Damit ist der Verf. übe = 
die von ihm in dem Vorwort des ı. Bandes so d R 
bezeichnete Aufgabe der Moraltheologie (vgl. Theol. Revue 


1903, 183) weit hinausgegangen. Von aktuellem Inter- a } 


esse ist, wie Pruncr, der sonst sichtlich überall Voll- —/ 


Gans aufziehen?“ (S. 137). Eine solche Deszendenz 
hat nie ein Naturforscher gelehrt. Hinter die Bemerkung: 
„Aber insofern war die Sündflut auch nach dem Zeug- 

nisse der Geologie wirklich allgemein, als die Über- 

schwemmung durch Hebung und Senkung der Erdkruste 

nach und nach über die ganze Erde wanderte“ (S. 236), 
werden die Geologen ein recht großes Fragezeichen 

setzen. — In dem Buche steckt ein gutes Stück redlicher 
_ Arbeit, und wir wünschen demselben die weiteste Ver- 

breitung. Die vorstehenden Ausstellungen haben nur 
den Zweck, den Verf. zu veranlassen, bei der nächsten 

Auflage auch nach dieser Richtung hin die bessernde 

Hand anzulegen, damit auch Fachleute das Buch lesen 
können, ohne zum Widerspruch gereizt zu werden. 

_. Braunsbeg. 4 Aloys Borchert. 


Reichmann, Matthias S. J., Der Zweck heiligt das Mittel. 
Ein Beitrag zur Geschichte der christlichen Sittenlehre. Frei- 
burg i. Br., Herder, 1903 (160 S. gr. 8°). M. 220. 


“Was die vorliegende Schrift ‘wertvoll macht, ist 
namentlich der Überblick über die Geschichte der Ab- 


 sichtsienkung und über die Geschichte der Anklage auf 


Intentionalismus gegen die Theologen des Jesuitenordens. 
Die Hinweise auf die Absichtslenkung bei den Kirchen- 
“ vätern und den Intentionalismus in der modernen Ethik 
sind recht geeignet, zu einem tieferen Eingehen auf diese 


Punkte anzuregen. Die Anklage selbst wird mit Klarheit 


und Schärfe geprüft und mit den durchschlagendsten 
Gründen völlig entkräftet. Interessant sind die Nach- 
weise, wie in der gegnerischen Litteratur die Extreme 
_ sich berühren (Anklage auf äußere Werkheiligkeit und 
reinen Intentionalismus), wie verhängnisvoll es ist, Sätze 
aus dem Zusammenhang zu nehmen und Sätze, die an 
verschiedenen Stellen sich finden, miteinander zu ver- 
binden (S. 21), und wie selbst Männer von anerkannter 
Gelehrsamkeit und Wissenschaftlichkeit in der ‚Beurteilung 
des genannten Streitpunktes eine geradezu verblüffende 
_Oberflachlichkeit und Leichtgläubigkeit zeigen. Doch 
_. finden sich erfreulicherweise im gegnerischen Lager auch 
Männer, die vorurteilslos und gerecht urteilen (S. 96 ff. 
-122 ff.). 
Stimmen zu mehren. Gelegentlich werden auch andere 
Vorwürfe gegen die katholische Moral (Probabilisınus, 
 restricio mentalis etc.) erwähnt, für deren Beurteilung auf 
die S. 6 Anm. 2 genannte Schrift von Mausbach (Die 
katholische Moral, Köln 1901). hinzuweisen ist. : 


- Pruner, Dr. Joh. Ev., päpstl. Hauspräla, Dompropst und 
Prof. am Bischöfl. Lyzeum in Eichstätt, Katholische Moral- 
theologie. Dritte, neubearbeitete Auflage. Zweiter (Schluß-) 
Band. Freiburg i. Br., Herder, 1903 (XVI, 562 S. gr. 8°). 


“Abgesehen von einigen Umstellungen ist die Anlage 


des Werkes dieselbe geblieben (vgl. Theol. Revue 1903, 


182 ff.), aber überall ist die verbessernde Hand des Verf. 


bemerkbar. Völlig neu sind die Abschnitte über Kom- 
'munismus, Sozialismus und Liberalismus, über die Ver- 


sicherungsverträge, die Pflichten der Geschworenen sowie 


‘ die Restitutionspflicht aus Verletzung von Wahrheit, Ehre 
und gutem:Namen. Eine wesentliche Erweiterung, bezw. 
vollständige Umarbeitung hat die Lehre von den Sakra- 


 schlagebuch ersten 


Gerade in neuerer Zeit scheinen sich diese 


ständigkeit anstrebt, mit zahlreichen Moralisten über ~ 
das kasuistische Abwägen hinsichtlich der abend“ 
lichen Kollation urteilt. Wie schon in der 2. Aufl. 
S. 773 bemerkt er hier S. 288 abermals: „Die Autoren 
erörtern weitläufig, wieviel man bei der Abendrefektion _ 
essen dürfe. Es wird dies übrigens nur relativ je nach 
den Bedürfnissen eines jeden in Rücksicht auf seine 
Kräfte und die ihm obliegenden Arbeiten zu bemessen - 
sein.“ Die Behauptung P. Noldins S. J., daß „die Ge- 


-samtheit aller katholischen Theologen das an Fasttagen 


erlaubte Speisemaß nach dem Gewicht bestimme“ (Zeitschr. 
für kath. Theol. 1903, 569), steht also mit der Wahr- 
heit nicht im Einklang. Dem in seiner Art ganz vor- 
trefflichen Moralwerke, das für den Seelsorger ein Nach- 
Ranges ist, wünschen wir einen er- 
freulichen Erfolg. | | 
Für das Privateigentumsrecht hätten die von Leo XIII in 
seiner Enzyklika „Rerum novarnm“ angeführten Beweise ver- 
wertet werden sollen (vgl, Zeitschr. .f. kath. Theol. 1896, 541). 
Zu S. 122 ist zu bemerken, daß Luk. 6,34 f. auf die Zinsfrage 
nicht Bezug nimmt (vgl. P. Schanz, Kommentar über das Lukas- 
evangelium S. 226; Kirchenlex. ı2,? 1965), und zu S. 123, daß — 
in den späteren kirchlichen Entscheidungen der titu/us legis eivilis - 
fortgefallen ist. In der Litteraturangabe (S. 124) hätte „die Ge- 
schichte des kirchlichen Zinsverbotes“ von F. X. Funk (‘Tübingen 
1876) genannt werden sollen. Die Frage, ob die Absicht zu 
täuschen, zum Wesen der Lüge nicht. gehört (S. 228 f.), ist nicht 
so einfach zu entscheiden (vgl. V. Cathrein, Moralphilosophie 
1899* Il 76 f.). Die S. 232 angeführten Schriftstellen enthalten 
keinen Beweis für die Mentalrestriktion (vgl. P. Schanz, Johannes- 
evangelium S. 487 f, P. Keppler, Unseres Herrn Trost 


8.79 f., van Bebber, Theol. Quartalschr. 1903, 191), sondern 


sind teilweise nur Amphibologien. Die S. 282 ff. gegebene 
Darstellung der kirchlichen Fastenpraxis entspricht nicht der 
geschichtlichen Wahrheit (vgl. Funk, Kirchengeschichtl. Abhand- 
lungen I 241 ff., G. Rauschen, Grundriß der Patrologie, Freiburg 
1903, 57. 63). S. 285 Z. 11 lies Samstag statt Sonntag, 5S. 295 
Z. 12 v. u. utriusque. — 


Tübingen. Anton Koch | 


ahins , Kwvorartivos M., ignyntns év tH Haventotn- 


zus éxxinoias. “Exdoos devtéoa dvaxamodeioa, Er 
Adjvats, „Eoria“, 1903 (m, 97 ©. uty. 8°). Aoaz. 4. 
Unter diesem etwas veränderten Titel (Unveräußer- 
lichkeit des Kirchenvermögens nach dem Rechte der 
orthodoxen orientalischen Kirche) hat der athenische 
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| stand. 


Kanonist seine vor zehn Jahren zuerst erschienene Schrift 


Dleoi xtd. (Athen 1893) in 2. Auflage 


herausgegeben. Man muß dem Verf. durchaus beistimmen, 


wenn er meint, diese Neuauflage wohl ein neues Werk 
nennen zu können. Schon die äußere Gestalt ist wesent- 
‚lich verändert: der Umfang verdoppelt und der Apparat 
‚dermaßen angewachsen, daß er den Text völlig über- | 


wuchert, auf vielen Seiten ganz verdrängt. Die Anlage 
des Werkchens ist jetzt folgende. Im Texte wird nach 
einer Übersicht über die geschichtliche Entwicklung des 


 Veräußerungsverbotes in der morgen- und abendländischen 


Kirche auf Grund der allgemeinen Quellen des orienta- 
lischen Kirchenrechts (Konzils- und Väterkanones, Ver- 
ordnungen der mittelalterlichen Patriarchalsynoden Kon- 
stantinopels, Kanonistenrecht und - kirchlich - weltlicher 


' Gesetzgebung der byzantinischen Kaiser) eine Darstellung 


des bezüglich der Veräußerung von Kirchengut geltenden 
Rechtes und seiner Entwicklung gegeben; es werden be- 
handelt: Sinn ‚und Tragweite des Veräußerungsverbotes, 
Gründe, welche die Veräußerung ausnahmsweise erlaubt 
machen, die Ordnung, nach welcher die einzelnen Arten 
von Kirchengut gegebenenfalls zur Veräußerung kommen, 
sowie die Normen, nach welchen gewisse Personen. als 
Käufer bevorzugt, andere gar nicht zugelassen werden, 
die gesetzlichen Formen der Veräußerung, Folgen der 
ungesetzlichen, Berechtigung zur Revokationsklage, Strafen 


für ungesetzliche Veräußerung. | 


In den Anmerkungen werden abgesehen von den 
Quellennachweisen zunächst die in der Staatskirche von 
Hellas seit ihrer Selbständigkeitserklärung ergangenen Ge- 
setze und Verordnungen über Veräußerung von Kirchen- 


gut ausführlich mitgetelt. Dann aber wird auch (im 


Unterschiede von der 1. Auflage) allenthalben auf da’ 
kirchliche Recht Exxinoias, seine geschicht- 


lichen Formen und seine disciplina vigens, sowie auf die 


in Betracht kommende staatliche Gesetzgebung besonders 


- Deutschlands eingehend Bezug genommen. Die auf diese 


Partieen verwendete Mühe und Sorgfalt ist um so höher 


-anzuschlagen, als dem Verf. eine erschöpfende Einzel- 
behandlung des kirchlichen Veräußerungsrechtes in der’ 


neueren abendländischen Litteratur nicht zur Verfügung 


Münster i. Ww. Karl Böckenhoff. 


Kleinere Mitteilungen. 
In dem 9. Hefte des Dictionnaire de théologie catho- 
lique (Paris, Letouzey et Ané, Sp. 2433—2664), dem Schluß- 


hefte des 1. Bandes, erhalten wir zunächst die Fortsetzung des 


sehr ausführlichen Artikels St. Augustin von E. Portali¢ S. J., 
über den wir cine besondere Besprechung von kompetentester 


Seite in Aussicht stellen können; ferner von demselben Verfasser 


die Artikel Augustinianisme und Augustinisme. Andere größere 


Beiträge stammen von J. Besse O. S. B., Augustin (Kegle de’ 
saint), A. t, Aumdéne, Avarice und Avortement, E. Mange- 


not, Autel und Authenticité, P. Pisani, Autriche (Etat religieux 
de P), A. Chollet, Averroisme, J. Parisot, Azyme. 


Dem christlichen Volk den Text der heiligen Schrift über- | 


setzt in die Muttersprache zur Belehrung und Erbauung in die 


Hand zu geben, ist kirchlicherseits unter der weisen Bedingung 


gestattet, daß derselbe entweder vom h. Stuhl approbiert oder 
von erläuternden und das richtige Verständnis leitenden Anmer- 


kungen begleitet sei. Aber nicht alles in der Bibel ist für alles 


Volk geschrieben. Auch einsichtige Protestanten sprechen sich 
tzutage gegen das unumschränkte Bibellesen aus und wünschen 


_ aus Gründen der gewichtigsten Art eine Haus- und Schulbibel 
oder biblisches Lesebuch. Dem katholischen Volk eine solche 


Haus- oder Familienbibel in die Hand zu geben, war die Ab- 
sicht von Prof. Dr. Jakob Ecker in Trier: »Katholische 
Hausbibel. Biblische Geschichte für das katholische Volk«. 
Mit bischöflicher Approbation und Empfehlung. Erster Band. 
Trier 1903. Druck u. Kommissionsverlag der Paulinus-Druckerei 
VII, ı0*, 640, [16] S. 4°, M. 2,40, geb. M. 3,80. — Der 1. Bd. © 
reicht bis zur Zeit der Könige Saul und David und schließt ‚mit 
den Psalmen ab. Das ganze Werk wird ca. 120 Bogen Lexikon- 
Oktav umfassen und in drei Bänden ausgegeben werden. Nach 
einem beachtenswerten Vorwort behandelt eine kurze Einleitung - 
die heilige Schrift im allgemeinen und die einzelnen Geschichts- - 
und Lehrbücher des ı. Bandes im besonderen. Dem Leser wird 


nicht bloß eine richtige, sondern auch verständliche Übersetzung 
des Vulgatatextes 


ten. Die erklärenden Noten sind knapp 
und gedrungen. Kri 
sind vom Verf., der nicht „auf der äußersten Kante des kirchlich 
Erlaubten“ (VI) marschiert, fortgelassen, sie würden auch für 
den gewöhnlichen Leser nur störend. wirken. Die Auswahl des 
Stoffes ist nach richtigen, dem Zweck entsprechenden Gesichts- - 
punkten getroffen, die größeren Gedankenzusammenhänge sind 
durch besondere Gliederungen und Überschriften hervorgehoben. 
Der Text ist fortlaufend gedruckt; im Interesse der Vergleichung 
wäre zu wünschen, ‘daß die Verszahlen am Rande notiert wären. 
Zwischen die Erzählungen aus dem 1. und 2. Buch Mosis sind - 
die aus dem Buche Job ausgewählten Stücke eingeschoben. 

Möchte das mit Sorgfalt und Umsicht ausgearbeitete, von dem 
Verlage würdig ausgestattete Werk seinen Weg in a get 


| christliche Familien finden! 


Hans Lietzmanns Samm : »Kleine Texte fir theo- 
logische Vorlesungen und Übungen« (vgl. Theol. Revue 
1903 Sp. 186) entspricht auch in ihrer Fortsetzung bestens dem - 
Zwecke, dem sie dienen will. Es erschienen: »Die drei ältesten 
Martyrologien«. Hrsg. v. Lic. Hans Lietzmann, Privatdozenten 
in Bonn. Bonn, A. Marcus u. E. Webers Verlag, 1903 (16S. 8°). 
M. 0,40. — »Apocrypha I: Reste des Petrusevangeliums, der _ 
Petrusapokalypse und des Kerygma Petri«. Hrsg. v. Lic. Dr. 

. 0,39. — »Ausgewählte igten I: igenes’ mili | 
über Propheten Jeremias«. Hrsg. v. 
1903 (16 S. 8°). M. 0,30. — Alle drei Heftchen geben die | 

exte nach den besten Editionen, häufig mit beachtenswerten 
Verbesserungsvorschlägen. Die Auswahl der Stücke ist vor 


trefflich: jedes Heftchen kann mit großem Nutzen zur Einführung © 


in die betr. Litteraturgattung verwendet werden. 


_. »Papst Pius X. Ein Lebensbild des heiligen Vaters. Mit 
einem Rückblick auf die letzten Tage Leos XIII. Von Mgr. Dr. 
Anton de Waal, Rektor des Campo Santo bei St. Peter in Rom 
„und apost. Protonotar. Mit einem Titelbild: Papst Pius X und 
137 Abbildungen im Text. _Allg. Verlags-Gesellschaft in München 


(VI, 164 S. Lex. 8°). Geb. M. 4.« — Der verehrte Verf. 


| schenkt uns eine mit großer Wärme und Begeisterung unter dem 


lebendigen Eindruck der Ereignisse geschriebene Schilderung der 
letzten Lebenstage Leos XIII (S. er des Konklaves (33—71) | 

und der ersten Tage seit der Erhebung Pius X (143—160), vor _ 
allem aber ein auf. den sorgfältigsten Nachforschungen beruhendes | 
Lebensbild des neuen Papstes (72—142). Jeder wird die frische 
Darstellung mit großem Genusse lesen, zumal da der Verf. eine 


- Menge bisher unbekannter Einzelheiten hineinverflechten konnte. __ 


Von größtem Werte sind die aus den authentischen Akten ge- 
schöpften Mitteilungen aus den fünf Rechenschaftsberichten, die 
Pius X als Bischof von Mantua und als Patriarch von Venedig 
inn_ Laufe der Jahre dem h. Stuhle eingesandt hat, lautere Doku- 
mente eines wahrhaft apostolischen Eifers und einer seltenen | 
Klugheit, die auch den schwierigsten Verhältnissen gerecht zu 


- werden versteht. — Dem Inhalte und der Darstellung entspricht 
' die vornehme . künstlerische Ausstattung des Buches.- Möge es 


die Liebe und Verehrung des h. Vaters in die weitesten Kreise 

tragen! 
»Dr. Reinhold Seeberg, Professor der Theologie in Berlin, 

Warum glauben wir an Christus? 2. Aufl, Groß-Lichter- 


_ felde-Berlin, E. Runge; 1903 (35 S. 8°). M. 0,60.« — Es werden 


von Prof. Seeberg in diesem Vortrage viele echt christliche, edle 
und veredelnde Gedanken Allein als systematisches 
Ganze genommen, das auf die Titel-Frage Antwort gibt, be- 

friedigt das Schriftchen nicht. S. meint: „Daß Christi 


„persönliche Gottheit präexistent ist und daß sie ewig bleibt, ist 
unsere feste Überzeugung, denn Gott ist ewig und Christus ist 


tische Zutaten und Auseinandersetzungen 2 
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Gott im vollsten und athe er Sinne dn Wortes“ (S. 32), so ist 
das ein freimütiges und schätzenswertes Bekenntnis. Allein. was 
soll man zu den Sätzen sagen: „Sein seliges Wirken ist es, in 
dem wir beides erleben: Christus ist Herr und Gott, der uns in 


allmächtiger Liebe zu einer „neuen Kreatur“ umschafft, und ist 


der heilige Mensch, der uns durch seinen Gehorsam im Tun und 
Leiden vor Gott vertritt als der „neue Adam“. Das ist es, was 
“ unser Glaube an: der Offenbarung erlebt, und was wir daher in 
Gedanken des Glaubens auszudrücken uns bemühen“ (32). Da- 
gegen kann, wie S. selbst vorhin schon erwähnt (21), zweierlei 
u. emacht werden: „Man kann bezweifeln, daß die Wir- 
hristi wirkliche Gotteswirkungen seien, oder man kann 

| u ya zugestehen, aber leugnen, daß sie von Christo als 
öttlicher Person ausgehende Wirkungen seien“ (21). Auf diese 
inwände hat man keine ausreichende Antwort, wenn man, wie 


Verf. es tut, auf das geschichtliche Bild ‘Jesu Christi nicht | 
(28. 29) und wenn man die über- 
aft und so geringschätzig 


erade sehr viel Wert legt 
Kefernde Autorität so. au 
behandelt (10). Wenn das Büchlein, wie die 2. Auflage zu be- 
weisen scheint, bei einer großen Zahl von Protestanten Anklang 
findet, so ist das immerhin ein erfreuliches Zeichen einer weit- 


verbreiteten guten Stimmung im dortigen Lager, die sich von 
der allermodernsten vorteilhaft abhebt. K. 


Den soeben erschienenen für den 
katholischen Klerus 1904 (Redaktion: Dr. C. A. Geiger, 


26. Jahrgang. Regensburg, Verlagsanstalt. 


können wir wie im vorigen Jahre bestens empfehlen. 


der neuesten für den Klerus wich 
en kirchen- oder staatsrechtlichen 
nhaber der obersten Kirchenämter ail 


Eine ze und Entscheid 
eg und Entschei 
aben über die 


; die päpst iche Kurie usw. erhöhen den Wert des ‚Kalenders, | 


dessen PN im übrigen bekannt sein dürfte. & 


Bücher- und Zeitschriftenschau. * 


Biblische Theologie. 


Theologischer Jahresbericht. 
22. Bd., enth. die Literatur d. 2 902. 
asiatische Literatur u. außerbiblische Religionsgeschichte. 
_ Bearb. v. Beer u. Lehmann. Berlin, Schwetschke, 1903 
(I, 113 S. gr. 8%). M. 4,60. 

-  Zehnpfund, R., Die Wiederentdeckg. -Nineves [Der alte Orient 
en Leipzig, Hinrichs, 1903 (32.S. gr. 8) M: 0,60. 
Messerschmidt, Die, Aufl. [Dass. IV, 1]. 

| 1903 (35 Oo 
Lods, ‘A, Le 35S. gr. 8 babyloniennes et Ancien Testament. 
-  .Döle, impr. Girardi et Audebert, 1903 (35 p. 8°). 

Ermoni, V., La Bible et Yorientalisme. II. 4 Bible et Parcheo- 
logi e syrienne. Paris, Bloud, 1904 (64 p. 16°). Fr. 0,60. 


C. R., Bible shown Monuments. 
Hehn, J., ‚Sünde u. Eronung 


J. F. Shaw, 1903, 8°. 
i bibl. u. babylon. Anschauung. 

7 Lelyaig, Hinrichs, 1903 (VII, 63 S. gr. 8°). M. 1,60. | 
Wente zur Darstellung der Anschauungen 
des A. Rostocker Diss. 1902 (29 
Oodt, H., Abe Verbintenissen met „Korbän“ )Theol, Tijdschr. 
1903, 4, P- 289—314). 
_ Fenton, F., The Holy Bible in Modern English. Transl. from 

i With Intod. and Critical Notes. 

ndon, 


artridge, 1903. 8°. 10 8. 
Ne 1 B., Die. cher Samuel, der Vulgata u. des hebräischen 
leissing, 1903 (VII, 


Textes, übers. u. erklärt. Münster, 

. 285 S. gr. 8%). M. 5,40. 

Lauterbach, J. Z., Saadja Al-Jajjami’s arabische Psalmenüber- 
Kommentar (Psalm 107—124). Nach e. Münchener 
u, € liner Hs hrsg., übers. u. m. Anmerkgn. versehen. 

Berlin, Poppelauer, 1903 (67, XXV S. gr. 8%). M. 2,50. 

Driver, S R. T 
23—XIll (Expos.. 1903 March, 


. 229—235); XI, 9—Xll, 6 


(Avril, 3,6320); XII, 7—XVI, 9 (May, p. 


uly, — 
Virgin’ earth March, p- 


*) Für die Bücher- und Zeitschuileniniiben wirken die 
Herren Domvikar Brüning-Münster, Prof. Clementi-Rom, 
Dr. Morel- ‘Paris, Dr. Vrede- Bertin mit. 


White, The 


Hrsg. v. G. Krüger u. W. Koehler. 
1. Abtlg. Vorder- 


Translations from the Prophets: ge, € IX, 


Stocks, Zum Petrusevangelium Il 


Knowing, R. J., Our Lord’s Virgin Birth and the Criticism — 
London, S. P. C. K., 1903 (96 p. 8°). 18.64. 
ee A., "The Virgin Birth (eont.) (Amer. Journ. of Th 


- 1902, 
4, P- 709—75 2). 
Gabrieli, G., Varieta I: nuove 
arabe dei Vangeli. pole vidiani (Bessarione 1903, 2, 


Pp. 272—285). 
Monod, A., Des limites de la connaissance le Christ 

Thése. Montauban, 1903. (63 p. 8°). 
Heuver, G. D,, concerning Wealth. 


London, Revell, 1903 p- 
f. d. neutest. Wiss. 


Deissmann, A,’ 
(Ebd. S. 255-263). 


1903, 3, S. 193—212). 
Nestle, E., Neue Lesarten zu den E 
, Ein Andreasbrief im N. Test.? — Syko hantia im bibl. 


Griechisch. — Der süße Geruch als Erweis des Geistes (Ebd. > 
S. 
Brown, W The Gospel of the and the Gospel 


pel 
of the Church, New York, Whitesker, 1902 218 p. 8°). #1. 
Loisy, A., Le discours sur la L’Evangile et 
la Loi; V. les bonnes oeuvres; le (Rey, . 


d’hist. et de litt. rel. 1903, 3, p. 240—280; 4, 36—3 0). 
Rodenbusch, E., Die von Lukas (Z 


Hoss, K. 190} tstplanen des Apos tels Paulus in Cor. I 
Oss, u den in 

u. Il (Ebd. S . 268—270). 
Corssen, P., Zur Verständigung über ‚Apoc. XI, 18 (Ebd. 


S. 264-267). 

Barns, T., catholic. epistles of Themsion: a study in ı 
and 2 Peter a (Expos. 190 OF the dis p. 40—62) 

gage E. J., The Jews o dispersion in Roman — 


Le Calembour ‘dans la judéop 
903 juill., p. 263—268). 

Der babylonische Talmud. VII. Bd. Zivil- 
und Strafrecht. 5. Lfg.: Der Traktat Aboda Zara. Vom 


Greg Berlin, Calvary, 1903 ($. 793—1047 gr. 4°). 
I 


| 9,20 
Schuster, A., Die Reformation u. der Talmud. Ein Vortrag. 


Dresden, Pierson, 1903 (49 S. 8%). M. 0,75. 
Arb-Aretas, J., Question de topographie palestinienne: ’authen- 
ticité du Prétoire et du Chémin de la Crots (Univ. cath. 


1903, 9, P. 52—74). 
Studies in A, and to of 
Expos. 1903 Avril, p. 298315; 
Duckworth, The H Holy Land. London, 1903. 

3 8. 6d. 


Historische Theologie. | 
Quetin, M. A, L de la ‚religion (étude d’histoire des 
religions) (these). Montauban, i impr. — 1903 (130 p. 8°). 
Keane, A. H:, a; ; Zeus; Jupiter (Jew. 
Quart. Rev. 1903 Jul 


Goblet d’Alviella, ques problémes relatifs 
aux mystéres d’Eleusis. "Paris, ge 1903 (VI (VII, 155 155 P. 8°). 

Oldenburger, E, De oraculorum elocutione. 
‘Diss. Rostock, Warkentien, 1903 (54 S. gr. 8%). M. 1,20. 

Beck, A, Kirchl. Studien u. Quellen. berg, 1903 
(IV, 391 5. gr. 8°). M. 8. 

Houtin, A., La Controverse a Pa stolicité des de 
ep ge a. siécle. 3° ed. aris, Picard et 1903 


Callen Le Delit de er. Jacquin (28 deux 
remiers siécles. Besancon, impr. Jacquin (28 p 

Mair, > J Römische Beamte als Christenverfolger nach dem Mar- 
tyrologium Romanum (Schluß) (Kath. 1903 Aug., S. 148-171). 

des martyrologes (Rev. Bénéd. 1903, 
3» 205 —313 | 

L ape dans l’Eglise primitive. Paris, Bloud, 

— 1904 (64 p. 16°). Fr.. 0,60. 

[osoBitegoe in Ägypten im 1. bis 3. Jahrh. 

Chr. (Z. die neutest. Wiss. 1903, 3, S. 235 —242). 

Vigouroux, F., La lettre a mar! xe de Lentulus et le portrait 

de Notre-Seigneur Jésus-Christ ( Kin 1903, 3, 325-333). 


1903, 7 

S. 515—542). 
Goetz, G., Papias u. seine Quellen. ae „Sitzungsber. d. 
bayer. Akad. d. Wiss. ‘3 München, G. Franz in Komm, 
1903 (S. 267—286 gr. 8). M. | 
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Nau, F., et Clugnet, L., Vies et recits d’Anachoretes” (suite) 
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1902 (116 p. 8°). 
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Scriptores svri. Ser. III. Tom. aes Pars 1 
Tassowitz, 1903, gr. 8° (Textus 39 S. M. 
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; Versio 32 S. 


Azazail, texte syriaque inédit, avec | 
introd. et traduction francaise, precedee des Actes grecs de 


Harnack, A., Forschungen auf dem Gebiete der alten grusi- 


test. Wiss. 


. 213—234). 
Bonwetsch, 


Theologie des Methodius v. . Olym 


N. De 3, S 
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untersucht [Abh, d. k. Ges. d. Wiss. zu Göttingen. . -. 


hist. 4 N. ag , 1]. Berlin, Weidmann, 1903 (IV, 173 S 


M. 1 
u G., Varieta iglotte I: Una nuova »risäla« o 
_ »Epistola« sulla Unita e Trinita di Dio (Bessarione 1903, 2 
p. 272—285). 


Bochumer! Romundt, H., Der litterarische Nachlaß des wa 


u. Ss. Schule (Z. f. wiss. Th. 1903, 3, S. 361—4 
Baker, J. F. B., Intro. to 
to time of Council of Cc cedon. 

(458 p. 8°). 10 8. 6 d. 
Guerrier, L., Le Testament de Notre- 


Seigneur J 
oo. sur la partie apocalyptique (thése). Lyon, Vitte, 1903 
I 
De Pontii ww Paulini Nolani re metrica. 
Wiener Diss, 190 903 (78S 
maga tov Jopdärne Jadgaı os xai 
dyiov xai of Bios tod ayiov Ü[eoaoluov xai Kvoraxod 
draywontoö. Jerusalem (ud, 108 p. 8°). 

Grisar, H., La pietra di Cana e I’ Itinerario del cosidetto An- 
tonino di Piacenza (Civ. catt. aed sett. 5, p. 600—609). 
Gottheil, R., A Christian Bahira le Translation of the 

Arabic text : (Z. f. Assyr. 1903, 2—3, S. 125—1 


66 
La-Fontaine, P., Le traslazioni dei ss. martiri Valemino er 


Ilario. Viterbo, Donati e Garbini, 1902 16°). L..o, 
Clugnet, L., Vie de Sainte Marine VI—VII (Rev. de ror 
ret. Ke > 3, P- 478—500; 4, p- 647—66 
relations de l’ancienne 
’Eglise romaine (Bessarione 1903, P- 235 —248). 
Sophrone le sophiste et Sophrone le patriarche 
(suite) (Rev. d. POr. Chrét. 1903, 1, p. 32—69). © 


rione 3, P- 334—346). 
„ Apocalypsis Anastasiae. Ad trium codicum 
Ambrosiani, . Parisini nunc primum 


an R. Leipzig, Teubner, 1903 (XVI, 43 S. 
gr. 89) Ms 1,20. 


= Pall A., St. Francois de Sales étudiant (Rev. de Lille 
1903, p. 364—374). 

Ubald d’Alencon, Couvin. 

de Notre- 
impr. Mersch, 1903 (32 p. 8°). 

, Bericht über die kirchl. Visitation des Chorherrn- 
stiftes im J. 1604 (Straßb. Diözesanbl. 1903, 2, S. 63 

6, S. 205—214). 

T ournier, F., La Dévotion au Sacré Coeur avant la bienh. 
Marguerite-Marie. Vie de Mme d’Herculais, 
Valernod (1619—1654). Paris, Lecoffre, 1903 (XVI, 272 p. 18°). 

Parrot, C., Fancan et Richelieu. Le Probléme protestant sous 
or hows (thése). Montbeliard, Impr. mombéliardaise, 1903 

p- 8°) 


Notice sur les Récollets, la statue 


07). 
History of Christian Doctrine | 
London, Methuen, 1903 


ésus-Christ. 


7). | 
Eglise de Salone avec 


In Paracleticam Deiparae Sanctissimae s. Joanni 
vulgo tributam animadversiones (Appendix) (Bessa- 


nischen u. "armenischen Litteratur. Referat. [Aus: „Sitzungs- 
d. Wiss.“] Berlin, 1903 
S. . 0,50. 
Strack, Die Müllerinnung in Alexandrien @. f.- d. neu- 


p. 488. : : 
| Egidi, P., L’ abbazia Sublacense e la signoria di Tuscolo (Arch, | 


e-Cousolation et les Re£collectines. Paris, & 


nee Marie de |- 


'Schmidlin, Der Konflikt der Anima mit Klemens XI (Röm. 


Blazy, L., Mgr. Jean-Marie du Lau, ar iy jue d’Arles, massacre 


Mathieu, S. E. 


May, J., 


Cyrillus, 


-Lesmarie, Sept ans d’a tolat. 


Keussen, H., 


‚Ludwigs, 


Venturi P. 5 Lettere inedite di Paolo Segneri, di Cosimo II . 
e di Giuseppe Agnelli intorno la condanna dell’ opera Segne-. 
Tiana la „Concordia“ (Arch. Stor. Ital. t. XXXI f. 1, p. 127-165). 

Hattler, F., Lebensbild des ehrw. P. Claudius de la Colombiere a 

"nebst seinem Tagebuche. Freiburg, Herder, 1903 
(XI, 246 S. 12°). 


Quartalschr. 1903, 7/2, S. ay: 
Lecigne, C., Fénelon et oe gpa u duc de Bourgogne (Rev. 


de Lille 1903, p- 203—224 
Lamy, A., De Luxembourg a ile aller et r&tour. Itineraire 

inedit de deux Freres Capucins, 1739—1740 (Ann. 

de Saint-Louis-des-Frangais 1903 janv., . 235—278). 

aux Carmes le 2 sept. Ya on de l’abb& de Bertrand 

des =.; Publiée par B. Paris, Soc. d’hist. contemp. 

1903 


8°). | 
Brard, F, + Couvent des Benedictines de Verneuil, de 1792 
a 1903. Verneuil, Gentil, 1903 (55 p. 8°). a 
Grente, J., Le Culte catholique a Paris, de la Terreur au Con- 
cordat. Paris, Lethielleux, 1903 (IV, 491 P 8°). 
Palmieri, A., La Chiesa ellenica nel secolo (Bessarione | 
» P- 281-287; 72, p. 347-354). 


1903 fasc. 68, . 205-216; 
e card., Le oncordat de 1801, ses origines, — 
. son histoire, documents inédits. Paris, Perrin 
et Cie., (390 
de Lamartine jusqu’en => 
Chapelle-Montligeon, impr. de Notre-Dame, 1903 (56 bet, : 
Bellesheln, A., Herbert Kardinal Vaughan, Erzbischof v. est- 
minster 1832— 1903 (Kath. 1903 Aug., S. 97—116). 
Geschichte der Generalversammlungen der Katholiken 
hlands (1848— 1902). Köln, Bachem, 1903 (VII, | 
393 S. gr. 8°). M 


- 4. 
„ Vita di Giuseppe Mazzini. Firenze, Le Monnier, 
1903 (46 L. 3. 
u ar M. A. Goncalves d’ Oliviera van de 
orde der mi erbroeders-kapucijnen, bischop van Olinda, en 
zijn strijd tegen de vrijmetselarij. Een bladzijde uit de ge- — 
schiedenis pe Kerk “ Brazilié. Bois-le-Duc, Mosmans, 


1903 (IH, 181 p. 8°). 
Lettres du P. Serre, mission- 
). Aurillac, impr. moderne, 1903 
(XXIV, 59 p. 8°). 


Romanus, Vom Tode Leos XIII bis zur Erhebung des 
Papstes Pius X. Osnabrück, Wehberg, 1903 (72 S. 8°). M. 0,50. 

Seiwert, J., Unser h. Vater Papst Pius X. Ein Lebensbild. 
Donauworth, E. Mager, 1903 (32 S. 8°). M. 0,20. 

De Waal, A., Papst Pius X, s. oben Sp 


naire au Su-Tchuen ( 


d. Soc. Rom. di Stor. Patr. 1903, 3/4, Pp. nN. Are ae 
or, F., Fe des Klosters Kempten (N hiv 1903, 
3» 751—756) | 
Der Ursprung der Kölner Kirchen S. Maria in 
Capitolio u. oe St. Martin es estdeutsche Z. f. Gesch. u. 


Kunst ı ). 
| an das Ein 


Beitrag zur Chronik. des erzbischöfl. Priesterseminars zu Köln. 
Köln, Theissing, 1903 (VIII, 191 S. gr. 8°). M. 3. | 

Landgraf, A., Altötting, dessen Geschichte u. Sehenswürdig- | 
_ keiten. Altötting, Lutzenberger, 1903 67 S. m. Abbildgn. u. 


Klein 


Diehl, W., u. öhler, Beiträge zur hessischen Kirchen- 
eschichte. Ba. 4. Heft. ‚Darmstadt, Bergstraesser in 

Komm., 1903 S. 297 —395, gr. 8°). 
Busc hbell, G., Das vatikanische Archiv u. die Bedeutg. seiner 
Erschließg. durch Papst Leo XIII {Frankfurter Brosch. 
ee Hamm, , Breer u. ‘Thiemann, 1903 (24 3 gr. 8°). 
0,50. 


_Theologi 


e. Einlei 
falter. 


Theologie. 


Von H. J. Kamp. 
Zur Benutzg. des Kirchenlexikons. Von 


Ebd. 1903 


| Wetzer u. 1. Weltes Kirchenlexikon od. Encyklopädie de: kath. 
e und ihrer Hilfswissenschaften. 
u. Sachregister zu allen 12 Bdn. 


2. Aufl. Namen- 
Mit 


. Ab- 


iburg, Herder, 1903 (XXX VII, 604 S. Lex. 8°). M. 9. 
F., Le Fait religieux et la maniére de observer. Paris, 
Lethielleux, 1903 (212 p. 16°). 

Pascal, G. de, 

la Verite de — 


I. partie : 


= 
- ‘ ‘ 
qe 
3 
r 
4 
14 
| 
+3 
. 
aq 
A 2 
ür 
Bir. 
23 
> 
. 
= 
4 
4 
5 
oF 
+ 
>. 
| 
| 
| 
| 
f 
= ! | 
4 5 
| 
/ 
= 
A 
£ 4 
” 
2 
| 
> 
4 
Ei 
3 
| | 
“ 3 . | 
2 
€ > 
3 


493 


6. Oktober 1908. Nr. 16. 


494 


_Russier, L., La de la vie immortelle (étude d’histoire 
“des religions) (these). Montauban, impr. Granié, 1903 


(106 p. 
Oechsner he Coninck, A., Qui est mon hain? (étude de 


religions rn (these). Ebd. am gt p. 8°). ‘ 


Kalweit, P. F. Die Begründung der Religion. jenser Diss. | 
1902 (77 S. 8°). 
Heine, G., Evang. Erkenntnislehre sie Grundlage f. d. Religions- 


lehre - u. Religionsphilosophie. Cöthen, Schettler, 1903 (IX, 
..242 S. gr.8°). M.4 
Blau, A., u. Kirche (Kirchl. Wochenschr. 
u. 29, Sp. 432—438. 448—453). 
Talma, A. S., Reformatie en theologie 
Studién 1903, 173—231) 

P Christusbild des urchrist Glaubens in re- 
onsgeschi euchtung. Vortrag Berlin, Reimer, 1 
(116 S. gr. 8°). M. 1,60. 
 Glossner, M., Christus u. Christologie. Dogmatisches od. un- 
3 dogmat. Christentum (Jahrb. f. Philos. XVIII, 1, 1903, S. 35-61). 
Brill, A., Ist Jesus Christus der Sohn Gottes? 
| zeichnungen zu der krit. Schrift v. Harnack: »Das Wesen 
des Christentums« [Apolog. Tagesfragen 2]. M.-Gladbach, 
Zentralstelle d. Volksvereins, 1903 (32 S. gr. 8°). M. 0,50. 
Hiller, H.C, Meta-Christianity : Spiritualism Established; Re- 
ligion Re-established ; Science London, W. 
Scott, 1903 (468 p. 8%). 7 8. 6 
Revel, L, Les 
mysticisme universe P aris, — 1903, (16 
Carus, P., The Surd of Metaphysi 
men, ‘Are in 


8. 

Linds say, ra Inc Na Nature End and Methode of Metaphysics 
(Arc syst. Philos. 1903, 3, S. 378—390). 

: Thomsen, A., Bem en zur Kritik des Kantischen Beprifes 
des an sich (Kantstudien 1903, 2/3, S. "Paris 

u ‚et Paraf-Javal, La Substance universelle. 

mpr. “Timanclgeedddl 1903 (119 p. 16°). Fr. 2. 


emselves 


Saas. L., Vers le positivisme absolu par l’idealisme. Paris, | 


| F. Alcan, 1903 (402 p. 8°). Fr. 7,50. 
Gutberlet, C., Mensch. Sein Ursprung u. s. 
Eine Kritik der mechanisch-monist. Anthropol v 
Aufl. Foderborn, Schöningh, 1903 645°S 

Teehiech, W. v., Das G des Lebens (Z. f. Philos. 
u. philos. Kritik 1 3, 2, $. 143—152). 

Hartmann, E. v., echanismus u. Vitalismus in der modernen 
Biologie (Arch. f. Philos. 1903, 3, S. 33 1—377). 
Schneider, K. Vitalismus Jahrb. 1903 Aug., 


303). 
‘ Hartmann, E- Die weiße u. schwarze Magie od. Das Gesetz. 


eriag, 1903 35 ) 10 
Hansel Die ~ “4 er theol.-sittl. Weltanschauung 
Leipzig, Uhlig, 1903 (24 8. gr. 8). 
lissdunen, R., Der Symbolismus des Herzens u. seine natürl. 
| Grundlage (Natur u. Offenb. 1903, 8, S. 481—494). 
Bolliger, A., Drei ewige Lichter. Gott, Freiheit, Unsterblich- 
keit als Gegenstände der Erkenntnis — Berlin, G. 
| Reimer, 1903 (XI, 139 S. gr 2). M. 
Froehlich, J., Das Gesetz der 
my des Christentums. Leipzig, Dieterich, 1903 (VIL, 59 S. 


Leipzig, Lotus- 


Wi lareth, O., Die Lehre vom Ubel in den ‚großen Systemen 
der nachkantischen Philosophie u. Theo : Sand (Amt 


Kehl), Selbstverlag, 1903 (128 S. gr. 8°). 

Bramwell, J. M., Hypnotism: its History, and: Theses 

| London, ichards, 1903 (492 p. 8°). 18 8. 

213 ttgart, 1903 (03 I. 

Wüst, F., Uber die Freiheit des Willens. Berlin-Steglitz, H. 
3 Priebe & Co., 1903 (30'S. gr. 8°). M. 1.50. | 
-Fischer-Colbrie, A., De philosophia culturae (Jahrb. f. Philos. 
u. spek. Th. XVII, 1, 1903, S. 63—82). 

Meijer, W., Spinozas demokratische Gesinnung 
| zum Christentum (Arch. f. Gesch. d. Philos. 1903, 4, S. 455-485). 

Fleischer, P., Pantheist. en in Kants Philosophie. 
Be Leipziger Diss. 1902 (64 S. 8°). 


Ss. Verhältnis 


1905, 


nkrit. Feder- 


Mystiques devant 1a science, ou Essai sur le 


‘London, Paul, 


der Kraft u. der 


. d. christl. Volksleb. | 


Mamatakis, M., ITeoi wis onuacius 


Taczak, Th., Dämonische Besessenheit. 


Kirsch, P.-A., Altkath. 


Denney, I. The Atonement oi the ae mind (Expos. 


1903 Aug: p. 81—105). 
Lütgert, Die Lehre v. der Rechtf 
Berlin, Reich zu 

Wiesinger, Glaube 
8, S. 587 

Sabatier, A., esponsabilité de 
nature. Déle-du-Jura, impr. Girardi, 1903 (19 p. 8°). 

Pesch, Ch., Praelectiones ogmaticae. Tom. I. Institutiones 
paedeuticae ad sacram theologiam. Freiburg, 

erder, 1903 (XXV, 415 S. gr. 35. M. > 
ti) 


éxmopevoet 208 äyiov avevnaros (Ki adolıxı erıdewonos 1903 
164—166. 184—186. 198—200. 215—218. 235—236). 
Tennant, F. R., Sources of the Doctrines of the 
inal Sin. London, C. J. Clay, 1903 (378 p. 8°). 9». 
Ein Kapitel aus der 
kath. Lehte von der Herrschaft des yen der Sünde und 
des Todes. Münster. Diss., 1903 (62 S. gr. 8”). , 
aes Der Heilswert der leibl. Auferstehung 7 as Christi 
Vv 1903, 30 u. 31, _ 22— 
scuola catt. ı 3 o— 
Schütz, J. A, Maria 
verehrg: f. Priester, Theologie Studierende u. gebildete Laien. 
ı. Bd. Paderborn, Junfermann, 1903 (XXIV, 566 S. gr. 8°). 


M. 45,50. 
Lanusse, E., A propos de la question moliniste. Troisiéme 
Sueur-Charuey, 1903 (11 p. 8°). 
concordia 


- durch den Glauben. 


„1903 8%). M. 0,75. 
tfertigung (N, Kir Kirchl. Z. 1903, 


Dieu et Responsabilité de-la 


note. Arras, 
Del Prado, N., De. 


XVII, 4, 1903, S. 476—492; XVIII, ı, 1903, 
3-1 | 
~Gutberlet, C., Die natürl. rar der Seligen (Schluß) 


(Philos. Jahrb. 1903, 3, S. 269—277). 
Prete e gegen das röm.-kath. Buß- 
institut. Erwiderung an den christ.-kath. Bischof Dr. Herzog. 


[Brosch.-Sammig. der Schweiz. Kirchenz. 2]. Luzern, Raber, 


1903 (47 S. gr. 8°). M. 0,60. 
Noldin, H., Summa theologiae moralis. Ill. De sacramentis. 
Ed. IV. Innsbruck, Rauch, 1903 (772 S. gr. 8°). M. 7,85. 
— Compl. I. De sexto Fag et de usu matrimonii. 
Ed. Vet VL 1903 (100 S.). M. ı. 
copter, F, A., 4 Aufl. Paderborn, 
| öningh, i 1903 (VIII, 481 S. gr aay | 
Wouters, L, Ein Sar Wort zur A ” Sachen des 
Moralsystems (Jahrb. f. Philos. u. spex. l. XVIII, 1, 


1903, p. 106—110). 


Van Roey, E., De iusto auctario ex contractu crediti. Diss. 


hist. Louvain, Van Linthout, 1903 (XXIII, 300 
apoli, 1903 (138 p L. 2. 
ng vs Ethik in ihrem Verhältnis zur Erfahrung. 
Leipziger age 1902 (51 S. 8°). 
Rauh, F., L’Ex xpérience morale. 
Fr. 3,75. 


. Philos. 1903, 7 et 8, p. 1—29. '150— Wo). 


Gallo, D., E risarcibile il danno morale?: tesi di laurea. res 


tip. Priore, 1903 (26 p. 8°).: 
Salvadori, G., Saggio di 
Firenze, Lumachi, 1903 (VIII, 140 p. 8°). 
Shaw, Ch. Gr., Morality 
1903, 2, p. 259—275). > 
Matthiä, F,, t eine Moral möglich? 
1902 (39 S. 8°). 


Eisler sa Die Sittlichkeitslehre. Leipzig, Wigand, 1903 (63 S. 


gr. 8"). M. 0,7 

 Rosanquet, B., (Mind 1903 Apr., 
P- 202— 224; » P- 303—31 

Schmidt, 


(N. Kirchl. Z. 1903, 8, 


S. | 
Lévy-Bruhl, L., La Morale et la Science des moeurs. Paris, 
Alcan, 1903 2 Go4 p. 8°). Fr. 5. 
Tavernier, E. 


1903 (356 p. 16°). 
Praktische Theologie; — 


Waldeck, der kath. Religion auf Grundlage 


all and 


ana. Allg Handbuch der Marien- 


— II. IH (Jahrb. £. Phil. 


Paris, Alcan, 1903 (ası p- 8°). 
Mauxion, M., Les éléments et Pévolution de la moralité (Rev. | 


(Amer. “Journ of Theol. 


Morale et l’Esprit laique. 


. 


| 
| 
| 
| 


B 
— « 4 » 
» 
u 
> 
Fo 
a 
% 
“ 
u 
~ 
ve 
4 
oF 
Y «¥ 
7 4, 
- 
3 
re 
a 
\ \ 4 
* 
4 
g 
PR 
A 
7% 
wen 
> 
©, 
J 
2 
P w > 
e 
. e 
€ 
4 
, 
J 
r* 
> 
- 
“= 
x 
« 
oO. 
% - 
. .. 
- 
err 
. 
» 
. - 
- 
> » fi 
» 
- 
2 
> 
A 
. 


495 | 6. Oktober. Revor. 1908. Nr. 16. | | 496 


in den Diözesen Breslau, Ermland, Fulda, Hildesheim, Köln, Potter, Mary K., Art of the Vatican: Brief History of the 
i Münster, Paderborn u. Trier eingeführten Katechis- Palace, and an "Account of the Principal Works of. Art within : 


mus. Zum Gebrauche an Lehrer- u.  Lehrerinnen-Seminaren _ its Walls. London, Bell, 1903 (360 p. 8"). 6 s. 
, | u. anderen höheren Lehranstalten, sowie zur Selbstbelehrg. | Wilpert, J., Die Entdeckung der he Damasi“ (Röm. 
ae FF u. 6. rie Aufl. Freiburg, Herder, 1903 (XI, 586 S. gr. Coeartsbichr. 1903, 1/2, S. 72—75). 
M. De W{aal], Die Titelkirchen S.. Laurentü in Damaso und in 
Schröder, Hilfsbüchlein zum kleinen Katechismus, zunächst Lucina (Ebd. S. 73 
td : 7 . der Didzese Paderborn. 3. verb. Aufl. Paderborn, Junfer- | Wüscher-Becchi, I griech. Wandmalereien in S. Saba 
mann, 190 256 S: gr. 8%). M. 225. (Ebd. S. 
>: cian. | Das Leben unsers Herrn u. Heilandes Jesus gent wing? A.; I papiri della basilica di Monza e le reliquie in- 
Nee Christus Lire "den vier Evangelisten. Eine Evangelienhar- » viate da Roma (Arch. Stor. Lomb. Ser. III fasc. 38, p. 241-262). 
monie. Volks-Ausg. Ebd. 1903 (356 S. gr. 16°). M. 1,20. Savdovdidns, Zr. A. Xownarxai doyxadrntes éx 
Schönfelder, A. Der Pfarrer in seinem mgange mit der (Journ. intern. d’archéol. numism. 1903, 1/2, p. 115—139). — 
Gemeinde außerhalb des Gottesdienstes fSeelsorger-Praxis IX]. Gabrieli, G., Varietä poliglotta III: Tesori archeologici in 
Paderborn, Schöningh, 1903 (VII, 162 S. 12°). Geb. M.. 1,20. Siria (Bessarione 1903, 2, p.°272—285). - 
Brandenburg, M., ottesdienst u. Kirchenausstattung. Nach- | Gudiol- y Cunill, D. J., Nocions de archeologia sagrada cata- 
_  schlagebuch f. kathol. Geistliche u. Kirchenbeamte. Berlin, | lana. Vich 1902 (647 p. 8°, 176 fig.). | 
- Germania, 1903 (VIII, 151 u. VII S. gr. 8°). M. 2,40. Burkitt, F. C., On some Christian Gravestones from Old Don- 
Frey, A, Oe Riten der kath. Kirche in ihrem Verhältnisse zu | ° gola (Journ. of Th. Stud. 1903 July, p. 585—587). : 
einander (Katholik 1903 RS . 506525. 32—45. Duret, La Swastika et la Croix (Rev. de Lille 1903, p. 225-259). 
117—140). Brehier, L., L’introduction En ae en Gaule (Acad. des 
Forster, F. A., Studies in Church Deticalons on England’s inscr. 1903 janv.-févr., 7— | 
Patron Saints. London, Skeffington, ı 8°, 21 8. | Sinding, O., Maria T Tod a und fmmelfahrt. Ein Beitrag zur . 
Wiepen, E., Palmsonntagsprozession u. sented: Eine kultur- | Kenntnis. der frühmittelalterl. Denkmäler. Christiania, Steen 
u. kunstgeschichtlich-volkskundl. Abhandlg. zum Kölner Palm- in Komm., 1903 (X, 134 S. m. 2 Taf. gr. 8°). M. 3,80. 


esel der kunsthistor. Ausstellg. zu Düsseldorf I‘ me: Jameson, A. B. „ Legends of the Madonna as represented in = 
Schnütgen). ° Bonn, Hanstein, 1903 (58 S. gr the Fine Arts. . London, Unit Lib., 1903 (5 30 p- gi: 3 8. 
Roberti, M., La cerimonia dell’ Episcopello’ : a ren (Arch. Endres, J. A., Das St. Jakobsportal in Regensburg u. Honorius 


stor. ital. 1903, I, p. 172—176). | Augustodunensis. Beitrag zur Ikonographie und Litteratur- 
Done, A. E. Short Account of our Great Church Musicians, „geschichte des 12. Jahrh. Ebd. 1903 3 (VIE, 78 S. m. Abbildgn. 
1540— 1876. London, Frowde, 1903 (76 p. 8°). 2s 6d. | u. 5 Taf. hoch 4°). M. 7,50. - 
Wagner, P., Das Salve Regina (Gregor. Rasch. 1903, 5—7, S. | Saitschick, R., Menschen u. Kunst der italienischen Rerisiicinice, 
71. 3. 10I—105). | - Berlin, E. Hofmann, 1903 (X, 569 S. 8°). M. 12. 
e two Stabats. ciosa. The Dolo- | Roosval, J., Schnitzaltäre in Kirchen u. Museen 
rosa (Ames. cath. quart. Rev. 291-309). der Werkstatt des Brüsseler Bildschnitzers Jan Bormann. 
Blume, C., Sequentiae ineditae. ehe rosen des Mittel- | [Zur Kunstgesch. d. Auslandes 14]. — Heitz, 1903 
alters aus Handschriften u. "Frithdracken. 8. Folge. [Anal. | ~ (VIII, 52 S. 61 Abbildgn. Lex. 8°). “M 
medii aevi XLII). Leipzig, Reisland, 1903 (332 S. Dalberg, F., Frühholländer I.  Die- des Cornelis 
ee M. 10,50. : Engebrechtszoon u. des Lukas van Leyden im Leidener stadt. 
| Birkie 2 S., Katechismus des Choralgesanges. — Graz, Styria, 1903 Museum. 1. Hälfte. Haarlem, Kleinmann, 1903 (13 Lichtdr.- 
(XIL, 171 S. 8°). M. 1,80. | Taf. m. 9 S. Text). Für vollständig M. 40. 
Ott, K., Der Entwicklungsgang der mittelalterlichen Choral- ‘Serbat, L., L’Architecture gothique des Jésuites au XVIIe siécle. 
melodie I (Gregor. Rundschau 1903, 9, S. 135 6). | Caen, Deles ues, 1903 (108 p. avec grav. 8°). © | 
Gow, G. C., Public Worship from’ the point of view of the | Honsell, O., August Reichensperger u. der Kirchenbau der Re- 
| Christian Musician (Amer. Journ. of Theol. 1903, 2, lal naissance (N. Heidelb. Jahrb. 1903, 1, S. 1—53). | 2 
- Liell, H. J., „Fractio panis od. len coelestis“ "Eine Schmitt, F. J., Die Gotteshäuser von Meran, der alten Haupt- 
des Werkes „Fractio panis“ v. Wilpert. Trier, Löwenberg stadt des Ländes Tirol ~~ f. Kunstwiss. 1903, 3, S. 181-197). 
in Komm., 1903 (71 S. gr. 8%). M. 2,50. | Bumpus, T. F., Holiday Rambles among the Cathedrals and 
Sordini, G., Di un cimitero cristiano. ‘sotterraneo nell’ Umbria. urches of Northern Germany. _ Illus. Lamon Bumpus, 
Spoleto, tip. dell’ Umbria, 1903 (23 p. 4°). | 8. | 
Verlag von J in 
Ein hochbedeutendes Werk! [erlag von. Jos. in Keveiner. 
In der Herderschen Verlagshandlung .zu Freiburg im Breisgau ist Kühlender Thau f. das Fegfeuer. a 
soeben erschienew und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: Kath. Andachtsbuch zu Hilf u. Trost der 
Geschichte des Vatikanischen Konzils $ 
eschie es Vatikanischen Konz | Brod 10/8 
TR. von seiner ersten Ankündigung bis zu seiner Vertagung. — ‚geb. in Calico 0,80. | 
- Nach den authentischen Dokumenten — von Theodor Granderath In „464 ‚Größe 140/ 85 
m 8, J., herausgegeben von Konrad Kirch S. J. Drei Bände. gr. 8° | | 8 3 
Erster Band: Vorgeschichte. Mit einem Titelbild. (XXIV u. 534) | Im Myrtenkranz! Zum Traualtar! 
hi | : M. 2 ; geb. in Halbfranz M. 11 Gebet- u. Andachtsbuch f. die kath. Braut . 
de weiter Band: Von der Eröffnung des Konzils bis zum Sehlusse der u. Mutter. VonDr.B. Schäfer. 4. Aufl. — 
ir er dritten öffentlichen Sitzung. Mit einem Titelbild und drei Plänen. .n © | Kleine Ausgabe 112/68 geb. in Chagrin 
. u. 758) M. 12,—; geb. in Halbfranz M. 14,60 B | u. Goldschn. 1,80; gepolst. Kalbl. 3,50. 
Der dritte Band ist in Vorbereitung und wird etwa nach Jahresfrist zu. 130/78 geb. 
P. Granderath ist ein halbes Menschenalter für die Erforschung und Dar- @ | 425 
Be. | . stellung der Geschichte der letzten allgemeinen Kirchenversammlung tätig ge- Seid Männer! Ein Gebet- u. Lehrbuch aa 
5 5: wesen. Er war der erste, dem auf Befehl Leos XIII sämtliche auf das Konzil | | f. d. kath. Bräutigam und 
i bezügliche Aktenstücke ohne jede Ausnahme zur unbeschränkten Benutzung über- Mann. Von Dr. B. Schäfer. Geb. in — 
4 geben wurden mit dem Auftrage, „den Verlauf des Konzils Br so darzu- Calico 1,50; Chagrin 2,25. 
4 stellen, wie er objektiv gewesen ist“. In allen Buchhandlungen vorrätig. 
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neu erschlossen worden, 


gegeben. ?) 
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I veniam, mit der theologischen Fakultét zu Minster und unter Mitwirkung 


 Halbjährlich 10 Nummern 


vieler anderer Gelehrten siete 


von mindestens 12-16 Seiten Prof Dr. Di 
| ° essor ranz ekamp. halbjährlich 5 
| Inserate 
durch alle Buchhandlungen 25 Pf. für die dre 2 
_und Postanstalten. Münster i. W. Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltens 


(Postzeitungskat. 7810). 


Klosterstraße 81/82. 


deren Raum. 


24. Oktober 1903. 


2. Jahrgang. 


- Die neuere Franciskuslitteratur II (Knépfier). 


Holtzmann, Die Peschitta zum Buche der 
Weisbeit (Feldmann). 


besorgt von Zahn (V. Weber). 


Kirsch, Joseph Kardinal He enröthers | Toreilles, 
Handbuch der allgemeinen irchenge- 
schichte. 4. AB: 1. H. Koch). 


jours (Man onnet). 


RT La Pénitence publique dans 
V’Eglise primitive (P. A. Kirsch). 
Vacandard. La Confession |, Sacramentelle 
dans l’Eglise primitive (P. A. 
Stählin, Clemens Alexandrinus und die 
Septuaginta (Capitaine). 
Le mouvement théologique en 
France depuis ses origines jusqu 


Högl, Die Bekehrang der Oberptale du dureh 
Kurfürst Maximilian I. 1. Bd 

Buonpensiere, Commentaria in I. P. Bee; 
mae Theologiae Thomae Aquinatis 
(Grabmann). | 

Lingens, Die innere Schönheit des Christen- | 
tums. 2. Aufl. (Dentler). 

Kleinere Mitteilungen 

Bücher- und Zeitschriftenschau. 


Kirsch). | 


& nos 


Die  nenere Francis 


Lebensgeschichte des ‘h. Franz verschiedene wertvolle 
neue Quellen erhalten, so ist diese F N fast noch 
ergiebiger gewesen für 
er c. die Quellen zur Geschichte des Ordens. | 
Hier sind eine ganze ‚Reihe der wichtigsten Quellen 
wodurch sowohl das innere 
Leben, wie die äußere Tätigkeit vielfach ganz neue Be- 
nn erhält. In erster Linie verdient da Erwähnung 
. Die Chronik des Jordanus de Giano, über 


Haben wir die neuere für die 


die Pe der Minderbrüder in Deutschland. Sie be- 


ginnt mit dem J. 1207, dem Jahre der Konversion des 
~ h. Franz, und bricht mit dem J. 1238 ab; sie wurde 


verfaßt 1262, aber nicht von Jordanus selbst geschrieben, | 


sondern von ihm dem Fr. Baldwinus diktiert. Die 
Chronik galt als verloren, bis sie im J. 1870 G. Voigt 
nach der Kopie einer Regensburger Handschrift publi- 
zierte unter dem Titel »Die Denkwürdigkeiten (Memora- 


bilia) des Minoriten Jord. v. Giano«.!) ‘Durch die Ein- | 


leitung und die Anmerkungen, die Voigt seiner Publi- 
kation beigab, hat er von seinen Kenntnissen in der 


Franciskuslitteratur kein sonderlich rühmliches Zeugnis 


Kurze Zeit nach dieser Publikation fand sich 
_ die Handschrift selbst in der kgl. Bibliothek zu Berlin 

und wurde von den Franziskanern zu Quaracchi ver- 
 ‚öffentlicht, ®) wobei sie in der Vorrede zugleich den un- 
gerechtfertigten Anschuldigungen Voigts die ‚gebührende 
Abfertigung zuteil werden ließen. 

2. In dem gleichen Bande veröffentlichten dieselben 
Franziskaner eine andere interessante Chronik des Thomas 


von Eccleston,*). worin die Tätigkeit des Ordens in 


) In Abhandl. der sächs. Gesellsch.. d. Wissenschaften. 
Philos.-histor. Kl. 1870. n. 6. =e 
630. Ehrle in Zeitschr. 
- f. kath. Theol. VII. 1883 S. 770. (1881) 606. 
®) Analecta Franciscana, sive yo oss aliaque varia do- 
cumenta ad historiam fratr. Minorum 
Quaracchi 1885. 
Anal. Franc. 1. 216—275. 


England während der ersten 25 Jahre seines dortigen 
Bestandes (1224-—1250) geschildert wird. Die Chronik 
wurde verfaßt von 1264—1274 und zuerst veröffentlicht 
von Brewer und dann nach einem später aufgefundenen 
Fragment ergänzt von Howlett.I) | 

3. Ein für die Kenntnis des mittelalterlichen Lebens 


überaus interessantes Quellenwerk erhalten wir in der 
| Chronik des 


iten Salimbene.*) Dieselbe behändelt 
die Zeit von 1167—1287 und zwar von 1216 an in 
selbständiger Auffassung und meist treuherziger Schilde- 
rung. Sie wurde wohl nach tagebuchartiger Aufzeichnung 


um 1283 redigiert und dann bis 1287 fortgesetzt. Die 
über die verschiedenartigsten Vorkommnisse und Zustände 


berichtende Chronik ist kulturgeschichtlich wie litterar- 
geschichtlich Außerst interessant; ganz besonders aber für 
die Kenntnis der spiritualistischen ug innerhalb 
des Franziskanerordens. | | 

4. Eine. wertvolle Quelle für die Geschichte des 
Ordens im ersten Jahrhundert seines Bestehens gibt uns 
der catalogus XIV vel XV generalium ministrorum ordinis 
fratrum Minorum. Derselbe war bereits in dem schon 
oben erwähnten speculum vitae von 1504 ediert, aber in 


sehr ungenügender Weise. Eine gute Edition besorgte 
| 1883 Ehrle nach einer Turiner Handschrift unter Heran- - 
ziehung einer zweiten Florentiner. 


Eine neue Edition 
nach den zwei genannten und einer Berliner Handschrift 
besorgten die Franziskaner von Quaracchi,*) die es übri- 
gens in Frage stellen, ob Bernhard von Bessa wirklich 


. 4) De adventu fratr, Minorum in A . Monumenta _ 
Franeise. (Rer. brit. script. n. 4) I. Lond. 1858; II. 1882. 

?) Chronica Fr. Salimbene Parmens. ord. Min. ex cod. 
Vatic. in Monumenta hist. ad provincias Parmens. et Placent. 
pertinentia III. Parmae 1857; ungenügende und unvolls 
Ausgabe, gibt die Jahre 1212—1287. Die Erganzung (1167—1212) 
gibt Clédat, De fratre Salimbene et de eius Chronicae auctori- 
tate. Par. 1878. Erläuterungswerke hierzu: Dove, A., Doppel- 
chronik v. Reggio u. die ellen Salimbenes. Leipzig 1873. 
Michael, Em., Salimbene u. s. Chronik, Innsbruck a oF | 
S. a 


weder dem Autor noch seinem Werk gerecht. _ 

1889. 1. 03° 

x von Elirle in der Zeitschr. £. kath. Theol, 3 
VIL. 1883) S. 338. Dann Anal. Franc. t. III. 1897. p. 693 sqq. 


Fast gleichzeitig publizierte den Katalog mit dem liber de Laudi- 
bus der Kapuziner Halarius a Lucerna. Rom 1897. — 
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Im, wie glasbt, oder ein ‚Anonyma. 


‘Der „Katalog ist c. 1297 verfaßt und bis 1305 fort- 


| 5. Eine überaus umfangreiche, ergiebige und auch 
‚wichtige Quelle für die Ordensgeschichte ist die Chronica | 
(XXIV) generalium ministrorum ordinis fratr. Minorum, 


die von den Franziskanern zu Quaracchi 1897 erstmals 


: veröffentlicht wurde!) unter sorgfältiger Benutzung von 


13 verschiedenen Handschriften. In der Einleitung sprechen 


‘die Herausgeber die Vermutung aus, der Verfasser könnte 
Fr. Arnold de Sarano in der Provinz Aquitanien sein. 
Betreffs der Zeit der Abfassung glauben sie, daß sie, 


vor 1369 anzusetzen, und daß das Werk dann bis 1374 
fortgesetzt worden sei. Daß ein Werk wie vorliegendes 
nicht in einem Jahr, wahrscheinlich aber auch nicht von 
einem einzigen Autor verfaßt worden ist, dürfte mehr 
als nur wahrscheinlich sein. Das Werk ist deshalb von 


besonderem Wert, weil nicht nur die bekannten Ereig- 


nisse berichtet werden, wie sie unter den einzelnen 


Generalaten vorkamen, vielmehr werden teilweise ganze 
_ Lebensbeschreibungen gesammelt und eingefügt. Inter- | 

essant und nach der heutigen Kenntnis der verschiedenen 
- Werke wohl nicht allzu schwer wäre die Angabe oder 


der Nachweis der verschiedenen Entlehnungen gewesen. 

6. Eine neue Quelle für die Geschichte des Ordens 
in Polen wurde 1872 veröffentlicht in der Chronik des 
Johann von Komorowo,*) dessen Werk mit dem Kon- 


_ stanzer Konzil anhebt und bis 1503 reicht. Komorowo 


verfaßte den kürzeren Tractatus cronice c. 1512, das er- 


 weiterte Memoriale 1535. Er starb als Provinzial der 
1517 selbständig gewordenen polnischen Observanten- | 
‘provinz am 3. Nov. 1536. 


7. Ein Zeitgenosse und vielleicht sogar 


der um das Jahr 1508 eine umfassende Chronik ver- 
faßte über die Geschichte des Minoritenordens, aber auch 


' über die kirchlichen Zustände im allgemeinen, namentlich 
in Deutschland berichtet. Glaßberger war 1450 in Mähren 
geboren, 1472 zu Amberg in den Minoritenorden - ge- 
‚treten und wurde später Beichtvater der Klarissen in 


Nürnberg. Von der Chronik existiert nur eine einzige 
Handschrift im Franziskanerkloster zu München, welche 


die Franziskaner mit. teilweise wertvollen Anmerkungen 


1887 veröffentlichten. Die Chronik befaßt sich haupt- 


sächlich mit der oberdeutschen und dann mit der säch- 
_sischen Ordensprovinz, gibt in erster Linie ordensgeschicht- 


liche, aber auch allgemeine kirchengeschichtliche Mit- 
teilungen, so:namentlich der Konzilien zu Konstanz und 
Basel. Über, die Quellen der Chronik machen die Heraus- 
geber in der. Einleitung nähere Angaben. 


8. Überaus wertvoll für die Geschichte der Ve / 


breitung des Ordens ist das sog. Provinciale, ein Ver- 
zeichnis sämtlicher Klöster des Minoritenordens nach 


Er und Kustodien, das P. Eubel 1892 nach dem 


Anal. Franc. t. III. 1—575. 


Johannis de Komorowo Tractatus Cronice fratrum at 


rm observantie a tempore Constanciensis concilii et specialiter 


de provincia 
Gesch. Bd. 49 (1872) S. 314—425. Aufs neue 1886 v. Liske 
u. Lorkiewicz ediert in der erweiterten Redaktion u. unter dem 


Titel: Memoriale ord. fratr. minor. a Fr. Joh. de K.; s. auch 
-Eubel im Hist. Jahrb. 1889 


S. 
®) Cfr. Anal. Franc. t. th 07; s. dazu Eubel, 
Hist. Jahrb. 1889 S. 376 ff. 


‚näherer 
Landsmann des Vorgenannten war Nikolaus Giaßbeigen 


Cod. Vat. Er in kritisch. exakter Form publizierte 1) mit — 
Berücksichtigung des Ende des 14. Jahrlı. von Bartholo- — 
mäus Pisanus verfaßten Provinciale. Obiges Provinciale — 
ist, soweit bis jetzt bekannt, das älteste, 1343 verfaßt. . 


9. Geradezu grundlegend für eine neue und richtigere _ 
Auffassung und Beurteilung der so tiefgehenden Bewe- 
gungen innerhalb des Franziskanerordens sind die neuen 


| Publikationen und die darauf sich gründenden Erörte- 


rungen des P. Franz Ehrle. Zunächst kommen in Be- 


tracht die Schriften des Fr. Angelus de Clareno (+ 1337. 


am. 15. Juni), und zwar vor allem die epistola excusatoria. 
Dieselbe war bereits ediert in dem. oben erwähnten 
Supplementum ad Bullarium Francisc. des Annibali vom 
J. 1780, aber nur unvollständig und mangelhaft. Da 
außerdem genanntes Supplement sehr selten ist, besorgte : 
Ehrle eine Neuedition besagter epistola nach einem Cod- 


| Strossianus.?) Der Brief gibt einen kurzen Abriß der 


langen Leidensgeschichte der Spiritualen, namentlich in 

den italienischen Provinzen und zwar von einem Mann, — 
der großenteils persönlich Zeuge der geschilderten Ereig- 
nisse gewesen ist. Der Brief wurde 1317 Johann XXII 
überreicht. Eine weitere wichtige Quelle für die Franzis- _ 
kanergeschichte fand Ehrle in der Briefsammlung 3) des- 
selben Angelus de ‘Clareno. Die Briefe sind geschrieben 
in der Zeit von 1311—1336 und zeugen vor allem von 
der großen Verehrung, in welcher Angelus bei seinen 
Anhängern stand. Dann geben sie überaus interessante 
Einblicke in das Denken, Handeln und Wollen der 
Spiritualen, wie in die Zeitgeschichte überhaupt. Eine 


dritte überaus wichtige Schrift des Clareners ist die historia 
VII tribulationum ord. Minorum;*) eine Einteilung, die 
‘auf Grund der Joachimitischen Weltanschaung gemacht 


ist. Diese Aistoria ist eine genauere Ausführung und 
Begründung der epistola excusatoria. Ehrle erweist: aufs 
bestimmteste Angelus als Verfasser und als Zeit der Ab- | 
fassung das Jahr 1323. 


10. Eine weitere ergiebige Quelle für die Geschichte 

des Franziskanerordens fand Ehrle in den Akten der . 
Verhandlungen der sich bekämpfenden Parteien an der 
päpstlichen Kurie in den Jahren 1309— 1312, beziehungs- 
weise in den Anklage- und Verteidigungsschriften.°) Hier- 


‚bei handelte es sich hauptsächlich um zwei Punkte: um — 


die ‚Schriften des Petrus Johannis Olivi und um die 
Reform der Ordensdisziplin. Nach beiden Richtungen 


werden interessante neue (Quellen erschlossen; ersteren 


Punkt behandelt Ehrle noch eingehender in einer be- 
sonderen Untersuchung über Olivi. 6) 


- a1. Endlich erhalten wir überaus interessante a 
schlüsse über die Geschichte der Fraticellen aus den — 
verschiedenen Inquisitionsprozessen, wie sie infolge des — 
Römerzuges Ludwigs des Bayern in den Jahren 1328. 
bis 1330 angestellt worden sind. Den wichtigsten In- 


halt dieser Prozesse hat Ehrle aus diesen Akten aus- — 


') Eubel, C., Provinciale ord. fratr. minor vetustissi- 


mum ‘secundum cod. No. 1960. Quaracchi 1892. 
Polonie, ed. v. H. Zeissberg im Arch. f. österr.-| 


*) Archiv f. - u. Kg. d 

IL 593,86) 108—3 36. 

®) Zur Vorgeschichte des Konzils von Vienne. 1 € 
416 u. III (1887) S. 1—195. 


: MA. I ft. 


2 S. Leben u. s. Schriften’. «m 


~ 
{ 
. 
Pr 
| 
3 > 
t 
. 
>? 
| 
| 
‘ > 
= 
2 
? 
= 
A 
| 
~ ; 
= 
| 
<< . 
. 
| 
| 
eae 
. 
° 
2 
A 
- 
+ 
$ 
> 
¥ 
» a 
.r 
ai 
q ‘ 
¥ é 
= 
2 
” 
= 
r £ 
- 
> 
< 
: ? 
- 
20 
> 5 % 
> > 


501 


Raver 1908. Nr. 17. 


02 


gezogen;!) dieselben bieten zugleich auch interessantes 
Material zum Römerzuge Ludwigs des Bayern. Aus 
diesen umfassenden Untersuchungen ergibt sich ein ge- 


naues, aber von dem gewöhnlich gezeichneten stark ab- 
weichendes Bild der Franziskanischen ~ Bewegung, sowie 


deren Bedeutung für das kirchliche, soziale und staatliche 
Leben. Zunächst heben sich zwei große Phasen scharf 
voneinander ab, deren erste nach Ehrle „wenige Jahr- 


zehnte nach der Gründung des Ordens“, richtiger wohl — 


schon im ersten Jahrzehnt anhebt, und eine strengere 
und eine mildere Befolgung der Ordensregel in sich 
‚schließt. Sie erstreckt sich bis zum Erstehen der ersten 
. Reformkongregation in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 
_ Die zweite Phase beginnt 1321 mit dem Streit über die 

Armut. Christi... Diese trägt dogmatischen Charakter und 
dreht sich um die These: Christus und seine Apostel 
"hätten niemals weder einzeln für sich, noch gemeinsam irgend 


etwas besessen. Nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 


werden die Vertreter der letzteren These Fraticellen, jene 
' der strengeren Befolgung der Ordensregel Spiritualen zu 
nennen sein. Unter letzteren gab es aber wieder ver- 
schiedene Gruppen, die sich nur im Moment gemein- 
_ samer Gefahr vereinigten, sonst aber ihre eigenen Wege 
‚gingen. Hier nun muß gleichfalls genau unterschieden 
' werden und man darf die Fehler irgend einer dieser 
. Richtungen nicht generalisieren, was bisher meistens ge- 


schehen ist. 2) 
3 12. Schließlich muß hier noch eine Arbeit Thelin. 


Erwahnung finden, da sie für die Geschichte des Ordens 
im allgemeinen, wie ganz besonders fir die Verfassungs- 


. geschichte von größter Bedeutung ist, es ist dies die 


eingehende Untersuchung über die ältesten Generalkon- 


' Stitutionen. 3) Teils aus bereits bekannten Werken, teils 
aus 16 verschiedenen Handschriften hat Ehrle alle ihm 
erreichbaren Beschlüsse der vor 1316 zu- 


sammenzustellen gesucht. 


Aus dem Angeführten ergibt sich zur aides wie 


überaus wichtig Ehrles Publikationen für die Geschichte 
. des Franziskanerordens sind. Wer in Zukunft über den 


Orden des h. Franz schreiben will, wird diese Arbeiten 


nicht lassen dürfen. 


München. A. Knöpfler. 


Holtzmann, 3 Die Peschitta zum Buche der Weis- 


heit. Eine kritisch-exegetische Studie. Freiburg i. Br., Her- 
dersche Verlagshandlung, 1903 (XII, 152 S. gr. 8°). M. 4. 

| Die vorliegende Untersuchung will den syrischen 
_. Text der oopia einer allseitigen kritischen und exegetischen 
Prüfung unterziehen. 


I. In kritischer Hinsicht will der Verf. die Beschallen- | 
heit des uns. überlieferten Textes und. zwar nicht nur | 


des gedruckten, sondern ganz allgemein des uns erhalte- 
nen Textes erforschen, ferner seine Grundlagen gegen- 


über alten und neuen Anzweiflungen endgültig sicher- 


stellen, weiterhin den überlieferten Text möglichst auf 
seine ursprüngliche Gestalt zurückführen und endlich die 
BO der näheren Quelle der Peschitta aufdecken. 


esky der Bayer u. die Fraticellen . Ghibellinen von 
Todi J. 1328. Archiv I. 158—16 u. I. 653—669. 
S. hierüber die eingehenden Aus "bei Ehrle 1. c. 


Ill. 553 ff. u. IV. 1—200. 
a Die ältesten Redaktionen der Generalkonstitutionen des 
Franziskanerordens. Archiv VI (1892) S. 1— 138. | 


a. Alle Zeugen des syrischen Textes (a = Ambro- 
sianus, 6 == Nitriensis, # == Usserianus, $ == Pocockianus, 
W = Londoner Polyglotte, Bs = Berliner Hs des 17. 
Jahrh., M = Mosuler Bibel) stammen aus einer gemein- 
samen sekundären Quelle — das ist das bedeutsame 
Resultat der ersten Untersuchung. Als Beweis gilt vor 
allem der Umstand, daß unser heutiger Text der Weis- 
heit zwei größere Lücken (11, 13—15 b; 1774 c—16 b) 
aufweist, die in allen Vertretern desselben von einem 
Späteren und zwar in recht ungeschickter Weise ausge- — 
füllt sind (S. 24 ff.). Die für die Beurteilung der Les- 
arten maßgebenden Grundsätze werden S. 30 f. aufgestellt. 

b. Gegenüber den Behauptungen von Faber, Bret- 
schneider, Engelbreth und vorzüglich Margoliouth ist der 
Nachweis geführt, daß der syrische Übersetzer nur nach 
einer griechischen Vorlage kann gearbeitet haben; das — 
beweisen zahlreiche Verlesungen griechischer Wörter und 
Formen, von denen eine Anzahl zusammengestellt ist 
(S. 34 ff.); ein aufmerksamer Leser wird deren mehr 
noch im 4. Kap. finden. Die von Margoliouth zur 
Stütze seiner These angeführten Belegstellen werden im 
einzelnen gewürdigt (S. 38 ff.). 

€. Auf Grund der aufgestellten Leitsätze (S. 30, 
beachte S. 31 Z. 4 ff.) und unter Berücksichtigung der 
Übersetzungsmethode, die möglichst genau festgestellt 
wird (Kap. 3), werden vom Verf. viele glückliche Emen- 


dationen des syrischen Textes in Vorschlag gebracht 


(S. 78 ff.). .Hier haben wir wohl den wertvollsten Teil — 
der Arbeit zu suchen. Wir sind dem Verf. dankbar, 


daß er denselben mit so großer. Sorgfalt und mit kritischer _— 


Schärfe ausgeführt hat. Neben den Verbesserungen wer- 


den c. 20 Glossen nachgewiesen, die in allen Textes- 


zeugen sich gemeinsam vorfinden. 
Außerdem werden noch manche andere ‘Ergebnisse - 
zu Tage gefördert: a) die Übersetzung ist kein einheit- — 


| liches Werk, bei .18,5 setzt ein zweiter Vertent ein 


(S. 74—77); ß) der syrische Text ist nachträglich viel- 
fach mit dem Gr. verglichen und nach ihm umgeändert, 


daher die zahlreichen Glossen z. B. 3,5 (S. 80), 9, 16 


(S. 84), 13,12 (S. 88). 16,17 (S. 92), 17,18 (S. 95); 
y) ein anderer Einfluß etwa von der Syro-Hexapla oder 
der lateinischen Version her ist nicht wahrzunehmen 
(S. 98); 6) die gemeinschaftliche Quelle, aus der alle 
Zeugen geschöptt haben, muß ein offiziell revidierter Text 
gewesen sein, weil derselbe sich sonst doch wohl kaum 
überall im östlichen wie im westlichen Syrien eingebürgert 
hätte und sich auch nicht ausschließlich allein vorfinden 
würde. Der letzte Revisor war des Griechischen mangel- 
haft kundig und nahm die Revision vor lediglich nach 
einer syrischen Vorlage (S. 97 f.. 

d. Der griechische Text, aus dem die Peschitta ge 
flossen, ist verwandt mit den codd. 106. 261, ebenfalls 


mit 23 und 253, deckt sich jedoch mit keinem uns er- 


haltenen griechischen Text. Näher verwandt sind Pe- 
schitta und Vetus Latina; sie gehören zusammen als 
Vertreter einer Vorlage, deren älteste Zeugen sie sind. 


| Außerdem scheinen sic in einem Abhängigkeitsverhältnis 


zu stehen, sie weisen mehrfach die gleiche Auffassung 
und die gleiche Darlegung des Originaltextes auf; der 
Lateiner dürfte mitunter den Syrer zu Rate gezogen 
haben (S. 113 ff.). 

II. Die Einleitungswissenschaft erhält nicht unwichtige 
_ Fingerzeige. Der Vertent bedient sich mehrfach hebräischer 
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hebräischen Text selbst kann entnommen haben (S. 65 
bis 70). Hierdurch ist vielleicht ein Anhaltspunkt zur 
Fixierung der äußersten Grenze für die Abfassungszeit 
gegeben (vgl. Nöldeke ZDMG 32 S. 589 f.). Auf S. 143 f. 
schließt H. aus der | auf eine juden- 
freundliche Gesinnung des Ubersetzers, so daß man an 
einen Judenchristen denken könnte. Auch für den Ent- 
ran gibt er einen beachtenswerten Fingerzeig 

III. Uber den exegetischen Wert der Peschitta fallt 
H. nach sorgfältiger Untersuchung (S. 120—143) das 
Urteil: Ohne gerade als mustergültige Leistung bezeichnet 


werden zu können, ist die Übersetzung doch insoweit 


gelungen, als sie die Hauptgedanken des Buches im 
großen und ganzen hinreichend zum Ausdruck "bringt 


(S. 147 Na. 7). : 
H. hat für die Peschittaforschung einen sehr wert- 
vollen Beitrag geliefert. Die Resultate seiner Unter- 


suchung halte ich im ganzen für gesichert. = | 
Bon, Franz Feldmann. 


. mit glaubensinniger 
Zahn hat es anerkanntermaßen trefflich verstanden, so- 


- bedeutsamste die über 


Grimm, Dr. Jos., weiland b. geist. Rat u. k. o. 6. Professor 
der Theologie an der Universität W g, Das Leben Jesu. 
Nach den vier Evangelien dargestellt. VI. Band: Geschichte 
des Leidens Jesu. ı. Band. Zweite, mehrfach umgearbeitete 
Auflage, besorgt von Dr. Joseph Zahn, Subregens des bischöf- 
lichen Priesterseminars zu Würzburg. Regensburg, Pustet, 


2903 (XVI, 616 S. gr. 8°). M. 5. 


Das Lebenswerk des sel. Grimm (t 1. Jan. 1896) 
hat den großen Vorzug, daß es gründliche Wissenschaft 
Wärme der Darstellung verbindet. 


wohl im Schlußbande VII, den er zum Teil mit Be- 


"nutzung von Vorarbeiten Grimms, zum größeren Teile 


aber ganz selbständig zu bearbeiten hatte und 1899 
veröffentlichte, als auch in den Neuauflagen des IV. und 


V. Bandes, die 1897 und 1900 erschienen, die Vorzüge 
des Werkes nicht nur zu wahren, sondern durch Ver- 
besserungen formeller und sachlicher Natur zu - ver-- 


mehren. Dies gilt in noch reicherem Maße von dem 


vorliegenden Bande, der die unmittelbare Vorbereitung 


und den erschütternden Anfang der messianischen Passion 


Phrasen und Ausdrücke, die er zum Teil nur aus dem | 


zum Gegenstande hat: Jesus im Abendmahlsaale und in 


Gethsemani, vor dem Synedrium und im Prätorium. © 

Die verhältnismäßig stärkere Umarbeitung wird allgemeine 
Zustimmung und Anerkennung finden, da sie den Wert ‘und die 
Brauchbarkeit des gehaltvollen Buches nur erhöht. Eine gut 


_orientierende Inhaltsübersicht S. X—XVI und ein sorgfältiges 


Sachregister S. 612—615 sind neu beigegeben, im Haupttext ist 
viel gekürzt (teils getilgt, teils in Anmerkungen verwiesen), die 


es geglättet, der Stil gefeilt, die Exegese zuweilen be- 


in-den Fußnoten sind abweichende Ansichten angemerkt, 


fi der h 
macht. Trotz vielen Ergänzungen ist infolge namha 
Kürzungen der Umfang des Mendes von 672 = 616 Seiten er- 
igt worden. , | ee 
| on den der exegeti Auffassung ist die 
Tag des letzten Abendmahles und des 
Todestages Jesu. In einem eren interessanten Exkurs S. 100 


vi —133 gibt Z. eine gedrängte Erörterung dieser vielverhandelten 


Kontroverse. _ Die Verschiebungstheorie Grimms, der aus 


aben nachgetragen, wertvolle Zusätze Be 
ten 


Joh. 18,28 und anderen Stellen folgerte, daß der Hohe Rat 


eise die emeine Feier des Paschamahles vom 


Abend des 14. auf den Abend des 15. Nisan verschoben habe, 


läßt Z. fallen und hält fest, daß am gesetzlichen Tage, am 14. 


wegen des Vorgehens gegen Jesus in jenem Jahre ganz außer- | 


lich und beriefen sich. die 


49; 6,4; 7,2; 19, 40) ? 


Nisan, sowohl von Jesus als von den Juden überhaupt das Oster- 
mahl gefeiert wurde und daß gegen diese Annahme einzig die 
Stelle oh. 18, 28 eine Schwierigkeit biete. Wenn aber hier der 


Evangelist schreibe: „Es war frühe am Tag [des ı5. Nisan] 


und sie selbst gingen nicht hinein in das Prätorium, um sich 
nicht zu beflecken, sondern das Pascha essen zukönnen“, | 
so beziehe sich das nur auf jene Juden, welche, um Jesus un- 


schädlich zu machen, bis zu Er Stunde keine Zeit gefunden 
hatten, das Pascha zu essen, aber alsbald, in der Frühe des 
15. Nisan, es nachholen wollten. Das wäre allerdings die 
einfachste Lösung der alten Streitfrage! Das Hauptbedenken, | 
wie ein so langes Hinausschieben notgedrungen war, hat Z. mit 
plausiblen Gründen entkräftet, aber nicht beseitigt. Andere Be- 
denken, welche die Zustimmung erschweren, sind: Warum ließen 
die Juden die 
des Pascha noch im Rückstande waren? Geschah dies absicht- 
Ankläger darauf, um auf Pilatus einen 
Druck auszuüben? Warum gibt der Evangelist nicht eine An- 
deutung über das Außergewöhnliche des Umstandes, da er doch 
sonst den Lesern über jüdische Sitten Erklärung gibt (vgl. 2,4; — 
Das macht immer wieder geneigt, 
en Ausdruck „das Pascha zu essen“ nicht zu urgieren, sondern 
in weiterem Sinne zu fassen (vgl. selbst Z. S. 109 a) Darum 


_ glaube ich, daß Z.s Vorschlag den Streit nicht u schlichten, 


aber diesem Ziele näher führen wird. Die Hypothesen ‚der 


‚Antizipation, Bination und Translation dürften jetzt für immer. 


abgetan sein. .Ob man aber das Essen des Pascha Joh. 18, 28 
mit Z. auf das Nachholen des Genusses des am 14. Nisan ge- 


_schlachteten Osterlammes oder mit van Bebber auf das Feiern 
des Osterfestes oder mit den Meisten auf das 


Opferfestmahl 
( iga) des‘ 15. Nisan bezieht oder schließlich für eine Glosse 
ansieht, ist sehr nebensächlich, wenn man in der Hauptsache 


einig ist, daß Jesus am 14. Nisan mit den yaapere das Pascha- 
mahl gehalten und am 15. Nisan, dem -Osterfesttag der Juden, 


den Tod erlitten hat. 
Mit Z. ist zu wünschen, „daß auch fortan recht 
viele, welche an der Hand der heiligen Evangelien die 
messianische Lebens- und Leidensgeschichte durchwandern, 
an diesem „Leben Jesu“ für ernstes Studium und fromme 


Betrachtung einen willkommenen Begleiter finden mögen“ 
(S. VII). | | 
Würzburg. 


Valentin Weber. 


BEN 


Kirsch, Dr. J. P., Päpstl. Geheimkammerer, Professor an der 
Universität Freiburg i. d. Schweiz, Joseph Kardinal Hergen- 
_réthers Handbuch der allgemeinen Kirche chichte. 


- Vierte Auflage, neu bearbeitet. Erster Band: Die Kirche in 
der antiken Kulturwelt. Mit einer Karte: Orbis christianus 
saec. I—VI. Freiburg i. Br., Herdersche Verlagshandlung, 


1902 (XIII, 722 S. gr. 8°). M. ro. 7 | | 
Da seit dem Erscheinen der 3. Auflage der Hergen- 
rötherschen Kirchengeschichte fünfzehn Jahre eifriger und — 


‚ergebnisreicher kirchenhistorischer Forschung verflossen 


sind, stellte. eine Neuauflage ziemliche Anforderungen an — 
den Bearbeiter. Kirsch unterzog sich dieser Mühe und 
suchte das Handbuch nach jeder Hinsicht auf die Höhe 
der Zeit zu bringen. Die Auflage kündigt sich auf dem 
Titelblatt als Neubearbeitung an und sie ist es in der 
Tat: Die erste, bis Karl d. Gr. reichende Periode des © 


Mittelalters wurde aus dem 1. Bande ausgeschieden, so _ 


daß dieser bloß die Darstellung der Kirchengeschichte 


im Rahmen der antiken Kulturwelt, bis gegen Ende des 


7. Jahrh., enthält. Zugleich ging K.s Bestreben dahin, 
den Stoff so zu ordnen, „daß die Entwicklung im Leben 
und in der Lehre der Kirche klar hervortrete und zu- 
gleich ein übersichtliches Bild der kirchlichen Zustände 
in den einzelnen Zeitabschnitten gewonnen werde“. Zu — 
diesem Zwecke wurde die bisherige schematische Ein- 


teilung innerhalb großer Perioden verlassen und der Stoff 


in kürzere Abschnitte geteilt, von denen jeder einen — 


Anklage durch solche erheben, die mit dem Essen 
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durch charakteristische Merkmale gekennzeichneten klei- 


neren Zeitraum umfaßt. „Diese Abschnitte reihen sich 
chronologisch . aneinander, und in den Überschriften 


wurden die besonderen Merkmale des kirchlichen Lebens 


sowohl hier wie bei den größeren Abteilungen, denen 
sich jene unterordnen, hervorgehoben. In der Darstel- 


lung wurden dann jedesmal die wichtigeren Fragen der 


äußeren Geschichte wie der Häresie und der Lehrent- 
wicklung, welche die. ganze Kirche betreffen, zunächst 
behandelt; dann folgt, je nach Bedürfnis, eine Schilderung 
des kirchlichen Lebens in den hauptsächlichen Zentren ; 


und an diese schließt sich die Behandlung der Ver- 


fassung, des Klerus, der Liturgie, der Disziplin, des reli- 


giösen und sittlichen Lebens. Auf diese Weise tritt die 


historische Entwicklung in den einzelnen Zeitabschnitten, 


: treten auch die. Faktoren, welche dieselbe bedin gten, 
"klarer hervor, und es läßt sich mit Leichtigkeit ein voll- 


ständiges Bild der gesamten kirchlichen Zustände in einer 
bestimmten Zeit gewinnen“ (Vorwort). | 


So behandelt also Kirsch, nachdem er die Ein- | 


leitungsfragen erörtert, im ı. Buche die Gründung, Aus- 
breitung und innere Ausgestaltung der Kirche im Kampfe 


mit dem heidnisch-römischen Staat und zwar I. die re- 
ligiösen Zustände und Anschauungen bei den Heiden 
‘ und den Juden zur Zeit der Entstehung des Christen- 


tums; 2. die Gründung und erste Ausbreitung der Kirche 


(das apostolische Zeitalter); 3. die Verbreitung der Kirche 


in den Mittelmeerlandern und die Ausgestaltung des 
kirchlichen Lebens; 4. die Entwicklung und die Blüte 
der kirchlichen Theologie; 5. die großen Verfolgungen 


und den Sieg des Christentums. Das 2. Buch stellt die 


Kirche in enger Verbindung mit dem christlichen Römer- 
reiche dar, nämlich ı. das siegreiche Vordringen im 


_ Roémerreiche und den Kampf gegen die arianische Häresie; 
2. die christologischen und anthropologischen Streitig- 


keiten; Beginn der Sonderentwicklung der Kirche im 


Osten und im Westen; 3. die Kirche bei der Auflösung 
der römischen Kultureinheit. | 
Diese Gruppierung bietet entschieden große Vorteile, 


welche von K. selber in den oben angeführten Worten 


' Zersplitterung des Stoffes, die sich sehr unangenehm be- 


merklich macht. So ist z. B. die Darstellung der Christen- 
verfolgungen in drei Abschnitte auseinandergerisscn. Bei 


der inneren Kirchengeschichte erleidet die Einteilung 


geradezu Schiffbruch, wie an den häufigen Wiederholungen 
und starken Grenzüberschreitungen zu sehen ist. Über- 
haupt gehört die Darstellung von Verfassung, Kultus und 


Disziplin zu den schwächsten Partien des ganzen Werkes, 


und es zeigt sich auch hier wieder, wie leicht man in 


diesen Fragen irrlichteliert, wenn man sich mit ihnen 


nicht ganz gründlich vertraut gemacht hat. | | 
iß sind in dieser Hinsicht noch manche Punkte dunkel 


und kontrovers. Aber das kann man doch von einem Hand- 
‘buche erwarten, daß ein einheitlicher Standpunkt vertreten werde 


“und nicht bald diese bald jene widersprechende Auffassung zur 


Gel komme, wie dies bei der Behandlung der Bußdisziplin 
wiederholt der Fall ist. Ich möchte ausdrücklich beifügen, daß 
ich nur solche Stellen anführe, die ich mir selber bei der Lektüre 


notiert habe, bevor mir die Bemerkungen von Funks in der 


Theol. Quartalschr. 1903, 3, S. 454 f. zu Gesicht kamen. S. 228 
heift es: „Es scheint, daß in jener Zeit (sc. im 2. Jahrh.) in 
einzelnen Kirchen auch diejenigen, welche einmal eine Kapital- 
sünde begangen hatten, für immer von der Teilnahme an der 


der Vorrede hervorgehoben werden. Allein die Medaille 
hat auch ihre Kehrseite und diese zeigt uns eine große | 


‚Abendland die Bußstationen nicht kannte. 


'S. 151 fl). Meiner 


Kir 


kirchlichen Gemeinschaft ausgeschlossen wurden“; S. 313 aber: 
„Bis zum Ausgange des 2. Jahrh. hielt man im allgemeinen an 
der alten wu; daß ein Christ, der eine von den drei 
Kapitalsünden (E h und Hurerei, Mord, Abfall vom Glauben) 

€ en hatte, nur ausnahmsweise vor seinem Tode wieder in 
die kirchliche Gemeinschaft aufgenommen wurde“. — S. 281: 
„Dagegen hatte Papst Zephyrinus erklärt, den Ehebrechern 
müsse der Weg der Buße offen stehen; sein Nachfolger Kallistus 
hielt fest an dieser milden Praxis und sprach sich noch schärfer 
dafür aus, daß keine Sünde von der Übernahme der Kirchenbuße 


und der Wiederaufnahme in die Kirchengemeinschaft ausschließe“ ; 


S. 313: „Das erste Beispiel einer prinzipiellen Milderung finden 
wir in der römischen Kirche, indem Papst Kallistus durch einen 
Erlaß bestimmte, daß die Unzüchtigen, nachdem sie eine ere 
Zeit öffentliche Buße ar haben, die Lossprechung erhalten 
und wieder in die volle kirchliche Gemeinschaft a 


werden sollten“; S. 249 f.: „Er (Kallistus) ließ auch, mit Be- 


auf die h. Schrift, die der schwersten Verbrechen, selbst ~ 


des Mordes und des Abfalles, Schuldigen zur Buße zu“. Hier 
offenbart sich greller Widerspruch und Konfusion. Tatsächlich 
gewährte erstmals Kallist den Fleischessündern Verzeihung, Kor- 
nelius den Abgefallenen, und später wurde diese Milde auch auf 
die Mörder ausgedehnt. — S. 481 wird richtig gesagt, daß das 
Warum werden aber 
dann die. Stationen nicht in der griechischen Bezei , sondern 
in der lateinischen Übe angeführt? Ebendaselbst werden 
die Baber der obersten Station genuflectentes, S. 315 aber „Stehende“ 
genannt. Tatsächlich heißen, sie „Mitstehende“. 
es richtig, daß im 4. Jahrh. zu‘ den drei vorher schon bestehen- 


den Stationen noch eine vierte, die der Weinenden, hinzukam. 


S. 315 A. ı aber wird für diese Station der can. 17 von Neo- 
cäsarea angerufen, wodurch sie ins 3. Jahrh. hinaufrücken würde. 
In dem betr. Kanon findet sich aber nicht die Form yeıuddorzss, 
die überhau 
deutet die 


emein von der 


oder-auch nur eine Kontroverse 


. | angedeutet würde (vgl. neuer- 
dings meine Ausführungen gegen Batiffol a. a. O. S. 254 ff). 


S. 701 wird gesagt, daß im Orient nach dem 4. Jahrh. die. 


öffentliche Buße verschwand. Und doch hat Ps.-Dionysius 
(keel. Hier. III, 2) um 5oo noch die Büßerentlassung (vel. 
meinen Aufsatz »Zur Geschichte der Busdis — und der 
gewalt in der orientalischen Kirche« im Hi 
S. 58 ff.)! — S. 303, 464 u. 693 wird’ von der Messe der Kate- 
menen der Gläubigen gesprochen, ohne daß der Aus- 
druck missa irgendwo erklärt und auf die Litteratur aufmerksam 
emacht würde (vgl. namentlich den trefflichen Aufsatz von 
ottmanner in der Theol. Quartalschr. 1889 S. 531 ff. u. neuer- 
dings Kellner ebendas. or S. 427 ff.). Betrefis des Kommunion- 
ritus S. 695 verweise ich auf die Ausführungen v. Funks in der 
i Abh. u. Unters. I, 293 ff., betreffs der angeblich von 
Germanus von Paris verfaßten Expositio | 


enommen — 


S. 481 heißt . 


arüber, daß S. 313 ff. die 
Büßerentlassung im Abendland keine Stelle fand, habe ich in der 
Theol. Quartalschr. 1903, 2, S. 255 zu frühe Ausdruck gegeben. 
Denn S. 406 u. 694 ist doch wieder 
Büßerentlassung die Rede, ohne daß ein Unterschied gemacht _ 


tor. Jahrb. 1900 
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| 

| K. auch S. 224 einen alten Ladenhüter auf, indem er vom a 
| 7 „Pascha und „Pascha redet (vgl. 
| S.. 475: itag, Kreuzigungspascha). Die Ausdrücke stam- 3 
men nicht aus von G. J. Voß im 

17, Jahrh. Aber wie wahr ist, was Batiffol sagt: „Quand nn . 772 

faut ou une erreur a pénétré dans VEcole, il ne faudrait | = 

| ‚pas moins qu’un ange „du ciel pour rétablir la véritéf (Etw a 
Ä des d’histoire et de théologie positive 1902 p. 6). — Vom i. 
Bußpriester heißt es S. 315: „Der Bischof leitete die 
hierin in einzelnen Kirchen des Orients der Bußpriester u 

(Pönitentiar) zur Seite“; S. 481 aber: „Dieser Bußpriester ward ei 
| um 396 für Konstantinopel und dessen kirchlichen Sprengel . . 
| apne .. In Italien und anderen Teilen des oy 
| Abendlandes bestanden aber die besonderen Bußpriester fort“, = 
Tatsächlich gab es Bußpriester bloß in der Ben Kirche; Ls 

in Rom tauchen solche erst gegen Ende - 5. Jahrh. auf, ls 2 

sie im Orient schon fast ganz ausgestorben waren. Dies legt “a 

Batiffol in den auch von K. S. 481 A. 1 zitierten Aufsätzen und a 

| in seinen Etudes S. 146 ff. dar. Daß die vornehme Dame in Be 
| Konstantinopel vor Aufhebung des Bußpriesteramtes durch einen — ‘yg 
Diakon in der Kirche entehrt worden sein -soll, ist ein : 

ißverständnis des Sozomenos gegenüber Sokrates (Batiffol 3 


Bei den Kanones von Sardika (S. 443 f.) konnte 
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gallicana« S. 693 auf meine Darlegungen in der Theol. Quartalschr. - 
"1900 S. 525 ff. — Uber den Viduat findet sich eigentlich gar nichts, - 


da die Bemerkung S. 319 kaum in Betracht kommt. — Die 
Synode von Elvira wird S. 306 auf „305 oder 306“, S. 314 u. 


418 bestimmt auf 306 datiert; die allein zulässige Angabe ist 


nach dem neuesten Stande der Forschung: „um 300“ (im Re- 
gister fehlt das Wort). — Die Zeugnisse für die Anwesenheit 
und den Tod Petri in Rom sollten in einem solchen Handbuch 


viel genauer und ausführlicher behandelt sein, als dies S. 86 f. 


geschieht. | 
Die Litteratur ist mit großem Fleiße und im allgemeinen 


auch vollständig bezw. mit richtiger Auswahl nachgetragen. 


Doch zeigen sich, wie schon aus dem Bisherigen erhellt, da und 
dort Lücken. Das klassische Werk Friedländers. über die Sitten- 
geschichte Roms in der Kaiserzeit finde ich nirgends verzeichnet, 
ebensowenig die philologisch tüchtige Bearbeitung der lateinisch- 
christlichen Litteratur durch Martin Sc | 
rom. Litt. 3. Teil: von Hadrian 117 bis auf Konstantin 324. 
München 1896 S. 204—410. Bei dem Dialoge Philopatris S. 339, 
endet die Litteratur mit Kellner, Hellenismus und Christentum 
1866, während hier doch Aningers und Rohdes Forschu 

neu eingesetzt haben. S. 333 A. ı sagt K.: „Es war eben früher 
paganus = non militans, aröksuos, der welcher nicht kämpfte“, 
ohne der darauf fußenden Deutung Zahns zu gedenken (Neue 
kirchl. Zeitschr. 1899 S. 28 ff.), welche auch Harnack für wahr- 


scheinlich hält (Die Mission u. Ausbreitung des Christentums 
1902 S. 298). Bei Novatian S. 281 wird ein Wort über die von 


Batiffol aufgefundenen und neuerdings vielverhandelten Traktate 
vermißt. Die Bemerkung über Moses von Choren S. 346 ist 
absolut ungenügend, vgl. Bardenhewer $24 4. 

ie Bestreitung 
ihrer Echtheit durch Friedrich wahrscheinlich nicht mehr erwähnt 
werden (vgl. jetzt v. Funk im Hist. Jahrb. 1902 S. 497 ff.). 
Einen Aufsatz. in der Theol. Quartalschr. vom J. 1848 jetzt 


noch nach dem Heft zu zitieren (S. 248 A.-1) ist doch’ etwas 


ungewöhnlich. | 
Die: Ausstellungen, die ‘wir machen mußten, zeigen, 
daß der vorliegende Band ziemlich davon entfernt ist 
omnibus numeris absolutus zu sein. Er enthält aber 


‚andererseits auch sehr schöne Partieen. Namentlich er- 


scheint die Darstellung der äußeren Geschichte und der 
Lehrentwicklung im ganzen wohl gelungen. Daß der 
Bearbeiter der Tätigkeit und dem Leben hervorragender 


_ Bischöfe und kirchlicher Lehrer besondere Aufmerksam- 


keit schenkt, ist nur zu loben. Die beigefügte Karte 
des römischen Reiches und der um dasselbe seßhaften 


Völker nach dem Stande im Anfang des 4. Jahrh., mit. 
. der Provinzialeinteilung Diokletians, ist sehr dankenswert. 


Reutlingen. Hugo Koch. 


I. Vacandard, E., Aumönier du Lycee de Rouen, La Péni- | 


tence Publique dans l’Eglise Primitive. Paris, Bloud 


"& Cie., 1903 (61 S. 8°). Fr. 0,60. 


2. Vacandard, E., La Confession Sacramentelle dans: 


lrEglise Primitive. Ebd. 1903 (61 S. 8°). Fr. 0,60. 
Beide Schriftchen sind in der verdienstvollen Samm- 


lung Science et Religion, Etudes pour le temps present 


(Série historique) erschienen, einem Unternehmen der 
Société Bibliographique, welches sich die populär-wissenschaft- 


liche Aufklärung weiterer Kreise über aktuelle Fragen in 
4—5 Bogen umfassenden Werken zur Aufgabe gesetzt 


hat. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn eine ähnliche 


Einrichtung, etwa unter den Auspizien des Borromäus- . 
Vereins, für Deutschland möglich wäre. 
| 1. Die erste Arbeit zerfällt in folgende Abschnitte: 
Origine de la Penitence Publique. Comment on était mis 


en Penitence Publique. En quoi consistait la Penitence 


Publique. Quels péchés étaient soumis a la Penitence 
- Publique. Durée de la Pénitence Publique. La Recon- 


hanz in seiner Gesch. der 


Der Verfasser ist durch seine Abhandlungen über 


dieselben Themata in der Revue du Clergé francais und 


im Dictionnaire de Theologie bekannt. Besondere Aner- 


kennung verdient die scharfe Auseinanderhaltung der 


Praxis, welche die orientalische und occidentalische Kirche, | 
und in diesen wieder die einzelnen Landesteile befolgten. 
Ich stimme mit Vacandard. darin überein, daß auch die 
peccata secreta der öffentlichen Buße unterworfen waren 
(S. 36 ff.). Auch bin ich ‚derselben Meinung, wie er, _ 
wenn er schreibt (S. 38): „Pas un mot, dans tout le traite, 
de saint Ambroise, (de poenitentia) qui permette de penser - 
que les peches secrets aient été remis par la penitence sacra- — 


mentelle secréte. Wie übrigens nach dem Beispiele des 


Heilandes die alte Kirche ,/e péché de desir" (S. 41) 


wertete, geht aus dem ‘Worte des. h. Justin (/ Apol. c. 15) 
hervor: ob yap uövovr 6 potyetdwv 
mag xai 6 pozedoa Bovdduevos, ob 
Eoywv qaveoa@y uövov ta) ed, Alla xai 


dvunuatwv; ferner aus Ephraim de correctione fraterna 
€. 43: „Fürchten wir uns vor sündhaften Gedanken, denn 
auch sie sind Werke .. . Jenem, der jeden Willen zur | 


Rechenschaft zieht, gilt der Wille für das Werk. Denn 


im Willen liegt unsere Freiheit, er ist es eigentlich, der 
alles tut. Wie nämlich Gottes Wille Tat ist, so nimmt | 
er auch von uns den Willen als Werk an“; vgl. auch 


? 


Pacian, Paraen. ad Poenit. (Migne S. L. 13. col. 1081 ss.). 


Dagegen scheiden sich unsere Ansichten hinsichtlich der Art 
und Weise des Bekenntnisses der geheimen Sünden. In dem 
ersten Schriftchen läßt Vacandard (S. 39) nur zwischen den Zeilen 


lesen, was er in dem zweiten (S. 23) deutlich ausspricht: Ce 
qui était obligatoire: d’apres les documents, quoiqu’en pensent 


certains critiques, c’était la confession secréte, autrement dit la _ 
confession auriculaire, de tous les péchés graves soit publics, 
soit secrets.“ Er scheint demnach inzwischen die Meinung Batiffols 
adoptiert zu haben (Etudes d’histoire et de théologie positive 1902, 
p. 208): „Il y a une consultation secrete, une satisfaction publique, 
une réconciliation publique“; denn in derselben Arbeit (S. 211) 
wendet sich noch Batiffol gegen ihn mit den Worten: „Sur la nature 
de cette confession, M. Vacandard suppose a tort une confession 
publique, en certains cas, complémentaire de la confession auri- 
culaire.“ Meine Ansicht aber geht dahin, daß nicht bloß die — 
groben Tatsünden, sondern auch die unerlaubten Gedanken auf 
solche Taten, sowie alle heimlich schweren Sünden nicht nur 


öffentlich gevüßt, sondern auch öffentlich bekannt werden 


mußten. (Siehe »Zur Geschichte der kath. Beichte« S. 50 ff.) © 
Durch die Argumente, mit welchen die genannten französischen _ 
Gelehrten ihre Meinung stützen, bin ich nicht überzeugt worden. 


Denn ich muß immer wieder entgegenhalten: Durch die Offent- 


liche Buße und das für die einzelnen Vergehen genau festgesetzte 
Strafmaß wurde so wie so ein gewisser Rückschluß auf die Art 
des Vergehens möglich. Warum also ein geheimes Bekenntnis _ 
und öffentliche Buße? Eine noch andere Auffassung vertritt 
Bickell (Zeitschr. für kath. Theol. 1877 S. 410 ff.): „Jede Tod- 
sünde mußte in der geheimen sakramentalen Beichte einem 
Priester bekannt werden. Einige derselben, nämlich die Tat- 
sünden gegen Glauben, Leben ‚und Keuschheit, mußten durch 


. öffentliche Buße gesühnt werden,“ also nicht alle Todsünden, 


wie Batiffol, Vacandard und ich annehmen. , a 
- . Es wäre zu wünschen, daß über diesen Punkt, in welchem 
bis jetzt nichts weniger als Übereinstimmung herrscht, Klarheit 
geschaffen werden könnte. | 
2. Die zweite Schrift fällt gegen die erstere merklich 
ab und erfüllt nicht die. Erwartungen, die man nach 


dieser hegen durfte. Ihrem Inhalte nach hat sie zum 


Gegenstand: Necessi# de la confession. Le Confesseur. 
Le Mode de la confession — la confession publique et la 
confession auriculaire; matiére necessaire de la confession 
auriculaire. — Les péchés graves. Sort des relaps. _ Traite- 


ment des peches légers. 


Gemäß seiner oben. dargelegten Theorie verteidigt V. eine 
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confession auriculaire oder secrite in Verbind 


_ Pflichtbeichte schon im Oriente in Ü 
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ung mit der peni- 
tence publique. Sie wäre also seit Bestand der Kirche anzu- 
nehmen. Ich vermisse hier die klare Unterscheidung zwischen 
Morgen- und Abendland. Allerdings war nach 200 die private 

im Occidente aber 
erst nach mehr als 150 Jahren. Die Stellen, welche der Verf. 


aus Tertullian und Cyprian anführt, beweisen dies nicht. Wenn 


er Tert. de Poenit. c. X durch Tert. de laps. e. XX stützen will, 
indem er- meint: , La condition des pénitents ne devait pas étre 
pire que celle des catéchuménes. Or Tertullien nous apprend 
que la confession qui précédait le baptéme n’dait pas publique: 


Nobis gratulandum est, si non publice confitemur iniquitates 


aut turpitudines nostras,“ so dürfte damit wenig gewonnen 
sein. Denn auf eine. confession secröte weist diese Stelle nicht 
absolut hin, da gerade so gut die Abwaschung der Sünden durch 
die Taufe, welche bekanntlich auch ohne spezielle Beichte hier- 
durch bewirkt wird, darunter verstanden werden darf. Auch die 


Berufung auf Cyprian de lapsis c. 28: „Wie haben doch die- 


und unbedeutenden Wunden im 


und Buße die Rede. 


bei Leo 


denken müsste. 


jenigen größeren Glauben, und heilsamere Frucht, welche zwar 
nicht geopfert und sich keine Bescheinigung, als ob sie geopfert, 
gekauft haben. Aber sie hatten den Gedanken daran und legen 
arım vor den Bischöten Gottes ein reuevolles und aufrichtiges 
Bekenntnis ab, setzen die Beschwernis ihres Gewissens ausein- 
ander und begehren ein Heilmittel für ihre, wenn auch kleinen 
Bewußtsein: Gott: läßt seiner 
nicht spotten,‘“ dürfte für seine These wenig günstig sein. Im 
ganzen Zusammenhang ist nämlich von der affentlic Beichte. 


Die „nombreuses allusions a la confession secröte“ (welche 
Vacandard bei Johannes Chrysostomus finden will, S. 27), sind 


keine offenkundige Zeugnisse, auf welche man sich für den Be- 


stand der Privatbeichte berufen könnte. — Leo d. Gr. spricht 


‚allerdings von einer apostolica regula (S. 26). „Apostolische 


Regel“ soll offenbar in diesem Zusammenhang gleiche Bedeutung 
haben wie „kirchliches Herkommen“, ein Ausdruck, welcher 
Überlieferung“, so daß man an einen’ „temps immémorial“ 

Von „kirchlichem Herkommen“ aber konnte er 
sprechen, da die Praxis, „die Beichte zuerst Gott und dann dem 
Bischof“ (allein) abzulegen, auch im Occident schon seit Ende 


des 4. Jahrh. bestand. 


Nur von einem 'öffentlichen Bekenntnis und der öffentlichen 


Buße für die dreifache Kategorie der „Tatsünden“ oder wie der 


Völkerapostel sagt, für die Sünden, „welche vom Himmelreich 


ausschließen“ (Gal. 5,19—21: Buhlerei; Unlauterkeit, Frechheit, 


Üppigkeit, Götzendienst, Zauberei, Feindschaften, Zwiste, Eifer- 
sü 


teleien, Zorn, Gezänke, Zerwürfnisse, Spaltungen, Neid, Mord- 


‚taten, Trunkenheit, Schwelgerei und diesem Ähnliches) reden die 


Väter unzweideutig. Alles andere muß man. unter Abstraktion 


von unseren heutigen Verhältnissen in ihre Worte hineininter- 


pretieren, und wird von unseren G 
mal nicht mit Unrecht. 
jetzt bestehenden Le 


abgelehnt. Und manch- 
Denn es ist verfehlt, den Maßstab des 
hrbegriffes, der kirchlichen Disziplin, Institu- 


tionen usw., welcher das Resultat einer Weiterentwickelung unter 


W der wesentlichen, aus apostolischer Zeit 


-  Momiente ist, an die Urkirche anzulegen. | 


Für unsere Hauptaufgabe halte ich daher den Nach- 


weis, daß unsere jetzige private Pflichtbeichte 


unter Berücksichtigung der Zeitumstände und der mora- 


_ lischen Disposition der Kirchenglieder lediglich eine Um- 
gestaltung der äußeren Form oder Gestalt ist, welche 


die Beichte als öffentliche Buße in der alten Kirche ge- 


"habt hat, oder, wie V. in seiner ersten Schrift richtig 


‚bemerkt: „U nous suffira d’avoir etabli que tous les élé- 


ments qui constituent le sacrement de Pénitence, confession 
(auriculaire 2), satisfaction, absolution, se retrouvent dans la 


_— pénitence publique telle quelle se pratiquait durant les pre- 


miers siécles* (S. 8). Ob das Bekenntnis geheim oder 
öffentlich stattfand, bezieht sich gewiß nicht auf das 
Wesen, sondern nur auf die Form. 
Die These, auf welche V. sein ganzes Schriftchen 
über die confession sacramentelle aufbaut, und welche in 


der Frage (S. 33) ihren Ausdruck findet: De tous ces 
textes ne ressort-il pas que tous les peches graves, méme 


auch Anwendung findet. Er sagt nicht ,,apostolischeg} 


les péchés secrets, étaient, des les premiers siécles, la matiére 
obligee de la confession auriculaire halte ich nicht 
für richtig. Im übrigen scheidet er scharf zwischen pri- 
vater Pflichtbeichte und freiwilliger Devotionsbeichte. 

- Würzburg. | P. A. Kirsch, 


'Stählin, Onto, Dr., Kgl. Clemens Alexan- 


drinus und die Septuaginta. Beilage 


zum Jahresberichte 
des kgl. Neuen Gymnasiums in Nirnberg fir das Schuljahr 


_.. Die. Werke der Kirchenvater sind reich mit Zitaten 
und Entlehnungen durchsetzt, und die Textkritiker der 
Septuaginta finden fir ihre Zwecke wie bei den meisten 


1900/1901. Nürnberg ı901 (78 S. 


griechischen Vätern, so besonders bei Clemens Alexan- ~ 


drinus ein ergiebiges Feld dankbarer Einzeluntersuchungen. 
Zwar haben schon die älteren Väterausgaben zum Teil 
recht umständliche Hinweisungen und Register 

der Septuagintazitate, aber diese Vorarbeiten waren doch 
großenteils noch sehr primitiv und sind sogar von kritik- 


losen Nachdrucken oft genug illusorisch gemacht und 
durch Druckfehler und nachlässigen Drucksatz entstellt 


worden. Bleibt so gegenwärtig den Neuherausgebern der 


eben zum Leben gekommenen Väterausgaben eine reiche. 


Arbeit übrig, “so fehlte es doch in einzelnen Fällen, 
so auch bei Clemens, nicht an verdienstvollen Vor- 
und Einzelarbeiten. Freilich fehlte eine zusammenhän- 


gende Arbeit über den von Cl. benutzten Text des A. 
Test. bis heute, und Stählin konnte es mit Recht als 


verdienstvoll übernehmen, zu untersuchen und zu beant- 


_worten, „welcher Gewinn für die Kenntnis der 


ginta aus den Zitaten bei Cl. zu erzielen ist“ (S. 8). 
Wenn auch die Väter oft nur dem Inhalte nach und 
aus dem Gedächtnisse zitieren, so läßt sich doch bei 


einer so überraschend großen Menge von Zitaten, wie 
_ sie Cl. besonders für einige Bücher darbietet, über den 


von ihm benutzten Bibeltext ein ziemlich deutliches Bild 
gewinnen, und so erfahren wir; „welche Gestalt zu einer 
bestimmten Zeit und an einem bestimmten Orte der 
Bibeltext hatte“ (S. 9). St. glaubt sogar behaupten: zu 
dürfen, daß Cl. mänchmal für dieselbe Bibelstelle ver- 
schiedene Handschriften benutzte, die dann zum Teil 
wörtlich, zum Teil mehr oder minder willkürlich für den 
jeweiligen Schriftzweck verwandt wurden. St. will dann 
hauptsächlich im Anschluß an das textkritische Werk 
Schleusners (Leipzig 1812) und unter Berücksichtigung 
des Siegfriedschen Werkes über Philo untersuchen, „in 
welcher Weise der Autor besonders ‚häufig willkürliche 
Änderungen an dem ihm vorliegenden Texte vornimmt“. 
Hervorgehoben wird, daß der. des Hebräischen nicht 
mächtige Cl. nirgendwo direkt auf den Urtext zurück- 
ging, dagegen einen sehr beträchtlichen Teil seiner Zitate 
nicht direkt aus der Septuaginta, sondern seinem Lehr- 
meister Philo entnahm (S. 11. 12). Die nun folgenden 
textkritischen Untersuchungen. sind recht umfangreich 
und werden sorgfältig abgewogen. Den daraus gezogenen 


Folgerungen über den dem Cl. vorliegenden Text und 


die von ihm benutzten Handschriften kann man nach 
den bereits von Lagarde aufgestellten Grundsätzen zu- 
stimmen (S. 41. 43). 
suchungen über Sirach, in denen erfreulicherweise die. 
Untersuchungen Herkennes als Hau e nach 
richtig und .maßgebend anerkannt werden (S. 46—58). 


Recht ausführlich sind die Unter- 
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Eine interessante Probe über die Verschiedenheit zweier 
für dasselbe Zitat benutzten Handschriften gibt die S. 69 
gegebene Nebeneinanderstellung der Varianten aus Ezechiel. 

_ So legt St., mit den ihm zu Gebote stehenden litte- 
_ rarischen Mitteln, wie er in der Vorrede sich entschul- 
digt, in übersichtlicher und flüssiger Untersuchung bei 
den einzelnen Stellen den Zusammenhang zwischen der 


Form des Zitats bei Cl. und der Septuaginta klar. Das 
ob der von Cl. be- 


erwünschte Gesamtresultat, 
nutzte Septuagintatext einer bestimmten Septuaginta-Re- 
zension oder Handschriftenklasse angehöre, oder wenigstens, 
ob eine der vielen uns bekannten Septuaginta-Hand- 
schriften mit der von Cl. benutzten Textgestalt durch- 
weg überei bedauert St., trotz seiner mühsamen 
Wanderung noch nicht gefunden zu haben, hofft aber, 
daß die weitere textkritische Arbeit anderer Gelehrten, 


_ Mamentlich aych bei Neuherausgabe des Origenes eine | 
_ Vergleichung mit dessen Zitaten auf unsere Frage manches 


Licht werfen wird. Jedenfalls aber kann er am Schlusse 


seines Werkchens eine wenigstens kleine Anzahl von 


sicheren Hinzeiresültaten hinstellen, auf die wir P die Text- 
kritiker verweisen. 


Eschweiler. Wilhelm Capitaine. 


T oreilles, Ph., Le mouvement théologique en France 
depuis ses origines jusqu’a nos jours (IXe au XXe _— 
Paris, Letouzey et Ané, 1901 (XVI, 208 S. 8°). 

Der Verfasser des vorliegenden Werkes ging von 
dem richtigen Gedanken aus, wie nützlich es für- Theo- 


logiestudierende wäre, wenn sie ein Werk besäßen, das 


ihnen ein knappes aber genaues Bild der ‘theologischen 


Entwicklung seit der Bildung des christlichen Europa vor 


Augen stellen würde. Dieses Werk suchte T. nun zu 
Aber wenn das Unternehmen von unverkenn- 
barem Nutzen ist, so bietet dessen Ausführung zahlreiche 
Schwierigkeiten dar. Aus der ganzen Entwicklung der 
_ Theologie die wesentlichen Ideen herauszuschälen, _ in 
genauer Zeichnung die Schulen, die einzelnen Theologen 


und deren Werk zu charakterisieren ist eine Aufgabe, 


die zugleich sehr ins einzelne gehende und sehr umfang- 
. reiche allgemeine Kenntnisse verlangt: eine Vorbedingung, 


die schwierig zu erreichen ist. Daher sind. die Arbeiten 
über die Geschichte der Theologie während des oben 
. ‚erwähnten Zeitraumes vom g. Jahrh. bis auf unsere Tage 
‘so ungenügend. Der Verf. des vorliegenden neuen Werkes 
konnte diese Klippe nicht leicht. vermeiden und er hat 
‘sie nicht vermieden. Er begnügte sich in der Tat damit, 
far seine Arbeit eine gewisse Anzahl von Werken zu 


benutzen, die sich mehr oder weniger direkt auf die Ge- 


schichte der Theologie beziehen, und er hat auf deren 


Ergebnisse hin, die er selbst nicht kritisch beurteilt, seine 
geschichtliche Skizze entworfen. Leider aber sind diese | 
benutzten Quellen selbst sehr unv ollständig. Die ganze, 


doch so reiche deutsche Litteratur über den Gegenstand 
ist ihm fast völlig unbekannt. Und die einschlägigen 
Werke französischer Sprache sind weder vollständig be- 


nutzt noch sind es immer die besten, welche der Verf. 


herangezogen hat. So bietet das Werk von T. öfter 
mehr die äußere Geschichte der theologischen Bewegung 


‘als deren innere Entwicklung, mehr eine Beschreibung 


der Ereignisse auf als eine Dar- 
| pers der Ideen. 


‘weder das eine noch das andere. 


Dennoch kann auch in der HEN Gestalt 
dieser Entwurf einer Geschichte. der Theologie den Stu- - 
dierenden große Dienste erweisen, besonders in Frank- 
reich, wo zusammenfassende Arbeiten dieser Art fast 
nicht vorhanden sind. Das Buch zeugt von einer nicht 
gewöhnlichen. Veranlagung, ist sehr klar und übersichtlich 


geschrieben und zeichnet sich durch elegante Sprache | 


und Darstellung aus. Besonders begrüßen wir dasselbe 
auch als ein Zeugnis dafür, daß einsichtsvolle Geister 
immer mehr den Nutzen der ‚historischen Theologie ein- 


} sehen. 


Freiburg i d. Schweiz, P. 


Högl, Dr. Matthias, Präfekt j im kgl. Studienseminar zu Amberg, | 
Die Bekehrung der Oberpfalz durch Kurfürst Maxi- | 
milian I. Nach Archiv-Akten bearbeitet. I. Band. Gegen- 
reformation. Regensburg, Verlagsanstalt, vorm. G. J. Manz, 
1903 (VI, 182 S. 8%). M. 3. | 
Vorliegende Schrift beschäftigt sich mit der Wieder- 

herstellung der katholischen Religion in einem Lande, 

das unter den Territorien, die in der Periode der sog. 


| Gegenreformation rekatholisiert wurden, ein ganz besonderes | 
| Interesse erweckt. 


| Gebiet, aus dem der Kalvinismus durch den Katholizis- 


Die Oberpfalz ist das einzige größere 


mus verdrängt wurde, und zwar geschah das durch die 
Bemühungen eines Mannes, der das Land nicht ererbt, 


sondern durch Waffengewalt in seinen Besitz gebracht 


hatte. Haß und Verachtung gegen den katholischen 
Kultus, wie sie recht geflissentlich durch den Heidelberger 
Katechismus den Pfalzern eingeflößt worden waren, und 
Anhänglichkeit an das angestammte Fürstenhaus mußten 
gerade hier die katholische Restauration in wu = 
lichem Maße erschweren. | 
Bei Erwägung dieser Verhältnisse müssen wir von 
vornherein erwarten, daß es für Maximilian von Bayern 
scharfer Maßregeln bedurfte, wollte er seine neuen Unter- 
tanen dahin bringen, katholisch zu werden. In der Tat 
mußte er alle Rechte, die ihm der längst in die Praxis 
übergeführte Satz ,,cuius regio, illius et religio“ gewährte, 
zur Rekatholisierung der Oberpfalz geltend machen. 
Högl zeigt auf Grund der Akten des Münchener „Allge- 


meinen Reichsarchivs“, des Amberger „Kreisarchivs“ und 


des „Magistratsarchivs“ der Stadt Amberg, wie die bay- . 
rische Regierung zunächst die protestantischen Prediger 
auswies (§ 1) und ihre Stellen mit katholischen Geist- — 
lichen n&u besetzte ($ 2). Dann wurde das „Auslaufen“ 

zum protestantischen Gottesdienst verboten ($ 3). Die 
Beseitigung der reformierten Beamten folgte ($ 7). Gleich- 
zeitig wurde für die Restaurierung der jetzt wieder katho- 


lischen Kirchen gesorgt ($ 4) und das Einkommen der 


neuen Pfarrer geregelt ($ 5 u. 6). Bald erging an die 
Bewohner der Oberpfalz ‚der Befehl, zu konvertieren — 
oder auszuwandern ($ 8—11). Manche wollten aber 
Die Folge davon war 
hier und da Militäreinquartierung. - Die Entscheidung 
ließ jetzt nicht mehr lange auf sich warten ($ 12). 

Das Buch stellt sich als eine Ergänzung bezw. 
Richtigstellung der den gleichen Gegenstand behandelnden _ 
Schriften Wittmanns und Lipperts dar. Man kann sich 
nunmehr ein genaues Bild von dem Rekatholisierungs- — 
prozeß der Oberpfalz in seinem ersten Stadium machen. 
Vielleicht hätte sich aus den herangezogenen Archivalien ~ 
auch die Antwort auf die interessante und für die Be- — 
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urteilung des ganzen Vorgehens des ersten bayrischen | 


Kurfürsten nicht unwichtige Frage gewinnen lassen, warum 
_ er erst 1625 mit der katholischen Restauration begann, 
‘obgleich er doch schon 1622 das Land besetzte. Bei 
einem Manne von der entschieden katholischen - Ge- 


sinnung eines Maximilian von Bayern ist diese Zögerung 
auffallend. Ob in den drei Jahren in dem Grenzlande 
von Böhmen Vorgänge spielten, die die Wiedereinführung 
der katholischen Religion geradezu zu einer politischen 


Notwendigkeit machten? Würde der hoffentlich bald 
folgende zweite Band der wertvollen Publikation Auf- 
klärung hierüber bringen, so würde sich der Herr Ver- 


fasser den Dank aller Interessenten verdienen. Wünschens- | 


wert wäre auch eine genauere und gleichmäßigere Be- 
zeichnung der herangezogenen Akten. See 


Mainz. | J. Schmidt. 


- Buonpensiere, P. Henricus ©. Pr., Collegii S. Thomae de 

Urbe Regens, Commentaria in I. P. Summae Theologiae 

8. Thomae Aquinatis a q. 1 ad q. 23. (De Deo uno). 
Romae, apud Fridericum Pustet, 1902 (IX, 975 p. 8°). 


Um die Mitte des 18. Jahrh. traten an die Stelle 


- der Thomaskommentare selbständige ad mentem’ S. Thomae 


gearbeitete Lehrbücher der Theologie (so von Gotti, 
Billuart, Cerboni, Gener, Puig-Xarrie usw.). 
‘ Zeit sind nun, angeregt durch die Encyklika „Aeterni 


Patris“, wieder mehrere Kommentare ‘zur theologischen 


Summa des Aquinaten in Angriff genommen worden. 


Den Reigen dieser modernen Thomaskommentare er- 
Billot, die | 


öffnete Kardinal Satolli, welchem Paquet, 
_ Benediktiner von Solesmes und P. Janssens, Rektor und 

 Dogmatikprofessor am Collegio di S. Anselmo in Rom, 
_ dessen Kommentare durch die fortgeschrittene auf reicher 
Litteraturkenntnis beruhende Inangriffnahme thevlogischer 


Probleme vor allen parallelen Arbeiten den Vorzug ver-' 


dienen, gefolgt sind. 

_P. Enrico. Buonpensiere O. Pr., Kegens des Collegio 
di S. Tommaso (Minerva) in Rom, hat nun auch. einen 
_ -weitausgreifenden Thomaskommentar in Arbeit genommen 

und bereits den 1. Band, die Gotteslehre, der Offentlich- 
keit übergeben. Es bekundet sich dieser Thomaskom- 
--mentar als Werk der Thomistenschule nicht bloß durch 
die inhaltliche Behandlung der theologischen Fragen, 
sondern auch durch die Methode der Thomasinter- 
pretation. | 


Der Verf. legt nämlich das Hauptgewicht darauf, 


die Ordnung und den inneren Zusammenhang der Teile, | 
Quästionen und Artikel der Summa aufzuzeigen und alle | 


-Teile der einzelnen Artikel mit möglichster Anlehnung 


ar. den Wortlaut des Aquinaten zu erklären, eine Me- 


thode, die auf verschiedefien Generalkapiteln des Domi- 
 nikanerordens angeregt, durch die Ordenskonstitutionen 


- betont und durch hervorragende Ordenstheologen betätigt 


und traditionell gemacht wurde. Es wird an der Spitze 
jeder quaestio der ordo articulorum zergliedert, bei Be- 


_ sprechung eines Artikels wird zuerst dessen Titel erklärt, 


‘sodann werden die für die Lösung des Artikels maß- 
gebenden philosophischen und theologischen Grundsätze 
und Begriffe übersichtlich dargelegt, worauf der Gehalt 
des Artikels in scharf abgegrenzten, nach ihrem theolo- 


gischen Werte genau geprägten und aus Schrift, Vätern 


und besonders aus den Rationes S. Thomae wohl be- 
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In neuester 


einzugehen, so ist zu der in der Einleitung 


‘In der Streitfrage über den 


gründeten Konklusionen entwickelt wird. Die „Palästra | 


des Syllogismus“ leistet bei der spekulativen Begriindung, 
bei der Lösung von odiectiones und bei der Entscheidung — 


von Streitfragen treffliche Dienste. 
Aus dem ganzen Werke Buonpensieres spricht lie- 
bende Begeisterung für Person und Lehre des Aquinaten : 


»Thomae scriptis atque bene factis adhaerere nobis sit gloria“ 


(S. 6). Seine Summen sind dem Verf. himmelanragende 


Pyramiden, hehre Monumente natürlicher und über- 
natürlicher Weisheit. Getreu dem Grundsatze: „D: Thomas 
sui interpres“ sucht er schwierigere Stellen durch Parallel- 
_ stellen aus anderen Werken des Heiligen zu erklären. 
Jedoch scheint das Bestreben, zwischen voneinander ab- - 
weichenden Thomasstellen immer eine Konkordanz zu 


finden (z. B. S. 155), doch zu sehr eine Entwicklung 


| bei Thomas auszuschließen und scheint auch den Auf- 
| fassungen von dem Aquinaten zeitlich nahestehenden 


Autoren entgegenzustehen, welche die Differenzen zwischen 
Sentenzenkommentar und Summa zusammengestellt haben. 
Derartige Zusammenstellungen finden sich z. B. in den 
Codd. Vatic. Lat. 754, 813 und zroo. _ 


‘Was die von P. Buonpensiere benützte Litteratur betrifft, so 


kehren häufig Zitate aus, den Hauptvertretern der Thomisten- 
schule, aus 
della Poretta, Nazarius, Billuart. Gonet, dann auch aus den selte- 


neren Kommentatoren Grandi, Gonzalez de Albedo und Dionysius 


_Lyciensis wieder. Man vermißt jedoch.die mittelbaren und un- 
| mittelbaren ° Schüler. des h. Thomas: Petrus von Tarantasia, 


Herväus Natalis, Petrus von Palude und Johannes von Neapel, 
deren großenteils gedruckte Schriften für die er des 
sensus obvius et proprius des h. Thomas von hohem Werte 


. sind. Auch die neuere lateinische scholastische Litteratur (Janssens, 
Paquet, Billot, Herrmann, Lepidi, Zigliara, Gredt usw.) und 
einige französische Werke sind herangezogen, während die ein- - 
schlägigen deutschen theologischen 


terra incognita sind. Für die mehr positiven Partieen des 
Werkes werden als Quellen fast nur ältere Werke, so die Summa 
conciliorum von Carranza, das Director. inquisitionis des Niko- 
laus Eymericus, die Häresieengeschichten von Al de Castro, 
von Bossuet und -Alphons von Liguori, die Kirchengeschichts- 
werke von Natalis Alexander und Orsi benützt. Die Hauptstärke 


des Buches liegt eben auf metaphysischem und dialektischem 


Gebiete, im Aufsuchen der letzten Verzweigungen spekulativer 
Gedankenreihen und in scharfer Scheidung von Irrtum und Wahr- 


heit. Überall tritt die Architektonik und Konsequenz des tho- 
ist ein 


mistischen Systems hervor. Das Buch Buonpensieres 
Beweis, daß das scholastische, thomistische Lehrgebäude, um 
mit Harnack (Dogmengeschichte II? S. 312) zu reden, eine 
„Kraftprobe des Denktriebes“ und wie selbst Eduard von Hart- 


mann (Selbstzersetzung des Christentums und die Religion’ der 
Zukunft ? 


1875. S. 75) gesteht, „ein wunderbar in sich ab- 
geschlossenes kensystem“ ist. _ 
Um. auf ein paar einzelne Punkte des umfangreichen Werkes 


Geschichte der Theologie zu bemerken, die Behauptung, 
Hugo von St. Viktor habe eine Summa Sententiaram de Sacra- 
mentis‘ verfaßt, unrichtig ist, da ja die Sentenzen Hugos von St. 
Viktor und sein Werk De sacramentis zwei getrennte und 


verschiedene Werke sind. Die Sentenzen Hugos von St. Viktor — 


wurden vielfach dem Viktoriner “pe und von Mignon 
sogar dem Lombarden als erste ank von dessen 
Sentenzen zugewiesen. Wenn nun auch so ziemlich durch Gietl 
die Echtheit von Hugos Sentenzen erwiesen ist, so kann 


von einer Identität derselben mit desselben Autors Werke De 


sacramentis nicht die Rede sein. Bei der Lehre von den Gottes- 
beweisen (g. 2 a. 3, S. 129) wäre ein näheres Eingehen auf 
und Kant gerne gegenübergestellt werden (Paulsen, Eucken). 


sein entscheidet sich Verf: S. 166 für die Annahme eines realen 


‘Unterschiedes und stützt seine Thesen mit schwerwiegenden 


metaphysischen Gründen. Als das constitutioum met 


Gottes bestimmt P. Buonpensiere die Aseität (S. 214 .). Auf 


hriften für den Verf. eine 


preolus, Cajetan, Franz v. Ferrara, Baiiez, Cappogi 


ebenen gedrängten 


"Kants Einwände angezeigt gewesen, zudem heutzutage Thomas . 
nterschied von Wesenheit und Da- 
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siere in der q. 14, bei der Lehre vom 


eis 
herangezogen worden. 


nommen zu sein 
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fallenderweise ist hier bei Aufzählung der verschiedenen Lösungs- | 


versuche die Ansicht von dem summus gradus immaterialitatis 


(intelligere radicale) als metaphysischem Wesenskonstitutiv Gottes 


nicht erwähnt, eine Ansicht, welche von den Thomisten Ferre 
und Godoy und neuestens von Commer vertreten wird. Von 
S. 217 an weist Verf. unter Benützung der lateinischen Uber- 
Janssens den Gottesbegrifi Schells mit den Waffen 
der s tischen Lehre von Ursache und Prinzip entschieden 
Den spezifisch thomistischen ru ou kehrt P. Buonpen- 
in seiner des berühmten Artikels 13 (S. 601—664), 
wo er in ıı Konklusionen die verschiedenen Anschauungen 
kritisch würdigt und widerlegt und die thomistische Lehre, daß 
Gott die futura contingentia (absoluta et conditionata) in seinen 
ewigen Willensdekreten erkenne, mit metaphysischen Beweisen 
von unleugbarer 'Stringenz festl Die Darlegungen des Verf. 


‚ verstärken den Eindruck, daß diese thomistische Lösung der 


eeeeerpeitcben Weltanschauung des Aquinaten und namentlich 
seiner re von der Kausalität Gottes vollauf entspricht und 
daß Thomismus und Molinismus zwei kontradiktorische G 


sätze sind, zwischen denen eine Mittelstellung (Janssens, Satolli, 


Pecci, Paquet) wohl nicht möglich ist. ? 7 
Mit noch größerer Ausführlichkeit (S. 830—912) erörtert 


iere die thomistische Prädestinationslehre (g. 23 a. 5). 


In der Frage über die Zahl der Auserwählten (q. 23 a. 7) schließt 
er sich der neuestens von P. Castelein S. J. verteidigten milderen 


Ansc an, daß die Mehrzahl aller Getauften und auch die: 
Mehrzahl 


erwachsenen Katholiken selig werden. 

_.In formeller Beziehung wäre noch hervorzuheben, daß das 
Buch übersichtlich angeordnet ist (Fettdruck der wichtigsten 
Sätze, Marginalnummern, Einteilungen usw.) und daß auch die 
Zahl der Druckfehler eine geringe ist. Auch ist ein Inder synop- 
ticus beigegeben. Eigentümlich sind manche Schreibweisen z. B. 
Averrohes (S. 561 u. öfters), Petrus de Alyaco u. dgl. Auch 
an den Väterzitaten, die vielerorts aus sekundären Quellen ge- 
i i ware in formeller Hinsicht manches 
zu erganzen. S. 113 steht z. B. Laktantius Firmilianus (statt 


den Altesten rotuli der Werke des Aquinaten steht, von P. 
iere öfters (z. B. S. 733. 745. 821) ohne Zubemerkung als 
iskräftige Quelle für die Lehranschauung des Aquinaten 


Im übrigen ist P. Buonpensieres Buch eine gründ- 
liche, überall in die Tiefe gehende Behandlung der 
spekulativen Gotteslehre des h. Thomas. Es wird die 
Lehre des Aquinaten in ihrem fertigen Sein ins Auge 


__» gefaßt und dialektisch zergliedert, während das Werden; 


das Herauswachsen der thomistischen Lehre aus der 
Patristik und aus scholastischen Vorlagen (Hugo v. St. 


| _ Viktor, Wilh. v. Auxerre, Präpositinus, Alex. v. Hales 


usw.) und überhaupt die mehr historische Betrachtungs- 
weise außerhalb der Tendenz und der ganzen Anlage 
des besprochenen Buches zu liegen scheint. % 

Eichstätt. Martin Grabmann.. 


Lingens, Emil S. J., Die innere Schönheit des Christen- 


tums. Zweite, verbesserte Auflage. Freiburg i. Br., Herder 


(KIL, 207 S. 8%. M. 2; geb. M. 2,80. _ | 
Der Katholik sieht sich heutzutage anspruchsvollen 


| dogmengeschichtlichen Hypothesen gegenüber, denen zu- 
folge das Lehrgebäude des katholischen Glaubens nicht 


schon im Evangelium Christi vorhanden oder grundgelegt 


gewesen, sondern durch verschiedene äußere, zufällige 
Einflüsse entstanden wäre; viele Hände sollen unbewußt 
daran gearbeitet haben, bis es schließlich die Ausgestal- 


tung gewann, die heute — und selbst nach dem Ge- 
ständnis der Gegner doch eigentlich schon sehr früh -—— 


„als katholisches Christentum sich präsentiert. Die erste 
Aufgabe der Apologetik muß es sein, diesen Hypothesen 


issen Gottes, besonders 


). Auch ist der unechte Sentenzenkommentar ad - 
_ dmnibaldum, der weder im Stamser Katalog noch sa in 


auf dem Wege biblischer und geschichtlicher ‘Forschung 
zu Leibe zu rücken, indem Punkt für Punkt ihre Un- 


beweisbarkeit und Unhaltbarkeit dargetan wird. Es gibt 
aber noch ein anderes, mehr allgemeines und sehr wirk- 
sames. Mittel, den betreffenden Beliauptungen zu begegnen. — 


Es ist die Betrachtung des gesamten Systems’ der katho- 
lischen Glaubenslehre in seiner vollendeten planmäßigen 
Einheit, in seiner staunenswerten Harmonie. Kann ein. 
majestätischer Geistesdom von solch einheitlicher Anlage 
und kunstreicher Vollendung durch das Spiel des Zufalls — 
entstanden sein? Unmöglich; ebensowenig als ein ein-. 


heitlich vollendeter gotischer Dom etwa dadurch ent- — 


standen sein könnte, daß zufällig der eine hier, der andere 


‚dort ein Stück Mauer aufgeführt, einen Stein dazuge- 


worfen, ohne daß je einmal jemand den -Plan erdacht — 
und erfaßt hätte. Wo alles so. sichtbar und kunstvoll 


von einer großen leitenden Idee beherrscht, wo sozusagen 


jeder Stein mit dem Siegel des Grundgedankens gezeichnet _ 
ist, da muß auch der Plan dazu von Anfang an in einem 
Geiste gelebt haben, und zwar hier in einem Geiste von — 
göttlicher Weisheit. Es kann nur Christi Geist sein, der 
den Plan des christlichen Lehrgebäudes erdacht hat. —- 
Eine Apologie in diesem Sinne ist die vorliegende 


Schrift, die zuerst 1895 als Ergänzungsheft der »Stimmen — 
aus Maria-Laach« erschienen, nunmehr nach dem. Tode 


des Verfassers in 2. Auflage mit einigen Zusätzen und - 


Veränderungen herausgegeben wird. Sie stellt sich zur 
"Aufgabe, das Lehrsystem des Christentums vom. Gesichts- 
punkt der „Schönheit“ darzustellen. Man erwarte aber 


nicht etwa bloß die poetische Schönheit christlicher 
Wahrheiten und Einrichtungen hier illustriert zu sehen. 
Es handelt sich um die intellektuelle, innere Schönheit, 
die in der Einheit, Symmetrie, künstlerischen Vollendung 
und in den lebensvollen Beziehungen hervortritt und die 
das leuchtende Gepräge der Wahrheit ist. Es ist ein- 
dringende Spekulation — im Gewande schwungvoller . 
Darstellung —, die den tiefen Sinn der christlichen 

Hauptlehren zu ergründen, zugleich aber alles in das — 
Licht. eines großartigen Zusammenhangs zu rücken sucht. 


Wie einer großenteils philosophischen Spekulation wohl — 


ansteht, scheut unsere Schrift auch nicht die aprioristische 


'Deduktion d. h. den Beweis, daß aus einem gegebenen _ 
Glaubensgeheimnis folgerichtig andere Wahrheiten sich ab- _ 


leiten, daß also manches im Christentum „gerade so sein 
muß“, sie orientiert sich aber doch hinlänglich immer wieder 


an den wirklich und tatsächlich von Christus geoffen- 
barten Lehren und getroffenen Anordnungen und findet 


darin erst sichere Bürgschaft für ihre Deduktion. Biblische 
Begriffe, Vorstellungen, Bilder werden ergiebig und vor- . 
teilhaft ausgeniitzt. Als ein hervorstechendes Verdienst 
der gedankenreichen Schrift soll genannt werden, daß 


die Notwendigkeit eines kirchlichen Christentums, die 


enge Verbindung zwischen Christus und seiner Kirche be- 


‚sonders eingehend erörtert und überzeugend klargestellt wird. 


Einige Gedanken mögen noch hervorgehoben werden. 
Liegt auch wirklich dem Christentum eine einheitliche Idee 

zu Grund, läßt es sich in einen großen Grundgedanken zu- 

sammendrangen, wie es als erforderlich erscheint, um von einem 


‘System reden zu können ? Ja. Das Christentum ist beschlossen, 
‚geht auf in Christus. Dieser ist der I 


iff der christlichen 
Religion. Dies darzutun und auch aus der Schrift zu beweisen, 
ist heute gewiß aktuell, wo allen Ernstes der Versuch gemacht 
wird, Christus aus dem Evangelium zu eliminieren. „Den zahl- 
reichen Stellen des N. T. ist wahrlich nicht mit der oberfläch- 


lichen ausgenüchterten Auslegung genuggetan, als hätten die 
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| Apostel nur einen unbestimmten Glauben oder gar nur einen 
undefinierbaren Gefühlsglauben an die Person Christi, des glor- 
_ reich Auferstandenen, verlangt.“ Zeitgemäß aber wäre es am 


gesichts der heutigen Gegensätze, auch die Evangelien selbst, 


“nicht bloß die andern apostolischen Schriften, noch mehr nach 
diesbezüglichen .Belegstellen zu durchmustern. Interessant ist 
auch der Nachweis aus dem A. T., daß Christus eins ist mit 
der Kirche. Das A. T. ist eine Realprophetie auf die neu- 
testamentliche Kirche, es kann nicht anders verstanden werden. 
“Nun werden aber die Sinnbilder der jüdischen Religion von der 
christlichen Offenbarung ausdrücklich auf Christus ausgelegt. 
Dies findet seine Ausgleichung, wenn Christus eins ist mit der 
Kirche, wenn er in dem dreifachen Amt der neuen Religion 
fortwirkt. Das Christentum ist nichts anderes als das amtliche 
Wirken Christi. Der Protestantismus gibt mit seinem Protest 
gegen eine organisierte sichtbare Kirche auch das Christentum 
als objektive Institution Gottes preis. Aber Christus ist nicht 
nur Träger des dreifachen Amtes, er ist auch Inhalt desselben. 
Er ist es, der im Christentum gelehrt, „angezogen“, „gebildet“ 
wird (in den Christen Gestalt ri u, ie Frucht des 


Be Christentums in jedem einzelnen Christen ist „Christus in ihm“, 


_ Hiernach sind als die charakteristischen Verrichtungen des drei- 
fachen religiösen Amtes im. Christentum diejenigen zu betrachten, 
durch welche Christus lebendig in uns eingeführt wird. So beim 
Lehramt die Wahrheit Christi d.h. die in Christus verborgen: 
Wahrheit.- Die beiden G eheimnisse, Dreifaltigkeit und In- 
_karnation, und die damit in innerem Zusammenhang stehenden 


Lehren von der übernatürlichen Gnadenordnung, von der Kirche, 


von der Gottesmutter Maria sind eben darum charakteristische 


christliche Wahrheiten, weil und sofern sie in Christus verborgene 


und geoffenbarte Wahrheiten sind. Der Gedanke und Maßstab 
_ erscheint uns wiederum wichtig und zeitgemäß, namentlich wenn 
es gilt, festzustellen, in welchem Sinne istus eine neue voll- 
kommene Gottesoffenbarung gebracht hat. 


.  Gotteslehre Jesu hochgestell. Man wird derselben” aber nie 
gerecht und trifft ihren Kern nicht, solange man Christi Person 
selbsı als Inhalt in sie mitaufzunehmen sich weigert. Jesus 
- Offenbarte die Tiefen der Gottheit, wie sie in ihm selbst ver- 
__borgen waren. Auch die Apologetik bliebe hinter ihrer Aufgabe 
zurück und könnte nicht in adäquater Weise von der spezifisch 
christlichen Gotteslehre reden, wenn sie in dem an sich aner- 
kennenswerten Bestreben, den Schwerpunkt des Evangeliums in 
die Gotteslehre zu verlegen, den Gegnern soweit entgegenkäme, 
daß sie von Jesu Person als integrierendem Element seiner 
_Gottesoffenbarung absehen wollte. Werden so alle christlichen 
Wahrheiten und Heilseinrichtungen im 
auf Christus als ihren Ausgangs- und 
so sollte allerdings ,,selbst fir den unparteiischen G - offen- 
bar werden, daß man der katholischen Kirche nicht leicht einen 
unverständigeren Vorwurf machen kann, als den, daß sie den 
einen Mittler zwischen Gott und den Menschen, den Menschen 


Christus Jesus, zurückdränge und seiner zentralen Stellung be- 


.raube“, 
__ Die christlichen Hauptgeheimnisse werden nun eingehend 
erläutert und ihr Zusammenhang lichtvoll aufgezeigt. Ist die 
Menschwerdung in einem wahren Sinne die Weiterführung des 
ewigen Geheimnisses der Gottheit in die Schöpfung hinein, so 
wird dieselbe ihrerseits lebendig fortgesetzt in der Kirche, die 
ein Nachbild Christi, aber doch auch mehr als dies ist. Sie ist 
der „mystische Leib Christi“. Der Ausdruck wird begrifflich 
' begründet. Er bezieht sich besonders auf das Priesteramt Christi, 


mit der Kirche-und durch die Kirche, in organischer Verbindung 
mit ihr, sein Priesteramt ausübt, wenn Christi priesterliche Tätig- 
keit in wesentlicher Abhängigkeit vom Organismus der Kirche 
sich vollzieht. Erst so cides Christus. und seine Kirche als 
ein Ganzes, Christus als .das Lebensprinzip, die Kirche als der 
von ihm belebte Organismus. Es lasse sich wirklich auch nach- 
weisen, daß jede sakramentale Handlung in dieser unlösbaren 
Beziehung zur Kirche stehe. Hieran schließen sich die $$: Die 
organische Verähnlichung mit Christus. Der Pulsschlag des 
' eucharistischen Herzens der Kirche. Der siebenfache Gnaden- 
strom im mystischen Leib Christi. “Es wird ausgeführt, was 
die Sakramente durch ihren Charakter und ihre Gnaden aus den 
Menschen machen, in welche Beziehung wir durch sie zu Christus 
treten, welche besonderen organischen Zwecke sie erfüllen müssen. 
Das organische Herz der Kirche ist der eucharistische Heiland. 
Ohne diese persönliche Gegenwart Christi wäre die Kirche nicht 


Auch von ratio- 
nalistischer Seite wird ja die Reinheit und Erhabenheit der 


anzen wie im einzelnen 
ittelpunkt zurückgeführt, ° 


Begriff ist erst vollkommen gegeben, wenn Christus 


"sein mystischer Leib, sondern eine abwesenden 
r 


Christus. Die „tiefinnerliche Beziehung . Messe auf die 
Belebung des mystischen Leibes Christi scheint uns der tiefste 
und durchschlagendste Konvenie für ihre Einsetzung zu 
sein“. „Durch die Eucharistie vollendet sich der mystische 


Kreislauf jenes Stromes des Lebens, der von Ewigkeit aus dem — 


Schoße des Vaters hervorgeht und durch den wir für alle Ewig- 
keit hineingetragen werden sollen in die innerste Seligkeit Gottes.“ 
In dem letzten Kapitel: Die Kirche als das Reich Christi — 
werden die Folgerungen abgeleitet, die sich aus dem königlichen 
Hirtenamt Christi für die gesamte bay Dura, oder Verfassu 

der Kirche ergeben. Aus der Verschlingung von Hirtengew 

und Lehramt erwächst mit logischer Notwendigkeit die Unfehl- 
barkeit. Auch der Primat, den, Christus durch ausdrückliche 


‚Anordnung tatsächlich eingesetzt hat, ist in der Natur und Auf- 


abe der Kirche so tief begründet, daß man mit Wahrheit be- 
haupten darf: Christus mußte sein Werk so krönen und vollenden. 


Nachdem man unter so verständnisvoller Führung ° 
den erhabenen Geistesdom des christlichen Lehrsystems © 


durchwandert hat, bestätigt man gerne die These: Ein 


solcher Plan kann nur dem Geiste Christi entstammen; 
. nur Gottes Hand konnte ihn lebendig in die Welt- 
‚geschichte einbauen. | | 


Bärenweiler (Württemberg). = E. Dentler. 


Kleinere Mitteilungen. 
_ Ein vieiverheißendes Prachtwerk beginnt nach jahrelangen 
Vorbereitungen soeben in dem Verlage der Allgemeinen Verlags- 
gesellschaft m. b. H. in München zu erscheinen: »Illustrierte 


Geschichte der katholischen Kirche. Von Prof. Dr. J. P! 
Kirsch in Freiburg-Schweiz und Prof. Dr. V. Luksch in. Leit- 


meritz. Hrsg. von der Österreichischen Leo-Gesellschaft« (in 
20—25 zwei- bis dreiwöchentlichen Lieferungen mit je 2—3 
Textbogen und 2 Beilagen. Preis der Lieferung M. ı). — Die 
Herausgeber wollen die Geschichte der Kirche unter voller Ver- 
w der neuen Forschungsergebnisse volkstimlich und doch 
in edelster Sprache schreiben und die Darstellung mit einem 
reichen und interessanten Bildermaterial streng chichtlichen 
Charakters, unter Ausschluß aller Ideal- oder tasiebilder, 
glänzend ausstatten. Nach der vorliegenden 1. Lieferung zu 
(S. ı . 4°, mit 29 Abbildungen im Texte, ı 


urteilen —24 gr. 4 
und 3 Tafelbildern), wird das Werk der gestellten Aufgabe voll- 


auf gerecht werden und die offenbar vorhandene, Lücke in unserer 
opulär-wissenschaftlichen Litteratur aufs beste ausfüllen. Den 
ext des ersten Teiles »Die Kirche in der antiken Kulturwelt« 
schreibt J. P. Kirsch mit gewohnter Übersichtlichkeit 
wandtheit. | 


Der Streit zwischen Koetschau und Wendiemi Uber des Wer 
‚hältnis von A und @ d.h. des Archetypus 


contra Celsum und der Philokalia ist noch in frischer Erinnerung. 
Neuerdings hat Wendland einen Bundesgenossen erhalten an 
Franz Anton Winter, der in seiner Schrift »Über den Wert 
der direkten und indirekten Überlieferung von Origenes’ 
Büchern ‚contra Celsum‘ I« (Burghausen, Druck von Russy, 
1903. 69 S. 8°. Münchener Dissert. und Bu 


vorzuführen, an welchen... eine Entscheidung möglich ist‘, 
und schon in dem vorliegenden ı. Teile seiner Arbeit zu dem 
Resultate gelangt ist, daß ® eine ganz andere textkritische Ver- 
wertung verdient, als ihr Koetschau hat zuteil werden ze . 


Alcimus Avitus als Dichter wird gewürdigt in der fleißigen — 
_ Erlanger Dissertation von Georg Losgar, Studien 


zu Alcimus 
Avitus’ Gedicht: ,De spiritalis historiae * (Neuburg 
a. D., Druck von Griessmayer, 1903. 41 S. 8°). Der Verf. be- 


spricht zuerst die ‚Anordnung des Stofles‘ (Zusammenhang, Ex- | 


kurse), dann ‚die poetische Sprache des Dichters‘ und zum 
Schlusse ‚die Beziehungen des -Alcimus zu den antiken Dichtern‘. 
Das . Resultat lautet dahin, ‚daß Alcimus formell ganz auf den 
Schultern der alten Meister (bes. des Vergil) steht. ere 
ist die der großen römischen Meister, seine Tropen und Figuren 
gehen auf ihre Werke zurück, der Versbau ist gewandt und (hält 
sich) im engsten Anschluß an seine Vorbil Inhaltlich darf 
der Bischof von Vienne als ein Vorg 
werden, wie schon Th. Birt in seiner | 
turgesch., Marburg 1894 S, 198 betont hat. CW 


der Hss von Origenes _ 


rghauser Gymnasial- 
progr.) begonnen hat, ‚alle in A und @ abweichenden Stellen 


anger Miltons angesprochen 
kleinen römischen Littera- 
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wersitaten Vorlesu 
lischer Seite besteht nichts dergleichen. Wer wird sich des 


»Daniel Catalogue des manuscrits | 


au gymnase grec de Salonique [Extr. de la Revue des biblio- 
thöques]. Paris, E. Bouillon, 1903 (82 p. 8°).« — Verf. hat sich 
auf einer Reise zum Athos der ebenso mühsamen wie. verdienst- 


lichen Arbeit unterzogen, in dem griechischen Gymnasium . aan 


niki die dort befindlichen, von dem Brande am 3. u. 4. 
verschont gebliebenen 146 Hss — man glaubte bisher, die Biblio. 


thek sei vollständig vernichtet worden — zu katalogisieren. Es 
sind zwar keine Manuskripte ersten Ranges darunter, aber manche 


gute Hss biblischer (N. Test.) und patristischer Werke (beson- 


ders von den drei Kappadoziern, Ephräm, Johannes Chrysosto- 
- mus, sowie Menäen und Sanımlungen von Homilien), die das 


Interesse*der Forscher erregen werden. Die meisten Hss stam- 


men, wenn man von Kodices aus dem 
10.—14. Jahrhundert. | 


Einen für: die bedeutsamen Fund 
‘- veröffentlicht Aloys Schulte in den »Quellen und Forschungen 
- aus italienischen Archiven und Bibliotheken« (Bd. VI Heft 1, 


3, S. 32—52. 174— 176): »Die römischen Verhandlungen 
Be Luther 1520 aus den Atti Consistoriali 1517—23.« 
Die neue Quelle sind die offiziellen Protokolle der vier päpst- 
lichen Konsistorien vom 21. 23. 26. Mai und 1. Juni 1520, die 
sich mit dem Urteile über die Lehren Luthers beschäftigt haben. 


(In einem Nachtrage weist Sch. nach, daß schon das onsisto- 


rium vom 11. Januar -1520 in die Verhandlung über Luther ein- 


| — ist.) Die Akten geben wertvolle Aufschlüsse über die 
usammensetzung der Kongregation und über die die Form des 
Vorgehens betreffenden Meinungsverschiedenheiten und werfen | 

_ Licht auf die sonstigen gleichzeitigen Berichte über das Zustande- 
| kommen der Bulle gegen Luther. 


Eine recht dankenswerte Abhandlung von P. Friedr. FREE 


_ 5. V. D. in dem Missionshause zu Steyl: »Das Missionswesen 


des deutschen Protestantismus« (Kathol. Seelsorger 1903 
S. 405—411. 453—461) lenkt unsere Aufmerksamkeit auf den 
außerordentlichen Aufschwung, den die protestantische Heiden- 


mission een hat, und der sich auch in einer energischen 


wissenschaftlichen Behandlung der Mission in geschichtlicher, 


| ee, methodischer, apologetischer und kritischer Hin- 
sicht kundgibt. 5 Es dürfte manchem Leser unbekannt sein, daß 


seit mehreren Jahren eine Professur für Missionswissenschaft in 
der theologischen Fakultät zu Halle besteht und an sieben Uni- 
en über Mission gehalten werden. Auf katho- 


und 'grgiebigen ve der -Missionskunde an- 
nehmen ? 


Die »Realencyklopad protestantische ‘Thestogie 
und Kirche« (3. Aufl., v. . Hin- 
richssche Buchhandlung. ollständig in ten. zu a 
ı Mark) vollendet mit dem Heft 129/130 ihren 13. Band. 

nennen die größeren Artikel Naumburger Fürstentag 1561 von 


G. Kawerau, Nazareth und Negeb (Guthe), Nehemia (A. Kloster- | 


mann), Phil. Neri und die Oratorianer (Zöckler), Nestorianer 


(K. Keßler), Nestorius und der nestorianische Streit (Loofs), 
 Neumanichäer-Katharer (Zöckler), (M. Heinze), 


und außerhalb der Reihe: Midrasch (H. L. Strack). 


Personalien: Der o. Prof. der Kirchengeschichte ' "und des 
Kirchenrechts in Braunsberg, Reichs- und 
Dr. Franz Dittrich wurde zum Dompropst in uenburg er- 


nannt. Außerdem wurden ernannt: der Regens des Priester- | 
seminars zu Dillingen Dr. Franz Ser. Renz zum o. Professor 


der Dogmatik in Münster (als Nachfolger Schröders); der a. o. 


Prof. am Lyceum zu Freising Dr. Johannes rc Sell zum 
_ ©. Prof. der alttestamentlichen Exegese in München (als 
Schönfelders); der Privatdozent Dr: August Naegle 


Nach- 
ünchen zum a. o. Prof. der Kirchengeschichte und Patrolo 


am Lyceum zu Passau. Der a. o. Prof. der Kirchengeschic i 
‚am Lyceum zu Passau Dr. Andreas Seider ist in gleicher | 
Eigenschaft nach Freising versetzt worden. Der o. Prof. der 
- Pastoraltheologie an der deutschen Universität zu Prag Dr. Karl 


Elbl ist in den Ruhestand getreten. — Am 24. Sept. verschied 

im Alter von 75 Jahren der Domkapitular und Regens Dr. Johann 

Bapt. Holzammer, Prof. der alttestamentlichen .. am 
terseminar zu Mainz. : 


‘Béisiler, A., 


König, E. Im Kampf um das A. Tes 
 Ziese, J 


| Ki 
-Smith, H. P.; Old ne History. Edi 


Johns, 


Cereseto, 


any, M., Die 


Kennedy, J.- The Note-Li 


| Bennett, 


„Bücher- und Zeitschritenschan. 
Biblische Theologie. 


Theolo ve Jahresbericht. H v. G. Krüger u. Ww. Kose, 

be Ba enth. die Literatur ri. 1902. ng Abt Das Alte 
‘Testament  Bearb. v. ‚Berlin, chwetschke, | 

3 (IV, S. 115—288 gr. 

“Bue holz, Die r. Keilinschriften u. die biblische 

: Urgeschichte (Forts. u. rave (Reform. K. Z. 1903 Nr. 26-36). 

Martin, F., Textes religieux assyriens et babyloniens. Transcrip- 
tion, traduction et Tape ıre série. ‚ Paris, Letousey 

_ et Ané, 1903 (XXXII, 336 

Boissier, A., Matériaux pour Funde de la Bit A assyro-baby- 
lonienne (cont. ) ig _ the Soc. of Bibl. Arch. 1903, I, 
Pp. 23—29; 2 

Bine: CG. ee, and the Hero of the Flood (Ebd. 3, 
p- 113—122; 145» P- 19520n) 


Johns, C. H,, ogy. of Asurbanipal’s reign II (Ebd. 


$2—B9). 
des de Salmanasar II. 
Paris, Bouillon, 190 ig Bis p. 8° fig. 
Sayce, A ittites. aay of a Forgotten ar 
zrd ed. rang Rel. Tract. Soc., 1903 (170 p. 8°). . 
1. Heft. Glaubwür- 
dig eitsspuren des A. Test. Gr. Lichterfelde-Berlin, Runge, — 
1903 4 S. gr. 8°). M. 0,75. 
Die Gesetz- u. Ordnungsgemäßheit der bibl. Wunder, 


(IV, 182 < 
1. Clark, 
1903 (540 p- 8° p- 8°). 12 s. 
The name Jehovah in the Abrahamic age 
(Expos. in? ‘Ont, p: 282—293). 
G., L’ astronomia nell’ antico testamento. Mi- 
Jano, Hoepli, 1903 (VIII, 196 p. 16°). L. 1,50. 


Staerk, W., Namenaberglaube im A. u.N. Test. (Prot. Monatsh. e: : 


1903, 9, S. 8). 
. G., Tre classi di ‘dottori.. Questioni circa gli _ 
-- autori e la data dei Salmi, dei Proverbi e del Pentateuco. 
Monza, Artigianelli, 1903 (XVI, 208 p. 8°). 
ange der Prophetie (Forts.) 
itt. £. d. Ev. K. in Rußland 1903 Mai, S. 206—224). — 
Scerbe, F., D’ d’ Isaia presunto errato. d. 
soc. asiat. ital. X XVI, 1]. Ban Loescher, 1902/3. 


-Me&main, Les Soixante-Dix Semaines de la prophetie de 


Paris, ‘Haton, 1903 (36 p. 8°). 
Moffatt, J., Post-exilic judaism (Expos. 1903 Oct., p. wm 
Hyvernat, H., Petite introduction 4 étude de la Massore Il 

(Rev. bib!. 1903, 4, p. 29— 549). 
in Hebrew Scriptures, com- 
monly called Paséq or Pésiq. Edinburgh, T & T. Clark, 
1903 sa 68. | 
reslau, Koebner, 1903 (4 a 

Griatm, C. L. W., Lexicon in libros Novi Test. 
Ed. IV. when Zehl, 1903 (XII, 474 S. 
life of Christ 


t accor to St. Marc I 
(Expos. 1903 Oct., p. 306—31 
Carr, ee note au John vi 52: A prophet or the pro- 
Pp. 219— 226). 
Choller, et, J. A conscience psychologique du Christ (Rev. — 
U Fund: H., Parables of our Lord Tract Soc., 
1903 (248 p. 8°). 3 8. 6 d. 
Loisy, A., Le discours sur la montagne VII (Rev. “hist. et 
de litt. rel. 1903, 5, p. 441—471). 
Kreyher, Der Todestag Christi (Ev. K. Z. 1903, 38, Sp. )- 
Zahn, Th., Kleine zur Gaius Geschichte. III. 
auferstandene Jesus in Kirchl. 
S. 770—808). 


p- 459470). 


*) Für die 
Herren Domvikar Brüning-Münster, Prof. Clementi-Rom, 
_ Abbe Dr. Morel- Paris, — Dr. Vrede-Berlin mit. 


903, 


_Batareikh, E., ‘La forme céuubcretoire de Peucharistie d’aprés 
quelques manuscripts grecs | wen de I’Or. 1903, 3, 
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| Batiffol, P., L’Eucharistie dans le Nouv. Test., d’aprés des 
récents (Rev. bibl. 1903, 4, P- 497—5 28). 

ma. A., La divinité de Jésus-Christ. dans S. Paul, Rom. 
IX, 5 (Ebd. p. 550— 570). 

- Monod, L., L’instinct, la régle et l’inspiration dans la doctrine 

4 morale du S. Paul (Lib. Chret. 1903, 9, Sp. m" 392). 

Bossalche, G., Die christliche Ho we u. d. 2. Petrusbri 


(Dtsch. Ev. Bl. 1903, 10, S. 686—69 
Brandt, 


W., Kenvermo gen, goddeike Ei en kennis in het 
nieuwe Testament (Teyler’s Th. Tijdsch. 1903, 4, p. 377-425). 
Bludau, A., Das Come} Johanneum in den orientalischen Über- 


setzungen (Oriens christ, 1903, 1, S. 126— 147). 

Bacher, W., Die Agada der Tannaiten. ı. Bd. Von Hillel = 
Akiba. Von 30 vor bis 135 nach der gew. Zeitrech 
Aufl. Straßburg, Trübner, 1903 (X, 496 S. gr. 8°). 16 10. 
——, Aus dem Wörterbuche Tanchum Jeruschalmi’s. Nebst e. 

Anh. üb. den sprachl. Charakter des Maimüni’ gr ze" 
Tora. Progr. Ebd. 1903 (146 u. 38 S. gr. 8°), 
Thomsen, P., Palästina nach dem Onomasticon des Ehen II 
i: a Ge ch. Palistina-Ver. 1903, 4, S. 145—188). | 
Germer-Durand, J., Bethsoura (Echos d’Orient 1903 sept., 


292 
1 Tuihes d’ "Amwäs (Rev. bibl. 1903, 4P- 
571599). | 
| Historische Theologie. 
- Radermacher, . ne enseits im Mythos der Hellenen. 
Untersuc 


antiken joa Bonn, Marcus 
& Weber, 1903 (vi, 153 S. gr. 8°). 


arst ipzig, mann, 1 I, 634 | 
m. Abbild.). M. | 
Vetter, P., Die armenischen ind Paplus’ ostelakten. II. Die 
ger: vor Petrus und Payl ens christ. 1903, I, 
10--55 
Baumstark, A., Die Urgestalt der „arabischen Didascalia der 


Apostel“ (Ebd. S. 201—208). 
M., Analecta Syriaca e codicibus Musei Britannici 
@peerpta: (Ebd. S. 91—ı25). 
Means, S., 


Saint Paul and the Ante-Nicene Church. London, 
'Synnerbe andbemerkungen zu Minucius Felix. I. 


r 
[Aus: Me Vetenskaps-Societetens Förhandlingar“. Hel- 


singfors 1903 (Berlin, Mayer & Müller) (21 S. gr. 8°). M. 1. 
Cumont, F., La polémique de l’Ambrosiaster contre les paiens ; 


l’Ambrosiaster et le droit romain (Rev. d’hist. et de litt. rel. 


1908, 5» P- 417—440). 

Faure, A., iderlegung der Haeretiker im I. Buch des 
Praedestinatus. Diss. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 
1903 (50 S. gr. 8°). -M: 1,20. - 

Losgar, G., Studien zu Alcimus Avitus s. oben Sp. 5 18. 


ory F., Papa Vigilio (537-555) (Civ. catt. 1903 ott. i 


Petrides, Ss Oecumenius de Tricca, = oeuvres, ‘son culte 


Orient 1903 307-310) | 
Valle, L’ére utheropolis et les inscriptions de Bersebte 


. p. 310—314) 
Pargoi Sainte-Bassa de. Chalcédoine (Ebd 315— 
ni Basset, Une . ainte arabe sur Mohammed et le 
meau. & asiat. ital. XV, XVI, Roma, 
| Loescher, 
amismo. Milano, U. Hoepli, 1903 (VIII, 496 P- 
I 


Nau, P., ie nti grec des récits utiles 4 Ame d’Anastase (le | 


Sinaite) (Oriens christ. 1903, ı, S. 56— 


90). 
Palmieri, A., La conversione ufficiale degl’ Iberi al cristianesimo | 


(Ebd. 1902, 1, S. 130—150; 1903, 1, S. 148-173). 
 Bellanger, L., Recherches sur 

Auch, Cocharaux, 1903 (22 p. 
Browne, G. F. St. Al pe 
CK, 1903 (68 P 
Mayer, Chir. A., Die 
mannia 1903, 1/2, S. | 

Birkle, S., Rhabanus Maurus u. s. Stellung im eucharist. Streite 


ue d’Auch. 
8°). 
Life Times. London, 


des 9. Jahrh. 


Orden 337 57). 


Schwieters, J., D u. seine Abtissinnen. 
Warendorf, 


ster Freckenhorst 
1905 (288 8. M. 4. 


Schia varelli, Lu 


Giorgi, 


Ott, A., Die und 


| Berliére, U., Les évéques auxiliaires 


| Déprez, E., La 


des. Wessobrumes Gebets (Ale- 


Dells ae G., Il diritto di aan in Piemonte e |’ in- 


Endres, J. A., Die Confessio des h. Emmeram zu Regensburg 
(Röm. Quartalschr. 1903, 1/2, S. 27—3 


D., Dottrina di Gregorio vie sui sacramenti. Il 


Gratissimus“ di S. Pier. Damiani (Boll. d. Deput. di Stor. 
Patr. pet I’ Umbria 1903, 2, p. 59-772 

Church, C. M., Chapters in the Ea istory of the Church 
of Wells, A. D. 1130—1333. London, Barnicott, 1903. 8° 


10 3. 6d 
Bliemetzrieder, PL, Isaak von Stella. I (Jahrb. f. Philos. u. 


. Theol. XVIll, I, 1903, $. 1— 34). 
O,, R des’ (50971553). 
rer, 20 1159—1251 t-Omer, impr. d’Homont, 
3 (XLVIIL, p. 145-280, 4°). 
Le carte antiche dell’ archivio Capitolare di 
S. Pietro in Vaticano (cont.) (Arch. d. Soc. Rom. di Stor. 
Patr. 1 3/4, P- >> 354). 
Il trattato di pace e d’ alleanza del 1165—1166 | fra 


Roma e Genova (Ebd. p. 397—466). 
Luchaire, A., Le tribunal d’Innocent III (Séances et Trav. de 


l’Acad. des sc. mor. et polit. 1 » 9/10, 44 468). . 
Pardo Barzan, E., San Madrid, 
Idamor Morens, 1903 (302; er . 8°). P. 6. 
Gosdechemeytr, A., Staatslehre des Thomas v. Aquino 
(Preuß. Jahrb. 1903, 3, S. 398—419). 
ihre Verteidigung durch Thomas 
v. Aquin (Schluß) ne” bonus 1903 Juni, S. ‚40418; 


Haupt, H., ot des Béguinages (Wal- 
lonia 1903, 

Schroeder, F., Die apne in Goch (Ann. d. histor. V. f. d. 


Niederrhein H. 75, S. 1—67). 
Rohault de Fleury, G., Les couvents de Saint-Dominique au 
moyen 2 vol. Paris, Lethielleux, 1903 (103, 104 p. 4°) 
Torraca, ‘Petri Cantinelli ee [AA. 1228—13 
Pretszione. Citta di Castello, S ys 1902 (LXVI p. 4°). 
mbrai .aux XlIlle et 
XIVe siécles (suite) (Rev. Bénéd. 1903, 3, p. 237265). 
Pieri, M., L’ attentato contro Bonifacio Bonifacio VI. T Torino, Paravia, 
1903 (56 p. 8°). L. 1,50. ; 
Bertola, A., Über Dantes Werk: „De Monarchia“. ge 
graphie: Heidelberg, Hörning, 1903 (42 S. gr. 8°). M. 


guerre de cent ans ile seat de Bench Sil 
(Rev. hist. 1903 sept.-oct., p. 58—76). 

Knopfler, J. Fr., Kaiser Ludwig der Bayer u. die Reichsstädte 
in Schwaben, Elsaß u. am Oberrhein mit bes. Berücksichtigung 
der städtischen Anteilnahme an des oo Kampf mit der 
Kurie (Forsch. z. Gesch. Bayerns XI, 1, S S. 1353). 


Knotte, E,, von Schriften. der 
Minoriten am Hofe eae Bayern. Bonner 
Diss. 1903 6 S. 8°). 

Lang, A., Die Urkunden über die der päpstl. Kurie 
zur Provinz u. Diözese Salzburg (m. Seckau 
u. Lavant) in Zeit : 8. 1. Abtlg. 
1316—1352. [Quellen u. Forschgn. z. österr. . 

I, 1,1). Graz, Styria, 1903 (XCI, 377 S. Lex. 8°). 10. ° 

Nebert, 'R., Eine mhd. pen. des Lebens der Väter (Z. 
f. dtsch. “Phil. 1903, 3, S 371396): 


Antonelli, M., Vicende della dominazione pontificia nel Patri- — 
| in Tuscia della ere della eo = 


tratte > dai registri del Patrimonio di S. Pietro 
d. Deput. di 
2, p. 381—39$). 
Galle? E,, Zur Stellung des 
m in Mainz 


1903 Sept., 263—265). 
Obser, os Geschichte des Heidelberger St. 
(Z. f. Gesch. d. Oberrheins 1903, 3 54-450) 


t. Über den Verfasser und 


Entstehungszeit 
der Trakfate De squaloribus 
aureum de titulis beneficiorum (Ebd. S. 417—433). 

Dunand, P. H., Etude historique sur les voix et visions de 


d’Ar es justificatives 
Pous 1903 (XVI, 355 p- 16°. 


di Stor. Patr. per I’ Umbr. 1905, 
tl. Kamerars unter Clemens’ Vil 
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Simpson, S., 


‘Scherg, Th., 


“ Rosenberg, W., Der Kaiser u. die 


| Walch, W. 


Veit, A, Die Tätigkeit der Jesuiten an der 
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dulto di Nicold V. Parte I: dalle - ia Catia. Ema- 
nuele III. Torino, Bocca, 1903 (147 

Périer, Le Baton cantoral de la tree de Rouen et la 
Bulle de Nicolas V. Rouen, impr. Mégard, 1903 (22 p. 8°). 


F. F., Der älteste deutsche Druck u. die Immakulata (Kath. 1903 
sinnl. Erkenntnis. 


Aug., S. 171—174). 

Hartmann, E., Pierre d’Aillys Lehre von d. 
Freiburger Diss. 1903 (60 S. 8°). | 
Clausen, J., Reform des Klosters Springiersbach im J. 1423 

(Pastor bonus 1903 Aug., S. 514—519). 


Tuc ker, M. A., Gian Matteo Giberti, Papal Politician and Catho- 


lic Reformer (Engl. Hist. Rev. 1903 Apr., p. 266— 286; July, 


Schmeälin 6 Ein Kampf um das Deutschtum im Klosterleben 
 Traliens (Hist. Jahrb. 1903, 2, S. 253 —282). 


_ Briefe v. Dunkelmännern (Epistolac obscurorum virorum) an 


ter Ortuin Gratius um erstenmal ins Deutsche übers. 


. Binder. Köstritz, Seifert, 1904 (XII, 283 S. 8°). M. 2,40. - 


7, ‘The life of s. 


Philip Neri (1515—1595). 
2 vols. 


St. Louis, Herder 1903 G92; 447 p. 


| Chervoillot, ing Les premieres origines de la Reforme (Etudes 


t. 96 n. 16, p. 527—543). 

Arbenz, E., u. H. Wartmann, Die vadianische Briefsamm- 
lung der Stadtbibliothek St. Gallen. V. 1531—1540. 1. Hältte. 
[Mitt. z. vaterländ. Gesch. XXIX, 1). St. Gallen, Fehr, 1903 
(272 S. gr. 8°). M. 6. 


Kronsjo, Q., Luthers sakramentslara i stora katekesen (cate. 
chismus 


maior). Förklarande redogorelse. ‚Lund, Gleerupska 
(174 p. 8°). Kr. 1,50. 
Hönnic e, G., Miszellen zur Geschichte der Ethik der luther. 
Kirche (N. Kirchl. Z. 1903, 9, S. 728—738). 
Tschackert, P., Die Entstehung des Liedes Luthers „Ein feste 
Burg ist unser Gott“ (Ebd. 10, S. 747—769 
Ulrich Zwingli. 
Reformer. ’ London, Hodder, 1903 (308 p. 8°). 5 s. 
die religiöse Entwicklung Kaiser Maximi- 
lians II bis zu s. Wahl zum röm. Könige (1527 —1562). 
Würzburg, V. Bauch, 1903 (XVI, 107 S. gr. 8°). M. 1,80. 
S. Franciscus Borgia, quartus Gandiae dux et Soc. Jesu prae- 
eneralis tertius. T. II (1530—15 50). Avrial, 
3 (XVII, 774 P- 4°). 2 Bde zsm Pes. 
Use ge: Johann - v Leyden u. das 
in Münster. Ba Schumann, 1903 (86 S. 8°). 
Protestanten in ie 


1537—1539. [Schriften d. Ver. f. 77). 
Halle, Ni — (II, : 
 Bisonkider, erbstitel Patronatsrechtes u. das 


Konzil v. "Trient Asch £ kath. Kirchenr. 1903, = 598-416). 
a A., Die Politik Kaiser Karls Landgraf 
v. Hessen vor Ausbruch des 
Jan. 


Krieges 
Juli 1546). Marburg, Elwert, 1903 (VII, 88 S. gr. 


M. 1,50. 


their Political Influence. London, Routledge, 1903 (372 p. 
8°). 7 3. 6d. 


oe P., Lo stendardo di Marco Antonio Colonna a Lepanto. | Roure 


erugia, Un. tip. coop., 1903 (18 p. 8°). | 
McIntyre, J L., Giordano Bruno. London, Macntillan, 1903 
(382 p. 8°). 10 8. 


Baumstark, A., Frances Pefia u. die kirchenrechtl. Litteratur 


der S "(Oriens christ. 1903, 1, S. 211—214). 
Falk, in Vergessenheit geratener, fruchtbarer Schriftsteller 

des 16./17. Jahrh.: 

Sept., S. 216—244). 


ses, H. H., Studies in English Religion in the 17th Cen- 


London, Murray, 1903 (286 p. 8°). 6 s. 


Jahren £625 — 1629 (Katholik 1903 S. 245-251). 


Ingold, A. Histoire de l’édition benedictine de s Augustin. 
. Avec le j inedit de dom Ruinart. Paris, Picard et fils, 
1903 (XI, 204 p. 8°). 


Cagnac, M., Fénelon directeur de conscience; 2¢ éd. Paris, 


oussielgus, 1903 (XXIV, 452. Pp. 16°). 
Résch, „ Das Kirchenrecht im Zeitalter der Aufk (Febro- 
u. (Arch. f. Kirchenr. 1903, 


38. 


Jesuits in Great Britain: Historical Inquiry into” 


Bergstraße in den 


). 
Life of the Swiss Patriot and dthoc 


Valentin Leucht 7 1619 (Katholik 1903 | 


Nourrisson, 5, 


| 87). 
Wille, B., Die Christus-M 


. Correvon, C 


Weiss, N., L’Eglise reformée de Rouen de l’edit de tolerance _ 


a la réorganisation des cultes, 1787—1804 (Bull. du protest. 

frang. 1903 juill.-aoüt, p. 313—345 

e serment de liberté et d gab et Padministra- 
teur du ge d’Angers (Rev. des sc. eccl. 
p- 113—13 t., p. 219— 233). 

Dudon, P., Beach ‘ox 
P- 459—47 6). 


Ovidi, E., Roma e i romani nelle campagne des. 1848—49 per | 
casa editr. Nazionale, 


P indi lenza italiana. 
1903 (16, 552 p. 16°). L. 7. 

Friedrich, Römische Briefe über das Konzil eig. 
(Rev. Intern. de Th. 1903 oct.—dec,, S. 


| Systematische Theologie. 


stags e, C., La Science de la_ foi. 
lib. de Notre-Dame, 1903 (XXIV, 657 p. 8°). 


Delfour, L. C., La Religion des rene Essais de 


- critique catholique. 3 vol. 1. et 2. vol. 2. éd. Paris, Soc. 


frang. d’impr. et de libr., 1903 (VI, 351; tine 345 p. 189). 
Garvie, A A. E. The value-jugdements of religion I—III (Expos. 
1903 Aug.—Oct., p-. 142—152. 182—194., 294—305). 
H. Rational Religion. London, 
48.6 d. 


Englishman. 


London, Sonnenschein, 1903-(408 p. 8°). 6 s. 
Studemund, W., 


Ist das Christentum "Wahrheit? Eine Ver- 


 teidigg. des Christentums f. das Volk. Leipzig, Cele, 


- 1903 (V, 102 S. 8°). M. 0,75. 

Bleibtreu, W., Die evang. Lehre v. der sichtbaren u. unsicht- 
baren Kirche. [Aus: „Theol. Arbeiten a. d. tt wiss. 
“8 52—94]. "Tübingen, Mohr, 1903 (42 S. 

2. 

B., Glossen zur,neuesten Wert 
Gottesbeweises ( wings — 1903, 3 300—309). 

Kublin, S., Weltraum, Erdplanet u. e. dualistisch- 

 kausale Welterklärung. esden, Pierson, 1903 (VI, 115 S. 


gr. 8°). M. 3. =e 
Portig, G., Die G der monist. u. dualist. Weltanschau- 


ung unter Berücksicht. des .neuesten Standes der Naturwissen- 
1.—3. Taus. Stuttgart, Kiclmann, 1904 (IX, 105 S. 


- schaft. 
gr. 8°). M. 2. 


Voeste, H., Untersuchungen üb. das Kausalproblem u. den Be 
tzes. Diss. Vandenhoeck &- 


des Nat 

uprecht, 1903 (89 S. gr. 8°). 

Thomas, phase de ze. r 
J. Rousseau (suite) (Rev. de Th. Philos. 
p- 462—512). 

E. A., Le 

I (Ann. de la Phil. Chret. 1903 fevr., p. na 12 
et e rousseauisme. aris, 
moing, 1903 510 ). 

+ 
Gegenwart. {Aus: ,,Theol. Arbeiten a. d. rhein. wiss. Prediger- 
Ver.“]. Tübingen, Mohr, 1903 (5ı S. gr. 8°). M. 2,40. 

, Hippolyte Taine. 

t. 95 n. 7, p. 69— 


Ein Wort zur Verstandi 
Berlin, ok. 1903 (VIII, 120 S. schmal 16°). Kart. M. 1,20. 
, Die Gottheit Christi (Reich Christi 1903, 7/8, 
S. 292 = 
Lepsius, fa 


en über Christus u, das Christen- 

. tum (Schweiz. Th. Z. 1903, 3, S. 143—181), 

Michaud, E., (Rev. Internat. de Th. 1903, 
4, p- 658—678). 

A Late W., Sakrament u. Parabel. Altes u. ‘Neues zur 
. des Halle, Strien, 

905 (WY, 128 S. gr. 8°). M. | 

Sthee en, M. J., Handbuch der kath. a en IV. Bd. 3. 
Abt. Von L. Atzber ve Freiburg, 
S$. 667—943 gr. 8°). 

Guillermin, H., De la Grace Suffisante V (Rev. Thomiste XI, 2, 
1903 mars—avril, p. 20—31). 

Gottschick, Die Ki des evang. Christen im 
Anschluß an — 


1903 aoüt, 


seminaires lvonnais (Etudes t. 96 n. 16, 


La Chapelle-Montligeon 


Rivingtöns, 1903 3 
God =, the Agnostics or, the End of the age of Faith. By an | 


des 


eligieuse 
1902, 
genie et la démence chez J. J. Rousseau 


Schleiermachers Theologie u. ihre Bedeutung f. die - 


Religion et naturalisme (Etudes | 


als monistische 
em zwischen Religion u. Wissenschaft. 


Die geschichtl. Grundlage der christl. Weltan- 
_. schauung (Ebd. S. 340—374). 
| Kambli, C. W., Einige Gedank 


erder, 1903 (XI u. | 


„u: Kirche 1903, 5, S. 349-435). — 
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Heiner, F., Die idee in der kath. ‘Kirche nach d. ,,ultra- 
montanen Moral“ des Grafen Hoensbroech (Arch. f. kath. 

___ Kirchenr. 1903, 3, S. 411—445). 

-Kneib, Ph., Die „Heteronomie“ der christl. Moral. (Theol. 

| Stud. 7]. Mtge are 1903 (VII, 71 S. gr. 8%). M. 

H ar pie enersatzpflicht des E f. Delikte des 

| = kanonischem Rechte [Dass. 6]. Ebd. 1903 

S. = 8°). M. 

ee „ Principia London, C. J. Clay, 1903 
(260 p. 783. 6d. | 

Burk, G., Soziaieudämonismus u u. sittl. Verpflichtung (Z. f. Philos. 
u. Pad. XI, 1, 1903, S._1 


Lagerborg, R., La Nature a morale. Paris, Giard et Briére, | 


1903 (59 p. 


nt G La Morale religieuse et métaphysique et la Morale 


laique. Ebd. 1903 (64 p. 8°). Fr. 1,50. 
Broglie, de, La Morale sans Dieu; Ses principes et ses con- 
séquences. Tricon, 1903 (324 p. 189). | 


Praktische Theologie. 


Segesser, Leo XII u. das Kirchenrecht (Arch. f. kath. Kirchen- 
_ recht 1903, 3, S. 381—386). 
Huguenin, L., Expositio methodicä juris canonici, ad usum 
ge 9 clericalium. Ed. 6. Paris, Vitte, 1903 (XIV, 
750 p 
Hactmetia: J., Zur „Reform des Rechtes“ (Pastor 
bonus 1903 Aug., S. 489—501). 
Ehrhardt, E., La Notion du droit et le utaiabibiiia I Bag. 
: “Ae, Fischbacher, 1903 (188 p. 8°). 
Asgian, G., La S. Sede e la po Armena (Bessarione 1903, 
_ _ fase. 72, p. 384—391). 
Giamil, S., Documenta relationum inter s. sedem Apostolicam 
et Assyriorum Orientalium seu Chaldeorum Ecclesiam (contin.) 
(Ebd. p. 403—413). 


(Ebd. p. 392—402). 


Blind, K., The Papacy and New Italy (Westminster Rev. 1903 


Sept., p. 263—270). 

Friedmann, A., Geschichte u. Struktur. der Notstandsverord- 
nungen. Unter besond. d. Kirchenrechts. 
ae Abhd. 5]. Stuttgart, e, 1903 (VIII, 174 S. 


fiend 
' Müllendorff, P, Staat u. kath. Kirche in Frankreich 


Preußen. TBibl. f. Politik u. Volkswirtsch.. 13]. Berlin, 
Baensch, 1903 (63 S. gr. 8°). M. 1. 

Rintelen, Vv. Die kirchenpolitischen Gesetze Preußens und des 
Deutschen Reiches in ihrer gegenwärtigen 
born, Schöningh, 1903 (VI, 82 S. 8°). Kart. M 

Jung, Das ng ungsgesetz, seine Nachteile | u. Vorteile 
Kath. 1903 Sept., S. 251—262). 

Hubert-Valleroux, Situation légale de l’Eglise cath. aux Etats- _ 


Unis d’Amérique I (Rev. cath. des instit. et de droit, 1903, 


30, p. 133—145). 
Jousse de la Motte, O., La Crise catholique. rae Amat, 
1903 (89 p. 16°). 
Sortais, G., La crise du libéralisme (Etudes t. 96 n. 17, p. 577 
n. 18, p. 764—782). 


Pérouse, A., Les biens des associations et_congrégations dis- 


~‘soutes sont-ils des biens sans maitre? Paris, Larose, 1903 
(XII, 124 p. 8°). Fr. 5. 

Senn, F., L’Institution des avoueries ‘ecclésiastiques en | 
(these). Paris, Arthur Rousseau, 1903 (XVI, 252 p. 39 


Carayon, J., Essai sur les rapports du pouvoir Pr er du | 
! Me (thése | 


voir religieux chez Montesquieu ). Montbéliard, 
impr: Montbéliardaise, 1903 (87 p. 8°). 
Griveau, P., L’Eglise de France et I’ ent chrétien sous 


le régime du Concordat (suite) en cath. yo inst. et du 


droit 1903, p. 229—248). 


368 Seiten. 2,50, geb. M. 
Ein wahrer Schatz für 
Mitglieder des III. Ordens. 


t das Interessanteste aus theol Lehren. 
_P. Leitgeb: Die Verbreehen der kath. 0 
Dem Volke zur Aufklärung, dem Klerus nn > Waffe. 


_. fassung ihres Berufes zu vermitteln. 
| Die Mutter der Barmherzigkeit. Eine Hill 
durch Beispiele erläutert und mit einem Anhange von 


Gedanken über das Amt der Oberin. Preis 75 


== Zur Thronbesteigung Pius X! == Dr. Höller: ,,Not- 


> wendigkeit des Kirchenstaates.“* 1845S. 
_ praktisch für Redner und Vereinsvorsteher. 


a Bedenken und Einwendungen. Populäre Abhandlungen von 
. P. Freund. 2. Aufl. M. 1,70. 
It Handbuch für Seelen. Von P. J. Grou, S. J. 


M. 1,50. Höchst 


3,— 
die nach Vollkommenheit streben. — Für 


. Verleumdungen der kath. Kirche widerlegt v. P. Polifka. 288 S. Preis M. 1,80. 
| gg Apologetische Konferenz-Vorträge. 150 Seiten. Preis M. 1,20. 


nsgenossenschaften. 8°. 40 Pfg. 
Die kee pp Thre Geschichte und ihre Systeme. Von RER Kley. 


lle für die Nöten unserer Zeit, 
Gebeten versehen. 
Von P. Franz, C. Ss. R. 5. Aufl. 390 $. gebd. in Kaliko M. 1. 


Pfg. 
Gedanken über das Amt der Novizenmeisterin. Preis 90 Pfg. 


Buch. Mase LW 


Pader- 


Soeben erschien in 2. Auflage: 
Dr. Brück, Bischof von Mainz, $esthichte 
der katholischen Kirche im neunzehnten Jahr- 


hundert, Zweiter Band. Geschichte 
d. katholischen Kirche i. Deutsch- 
: . land. Vom Abschlusse der Konkordate 


bis zur Bischofs in Würz- 
im März 1848. XVI u. 608 S., 
M 7,60, gebd. */, F 9,40 


Erster Band, Vou Beginne des 19. 
Jahrhunderts bis zu. den Konkor- 
datsverhandlungen. 2. verm. 


232 S. M. 4,50. — Ein ähnliches Werk über die erteidigung der fünf Bücher verb., Aufl VI und 504 S. M. 6—, 

_ _ Mosis existierte auf kathol. Seite bis jetzt nicht! Preisgekrönt! | ı/, Franzband 7,80 M. 
 Engeldienst! 52 Betrachtungen über den erziehlichen Beruf der christlichen Bug ie Von der Bischofsver- 
Lehrerin. Vom Lehrerinnen-Verein. 264 .S. Eleg. gebd. M. 1,20. — Ein sammlung in Würzburg 1848 bis 
Büchlein, das wie kein zweites geeignet ist, der eine ideale Auf- zum Anfang des anes, Kultur- 


kampfes 1870. S.M.8,—, 
gebd. */, Franzband 9,80 

Vierter Band. Das vatikanische Kon- 
zil und der sogen. Kulturkampf — 


in Preußen bis zur Ankadpineg | 
Beide Bücher bieten das Beste, was in dieser Art existiert! | 


A f: Diessel: 5 hübsche Büchlein! Ein Wort an die Männerwelt. 40 A: 
n Wort an die Frauenwelt. = o Pfg. Ein Wort an die junge Welt. 40 P 

Ein Wort an die eingebildete Welt. 45 Pfg. Ein Wort an die hehrabebentions 
Welt. 45 Pfg. Niemand wird diese Hefte unbefriedigt aus der Hand legen. 

Dahlmann, Rektor: Handbueh fiir die Leiter Marianischer Kongregationen. 
2. Auflage. Preis Mk. 2.—. 

Die Glaubensspaltung und deren Folgen in der Gegenwart. Von Viktor Kolb, 
S. J. 2. stark verm. Aufl. 232 S. Mk. 1,70. Sehr empfehlensw. Buch. 

. Von der Monatschrift für religiöse Dichtkunst: „&ottesminne* wolle 

man Probeheft gratis verlangen! Ebenso von „Maria Hilf“ und „Die 

ehristliehe Jungfrau“. — Unser Theater-Verlag umfaßt viel Neues! | 


Ausführliche Verzeichnisse gratis! 


; I Verlag int Alphonsus-Buchhdlg. (A. Ostendorff), Münster i. Ww. 


von Verhandlungen mit 
und S. 6,80, gebd. 

band 8, 

Wer oder 


Ereignisse im 
Leben der Kirche rasch und sicher orientiert ; 
| sein will, greift gerne nach diesen inhalt- 


reichen, klar disponierten und hand- 
lich eingerichteten Bänden. hat 
dabei die eR daß nichts von Bedeu- 


tung fehl er mit dem Kern der Sache — 


ner die Litteraturangabe findet und 
n, Fragen der Doktrin wie der Kirchen- 
politik ein zuverlässiges Urteil.... Wenn 
es in Deutschland heute einen Gelehrten gibt, 
welcher den verschiedenen Regungen wie 
Abirrungen des kirchlichen Lebens während 
des eben zu Ende nen Jahrhunderts 
unverdrossen bis 1). die letzten Wurzeln 
riachgegangen, so darf man dies von dem. 
hochwürdigsten Verfasser rühmen. ( 
Laacher Stimmen.) 


 Pfülf, S.J., in den 
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Herdersche Verlagshandlung, Freiburg im Breisgau. 
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Bardenhewer, Dr. Otto, Geschichte der altkirchlichen Literatur. | 


‚Sechs Bände. gr. 8°. 


Zweiter Band: Vom Ende des zweiten Jahrhunderts bis zum Be- 


- ginn des vierten Jahrhunderts. (XVI u. Sia M. 11,40; geb. in Halb- 
Saffian M. 14,—. | 
Früher ist erschienen: 
Erster Band: Vom Ausgange 
Ende des zweiten Jahrhunderts. (XII u. 592). M. 10,—; geb. M. 12,40. 
Die zwei weiteren Bände werden die Blütezeit der patristisc en Litteratur 


(etwa 325—451), die zwei letzten Binde die Tage des Rüc s und 
erfalles behandeln. 


Fahrner, Dr. Ignaz, Geschichte der Ehescheidung im kano- 4 s 


nischen Recht. Zwei Teile. gr. 8°. 
Erster Teil: Gesehichte und der voll- 
kommenen Scheidung der Ehe. (XII u. M. 5,—. 


Der zweite Teil: Gesehichte der scat Scheidung der Ehe 
ist in Vorbereitung. 


Pesch, Christianus, S. J., Praelectiones dogmaticae quas in Col- 
legio Ditton-Hall habebat. — Rev. Friburg. et 


Super. Ordinis. Neun Bände. 


omus I. Institutiones eines ad sacram theol (1. De | 


Christo legato divino. II. De ecclesia Christi. III. De locıs theologicis.) 
Editio tertia. (XXVI u. 416). M. 5,80; og in Halbfranz M. 7,40. 
Preis der neun Bande zusammen M. 48 geb. in Halbfranz M. 63,— 


Ä Scheeben, Dr. M. Jos., Handbuch der katholischen Dogmatik. 


Mit „Approbation des hochw. Herm Erzbischofs von Freiburg. Vier Bände. 


Vierer Band. Dritte (Schluß-) Von Dr. Leonhard Atz- 
(XVI u. S: 667— 


944). 
Der vierte (Schluß-) Band nk (XXXIV u, 944). M. 12,80; 


geb. in zwei Halbfranzbanden M. 16,30. 
Gehört zu unserer „Theologischen Bibliothek“. | 


Durch das Erscheinen der dritten Abteilung des vierten Bandes ist t das 


Lebenswerk Scheebens vollendet. Prof. Atzberger hatnach kompetentem Urteile seine 


er e Aufgabe in vorzüglicher Weise gelöst und durch die Bearbeitung des 


ndes eine der bedeutendsten. theologischen Leistungen des 19. ozo 
hunderts in würdigster Weise zum Abschluß gebracht: 


| Zum Bibel-Babel-Streit. - 
Soeben sind in der Herderschen Ver 


zu Freiburg im 


lagshan 
Breisgau erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Kugler, Franz Xaver, S. J., Babylon und Christentum. 


gr. 8° 
Erstes Heft. Delitzschs Angriffe auf das Alte Testament. (IV u. 68). M. r. 


Der Zweck dieses ersten Heftes ist nicht nur die Man. mon der alt- 
testamentlichen Offenbarung, sondern auch eine kurze Da 

giösen und sittlichen Verhältnisse des ältesten semitischen Kulturvolkes, welches 
so mächtig in die Geschicke Israels Ange hat. Ein weiteres Heft wird 
den neuesten Versuchen einiger Assyriologen, die wesentlichsten Bestandteile 


des Neuen Testaments aus nr ee Mythologie abzuleiten, ge- 
widmet sein. 


Nikel, Dr. Johannes, ER und Keilschriftforschung. Ein 


Beitrag zum Verständnis der biblischen Ur- und Patriarchengeschichte. 
gr. 8°. (XII u. 262). M. 5,— 

Vorliegende. Arbeit ist durch den Bibel-Babel-Streit nicht veranlaßt, aber 
selbstverständlich von demselben beeinflußt. Der Zweck dieses Buches ist, allen 
denjenigen, welche sich ohne genauere Kenntnis des Assyrischen und der assy- 
riologischen Litteratur mit den einschlägigen Problemen beschäftigen wollen, das 

amte Material geordnet vorzulegen und dieselben in das Verständnis der 
Probleme einzuführen. 


lung der reli-° 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Minster i. W. 


Dr. Georg Hüffer, Professor, 


ae ar Karolinger Geschichte. XII u. 232 Seiten. Preis geh. M. 5,00. 


Corveier Studien. Unter- . 


anderem auch in der sehr gro 


ER erschien in meinem Verlage: 


| Vernunft und Wille 


in ihrer Beziehung zum 


 Glaubensakt. 


Motto: „So wirft er den Katholiken vor, 
ihr Glaube hindere sie, frei zu 
forschen und ehrlich der Wahr- 
heit ins Gesicht zu schauen. Ich 
weise diesen Vorwurf mit Ab- 
scheu zurück. Ich bin mir be- 
wußt, daß ich immer und ehr- 
lich nach*Wahrheit gestrebt habe 
und ihr nie aus dem Weg ge- 
_gangen bin. Ich weiß auch, daß 
es bei jedem Katholiken ebenso 
ist, der sich Rechenschaft von 

seinem Glauben gibt.“ | 
v. Cathrein gegen Paulsen. | 


Von Kaplan Georg Schmitt, Mellrichstadt. 
128 S. 8°, eleg. brosch. Preis M. 2,—. - 


Der berühmte Philosoph Rudolf Eueken, : 
Professor an der Universität Jena, nennt in 


‚einem Schreiben anden$ Verfasser dessen 


Buch „Vernunft und Wille“ eine ge- — 
dankenreiche und tiefdringende Schrift. 


Zu beziehen durch alle 


| ‘sowie direkt vom 


Verlag Theodor Lampart in Augsburg, 


in unterzeichnetem Verlage ist erschienen : 


FabryFr., Kaplan, ‚Die Himmeisfreuden‘ 


nach den Visionen der Geheimen Offen- 
barung in Fastenhomilien. 132 S. 8°; 
geh. Preis 1.50}Mark. _ 
Vorstehendes Buch ist eine Festgabe zum 
Jubiläum des nunmehr verewigten Hrn. De- 
chanten Wolters. Es wird aus diesem An- 


luß gewiß manchem als Andenken an den 
Verstorbenen willkommen sein. — 


_Perpeet, Heinr.,Pfarrer, Fastenprodigten. 


Cyclus. Das | dargestellt 
| Bildern. 
Worte esu ng erab an 
Alle. 8°. M.0,80. — II. Cyclus. "Ueber 
den Fall u. die des Apostel- 
fürsten Petrus. Charfreitagspredigt: Christi 
— das Muster einer wahren Buße. © 
8°. M. 0,80. — III. Cyclus. Stationen auf 
dem Wege zur Hölle. Charfreitagspre- 
digt: Von der Andacht zum :eidenden Er- _ 
löser. 8°. M. 0,80. — IV. Cyclus. Sta- 
tionen auf dem vr. zum Himmel. 
Charfreitagspredigt: Vom Leiden und 
Sterben Jesu, seinen Ursachen und Wir- 


kungen. 8°. M 0,80. 


-Litter Centralblatt, Wien. | 


dieser Commentar wegen seiner kirchlich- | 
orthodoxen Richtung, als auch wegen seines 
wissenschaftlichen Jarakters, der sich neben 
n Belesenheit 
des Verfassers in der hl ‚Schrift reales wärm- 


- stens empfohlen. (Univ.-Prof. Dr. Schmidt.) 
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In Verbindung mit. der theologischen Fakultät zu Münster und ‚unter Mitwirkung 
| vieler anderer Gelehrten 


Hal 10 Nammern — 

- von mindestens 12-16 Seiten. essor ranz ek amp P ‚halbjährlich 5 M 

Zu beziehen Prof or Dr. F Di Inserate 
durch alle Buchhandlungen | | Pf. far die dreimal 

und Postanstalten.. i. W.  Aschendorffsche Buchhandlung. gespaltene Petitzeile oder 


(Postzeitungskat. 7810). 


Klosterstraße 31/38. 


deren Baum. 


ur November 1903. 


Jahrgang. 


Die neuere FraneiskuslitteraturITI(Knd fler). | Rausch, Kirch 
Baumann, Der Aufbau ‘der 
_.(Adalb. Schulte). 

_ Jacquier, Histoire des livres du Nouveau 
Testament. Tome I (Bludan). 
Franz, Die Messe im deutschen Mittelalter 


(Sauer). (Aug. Müller). 


und 
griechischer Forschung (Vailhé). 

Kneller, Das Christentum und die Vertreter 
der neueren Naturwissenschaft (Borchert). 

Cathrein, moralis. Ed. IV 


Kirchen im Lichte | Eichmann, Der recursus ab abusa — 
deutschem Recht (Knecht). 
Kleinere Mitteilungen. 


Zuschrift von H. Krug und ee © von 
J. Bl. Becker. 


Bücher- und Zeitschriftenschan. 


Die neuere 
II. Kritische Bearbeitungen. 
DaB bei solch erfolgreicher Arbeit der historischen 
_ Forschung für Erschließung neuer Quellen, wie dies be- 
treffs des Lebens und der Stiftung des h. 


Fall ist, auch die kritische Geschichtsschreibung eine 


_ größere Tätigkeit zeigen werde, darf als selbstverständlich . 


_ angesehen werden. Hier nun steht nach der derzeitigen 
Tendenz der Forschung der Name Sabatier im Vorder- 
grund. Derselbe bildet sozusagen ein Programm, sofern 


fast sämtliche Arbeiten über Franz und seine Stiftung, 


die infolge oder nach Sabatiers Aufstellungen erschienen 
sind, so oder anders von ihm beeinflußt sind. Zunächst 


mögen jedoch noch einige der vor Sabatier erschienenen, 


vom wissenschaftlichen Standpunkt aus verfaßte Werke 
(die zahlreichen, aszetischen, oder erbaulichen Zwecken 


dienenden Schriften müssen hier außer Betracht bleiben) | 


Erwähnung. finden. 


Große Beachtung fanden die Werke, che die. 


Bedeutung und Wirkung des Auftretens des h. Franz 
für die Kunst und ihre verschiedenen Richtungen dar- 
zutun versuchten. Daß eine. Bewegung, wie die von 


Assisi ausgehende, welche eine geradezu staunenswerte 
religiöse Begeisterung in alle Schichten des Volkes hinein- | 


trug, auch das ideale Gebiet der Kunst erfassen mußte, 
‚ist an sich fast selbstverständlich, und doch erregten die 


Schriften von Ozanam!) und Thode,?) welche diesen | 
Einfluß auf Poesie und bildende Künste darzutun suchten, 


nicht geringes Aufsehen. Besonders gilt dies vom Werke 
Thodes, dessen unbestreitbares Verdienst darin besteht, 


dargetan zu haben, wie die durch Franz entflammte 7 
religiöse Idee auch der Kunst und ihren Gestaltungen 


| mächtige und nachhaltige Impulse gegeben hat. Der 


Versuch freilich, die Kunstrichtung der Renaissance an | 


den h. Franz und seine Stiftung anzuknüpfen, hatte 
etwas Eigenartiges und mußte fast von selbst zum Wider- 


1) Poötes franciscains en Italie ete. Paris 1852. Deutsch 
Münster 1853. 
*) Franz v. u. die der Kunst der Renaissance 


| in Italien. — 188 


yon: 


: “ | Vorwurf genommen. 
Franz der . 


nier und Karl Müller. 


4 
spruch herausfordern. Pein: v. Assisi und Renaissance 


repräsentieren zwei Geistesrichtungen, die sich Eu: leicht. 


miteinander vereinigen lassen wollen. 
In zweiter Linie müssen - Erwähnung finden ‘die | 
Arbeiten, welche die Geschichte der Ausbreitung des 
Franziskanerordens in den. verschiedenen Ländern zum 
In erster Linie kommen hier die 
verschiedenen deutschen Länder in Betracht. So be- 
handelt Frieß!) die Geschichte der Franziskaner in 
Österreich, Woker?) ihre Missionsarbeit in Norddeutsch- _ 
land, Lemmens?) die Geschichte der niedersächsischen 
Klöster, Eubel*) die oberdeutsche Ordensprovinz, 
A. Koch?) die ersten Niederlassungen im rechtsrhei- 
nischen Bayern und Minges*) die Geschichte der Fran 
ziskaner in Bayern. Alle diese teilweise eingehenden 
und umfassenden Untersuchungen sind teils- durch die 


| bereits oben erwähnten neuen Quellenpublikationen ver- 


anlaßt und gründen auf ihnen, teils sind sie das Ergeb- 
nis der Durchforschung verschiedener Ordensarchive. 
Von den Werken, welche speziell die Person des. 


h. Franz und seine Stiftung behandeln, sind zu nennen: - 


‚Ruggiero Bonghi, Panfilo da Magliano; Le Mon- 
Bonghi ?) dürfte am kürzesten 
und prägnantesten charakterisiert werden, wenn man ihn 
den italienischen Hase nennt; nicht etwa als; ob er Hase 
nur kopiert hätte, nein Bonghi ist durchaus selbstandig,. 
aber Geist, Richtung und Behandlung gemahnen vielfach 
an Hase. Auch Magliano*) und Monnier®) suchen 
sich vom rein Legendarischen. tunlichst frei zu halten und 
mit kritischem Blick zu prüfen und zu sondern, doch ist 
strenge — nicht — durchgedrungen, während. sie 


Arch. f. österr. 1882. 


Freibu 
Niedersächsische Franziskanerklöster im M.-A. Hildes- 


heim, 18 
Gesch, der oberdeutschen Minoritenprovinz. Ww ürzburg 1886. 
) Erste Niederlassungen der Minoriten im rechtsrheinischen 


Bayern. Heidelberg 1880. 


*) Gesch. der Franziskaner in Bayern. München 1896. 

’) Francesco d’ Assisi. Citta di Castello 1884. — | 
-- 3) Storia compendiosa di S. Francesco. 2 voll. Roma 1874. 
Deutsch v. Quinct. Müller. München 1883. 

*) Histoire de S. Frangois. 2 voll. Paris 1889, 2. ed. 1390. 
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beim deutschen Karl Müller, 1) die 
des Erlaubten nicht selten überschreitet und zur Kon- 
struktion wird. Müller will Antwort auf die Frage geben: 
„Was war der ursprüngliche Gedanke des h. Franz und 
was ist schließlich daraus geworden?“ Nach ihm wollte 
‘ Franz keinen religiösen Orden gründen, sondern nur 
eine freie Genossenschaft und als Ideal verfolgte er die 
Darstellung des evangelischen Lebens Christi und der 
Apostel mit besonderer Betonung der demütigen und 


entsagenden Armut. Die erste Verwirklichung dieses. 


_Ideals und dessen charakteristischen Zug findet Müller 


im _ heimatlosen Wanderleben, das jede feste Nieder- 
lassung ausschließt, in der Arbeit zur Gewinnung des . 


Lebensunterhaltes, in der Beschränkung des Bettels auf 
den Fall augenblicklicher und äußerster Not; sodann im 


Freisein von jeder Organisation und statutarischer Be- 


stimmung; ohne Gesetz und Zwang soll das sittliche 
Ideal erstrebt werden. Dies wäre nach Müller das eigent- 
liche. minoritische Ideal in seiner ersten Fassung und 
ungetrübten Reinheit; dieser Zustand, der als erstes 
Stadium bezeichnet wird, habe bis 1220 oder 1221 an- 
gedauert. Dann folgt das zweite Stadium, der Abfall 
vom ersten Ideal, der sich kennzeichnet durch feste 
- Wohnsitze, eine in. Minister, Kustoden und Guardiane 
abzweigende Hierarchie, durch ein Gesetzbuch, welches 
dem Orden eine legale Organisation gibt, durch Verherr- 


lichung des Bettels auf Kosten der Arbeit und eifrigen 


‚Betrieb der Wissenschaft. | 


Es soll nicht in Abrede gestellt werden, daß obige 


Ausführungen _ Müllers manches Bestechende enthalten, 
auch die ersten Ideen des h. Franz werden unbestreit- 
bar nicht nur in einem Punkte richtig erfaßt und dar- 
gestellt, und doch kann man sich dem Eindruck nicht 


- verschließen, daß in mancher Hinsicht mehr Konstruktion 


als wirkliche Geschichte geboten wird. Schon Ehrle ?) 
hat über Müllers Auffassung richtig geurteilt, wenn er 
sagt: „Es ist verfehlt, den ersten Moment der Entwick- 
lung als den eigentlichsten Ausdruck des vollen Ideals, 
als dessen Höhepunkt zu betrachten und infolgedessen 
jedes weitere Entwickl ium als einen Abfall, als 
ein Herabsinken anzusehen.“ Gilt dies bei jeder Stiftung, 
die einer Entfaltung fähig ist, so in noch besonderem 
Maße beim h. Franz. War sich ja doch dieser von 
Anfang an gar nicht klar, wie er die in ihm schlum- 

-mernde Idee zur Verwirklichung und Ausgestaltung brin- 
‚gen könnte und sollte. Wie sollte es nun angängig sein, 
diesen oder jenen zufälligen ersten Versuch der Ausge- 
staltung zu einer klar bewußten und bestimmt verfolgten 


festen Norm machen zu wollen, so daß jede andere 


Form als Abfall von der ersten Idee bezeichnet werden 
So verstößt Müllers Auffassung schon gegen 
den geschichtlichen Franz, außerdem widersprechen auch 
einzelne Aufstellungen den überlieferten Tatsachen. So 
findet z. B. das heimatlose Wanderleben ohne feste 
| Niederlassungen in der eg. trium soc. keine Bestätigung. 
Dort wird in cap. 16 von den ausgesandten Minder- 
briidern gesagt: 


non permittebantur FIT construere.“ Wenn - Müller 


Zeitschr. f. kath. Theol. XI 1887 S. 


lichen Erfordernisse zu einem religiösen Orden. 


Christi und der Apostel 


„recipiebantur in quibusdam provinciis,. sed 


‘Franz im sog. ersten 
Stadium keinen religiösen Orden, sondern nur eine freie 
Vereinigung erblicken will, so verkennt er die eigent- 
| Bedin- 
gungen zu einem solchen sind nicht eine so oder anders 
geartete Organisation, nicht eine schärfere Gliederung 


der Hierarchie, nicht die größere Zahl disziplinärer Be- 


stimmungen. All das macht noch keinen Orden, sondern 
wie Ehrle (a. a. O, S. 743) richtig hervorhebt, die dau- _ 
ernde Vereinigung zu einem religiösen Zweck, die Ab- — 


_legung der ewigen Gelübde und die Bestätigung durch 


die zustehende kirchliche Behörde. Dies alles trifft aber 
bei der Stiftung des h. Franz bereits für das Jahr. 1209 


zu. Weitere Einwendungen gegen Müllers Darstellung 


werden sich dartun lassen bei Besprechung von Sabatiers 


‚Auffassungen, zu denen Müllers Ausführungen überleiten. 


Wie bereits bemerkt, wurden Sabatiers Grundsätze a 
für die kritische Forschung über den h. Franz und seine 
Stiftung von ganz besonderer Bedeutung, sofern die ganze 
nachfolgende Forschung zu ihm irgendwie Stellung neh- 
men mußte, sei es zustimmend, modifizierend oder wider- 
sprechend. Paul Sabatier vollendete sein Werk über 
den h. Franz!) i. J. 1894, überreichte es dem h. Vater — 
und erhielt dafür lobende Anerkennung — ein halb Jahr — 
später stand das Werk auf dem Index und erlebte bis 
1902 26 Auflagen. In dieser kurzen Geschichte ist das 
ganze Buch auch schon charakterisiert: ansprechende 
und gewinnende Sympathie für den behandelten Gegen- _ 
stand, verbunden mit bedenklichen religiösen Tendenzen, - 
welche der modernen Zeitrichtung entgegenkommen, wo- — 


durch .das Werk die Aufmerksamkeit und das Interesse 


weiter Kreise érweckte. Wollen wir Inhalt und Tendenz 
von Sabatiers Darlegung . kurz zusammenfassen, so liegt’ 


der Kernpunkt in der Auffassung und Durchführung des 


religiösen Ideals des h. Franz. Sabatier faßt dasselbe | 
richtig als vollkommenste Nachahmung des armen Lebens | 
in gänzlicher Besitzlosigkeit, — 
tiefster Demut und völliger Selbstentäußerung. Eigen- 
artig aber sind nun die Wege, die er einschlägt in Dar- 
legung der Herleitung und der Tendenz dieses Ideals. 
Sabatier möchte dasselbe nämlich aus dem tiefsten Be- 
dürfnis der Laienreligiosität herleiten, die er in schroffsten 
Gegensatz stellt zu der mittelalterlichen hierarchischen 
Kirchlichkeit. Das Absehen des h. Franz soll nämlich 
nicht auf Gründung eines engbegrenzten kirchlichen Ordens 
des sog. ersten Ordens) gehen, sondern über die Schran- | 
ken des Mönchtums hinaus auf die gesamte Laienwelt 
und auf ein über das kanonische hinausreichende geistige - 
Priestertum.: Franz ist. ihm der Verkündiger des Selbst- 
regierungsrechtes des Gewissens, der unabhängige religiöse 
Genius, der eigenmächtig die Gelübde der h. Klara ent- — 
gegennimmt. Natürlich muß er hierdurch mit den legi- 
timen kirchlichen Organen in prinzipiellen Widerspruch 
geraten, wie er denn auch nach Sabatier tatsächlich 
fortwährend um die Autonomie seiner Stiftung gerungen 
haben soll mit dem Papsttum, das ihm in dem Kardinal 
Hugolinus von Ostia, dem späteren Papst Gregor IX, einen 
Protektor gesetzt hat. Dieser verstand es, mit Hilfe 


| einzelner Jünger des Franz dessen Stiftung immer mehr 


und den kire Interessen 


') Vie de 8. ‘Sd @ Assise. Paris 1894, Deutsch v. 
Margarete Lisco. Berlin. N. Ausg. 1897. 
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= dienstbar zu machen, dain aber auch das religiöse Ideal 
In diesem aussichtslosen | 


des h. Franz zu‘ zertreten. 
Kampfe mit der Hierarchie verzehrten sich die letzten 
- Lebensjahre des Heiligen. 
Gedankengang von Sabatiers Ausführungen, die aber die 
Kritik emster Geschichte nicht vertragen. In Wirklich- 


1 keit ist die ganze Darstellung mehr geistvolle: Konstruk- 


tion als tatsächliche Geschichte, freilich auf Grund eigens 


_ hierfür präparierter Quellen. Dadurch trägt das Ganze | 


bei aller Subjektivitat doch den Schein quellenmäßiger 
_ Grimndlichkeit und ernster Wissenschaftlichkeit an sich. 
Genau besehen steht aber von all diesen Ausführungen 
in den kritisch richtig gewerteten Quellen kein Wort, 
namentlich aber ist die ganze Gestalt des h. Franz voll- 
ständig verzeichnet. Franz war alles, nur kein Herrscher- 
talent, in seinem ganzen Wesen zeigte sich kein Zug von 


Trotz, selbstherrlichem Eigensinn oder Auflehnung, viel- 


mehr war er eine durchaus schlichte, kindlich unbefan- 
gene, heitere und harmonische Natur; seine ganze Sehn- 
sucht war der Friede, sein Ideal Christijüngerschaft in 
der höchsten und innigsten Liebe, wie in vollständigster 
Armut, worin er die höchste Freiheit erblickte. 
herrlichen Ideen, welche das in religiöser Liebe erglühte 
Herz erfüllten, wollte, ja mußte Franz auch ins Leben 
überzuführen, zu verwirklichen suchen und er konnte dies 
auch in seiner gottinnigen Liebe für sich und einen be- 
schränkten Jüngerkreis. Wie aber, wenn die Begeisterung, 
die sein Herz entflammt, weite Kreise erfaßt? Kann 
oder darf er diese Begeisterung hemmen, oder muß er 
nicht vielmehr eine Fügung Gottes in dem zahlreichen 
Anschluß erblicken? Was aber bei einem Kreis von 12, 
ja vielleicht noch von 20 oder 40 Männern durchführ- 
bar war, mußte sich als absolut unmöglich erweisen bei 
einer Genossenschaft, die nach Tausenden zählte. 
wurden feste Niederlassungen zur absoluten Notwendig- 


keit, damit aber war.das Armutsideal des h. Franz durch- 


-brochen. Hier liegt, wenn man will, ein tragischer Zug 
im Auftreten des h. Franz, der sich aber überall zeigt, 


wo hohe Ideale mit rauher Wirklichkeit zusammenstoßen. 


Aus diesem Zwiespalt zwischen Ideal und Wirklichkeit, 


den auch Franz in seiner gottinnigen Liebe nicht zu 


lösen vermochte, entsprangen mit psy chologischer Not- 
| wendigkeit seine Verstimmungen, seine Klagen und die 


immer stärkere Zurückgezogenheit. Dies ist der natür-. 


liche, wie auch durch echte, ungezwungen erläuterte 
_ historische Zeugnisse bezeugte Werdegang der Stiftung 


des h. Franz, und hieraus ergibt sich auch die weitere | 


_ Ausgestaltung derselben in zweiten und dritten Orden. 
Damit ergibt sich zugleich die Würdigung der wenn 
auch in modifizierter Weise an Sabatier anschließenden 
 Deduktionen von Mandonnet.!) Nach letzterem wollte 
Franz nichts anderes gründen, als eine große Bußbruder- 
schaft, in welcher er alle Seelen zu sammeln suchte, 
welche die genaue Befolgung des Evangeliums sich zur 
Aufgabe zu machen gewillt waren. 


 zehnt, so wie es sich im. späteren Tertiarierorden ver- 
wirklichte. Diese Auffassung Mandonnets findet ihre 


1) Les originen de Vordo de Poenitenta 
IV. congrés scientifique internat. des Catholiques 1897. sect. V. 


p. 183-215, Cir. Anal. Boll. XVII, 294. R. Quartalschr. 1902, 98 f. 


Das ist im wesentlichen der 


. suchung, das im allgemeinen mit den bereits oben er- 


Diese 
_ verfehlt zu bezeichnen, so soll seine Arbeit deshalb doch 
‚keineswegs gering gewertet sein; wie schon bemerkt, hat 


Hier 


woran die Seele allein sich sättigen kann, sollte wieder ein- _ 
| dringlich daran erinnert werden, daß Menschenglück und 


| Dies war das eigent- 
"liche Ziel der franziskanischen Bewegung im ersten Jahr-. 


„> 

Sabatier. Fanden des letztern Ausführungen anfangs 
mannigfache Zustimmung, ja teilweise begeisterte Ver- 
treter, so ernüchterte sich das Urteil zusehends, je mehr 
strenge und ernste Kritik prüfend einsetzte. Eine solche 
Prüfung unternahm neuestens Walter Götz!) auf Grund 
verläßlicher Quellenberichte, namentlich der Angaben des 
Jakob von Vitry und des Testamentes von Franz. Da 
ergibt sich denn die Unhaltbarkeit, ja Grundlosigkeit von 
Sabatiers Aufstellungen und ° das Resultat der Unter- 


wähnten von Ehrle gegen Müller ausgesprochenen Ge- 
danken zusammenstimmt, geht dahin: „daß der sog. 
erste Orden Anfang und Kem der ganzen Bewegung 
gewesen ist; in diesem Kreise sah Franz die Grundlage 
seines Tuns. Daß dieser erste Orden eine Entwicklung 
durchgemacht hat, daß er nicht von Anfang an die Or- 
ganisation der späteren Zeit besaß und besitzen konnte, . 
daß sich Franz in mancher Einzelheit fremden Gedanken 
angepaßt hat, ist beinahe selbstverständlich, sobald man 
das Werden jeder derartigen Bewegung und vor allem 
auch die gänzlich unorganisatorisch veranlagte Natur 
Franzens bedenkt.“?) Ist so Sabatiers Konstruktion als 


derselbe anregend und fördernd gewirkt auf die ganze 
Franziskusforschung und selbst manch schätzbaren Bei- 
trag zu derselben. geliefert. Aber auch ideeller Wert darf 
Sabatiers Werk zugeschrieben werden, sofern durch die” 
schöne Sprache, die ansprechende Schilderung, sowie die 
große Verbreitung des Buches franziskanische Ideen 
wieder in weitere Kreise getragen werden.‘ Es wäre 
wünschenswert, daß dies in noch umfassenderer Weise 
geschehen möchte, wie Arnold E. Berger®) dies in an- 
sprechender Weise dargetan. Wahrhaftig, auch unserer 
modernen Welt ware wieder ein Franziskus notwendig. 
Angesichts des heutigen unruhigen Hastens und Jagens nach 
Besitz und Genuß, angesichts der unverständlichen Gleich- 
gültigkeit gegen jene Freuden, die jedem erreichbar und . 


Herzensfriede, daß Seelenruhe und Lebensfreude unab- _ 
hängig sind von Geld, Wissen und Macht, daß wahre‘ 
Seligkeit ruht in der Reinheit des Herzens und im Frie- 
den mit Gott. Gegenüber dem eitlen Blendwerk ver- . 
gänglichen Mammons, den haltlosen mit der Mode  wech- 
selnden Konstruktionen subjektiver Weltanschauungen, so- 
wie den endlosen theologischen Streitfragen sagt Berger 
mit feinem, aber treffendem Sarkasmus: am jüngsten 
Tage werden uns weder Philosophen noch Theologen 
richten. Ob aber der Erlöser für unsere Zeit schon so 
nahe ist, wie Berger in - prophetischer Anwandlung = ver- 
mutet, möchten wir immerhin bezweifeln.  - 

Über Sabatiers Auffassung und Darstellung des h. 
Franz und seiner Stiftung all die verschiedenen darüber 
verlautbarten Kritiken hier | zu Wort kommen zu lassen, #) 


') Die urspriinglichen Ideale des h. Franz von Assisi. Histor, 
Vierteljahrschrift 1903 I. S. 19 fi. 

2. 

*) Eine neue Biographie des v. in Biogtaphische 
Blätter von Bettelheim I (1896) S. 260 

*) Unter den vielen sei das Wet von Raffaele Mariano 
erwähnt: Francesco d’ Assisi e alcuni dei suoi pitt recenti bio- 
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 degenda von 1246 erhalten kann. 
auch nicht die erste Aufzeichnung über. Leben und Stif- 


ist nicht tunlich, aber auch nicht angezeigt, da die ganze 


Bewegung noch zu keinem ‚abschließenden Resultat ge- 


kommen ist. _ 
_ Der zurückhaltenden oder direkt ablehnenden Kritik 
gegenüber glaubte Sabatier seine Position wesentlich ver- 


' stärkt, ja gesichert zu haben durch Auffindung einer 


neuen erstklassigen Quelle: des Speculum perfectionis (s. 
oben Nr. 16 Sp. 472). 
sofort scharf ein und neben einzelnen - zustimmenden, 
waren der opponierenden oder modifizierenden Stimmen 
so viele, daß Sabatier selbst an Revision seines Stand- 


punktes denken mußte. Eine der umfassendsten und 


eingehendsten kritischen Untersuchungen hierüber lieferte 


unter Berücksichtigung und Heranziehung verschiedener 


vorausgegangener kritischer Einwendungen, so Minocchi, !) 
van Ortroy,”) Karl Müller?) u. a, Heinrich Tile- 
mann.*) Er selbst bezeichnet seine Arbeit „als quellen- 
kritische Nachprüfung des Arbeitsprozesses, den Sabatier 
vollzogen hat“. Unter. ausgiebiger Heranziehung der 
franziskanischen Litteratur des 13. und beginnenden 14. 
Jahrh., unter umfassender Berücksichtigung und Wertung 
der handschriftlichen Überlieferung und unter sorglicher 
Vergleichung des Speculum: mit der legenda trium soc. 


kommt Tilemann zu dem Resultat: Gegen Sabatiers An- | 


nahme der Abfassung des Specu/um durch frater Leo 


und im J. 1227 sprechen viele und triftige Gründe. Das 
Explicit des MS des Klosters Ognissanti zu Florenz ver- 
anlaBt ihn, die Abfassung in das Jahr 1318 zu verlegen. 


Dasselbe ist jedoch keine selbständige Arbeit, sondern 
nur Kompilation eines Anonymus aus größtenteils alten 
Materialien... Der Hauptmasse nach bildet das. Speculum 


einen Teil der ersten degenda trium sociorum vom J. 1246, 
so daß man durch Zusammenfügen der durch die Bol- 
landisten veröffentlichten Version und des größten Teils 


des Speculum annähernd die ursprüngliche Gestalt der 


tung des h. Franz, so ist es doch auch nach Tilemann 
als Quelle ersten Ranges zu werten. 


zu stützen, allein es bleiben doch noch manche Bedenken 


bestehen. So hat die Franziskusforschung durch Tile- 
manns Arbeit unbestreitbar wesentliche Förderung . er- 


fahren, zu einem definitiven Abschluß ist sie aber auch 


in diesem Punkt noch nicht gekommen. Um hier nur 
auf einen Punkt hinzuweisen, die vielen Beteuerungen 
‘(sie finden sich an 17 Stellen): 
_ testimonium perhibemus können zwar als einfache Wahr- 
‚heitsbeteuerungen aufgefaßt werden, 
doch so sehr an Joh. 


nos qui cum eo fuimus, 


‚allein sie klingen 
19,35 und 21,24 an, daß man 
zu der Ansicht kommt, sie könnten auf eine Zeit hin- 
weisen, wo die absichtlich gesuchte Verähnlichung des 


_h. Franz mit Christus bereits begonnen hatte.  — 
- Viel umstritten war und ist noch heute in der |- 


| ) In Archivio storico ital. 8. v. t. XXIV, 249 XXVI, 81. | 
Cfr. auch dessen La legenda trium soc. Nuovi studi sulle fonts gentia 


he di s. Franc. @ Assisi. Firenze 1900, 

2) Anal. Boll. XIX 58. 119. 

*) Theolog. Litztg. 1899. 48. | 

*) Speculum perfectionis und legenda trium sociorum. Ein 
Beitrag zur Quellenkritik der Gesch. des h. Franz v. Assisi, 
Leipz. Dissen. 1902. 


Ist somit das Speculum 


Unstreitig hat Verf. 
" seine Resultate durch besonnene und ruhige Kritik ge- 
_ wonnen und weiß sie auch durch treffende Beweisgriinde | 


Allein auch hier setzte die Kritik‘ | 


4229. 


der sog. Portiuncula-AblaB. Eine Haupt- 
schwierigkeit bildete stets das auffallende Schweigen aller 
Quellen der ersten Jahrzehnte.: Nun berichtet aber Kap. 
49 der rekonstruierten legenda trium sociorum von diesem 
Ablaß (pag. XXVII ss.); freilich will man diese Tatsache 
gerade als Beweis gegen die Authentizität dieses Kapitels 
verwenden. Auch Sabatier hatte in seinem Leben des h. 
Franz 1894 diesen Ablaß in das Reich der Fabel ver- 
wiesen ; allein schon 1896 brachten ihn erneute Studien und — 


_ fortwährende Beschäftigung mit den Quellen zu der Ansicht, 


daß in der Überlieferung doch ein Korn von Wahrheit 
enthalten sei, und er suchte nun in einer eigenen Schrift !) 
das Für und Wider eingehend zu untersuchen. Sabatier 


sammelt und untersucht alle Zeugnisse, die sich zu Gunsten | 
‚des Ablasses verwenden lassen. 


Wichtige Handschriften, 
Briefe und kleinere Aufzeichnungen des h. Franz werden 
herangezogen, so daß wir hier wohl die umfassendste 
Untersuchung über vorwürfigen Gegenstand haben. Frei- 
lich werden auch hierdurch. nicht alle Bedenken zum _ 
Schweigen gebracht werden. 


Eine wichtige Rolle in der ersten Gesihichte und te 
Entwicklung der Stiftung des h. Franz spielte frater Elias 
von Cortona, 


zuerst - Stellvertreter von Franz, später 
Ordensgeneral. Eine Monographie über ihn muß daher 

auch für die Geschichte des Ordens von Bedeutung sein. — 
Eine solche verfaßte E. Lempp?) auf Veranlassung. von 
Sabatier, aber auch ganz nach seinen Grundsätzen und ~ 
Anschauungen, wie sie oben‘ dargelegt worden sind. 
Darnach ist Elias das gefügige Werkzeug der römischen 
Kurie, beziehungsweise des Kardinals von Ostia, um 

Franz und seine Stiftung von den ersten idealen Grund- 
sätzen abzuleiten, weshalb er auch von den treuesten 
Jüngern des Franz, bekämpft worden sei usw. Natürlich 
vertritt Lempp auch Sabatiers Grundsätze. bezüglich der 
verschiedenen Quellenwerke, namentlich der Vita J des 
Celanesen und des Speculum. Erstere ist zu Gunsten 
des Elias geschrieben, letzteres ein Werk Leos vom ~ 
_ Uber Bedeutung und. Tendenz dieses. Werkes | 
gilt somit all das, was bereits oben über Sabatier gesagt 
worden ist. Verdienstlich ist Lempps Arbeit als um- 
fassende und genaue Sammlung alles vorhandenen Ma- 


terials über Bruder Elias. 


Hiermit wollen wir unseren Gang durch die neuere 
Franciskuslitteratur beschließen. Sie darf uns als erfreu- 
liches Zeichen unter so manchen unerfreulichen unserer 
Tage erscheinen. Zum Schluß möchten wir noch einen. 
Gedanken wiederholen, den wir schon in der Einleitung 
kurz berührt und dem ein italienischer Historiker be- — 
stimmten Ausdruck verleiht, indem er schreibt: „Non 


- ostante le correnti scettiche e materialistiche del nostro tempo — 


le questioni religiose son pur sempre cosi vive nella vecchia 


Europa, che una vita di s. Francesco puo trovare anche — | 
_oggi non meno che al secolo XIII le piit (one acco- 


glienze.“ *) 


Manchen. Knopfler 


Fratris. Francisci Bartholi de tractatus de indul- 
S. Mariae de Portiuncula. 
Paris 1900. CLXXXIV, 204 8. 
Etude b 


?) Frere Elie de Cortone. Paris 1901. 


biographique. 
- Dessen ee ie über den Klarissenorden s. Ztschr. f. Kg. XIII 


er; S. 181 ff 
Tocco F. in Archivio storico ital. 1894 p. 118, 


dagegen Lemmens in Rom. Quartalschr. 


Nune primum edidit P. Sab. _ 
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Baumann, Lic. theol. Eberhard, Pastor in Ploen, Der Auf- 
 — bau der Amosreden. [VII. Beiheft zur Zeitschrift für die 
alttestamentliche Wissenschaft]. Giessen, J. Rickersche Ver- 

ee (Alfred Töpelmann), 1903 (X, 69 S. gr. 8°). 

Was die Arbeit bezwecken will, besagt der Titel. 
In einer Einleitung (S. ı—9) werden die bisherigen 
gleichen Versuche bezüglich des Büchleins Amos kurz 
‚kritisiert, worauf im I. litterar-kritischen Teile (S. 10—22) 

die allgemeinen Gedankengruppen sowie die logische 

Gedankengliederung und -entwicklung nach dem Gesichts- 
punkt der Analogie festgestellt, und im II. metrisch-text- 
kritischen Teile (S. 23—64) der hebräische Text «mit 
einigen Anmerkungen versehen abgedruckt. wird. Der 

Schluß (5. 65—69) bringt einige Gedanken. über die 
Entstehung der ursprünglichen Reden und des uns über- 

‚lieferten Buches. 
In Einzelheiten sich einzulassen, ist hier nicht der 
Ort. Wie bei allen derartigen Versuchen wird man auch 
hier einige Lichtpunkte finden, die zum Verständnis des 
Propheten beitragen; manches ist vom Verf. selbst nur 
hypothetisch vorgetragen. Im großen ganzen wird der 


überlieferte Text, abgesehen von den vielfachen Um- 


stellungen, die dem Verf. als notwendig erschienen, pietät- 
voll behandelt; nur ‚hie und da werden kleinere Zusätze 
' gestrichen, die nicht in den aufgestellten Rhythmus passen. 
Wer auf. diesem Gebiete arbeitet, wird auch zu vor- 
liegender Arbeit greifen müssen. — 

Pelplin, West-Pr.  Adalb. Schulte. 


Jacquier, E., Histoire des livres du Nouveau Testa- 


ment. Tome premier. Paris, V. Lecoffre, 1903 (XII, 491 p. 


22°). : Fr. 

Referent hat diesen ersten Teil einer neuen fran- 
zösischen Einleitung .in die Bücher des N. Test.s, welcher 
die paulinischen Briefe behandelt, mit hohem wenn auch 
nicht widerspruchslosem Genuß gelesen. Jacquier versteht 
es, in klarer, wohlgegliederter Darstellung und in fließen- 


dent Stil. die neutestamentlichen Probleme vor den Augen 


‚seiner Leser faBlich und lichtvoll darzulegen und der ihm 
richtig scheinenden Lösung näher zu bringen und dabei 
die goldene Mittelstraße zwischen zu fachmäßiger Behand- 
lung und zu banaler Popularität einzuhalten. 


Den Anfang machen chronologische Erörterungen 


allgemeiner Art. Das Geburtsjahr des Herm setzt er 
4--6 Jahre vor unserer. Zeitrechnung an, seine “Offent- 
liche Wirksamkeit habe über 2 Jahre gedauert, die Kreu- 
zigung habe am 15. Nisan des J. 30 stattgefunden. 


_. Aber nach den genauen Rechnungen, -die für Prof. | 


 Achelis im Königl. astronomischen Recheninstitut in 
- Berlin letzthin angestellt sind, fiel während der Prokuratur 
des Pilatus (26—36) der 15. Nisan überhaupt nicht auf 
_ einen Freitag, der 14. aber in den Jahren 30 und 33 
und zwar auf den 6. bezw. 3. April. Bei der Chrono- 
logie des Lebens Pauli setzt J. die Hungersnot 45/40, 
die Austreibung der Juden aus Rom 49/50, die Ankunft 
Pauli in -Rom Frühjahr 61 an. Wie wenig Sicheres 
darüber erreicht wird, zeigen die schwankenden Urteile 
der Forseher; auch J. hält mit seiner Entscheidung öfters 


zurück.. — Das 2. Kap. handelt von der Sprache und 


dem Stil des N. Test.s, Punkte, die auf katholischer Seite 
nicht immer in ihrem Werte recht gewürdigt sind. Es 


olgt eine recht ansprechende Darlegung der Persönlich- 
keit und der Lebensverhältnisse des Apostels bis zur 
Abfassung seiner ersten Briefe. Auch die subtile Frage, 
wie weit der Apostel hellenistisch und wie weit er rabbi- 
nisch gebildet war, wird berührt. Daß er auch letzteres 


war, hätte man nicht bestreiten sollen. Die ganze Art | 
' der Gedankenentwicklung, seiner Logik, Dialektik, mit 
einem Wort seine wissenschaftliche Beweisführung ist 


nicht griechisch, sondern rabbinisch. Eine Entwicklung 
in der Lehre des Apostels lehnt der Verf. ab: „Le dé- 
veloppement de la doctrine de Paul s’est fait dans Pexposé 
dialectique plutöt que dans la pensée de Papötre" (S. 58). 

Es werden nun (S. 71 ff.) die einzelnen Briefe in 
chronologischer Reihenfolge besprochen, und zwar finden 
wir die üblichen Ausführungen und Untersuchungen über 
Gründung der betreffenden Christengemeinden, über. die 


Situation, aus der heraus die Briefe erwachsen sind, über 


Inhalt, Anlaß, Zweck der Schreiben, Ziel und Ort der 
Abfassung u. dgl. Besonderer Nachdruck wird stets auf 
den Erweis der Echtheit gelegt, namentlich die inneren 
Gründe erfahren eine entsprechende Entwicklung und 
auch dem Wortschatz und Stil der einzelnen Briefe wird 
eine eingehendere Beachtung geschenkt. Sorgfältig und 
recht detailliert sind auch die Analysen der Briefe, leider 
nicht für das Auge übersichtlich genug gegliedert. Über- 


all werden die wirklichen oder vermeintlichen Resultate 


‘der litterarischen und historischen Untersuchung und der 
Streit der Meinungen vorgelegt. Die neueren Forschun- 


gen erfahren eine genügende Berücksichtigung. Daß alle 


phantasievollen Einfälle, die mit historischer Methode 


nichts gemein haben, gebucht sind, wird niemand ver- 


langen. Bei strittigen Punkten, wo die Entscheidung 


 mißlich, wird in kürzeren oder längeren Räsonnements 
das pro und contra der vorgeschlagenen Erklärungsver- 


suche angegeben und das Urteil für die Zukunft suspen- 
diert. Mögen andere mit beneidenswerter Sicherheit und 
Gewißheit Behauptungen aufstellen, das exakte Wissen 
des Historikers hört da auf, wo die Quellen versagen 
oder nur unsichere Kunde geben. Jedenfalls hat J. im 
Unterschied von den Apologeten, welche sich die Auf- 


gabe zu erleichtern wissen, .die Arbeit der Kritik sich 
angesehen und ihre Schläge gar oft mit Geschick und 


Erfolg abgewehrt. 


4 


In Einzelfragen der Isagogik bleibt immer noch viel 
Disputables. Auch jene, welche den Standpunkt ds 
Verf.s nicht teilen, werden. seine Ruhe und Sachlichket — 


anerkennen, da er keine Behauptung von irgendwelcher 
Tragweite aufstellt, ohne für sie beachtenswerte Gründe 
ins Feld zu führen. | | 


Von Einzelheiten bemerke ich folgende. Die Christuspartei 
in Korinth hält er für die gefährlichste, die P. im 2. Brief mit 
der größten Strenge zu bekämpfen hatte (S. ı16).. Bei den Pro- 
blemen, welche die Korrespondenz des Apostels mit der korin- 
thischen Gemeinde stellt, findet er die Deutung der Stelle 2 Kor. 
2,1; 12,14; 13, 1.2 auf einen hinter dem Ap. liegenden zweiten 
Aufenthalt in der Gemeinde ,trés problématique* (142), hingegen 
ist er geneigt, ein zwischen den 1. und 2. Brief zu setzendes 
verlorengegangenes Schreiben an die Korinther anzunehmen 
(59. 143), das aber nicht in Kap. 10—ı13 gefunden werden darf. 
Die Identifikation des 1 Kor. 5, 1 ff. erwähnten Incestfalles mit 
dem Fall, der nach 2 Kor. 2,6; 7,12 den Ap. betrübt hat, 
scheint ihm nicht bewiesen zu sein, es handle sich hier um eine 
ganz andere persönliche Kränkung des Apostels. — In Bezug 
auf die so viel erörterte Frage nach den Adressaten des Galater- 
briefes tritt J. für die Annahme ein, daß der Brief vor allem an 
die auf der ersten Missionsreise des Apostels durch ihn und 
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Barnabas gestifteten vier Gemeinden im südlichen Teile der 
röm. Provinz Galatia gerichtet sei. Im Zusammenhang mit der 


~ „Galater-Hypothese“ spielt die chronologische Frage eine große 


Rolle. Hat die südgalatische Theorie recht, so gehört der Brief 


in eins frühere Zeit des apostolischen Wirkens und entstammt 


eiten Missionsreise. Eine Datierung vor dem Apostel- 
konzil lehnt er gegen Val. Weber, Belser u. a. ab. Ist die nord- 
galatische Theorie im Recht, so soll der Brief nach 1 Kor., 


aber in der Nähe von 2 Kor. geschrieben sein (189 f.). Es ist 


doch recht bedenklich, angesichts Gal. ı, 6 zwischen des Apostels 
letzte Anwesenheit bei den Lesern und der Abfassung des Briefes 
die ganze lange ephesinische Wirksamkeit einzusetzen, wie es 


auch die Differenz in der Begründung der Gesetzesfreiheit der 


Christen in Gal. einerseits und Röm. andrerseits rätlich macht, 


einen gewissen zeitlichen Zwischenraum zwischen beiden Schreiben | 


anzusetzen. — In der römischen Christengemeinde überwiegt der 


_ heidenchristliche Bestandteil und bestimmt den Charakter der 


Gemeinde. Der Hauptzweck des Briefes ist: „de preparer sa 


son enseignement, & saroir la gratuité et V’université du salut“ 


(237), zugleich wollte er die Gemeinde gegen die Gefahren des - 


Judaismus sichern. Der ganze Inhalt des Schreibens lasse sich 


im die Formel zusammenfassen: „le salut et l’élection de Thomme“ 


(239).- Für die „Gefangenschaftsbriefe“ kommt hauptsächlich 
die Frage nach der Echtheit von Eph. u. Kol. in Betracht, hier 
komplizierter u 5 der Verbindung beider Briefe und der Schwie- 
rigkeit; welche die Schilderung der Irrlehrer bietet. Der Verf. 
beantwortet sie mit einem entschiedenen Ja. Die lehrhaften Aus- 
führungen haben in früheren . Paulusbriefen zn. unkte 

; Stils von 
den andern Briefen und der abweichende Sprachgebrauch erklärt 


sich zum großen Teil durch die Besonderheit des Inhaltes. Bei 


Eph. erneuert er aus den allgemein bekannten Gründen die be- 
liebte Hypothese von einem Circularschreiben an die heiden- 


_ christlichen Kirchen Asiens und Phrygiens, das von der Metro- 


pole aus als ein „Brief aus Ephesus“ sich verbreitete. Die Ab- 
fass der Gefangenschaftsbriefe in Rom hält er für wahr- 


scheinlicher als jene während der Gefangenschaft in Cäsarea 


(282 ff.). Auf Grund von Polycarp. ad Phil. 3 möchte er an- 


nehmen, daß Paulus mehrere Briefe an die Philipper geschrieben 


habe (338). — Die Verurteilung der Pastoralbriefe hat. sich ja 
bei vielen zum Dogma verdichtet (Zahn, Einl. I, 480), manche 
in ihnen noch einen echten. paulinischen 
Kern finden, ohne diesen aber von der Schale reinlich scheiden 


zu können. Sowohl der positive Lehrgehalt, und die Darstellung 


der Gemeindeverhältnisse wie die in ihnen berührten häretischen 
Erscheinungen können aber nach J. sehr wohl aus Pauli Zeit 


heraus begriffen werden. Die Härctiker sind „chretiens judaisants 
ou perd-öre méme des Juifs“ (377). 


in neuerer Zeit auch mehr oder minder liberal gerichtete Theo- 


logen erklärt. Beim Hebräerbrief führt er die sich widersprechen- 


den Meinungen des Altertums über den Verf. vor, die doch nur 
den Wert von Hypothesen haben, ohne selbst Stellung dazu zu 
nehmen; er beruhigt 
e. VI, 25). Gerichtet ist der Brief an Judenc 
Jerusalem zu suchen sind und in der Gefahr stehen, zum Juden- 


tum abzufallen. Geschrieben ist er vor 70. *Belser und Schäfer 


setzen übrigens den Brief nicht ins Jahr 65/66 sondern 63 64, 
und Zahn nimmt als Verfasser des Briefes nicht Barnabas, son- 
dern Apollos an (440, 483). Man wird die Zurückhaltung im 
einzelnen unserm Verf. nicht zum Vorwurf machen dürfen, zu- 
mal er über den Schwierigkeiten der gegnerischen die der eigenen 
Ansicht und über kleinern Mängeln einzelner Hypothesen die 
Vorzüge einer Gesamtanschauung nicht übersieht. er 


Höchst ärgerlich bei der Lektüre sind die massenhaften 


Druckfehler in den an Worten, auch manche Namen 
sind falsch, z. B. Blec 


storben (S. 455). Nach welchem Prinzip Litteratur bei den 


einzelnen Briefen geordnet ist, läßt sich überhaupt nicht erkennen. 


ı Kor. 4,6 ira 


(5. 64), 
tive. 


.. . prowdodr, Gal. 4,17 (nicht 14) Cndotre 
ph. 3,16 (nicht 6) iva dwn (dw) (S. 305) sind Kon- 
avius Josephus spricht nicht Ant. XV, 11, 1, son- 


dern B. J. I, 21,1 davon, daß Herodes im 15. Jahr seines. 


Königtums das Tempelhaus erneuerte (S. 11). S. 57 wird be- 
hauptet, daß vom ersten Brief Pauli bis zum letzten nur 7 Jahre 


. en leur expliquant ce qu'il y avait de special dans 


Für die Annahme einer. 
zweimal von Paulus in Rom erlebten Gefangenschaft haben sich‘ 


sich bei dem Worte des u ar (Eus. h. _ 
risten, die in 


S. 485, Hoelsten, Hockstra S. 349. Stecks 

Buch ist 1888 nicht 1899 und die Schrift von Friedrich (Mähliß) 

1891 nicht 1899 erschienen. Der h. ren ist 430 ge 
ie 


‘studium in Frankreich zu heben und zu fördern. 
Verlagshandlung kündigt bereits die 3. Auflage an. 


aber auf Geltendmachung rein 


verflossen seien (50/5 2—66/67?). Die vielen fehlerhaften Schrift- 


und Väterzitäate bedürfen einer sorgfältigen Korrektur. 
Diese Einleitung wird als Lehrbuch und als Hand- 


buch der Studierenden zur Ergänzung der Vorlesung, 


dem Klerus zum Selbststudium, dem wissenschaftlich ge- 
bildeten Manne anderer Stände zur Belehrung _treffliche 
Dienste leisten können, und ist ganz geeignet, das Bibel- 
Die _ 


Münster i. W. A. Bludau. 


- 


Franz, Adolph, Die Messe im deutschen Mittelalter. 
Beiträge zur Geschichte der Liturgie und des religiösen Volks- 
lebens. Freiburg i. Br., Herdersche Verlagsbuchhandlung, 1902 


(XXI, 770 S. gr. 8°). :M. 12. 


Als ich in meiner »Symbolik des Kirchengebäudes« 
auf die Notwendigkeit hinwies, daß die zahlreichen mittel- _ 
alterlichen Meßerklärungen baldigst nach ihrem Inhalt 


‘und gegenseitigen Verhältnis untersucht werden möch- 
‚ten, 
‚rasch erfüllt werden sollte. 
das Prälat Franz im letzten Jahr veröffentlicht hat, 


ahnte ich nicht, daß dieser Wunsch schon so 


Durch das vorliegende Werk, 


ist nicht bloß diese Lücke in der liturgiegeschichtlichen 
Litteratur aufs meisterhafteste ausgefüllt, sondern wir 


haben eine Kultur- und Litteraturgeschichte der Messe 
überhaupt erhalten, die zu den wichtigsten Publikationen 


über diesen Gegenstand zählen wird; wir haben darin 
endlich einmal eine unbedingt sichere Grundlage, auf der 


der künftige Historiker, der die Entwicklungsgeschichte, 


Archäologie und Ikonographie der Messe und ihre Stel- 
lung in der Kulturgeschichte behandeln will, seine Auf- 
gabe jetzt bewältigen kann. Daß ein solches Werk, die | 


unumgängliche . Voraussetzung zur Lösung vieler anderer 


Probleme, erst heute geschrieben wird, nachdem in un- 


gezählten aszetisch populären Schriften immer wieder be- 


kannte Dinge jahraus jahrein gesagt. worden, beweist 
wieder einmal, wie auf liturgiegeschichtlichem Gebiete’ 
selbst elementare Arbeiten noch zu verrichten sind. 


Hoffentlich dienen auch die allgemein geschichtlichen 


Ergebnisse, an denen das F.sche Werk so reich ist, dazu, 
weitere Kreise auf die Notwendigkeit solcher Studien 


“hinzuweisen; vielleicht kann es auch eine Ahnung er- 


wecken, in welchem Zustande sich noch immer die 
mittelalterliche Quellenlitteratur befindet, nicht allein die 
liturgische. Die Renaissance der scholastischen Studien, 
von der man am ehesten hätte Abhilfe erwarten dürfen, 
hat wesentlich daran nichts geändert, insofern sie bis jetzt 


fast nur die Koryphäen der Scholastik, ihre eigentlichen — 


Studienvorlagen, musterhaft zugänglich gemacht, im übrigen 
litterarischer oder ent- 
wicklungsgeschichtlicher Gesichtspunkte ganz verzichtet. 
hat. So gestaltet sich die Vorbereitung von Werken wie 
das F.sche, wenn sie gewissenhaft sein soll, zu einer fast — 
archivalischen Durchforschung von Hunderten von Hand- | 
schriften. Wir finden bei F. solche aus nicht weni- 
ger denn 39 weit zerstreuten Bibliotheken verwertet. — 


Bei dieser Beiziehung so zahlreicher ‚handschriftlicher 
. Schätze war es möglich und nötig, eine ganze Reihe 
Fragen von allgemeingeschichtlicher Tragweite zu be- 


rühren und zum Teil einer neuen. und abschließenden | 
Lösung entgegenzuführen. Es sei in dieser Hinsicht auf | 


den Abschnitt über Amalar hingewiesen (S. 351, 
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in dem die Identitat des Trierer Amalar mit dem be- 
kannten Metzer Bischof mit neuen Argumenten abgelehnt 


_ wird. Der Trierer Liber officiorum (Hss 1736), den 
Marx noch jüngst für ein Werk~des Trierer glaubte 
‘beanspruchen und zugleich es auch für eine Schrift des 
Metzer Amalar ansehen zu können, stimmt wohl großen- 
teils mit des letzteren Traktat De offic. eccl. überein, 
‘ gibt ‘sich aber in manchen Zusätzen, wie Benutzungen 


Elperichs (2. Hälfte des gy. Jahrh.), des Diakons Florus, 


‚eines Hauptgegners Amalars, und sogar der sehr viel 
späteren Pseudo-Alkuinschen Schrift De div. off. als eine 
‘ Kompilation des 11. Jahrh., etwa aus der Zeit Bene- 
dikts IX, zu erkennen. Dagegen ist die verloren ge- 


‘glaubte Schrift des Trierer Amalar, wie F. ziemlich wahr- 


_ scheinlich macht, zu einem großen Teil in einer Züricher, 
schon von Martin Gerbert publizierten Handschrift er- 
halten, aus der dann die bekannteren Ec/ogae zusammen- 
‚gestellt wurden. An derartigen Beiträgen zur Geschichte 
der theologischen Litteratur des Mittelalters ist das vor- 
liegende Buch überaus reich, vor allem ist es aber dank- 
bar hinzunehmen, daß eine besondere und überaus stark 
vertretene Gruppe von Litteraturwerken, vorzugsweise 


deutschen, hier eine endgültige Untersuchung auf die 


Eigenart, Abhängigkeit und den Einfluß einer jeden 
Schrift über das h. Meßopfer gefunden hat, so daß |. 
hier ‚wenigstens der Boden gerodet ist. 

Das ganze Werk von Franz zerfällt in zwei vonein- 
ander fast unabhängige Teile, von denen das Material des 
ersteren zum Teil früher schon veröffentlicht, hier aber 


nochmals gründlich durchgearbeitet und vervollständigt 


ist. Diese erste Abteilung ist vorwiegend kulturgeschicht- 
licher Art; sie behandelt die Bedeutung, welche das h. 


Meßopfer im Leben und in der Vorstellung des mittel- 


— alterlichen Volkes gehabt hat, sowie das entsprechende 
Verhalten der Kirche hinsichtlich der h. Messe. Hun- 
derte von höchst sonderbaren Gewohnheiten und An- 
schauungen haben sich im Volke über die Messe ge- 
bildet und sehr häufig bis zu roh abergläubischen Miß- 
bräuchen fortentwickelt, ohne daß dagegen immer recht- 
zeitig und energisch genug eingeschritten worden wäre. 
- Überall läßt sich hier feststellen, daß an Stelle der ur- 
sprünglichen ‘rein geistigen Auffassung Erwartungen rein 
materieller Art getreten sind, wie sich allmählich aus den 


ganz richtigen und vorsichtigen Anschauungen über „die 


Meßfrüchte“ unter dem Druck der irdischen Sorgen, der 
täglichen Gefahren. und Leiden Vorstellungen entwickelt 
haben, die dem h. Meßopfer eine fast magisch-mechanische, 
unfehlbare Wirkung in irdischer Hinsicht zuschreiben. 
 Durchweg klar hat der Verf. hier jeweils den Weg auf- 


gedeckt von der richtigen theologischen Lehre bis zur 


Volksmeinung, wie letztere sich mehr und mehr steigert 
und schließlich zum Aberglauben auswächst. Auf diese 
Weise haben auch die rohesten Verirrungen, wie Miß- 
_ brauch des h. Altarsakramentes zur Mehrung des Be- 
-sitzes, zu Zaubereien und zum Liebeszauber von Dirnen, 
ihre Erklärung gefunden; beschönigt oder auch nur ent- 
schuldigt hat Franz nichts. Er hat insbesondere die 


- leitenden kirchlichen Kreise dafür verantwortlich gemacht, 


diese Auswüchse nicht nur nicht durch richtige Belehrung 
verhindert, sondern sie geradezu genährt zu haben. Sah 
nämlich das Volk auf der einen Seite, infolge einer hoch- 
‚gesteigerten. Erwartung hinsichtlich der Wirkung der h. 
Messe darin die Panacée für alle so 


und Räuber, Hussiten und Diebe, gegen 
Gespenster, in diesen Messen vor Ordalien und Zwei- 
kämpfen“ ein ganzes kulturgeschichtliches Bild des Mittel- _ 


machte sich das der Klerus: vielfach aus recht: unedien 


Motiven zunutze und schuf direkt Mißbräuche wie die 
unmotivierte Bination, oder die Missa sieca oder bifaciata, 
Dinge, gegen die in nachhaltiger Weise erst im 15. Jahrh, 
eine Reformbewegung, besonders durch Nikolaus von 
Cues auftrat. Da Volksglaube und Volksbrauch sich 


vorzugsweise an die Votivmesse ansetzen konnte, so 


bildet diese das hauptsächlichste ‚Material dieses ersten 
Abschnittes, und vom 4. Kapitel an wird überhaupt eine 
höchst beachtenswerte geschichtliche Entwicklung der 
Votivmessen gegeben. Wie spiegelt sich doch in diesen 
„Messen gegen ungerechte Richter, gegen Bischöfe, Feinde 


alters, wie aber auch in der starken Betonung der Toten- 


messen und selbst in den so mißbräuchlichen Meßreilien 
die zarte Fürsorge des Volkes für seine hingeschiedenen 


Brüder wieder! Und wenn auch tiefe Schatten in diesem 


"Bilde reichlich vertreten sind, so darf doch nicht übersehen — 


werden, daß dieses wichtige Gnadenmittel das Denken: und 


Empfinden, ja das ganze Leben des Volkes in einem . 
Maße beschäftigte, von 3 


eine Vorstellung machen können. - 


Im zweiten umfangreicheren Teil seines Werkes - 


führt F. uns durch die Litteratur über die h. Messe. 
Wenn sich auch der Verf. im Titel aufs „deutsche Mittel- 
alter“ glaubte beschränken zu müssen, so hat er doch 


weit über diesen Rahmen hinausgegriffen, und-mit Recht. © 


Denn lokale oder nationale Grenzen lassen sich bei Be- 


trachtung der so eminent internauonalen und so eng zu- 


sammenhängenden theologischen Litteratur des Mittelalters 
nicht einhalten. Eine solche Einschränkung müßte natur- 
gemäß eine einseitige Beurteilung und falsche Bewertung 
der einzelnen Litteraturwerke zur Folge haben. Nur durch 


Beiziehung der wichtigeren französischen und italienischen | 


Meßerklärungen konnte auch den auf deutschem Boden ent- 
standenen ihre richtige Stellung angewiesen werden. Als 


besonders wertvoll muß die erste zusammenfassende Be- 


trachtung der ältesten deutsch geschriebenen Meßerklärun- 


_ gen betrachtet werden, die F. uns gibt. Eigentliche Erklärun- 
gen der h. Messe hat erst die fränkische Kirche infolge 
des Aufschwunges liturgischer Studien in karolingischer Zeit 
hervorgebracht; die Elemente dazu entnahm sie aller- 

dings wie auch auf den anderen Litteraturgebieten den 


Schriften der Väter; namentlich führte die Anwendung 
der alexandrinischen Schriftexegese durch Amalar, und 


nicht etwa eine gnostische Geheimlehre, wie manche Pro- 


testanten vorgaben, zur allegorisch-rememorativen Methode, 


wonach die Messe einfach in allen ihren Teilen eine 
Repräsentation des Opfertodes Christi ist. Trotz des 


heftigen Widerspruches des Diakons Florus, trotz der 


-Zensurierung durch die Synode von Kierzy, trotz der 


Opposition des Albertus Magnus, der in seiner tiefsinnigen 
eigenen Meßerklärung ebenfalls wie in seinen andern 


Werken die eigenartige Selbständigkeit seines gewaltigen 


Geistes zur Geltung bringt, erhielt sich diese oft recht 
mechanische, von einer tieferen Erfassung des Sinnes viel- 


fach ganz absehende, wenn auch populär recht brauchbare 
Auffassung bis in die neuere Zeit herauf. Am Anfang 
dieser Litteraturgruppe steht Amalar, der höchstens er- 


und vertieft worden ist; der zusammenfassende 
Abschluß liegt im Rationale des Durandus vor, das auch 


Hexen und . 
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Eine Belehrung des Volkes über die h. Messe durch die 

Predigt läßt sich erst vom 12. Jahrh. an feststellen, hält 
sich aber schon bei Berthold v. 
Höhe, die die zahlreichen, nur zu sehr dem Wunder- 
und Aberglauben der Zeit dienenden Meßpredigten « des 
15: Jahrh. nicht mehr erreicht haben. 


An der Inkonsequenz und Willkür, welche die ie 
‘Erklärung vielfach zeigt, ist übrigens Amalar nicht allein schuld; 
—- sie sind ein Charakteristikum dieser Methode überhaupt und haben 
ihren Grund darin, daß die einzelnen Begriffe und Worte je nach 
ihrer Verwendung in einer. Schriftstelle stets wechselnde alle- 
orische Bedeutungen haben. Was das Sacramentarium des 
onorius Augustodunensis anlangt (S. 425), so möchte ich es kaum 
für einen Auszug aus des gleichen Verfassers Gemma animae 
halten; dafür sind die Ubereinstimmungen nicht zahlreich muB 
und vor allem die Anordnung des Textes in der ersteren $chri 
viel zu mangelhaft; eher ist diese als ein Jugendwerk des 
Honorius anzusehen. | 
so stark von Sicardus und Durandus benutzt worden ist, wie 
F. annimmt, will mir zweifelhaft erscheinen. Während sonst 
von den beiden Autoren die Vorlagen ziemlich unverändert über- 


Rationale nach dem doch recht charakteristischen Stil des Ho- 
norius und die S. 479 namhaft gemachte Parallelstelle dürfte 
eher durch Annahme einer andern Vorlage des Durandus zu er- 
klären sein. Schon Beleth (c. 32) hat den hier ausgeführten 
Gedanken ausgesprochen. Einen weiteren Grund 
Zurückhaltung sehe ich darin, daß Durandus trotz seines Strebens 


"und Erklärungen des Honorius ebensowenig wie Sicardus auf- 
genommen hat. Ganz so criginell, wie gemeint - wird 
(S. 680), dürfte doch wohl die Auffassung des Humerale als 

_ Schatten des h. Geistes nicht sein; auch sonst findet sich neben 
der gewöhnlichen Symbolik für dieses Gewandstück noch die Be- 
zeichnung „Gnade des h. Geistes“ (Marténe, De antiquis ecel. 
ritib. I, 4 a. 12). 


wesentlichen 
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz durchforscht. Da 
er, soweit ich sehe, die Vaticana nicht ausdrücklich für seinen 


besonders jeidelberger Hss aufgespeichert sind, so ließe sich 
vielleicht eine materielle Ergänzung noch denken ; wesent- 
lich wird sie freilich nicht sein und die großen Linien des 
F.schen Werkes werden in ihrer Richtung nicht beeinflußt werden, 
auch wenn etwa noch der von dem Münsteraner Kanonikus 
Hermann Galigaen im 14. Jahrh. gemachte Auszug aus 
Jem Bationale des Durandus beigezogen worden wäre (Hs vom 
I: 1400, Palat. lat. 330, fol. 281 mit einem Zusatz über die 
‘eier des Fronleichnamsiestes) oder die Heidelberger Hs aus 
dem 15. Jahrh. (Palat. 
lehrung über das gute Anhören der h. Messe (ob identisch mit 
derjenigen Gottschalk Hollens, kann ich nicht beurteilen) enthält. 
Erwähnt sei auch, daß die 2 alten Meßerklärungen, die Erklärung 
Dominus vobiscum und die mit der Antiphonerläuterung 

nende, zusammen in einer vatikanischen Hs (Palat. lat. 185) 


zum Teil noch dem 9. Jahrh. angehörige Hs in ihrem übrigen 
Inhalt Andeutungen über die Herkunft und Verfasser dieser 
erklärungen darbietet. Meßkanonerklärungen enthält die Sammelhs 
“Reg. tat. 524 fol. 192—97 unter dem Namen Petri Damiani, 
Pal. ‘lat. 306 (fol. 134—38) unter demjenigen eines Richardus. 
Die Behandlung dieser ayf weit über 100 sich belaufenden. Meli- 


gens eine besondere Arbeit für sich. Manche dieser Traktate 


bury über die Erlaubtheit von Verschiedenheiten im 
Meßritus (vgl. Franz S. 510 Anm. 3) in Palat. lat. 314 (15. Jahrh.) 
unter dem besondern Titel De varietate rituum mitliuft. Wesent- 
lich erleichtert würde eine derartige Prüfung, wenn F. 
künftigen‘ Neuauflage ein alphabetisch nach Titel, nach den 
 Anfangsworten und den Verfassern geordnetes Verzeichnis der 
von ihm behandelten Meßerklärungen beigeben wollte. 


hier das klassische Buch bis ins 16. Jahrh. herauf bildete. 


Ob sodann die Gemma animae wirklich 


nommen ‚worden sind, sucht man umsonst im Mitrale wie im 


für meine 


nach möglichster Vollständigkeit gerade die eigenartigen Angaben. 


Zweck aufgesucht hat, hier aber eine große Anzahl deutscher, 


lat. 362 fol. 100—126), die eine Be- 


stehen, aber in umgekehrter Reihenfolge wie bei Gerbert, Monum. 
vet. lit. Alem. Il, 276 ff. Es ist nicht ausgeschlossen, daß „diese 


eN- 


traktate in den verschiedenen Beständen der Vaticana wäre übri- 


geben sich als einfache Exzerpte, wie z. B. Anselms v. Canter- 


bei einer 


Wenn wir von dem meisterhaften Monument, das 


Regensburg auf einer | 


— 


Der Verf. hat getreu dem auf deutsches Gebiet sich im | 
chrankenden Programm die Hauptbibliotheken 


Ein Gelehrter, deni solches litterarische Forschungsn 
solche Liebe für die Sache und solch tiefes Verstäi 


risme contre l’Eglise catholique; 


-du papisme et liberal 


‚a etrangler tous | 
Kyriakos est impartial, puisqu'il omet de parti-pris — - - 


‚grecs du XV® au XIX® siecle. 


Franz mit an Geld, Geduld und Zeit hier. 
errichtet hat, scheiden, so geschieht es Init dem Wunsch, 
der Verf. möchte in ähnlicher Weise auch an die Be- 
handlung der Sakramente und Sakramentalien gehen. 
aterial, 


für das religiöse Leben der Vergangenheit zur. Verfügung 
stehen, hätte die einzige Voraussetzung für ein 
notwendiges Unternehmen. 


‚Freiburg i. Br. 


solch 


you. Sauer. 


Rausch, Erwin, Kirche aia Kirchen im Lichte grie- 
chischer Forschung. Leipzig, AL Deichert, 1903 (VII, 
S. 8°). .M. 2,80. 

Erwin Rausch parait s’étre constitué en Allemagne 
| morqueur de Diomede Kyriakos, professeur de théo- 
logte 4 l'Université d’Athenes. Apres avoir traduit son 

Histoire des Eglises orientales de 1453 a 1898, il public a- 

present une étude sur son ouvrage capital : ‘hxxhyoaorxi 

iorogia ano ns tis ’E To 
car le nouveau livre de Rausch, 
malgré son titre deellingerien legerement pretentieux, ne 


' contient guére autre chose qu’un apercu — et un. apercu 


extrémement flatteur des idées de Kyriakos dans le 
domaine de Tlhistoire ecclésiastique. La flatterie est 
poussée méme si loin qu'elle depasse les bornes permises; 
ce nest plus ‚de Vadmiration, mais de l’adulation obse- 
quieuse. “Et je serais surpris qu’un savant allemand, qui. 
se pique de voir et d’ apprecier les choses par lui-méme, 
s’affiche ainsi panégyriste 4 outrance_ et entonne en l’hon- 


'neur de son héros un ‘dithyrambe ä jet continu, si je 
‘ne connaissais la cause secréte de cette passion laudative. 


Kyriakos. est en Orient le représentant officiel du secta- 
tout son enseignement — 
et tous ses écrits sont uniquement dirigés contre elle. 
Son panegy riste lui-méme s’oublie parfois jusqu’d lui re- 
connaitre, p. 25, einen „ungeheuren Haß gegen alles 
Päpstliche“, et, dernierement encore, Revue internationale 
de theologie, t. XI (1903), p. 158, le professeur d’Athénes 
faisait savoir a qui voulait l’entendre que, d’accord avec 
ses Collégues de la Faculte theologique, il avait présente 
au. gouvernement hellénique une petition, demandant 
l’interdiction : du séjour en Grece pour les jesuites et 


autres religieux expulses "de France et la restriction des 


libertés religieuses pour les catholiques de Gréce, soit- 
hellenes soit £trangers, qui sont déja traités comme des 
ilotes. _ Ceci n’empéche pas évidemment Kyriakos. de 


‘tracer de lui-méme une autobiographie passablement suffi- 


sante qu'il a fournie 4 Rausch, p. 8 sq., et dans- laquelle 

il- se proclame historien impartial, adversaire déterminé 
modéré. Kyriakos’ est liberal, 
comme le sont les gueux de Belgique et les radicaux 
de France, qui prönent sans cesse la libert“ en cherchant 


ceux qui pensent autrement qu’eux. 


omission systematique dont s’¢tonne Rausch lui-meme, 
p- 15 — tous les ouvrages ‚catholiques et surtout les quel- — 
que douzaines de livres que M. Emile Legrand a con- 
sacres a faire connaitre, avec pieces originales a l'appui, 
les tristes _personnages -que sont la plupart des écrivains 
Jarréte ici ces: appré- 
ciations qu'il faudrait ¢tendre 4 tout le volume, — pour: 
donner un résumé de cet ouvrage. | | 
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Apres la du professeur grec, 
p. 7 & 22, Rausch nous expose la conception qu’il s’est 
faite de l'histoire de l’Eglise orientale. Il nous expose ses 


idees sur les developpements qu’a pris la doctrine ortho- ' 


doxe a cause de Vinfluence de la tradition et de la 


philosophie, p. 29-57. ‚ses idées sur les rapports de 
 TEglise orientale avec l’Eglise romaine, p. 58—g1, avec 


Islam, p. 92—108, et avec les Eglises protestantes, 
'p. 109—127. Inutile d’insister sur la fausseté de ces 
appreciations, qui sont presentees avec une sérénité 
olympienne, tout comme si elles étaient des definitions des 
sept conciles. On saura desormais que l’arrogance et 
_ Pambition des Papes, avides d’étendre leur domination 
- sur l’Eglise de Constantinople, sont les seules causes du 


_schisme de Photius et de Cerulaire. — La remarque est 


plaisante, venant d’une Eglise qui a conquis toute sa 
_ juridiction a force d’usurpations et de braconnages eccle- 
siastiques —. On saura encore que Photius, p. 62, est le 
_représentant de la science et de la sagesse, un modele 
d’humilit@ et de modestie, Ignace, au contraire, le porte- 
etendard de l’obscurantisme monastique, le pape Nico- 
las I*f un pilier d’orgueil et d’ambition. 
core que la cour de Michel l’Ivrogne et de l’incestueux 


Bardas était le refuge de toutes les vertus, l’asile de la 


‚philosophie antique. On saura encore, au sujet de Ce- 
rulaire et de Léon IX, p. 66—69, tout ce que nous 
avons dit a propos de Photius et de Nicolas I®*. Les 


Croisades ne sont que des tentatives d’Union faites par 


les papes auprés des Grecs, p. 69, en leur mettant l’épée 
sur la gorge. Loin de servir 4 l’empire byzantin, elles 
. précipitérent sa. decadence et häterent les conquetes des 
 Tures. Notaras, p. 81, a eu cent fois raison de s’écrier : 
»plutöt le turban des Turcs que la tiare des Papes!« 


_ parce que les Hellénes savaient bien qu’ils auraient couru | 


„un plus grand danger sous le joug papiste que sous 
l’esclavage ottoman. En acceptant les Papes, ils auraient 
perdu, avec la foi orthodoxe, la conscience meme de 
leur nationalit¢. Les Papes et les Latins sont abhorres 
en Orient, p. 88, parce quills sont opposés A tout pro- 
grés, A la science et ä la liberté, parce quills celebrent 
les cérémonies liturgiques avec une pompe théatrale et 
dans une langue morte, le latin. -—— Apparemment que 


les Grecs ont beaucoup contribuc depuis les sept conciles. 


On saura en- 


au développement dogmatique et fourni des theologiens 


remarquables, que les ceremonies byzantines sont dune 
simplicité admirable, que les pavsans grees d’Anatolie 
~ ou d’ailleurs comprennent le gree de saint Basile et les 


paysans bulgares ou russes le slavon! | 
Jamais l’Eglise orthodoxe n’a vendu des lettres 
dindulgence, p. 120; c'est pour cela que jen ai vu de 


- mes yeux vendre sur la place du Saint-Sepulere a ‘Je ru- 


salem —. Sa’ doctrine est restée intacte et pure — elle | 


ne s’entend pas encore, i Theure actuelle, sur la validite 
dw baptéme conféré par les Latins et autres hérétiques, 
les Russes le regardant comme valide, les Grecs d’Athenes 
et de Constantinople comme invalide et le renouvelant 


sans_condition, & moins que le néophy te ne soit un trop. 
grand personnage et ne sy oppose formellement, comme. 


la princesse héritiére de Gréce, la sceur de Sa Mäjeste 
Guillaume II —. L’Eglise latine a subi, au contraire, de 
perpétuelles variations dogmatiques; — tout rheure on 
sa stagnation doctrinale —. etc. etc. 

Je ne pourtant ‘pas citer toutes les Enormites 


— 


' hiezu fehlt es nicht. 


A. Wehner o. J.). 


de ‘Kyriakos qui sont, de plus, agrementees d’outrages a 


Fadresse de ceux qu'il regarde &. tort comme ses ennemis. . 
Devant ce „chapelet d’erreurs historiques et d’injures, que 
Erwin Rausch, ä sa suite, egrene si complaisamment, | 


on se demande si l’on est en présence d’un vrai savant, 
»impartial et liberal«, ou d’un . monomarie, atteint de 
frenesie orthodoxe. 


significatif de la mentalit€ grecque dans les milieux in- 
tellectuels. - 
Siméon Vailhe, | 
des Augustins de l’Assomption. 


Kneller, Karl Alois $. J., Das Christentum und die Ver- 


treter der neueren Naturwissenschaft. Ein Beitrag zur 
Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts. Freiburg i. Br., Her- 
dersche Verlagshandlung, 1903 (266 S. gr. 8°). M. 3,40. 


Es ist eine weit verbreitete Ansicht, daß die christ- 


liche Religion eine durch die naturwissenschaftlichen For- 
schungen der Neuzeit widerlezte Antiquität sei, die in die 
Rumpelkammer gehöre. Gläubige Naturforscher, hört 
man häufig sagen, gebe es überhaupt nicht; die Natur- 
forschung führe notwefidig zur Verwerfung des Christen- 
tums, ja des gesamten Offenbarungsglaubens. Doch solche 


: Phrasen. stehen in offenem Widerspruch mit den Tat- 


sachen. Zahlreiche, und zwar die hervorragendsten 
Naturforscher haben aus ihrem Gottes- und. Christus- 
glauben kein Hehl gemacht. | 
alternde Häckel mit seinen »Welträtseln« die Volksseele 


vergiftet, und wo es einem Ladenburg „klar“ geworden’ 


ist, daß „alles Übernatürliche nur dem Gehim von Phan- 
tasten und Unwissenden entspringt“, ist eine Orientierung 
über die Stellung der wirklich ‘großen Naturforscher zu 
religiösen Fragen wahrlich notwendig. An Hilfsmitteln 
_ Wer sich über die christliche Welt- 
anschauung der älteren großen Naturiorscher. unterrichten 


will, findet die quellenmäßigen Belege in dem schätzens- 


werten Werke von O. Zöckler: Gottes Zeugen im Reiche 
der Natur (Gütersloh 1881). Aussprüche und Charakter- 


'züge_ erster, nicht-theologischer Autoritäten des 19. Jahrh., 
unter denen die Naturforscher besonders berücksichtigt 


sind, registriert H. Engel in seinem Buche: Die größten 
Geister über die höchsten Fragen (Leipzig, Verlag von 
Auch Dennerts Schrift: Die Religion 
der Naturforscher (5. Aufl. Berlin 1901) leistet gute 
Dienste. 
Jesuit Kneller in dem vorliegenden Werke mit. großem 


Fleiß und Geschick zusammengetragen. . 
In der Einleitung werden kurz die Gesichtspunkte 


angegeben, unter denen das Buch gelesen und verstanden 
sein will. „Wir wollen nicht einen Beweis für das Christen- 


tum aufstellen, sondern einen Beweisversuch gegen das- 


selbe als nichtig erweisen. Wir gehen nicht darauf aus, 
Zeugnisse von Naturforschern zu Gunsten des Christen- 
tums zu sammeln, sondern wir wollen den Einwand be- 


seitigen, der aus der behaupteten Übereinstimmung der 


Naturforscher gegen Religion und Gottesglauben herge- 
nommen wird“ (S. 5). 


der Lektüre des Buches gegenwärtig halten, um die mitunter 
dirftigen Angaben würdigen zu können. Nur Gelehrte 
Noch lebende Natur- 


des. 19. Jahrh. werden behandelt. 


Le cas me semble relever autant de | 
la pathologie que de la science. Quoiqu’il en soit, Tou- 
vrage de Rausch est instructif a lire, comme symptome 


In einer Zeit, wo der. 


Reiches Material hat in neuester Zeit der 


Diese Leitsätze muß man sich bei 
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forscher sind aus naheliegenden Gründen im innen.’ | 


nicht genannt, nur einige wenige werden erwähnt, und 
zwar solche, deren christliche Gesinnung allgemein bekannt 
ist, so der große Pariser Geologe Lapparent, der Präsi- 
dent’ des Münchener Gelehrtenkongresses. Mehr als 200 
Naturforscher des 19. Jahrh. werden vorgeführt, ihrer 
wissenschaftlichen Bedeutung nach kurz gewürdigt und 
einige Äußerungen der betreffenden Forscher selbst oder 
Auslassungen von Zeitgenossen, Exzerpte aus Nachrufen, 


Leichenreden usw. angeführt, welche für die Weltan- 
schauung des in Rede stehenden Gelehrten charakteristisch. 


sind. Fachleute sämtlicher naturwissenschattlichen Diszi- 
plinen sind vertreten : der Mathematik, Astronomie, Physik, 
Chemie, Geographie, Mineralogie, Geologie, Physiologie, 


gewesen wären, im großen und ganzen wird jeder Kenner 
die Auswahl der Gelehrten als eine glückliche bezeichnen 


und mit herzlichem Dank das Gebotene annehmen. So- | 


viel wird jedem aus der Lektüre des Buches, dem wir 
recht viele Leser wünschen, klar werden, „daß man mit 
Unrecht den Naturforschern als solchen eine Gegnerschaft 
gegen Religion und Christentum zuschreibt“ (S. 257). 


Braunsberg. A. Marchert: 


Victor, S. usum scho- 


larum. Edit. IV. Friburgi, + er 1902 (XIX, 497 p. 8°). 


M. 4,40; geb. M. 5,60. 

Nicht nur des Verf. große, ut einen weiteren Leser- 
kreis berechnete Moralphilosophie, sondern auch sein hier 
angezeigtes Kompendium, bestimmt als Leitfaden für 
- Vorlesungen über philosophische Ethik oder auch als 
_ Führer beim erstmaligen Privatstudium der so wichtigen 
_ Disziplin zu dienen, haben ihren Ruf in der wissen- 
‚ schaftlichen Welt so fest begründet, daß es überflüssig 
‚erscheint, noch viel zu ihrer Empfehlung zu sagen. Schon 


an den früheren Auflagen der Philosophia moralis wurde 
mit Recht ihre Klarheit, Präzision und Übersichtlichkeit 
der Darstellung, ihre Gründlichkeit in der Beweisführung, 


ihre weise Beschränkung auf das Wesentliche und Prin- 
zipielle, 
Latinität rihmend hervorgehoben. Die neue, 4. Auflage, 
welche gegenüber der 3. um rund 25 Seiten gewachsen 
ist, zeigt an vielen Stellen die bessernde und ergänzende 
Hand des Verfassers. Die von ihm veränderten Num- 
mern hat d. V. selbst im Vorwort notiert. Persönlich 


hätten wir noch eine Umstellung verschiedener Kapitel 


gewünscht: so das Kapitel IV De virtutibus et vitiis vor 
das VII. Kapitel, welches De peccato handelt, das Kapitel 
VIII De jure in genere angereiht an die Ausführungen 
über die Kardinaltugend der Gerechtigkeit. Denn so 
erscheinen die wichtigen Erörterungen über Recht und 
Rechtsordnung wie ein Anhängsel zu dem allgemeinen 
Teil und mit demselben nicht organisch genug verbunden. 

‘Wie er behauptet, im engen Anschluß an den h. Thomas 
 Jehrt C. nun auch hier (n. 141 aqq.), nachdem er vor kurzem 
‘ in der Zeitschrift für kath. Theologie (1901 S. 634 ff.) seine 

Ansicht ausführlicher entwickelt hat, nur die iustitia particularis 
mit ihren Unterarten der ausgleichenden und austeilenden Ge- 
rechtigkeit, aber mit Ausschluß der legalen Gerechtigkeit (iustitia 
generalis), sei die Kardinaltugend der Gerechtigkeit, weil nur sie 


anderen nach: Gleichheit (ad Be) ‘das gebe, was 


sowie ihre fließende und leicht verständliche 


„auch A. Koch in der Theo 


ebührt (debitum). Aber mag dien immerhin die An- 
es englischen Lehrers gewesen sein, wir halten es mit 
Vermeersch, Quaestiones de justitia n. 20 sqq., Noldin, Zeitschr. | 
f. kath. Theol. 1902 .S. 534, und den meisten Neueren für rich- 
tiger, die Kardinaltu - der Gerechtigkeit zwar jene zu nennen, 
die anderen nach Gleichheit gibt, was ihnen als ihr Recht zu- 
kommt, ihr aber als Gattung sowohl die legale, wie die aus- _ 
teilende und ausgleichende Gerechtigkeit als Unterarten (partes 


|: subiectivae) im wahren und eigentlichen Sinne unterzuordnen. 


Daß gegen eine solche Begriffsbestimmung und Einteilung nichts — 


_ Durchschlagendes eingewendet werden könne, scheint uns Ver- 


meersch a. a. O. überzeugend nachgewiesen zu haben. Vgl. 


- Quartalschy. 1903 S. 474. 


Trier. Maller. 


Eduard. Der recursus abueu nach dest: 
Zoologie, Botanik, Entwicklungslehre. Wir. wollen mit | 


dem Verf. nicht darüber rechten, ob sämtliche angeführ- 
ten Forscher Sterne erster Größe sind, und anderseits 
nicht Namen nennen, die wohl einer Erwähnung wert 


schem Recht. [Untersuchungen zur deutschen Staats- und 
eschichte, v. Dr..Otto Gierke, Prof. d. Rechte 
niv. Berlin. 66. Heft]. Breslau, Verlag von M. & H. 
ge 1903 (VIII, 358 S. gr. 8%). M. to. | 
Die monographische Behandlung 
Materials ist in erfreulichen Aufschwung gekommen. Die 
kompendiöse Darstellung des kanonischen Rechtes dürfte 
für einige Zeit ruhen. Haben doch die zuletzt erschie- 
nenen Lehr- und Handbücher des Kirchenrechts im 
Vergleich zu den vorher veröffentlichten Werken aus | 
diesem Gebiete wenig Neues gebracht. Das Gleiche gilt 
wohl auch von den jüngsten Ausgaben des kirchlichen 
Eherechts. Die eine oder andere neuere Entscheidung 


römischer Kongregationen mehr, größere oder geringere 
| Berücksichtigung des partikularen Rechts und des B. G. B. 
das ist im großen und ganzen alles, wodurch sich 
neuesten Eherechtslehrbücher von den früheren gediegenen 


Darstellungen desselben Stoffes unterscheiden. Soll wissen- 
schaftlich Wertvolles auf kanonistischem Gebicte ge- 


‚schaffen werden, :dann muß die kritische Detailforschung | 


einsetzen. Von den verschiedensten Seiten ist die gründ- 


‚liche Bearbeitung einzelner Stoffe in Angriff zu nehmen. 


Eine höchst beachtenswerte Arbeit in der bezeich- 


‘neten Richtung hat E. Eichmann, Priester der Diözese 


Würzburg, in der oben angeführten Schrift geliefert. Der 
legistisch und kanonistisch, staatsiechtlich und kirchen- 


rechtlich geschulte Verfasser gibt eine umfassende histo- 
risch-dogmatische Darstellung des recursus ab abusu (appel 
comme d’abus) nach deutschem Recht mit besonderer 


Berücksichtigung des bay —.. preußischen und reichs- 


ländischen Kirchenrechts. 


Nach einer einleitenden- Strichzeichhung | 
Staatskirchentums und des mittelalterlichen buraukratischen Recht- 


‚systems geht er den Uranfängen des rec. ab abusu in der Theorie 


und Praxis nach. Die Reaktion gegen das kanonische Rechts- 


system in der Litteratur des 14. und 15. Jahrh., das französische 


Staatskirchenrecht mit dem appel comme d’abus, das vorreforma- 
torische Staatskirchentum im deutschen Reiche. und in dessen 
Territorien, die kirchliche Gesetzgebung gegen den recursus ab 
abusu und die Theorieen über denselben sind. dem Autor die 
geschickt bearbeiteten und ineinander gefügten Bausteine zum 
Fundamente für den Aufbau des neueren und des geltenden 
Rechtes in den einzelnen deutschen Bundesstaaten. Dem Verf. 
ist es eigen, 


_schlagigen Fragen zu geben und jeden Abschnitt in abgerundeter — 
Form darzustellen. uf diese Weise erscheint das Ganze ve 2 
eine Aneinanderreihung selbständiger Essays. Wiederholu 


von Sätzen und mehrfache ausführliche 
Litteratur sind damit unvermeidlich. | 
schichte des rec. ab abusu in Bayern gewährt. Dieser Abschnitt 
ist vom Verf. auch separat herausgegeben worden als Inaugural- 
abhandlung zur Erlangung der Doktorwürde bei der juristischen 
Fakultät zu München, kann aber a nur rn werden 
als Teil des Ganzen. 


itierung der gleic 
Viel Raum ist der Ge- 


in kurzen klaren Sätzen den Kernpunkt der ein- —_. 
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als „eine Arbeit des Friedens und der Klärung“ w | 
chen gewertet werden, das der Verständigung das Wort redet, 
wenn es den Einfluß der babylonischen Gedankenwelt in der 

Geschichtserzählung und im religiösen Gedankenausdruck der 


landesherrlichen Absolutismus mit dem: ursprünglichen 


Zweck, die Selbständigkeit der staatlichen Gesetzgebung 


und Rechtsprechung zu wahren und die kirchliche Ge- 
richtsbarkeit auf das rein geistliche Gebiet einzuschränken. 
Obwohl die historisch-dogmatische Darstellung des Re- 


_kurses eine Kritik desselben : nicht unbedingt erfordert, 
unterläßt der Verf. nicht, in eine sachliche Beurteilung 


einzugehen. Er hält sich dabei ebenso frei von den Fehlern 
-€ngherziger Kurialisten wie von den Irrtümern der Ver- 
treter einer absoluten Superiorität des Staates über die 


Kirche. Treffend ist die Kritik in der Frage nach der 


Bedettung des Rekurses unter den heutigen Rechts- und 
Staatsverhältnissen. E. schreibt: „Der recursus ab abusu 
hat seinen ursprünglichen Zweck längst erfüllt; seine 


praktische Bedeutsamkeit auf diesem Gebiete hat er- 


heutzutage gänzlich verloren; er ist in dieser Hinsicht 


ein veraltetes, entbehrlich gewordenes Kampfmittel, auf 


welches die Staaten ohne Gefährdung verzichten könnten. 
Der rec. ab abusu kann heute nur noch äls Vorbehalts- 


recht des Staates in inneren Kirchenangelegenheiten eine 


praktische Bedeutung beanspiuchen, negiert aber in- 


sofern die Selbständigkeit der Kirche als Heils- 
_anstalt. . . Der rec. ab abusu als staatliches Vorbehalts- 


recht in inneren Kirchenangelegenheiten -kann nur. dazu 
führen, den Konflikt zwischen beiden Gewalten zu ver- 
ewigen. In der vollen Unabhängigkeit sowohl der Kirche 
als des Staates beruht allein die Hoffnung auf Frieden“ 
(S. 349—351), | | 


August Knecht. 


Kleinere Mitteilungen. . 


. Noch immer erregt „Babel und Bibel“ die Geister. -Fast 
allmonatlich erscheint eine Gegenschrift und weckt aufs neue das 
Interesse der Gebildeten für babylonische und biblische For- 


schungen. Recht lesenswert ist H. 11 der Frankfurter zeitge- 
mäßen Broschüren »Zur Frage 


Stöße ab, die das altehrwürdige Bollwerk der h. Schrift zu Fall 


bringen sollen. In vier Abschnitten werden behandelt die angeb- 
lichen Entlehnungen der Bibel aus Babylon, das sittliche Niveau 
der Israeliten, Unwahres, Weltliches und Unmoralisches in der 
Bibel “und in dieser Gruppierung des Stoffes zugleich der Nach- 
rund vorhanden ist, die Wissenschaft 
gegen den Glauben ins Feld zu führen. — Andere Schriftchen 
über den „Babel-Bibel-Streit‘“ liegen in neuen vermehrten Auf- \ 
lagen. vor. So hat Alfred Jeremias in der 3. Auflage von 


weis geführt, daß kein 


»Im Kampf um Babel und Bibel« (Leipzig, Hinrichs, 1903, 45 
S. vgl. Theol. Revue 1903 Sp. 43 


Reihe von Ergänzungen in den Anmerkungen beigefügt, die sich 


hauptsächlich gegen einzelne Behauptungen Ed. vor (Babv- 
, sondern 
das Schrift- 


lonisierungsversuche S. 7). wenden. Nicht als 
ill 


Israeliten darzulegen sucht, aber damit nicht die Geschichte und 
Religion in Mythologie auflést und Wesentliches PN 


PS, »Die Glaubensspaltung und ihre Folgen in der Gegen- 


wart. Vorträge für die ae Männerwelt. Von Victor 
a 


Kolb S. J. 2. Aufl. 4.—7. Tausend. Münster, Alphonsus-Buch- 


handlung, 1903 (VIII, 219 S. 12"). M. 1,70.« — Diese trefflichen. 


Vorträge, deren 1. Auflage wir in der diesjährigen Nr. 6 der 


Die Schlußkritik E.s kennzeichnet den rec. ab abusu 
‘als entsprungen aus dem Zeitalter und dem Rechte des 


os über Babel und Bibel« von 
Franz Zorell S. J. Hamm, Breer u, Thiemann, 1903 (36S. gr. 8°). 
. M. 0,50. In populär wissenschaftlicher Weise wehrt sie die 


‚,) nicht nur die neu 
' erschienene Litteratur an einzelnen Stellen berücksichtigt, sondern 
. auch zußer kleinen Erweiterungen im Text (S. 27 und 29) eine 


Theol. Revue zur Anzeige gebracht haben, fanden so freundliche 
Aufnahme, daß in kurzer Zeit eine neue Auflage notwendig 
wurde. Dieselbe hat manche und nicht unwichtige eiterungen 
erfahren. Quellenzitate, die zum Teil unrichtig, zum Teil viel 
zu unbestimmt sind, und aus denen sich schließen läßt, daß der 
Verf. die Quellen, die er anführt, nicht eingesehen hat, verun- 
zieren nach wie vor das lesenswerte Büchlein.  N.P. . 

Bei F. Pustet-Rom hat im Mai dieses Jahres eine Monats- 
zeitschrift in lateinischer Sprache ihr Dasein begonnen, die. sich 
»Acta Pontificia et Decreta SS. RR. Congregationum« 
nennt und damit ihren Zweck und Hauptinhalt selbst angibt. Die 
Berechtigung ihrer Existenz trotz der vielen schon bestehenden 


° Unternehmungen ähnlicher Art glaubt sie mit Recht daraus her- 


leiten zu können, daß die anderen Zeitschriften entweder zu um- 
fangreich und daher zu teuer (ihr Bezugspreis fürs Ausland be- 
trägt 5 L.) oder aber in italienischer 
dem uns vorliegenden 1. Hefte ist außer den hergebrachten 
Chronica mensualia pontificia der A 
ralis excerpta nach Schüch und eine Bibliographia z 

Die zwei ersten Beigaben erscheinen uns entbehrlich: was die 


Chronik bringt, erfährt man viel eher und ausführlicher aus den 


 schluß an das 


das h. Sakrament als Schutz- und S$ 


Tagesblättern, das Pastoralstudium aber dürfte durch den not- 
wendigerweise dürftigen und. stückweise erscheinenden Auszug 
auch wenig gefördert werden. - Man könnte dafür. vielleicht der 
würde sich durch sachli nicht panegyrische) Besprechungen 
bes. italienischer Theologielitteratur Rew verdient 
Da das Programm ausdrücklich um Außerung von Wünschen 
bittet, soll auch der noch ausgesprochen sein, daß man für sorg- 
fältige Korrektur der deutschen Namen und Anführungen Some 
trage. — Möge das Unternehmen, das ausgesprochenermaßen | 

den deutschen Klerus ins Leben gerufen ist, | 


i demselben auch 
Interesse und Unterstützung finden. | K.B. 
»Die Verehrung des Altarsakramentes 


nach dem Rundschreiben Leos XIII vom 28. Mai 1902. Sechs . 


Predigten nebst einer einleitenden Abhandlung von Dr. Joseph 

Selbst, Domkapitular und Prof, der Theol. zu Mainz. 

Verlag des „Emmanuel“, 1903 (108 S. 8%). M. r.« — Im An- 
undschreiben „Mirae caritatis“ Fastenpredigten 

über das allerheiligste Sakrament zu halten, war ein glücklicher Ge- 

danke. Auch die Tendenz der Predigten ist durchaus zu billigen. 

Sie wollen mehr die „praktisch-apologetische“ als die „dogma- 


 tisch-abstrakte“ Seite des Gegenstandes berücksichtigen, weil es 
scheint, daß „zu wenig über die Bedeutung der Eucharistie für 
Glaube und Leben, über die innere Schönheit des Geheimnisses, 


über seine Beziehungen zu anderen Geheimnissen und zum Leben 


der Kirche gepredigt wird.“ Die Absicht des Verf. wird ta- 
sächlich gut erreicht. _Wer zu diesen ae greift, wird an- 


een werden von der Originalität, Schönheit und praktischen 


erwertbarkeit vieler Gedanken. Namentlich die 


Predigt III über das h. Sakrament als Vorbild, Quelle und 
vo and der Liebe und Predigt IV über die Notwendigkeit 
und Wichtigkeit der öfteren Kommunion bieten des Schönen, 
Erhebenden und Tröstlichen viel. 7 
M. 
Personalien. Es wurden ernannt: der Subregens des Würz- 
burger Priesterseminars Dr. Joseph Zahn zum o. 
raltheologie zu Straßburg; der a. o. Prof. am Lyceum zu Bam- 
berg Dr. Heinrich Reuter zum o. Prof. der Moraltheologie am 
Lyceum zu Freising (als a Punkes’); der Regens des 
Würzburger Knabenseminars Dr. 
für Moral- und Pastoraltheologie am Lyceum zu Bamberg; .der 
a. o. Prof. für alttestamentliche Exegese am Lyceum in Passau 
Dr. Karl Holzhey zum a. o. Prof. desselben Faches am Ly- 


‘ceum in Freising; der Privatdozent Dr. Otto Happel in Warz- 


burg zum a. o. Prof. für alttestamentliche Exegese in Passau; 
der a. o. Prof. in Bamberg Domkapitular Dr. "Yohei Körber 
zum o. Prof. der Kirchengeschichte, Homiletik und Katechetik 
daselbst; der a. o. Prof. für Philosophie Dr. Sebastian Huber 
in Freising zum o.. Prof. desselben Faches daselbst; der a. o. 


Prof. an der theol. Fakultät zu Olmütz Dr. Ed. Dominik zum 


o. Prof. der neutestamentlichen Exegese; an derselben Fakultät 
der Supplent Dr. Franz Botek zum a. o. Prof. für Fundmental- 
theologie und christliche Philosophie und der Gymanasialprofessor 


Dr. Spaéek zum a. o. Prof. für Dogmatik. — Am 23. Oktober 
verschied der o. Lycealprofessor der Moraltheologie zu Freising . 
Geist. Rat Dr. Joseph Punkes im 69. Lebensjahre. 


Sprache abgefaßt sind. ‚In: 
einer Theologia pasto- 


t II über. 
mittel des Glaubens, 


of. der Pasto- — 


hilipp Kuhn zum a. o. Prof. 
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selbst nicht zu beweisende Ansicht. 


Anmerkungen zu der Rezension über meine Schrift De _pulchri- 


tudine divina (Theol. Revue 1903 Nr. 2). | 
Rezensent schreibt: 1. „Die Polemik gegen die Definition 
der Schönheit als übersinnliche Beschaffenheit scheint (!) uns 
nicht gelungen. Der Verf. meint, man verwechsele dabei den 
abstrakten Begriff der Schönheit mit der Schönheit selbst.“ 


. — Aber p. 50 meiner Schrift handelt es sich nicht um Definition, 


sondern um Partition der Schönheit, und ob es erlaubt sei, den 


Ausdruck pulehritudo corporea seu sensibilis zu gebrauchen. 


Jos. Jungmann u. a. sind dagegen; ich mit Basilius und Augustinus 
dafür. wird auch z. B. das Wort ,,Menschheit bald abstrakt 
als Wesenheit des Menschen genommen, bald konkret als Summe 
aller lebenden Menschen. | % | 

2. „Der h. Thomas, den der Verf. manchmal bekämpft, 
nicht an allen Stellen, wo er von der Schönheit spricht, 


alle formellen Momente derselben an, sondern erwähnt manch- | 
mal nur solche, die 


geradezu zu. seinem erörterten Thema 
passen... . igens scheint (!) die Erkl des Verf., claritas 
decke sich bei Thomas mit der Wahrheit, visa einfach mit 

Erkenntnis, nicht den Sinn des Heiligen zu treffen.“ — In- 


‚bezug auf das letztere lautet doch meine Ansicht etwas anders ; 


denn .p. 29, wo es sich gerade um St. Thomas handelt, stelle 


- ich die claritas als Folge der Ordnung (ordo) hin; allerdings 


lasse ich p. 43 Gietmann sich selber BMeriegen durch seinen 
übrigens nicht ungeschickten ‚Ausspruch: „Die Klarheit ist 
offenbar Wahrbeit.“. Was aber das visa anlangt, so oer ich 
Thomas, der (I. p. q. 5. a. 4. ad 1.) schreibt: „Pulchrum 


autem respicit vim cognoscitivam; pulchra enim dicuntur, 


quae visa placent“ (vgl. m. Schrift p. 14). Ebenda p. 21 
nehme ich sogar dieses visa gegen Kleutgen in Schutz, der das- 
selbe mit „mente cognita“ interpretiert. — Und nun zu den 

. „drei Elementen“ der Schönheit, die Thomas nur an einer 


Stelle seiner theol. Summe angibt, an anderen aber nicht‘ mehr. 
Daß diese Stellen insgesamt nach jener einzigen zu rektifizieren 


seien, das ist eine gewöhnlich angenommene, aber aus Thomas 
| Wenn man dagegen, wie 
ich es tat, das allen Stellen Gemeinsame und Bleibende (pro- 


portio oder symmetria) heraushebt, so dürfte dies keine ver- 


kehrte Interpretation sein, zumal Thomas alsdann mit den Vätern 


der Kirche übereinstimmt. 
3. „Auch die Polemik gegen Kleutgens Definition: Pulchri- 
tude est rei bonitas, quatenus haec mente cognita delectat — 


scheint (!) uns zum Teil verfehlt“: — also mindestens auch 


zum Teil berechtigt; und das genügt mir, zumal noch zugestan- 
den wird, „daß bonitas nicht gut gewählt ist; besser hiefle es 
perfectio rei“. Ob mit diesem Ausdruck jene Definition saniert 
wäre, bleibt aber sehr fraglich. Fe 


_. 4. „Der Verf. betont wohl (!) mit Augustinus zu stark” die 
Einheit als Moment der Schönheit.“ 
und deren Zusammenhang mit der symmetria bei den griech. 


St. Augustins Definition 


Vätern war in Deutschland fast ganz verdrängt worden, und 
deshalb eine stärkere Betonung notwendig. — Rez. fragt: 
„ist denn übrigens nicht auch z. B. bei häßlichen Menschen 
Einheit in der Mannigfaltigkeit? Das genügt also nicht zur 


Schönheit.“ Aber gerade in dem, was sie häßlich macht, liegt 


perturbatio sive rationis sive societatis etc. ; 

5. „Es scheint (!) uns, daß man mit Recht die Vollkom- 
menheit als objektives Schönheitsmoment hinstellt. .. Voll- 
kommen kann absolut und relativ genommen werden. Nimmt 
man es absolut, so ist ein unvollkommenes Vollkommene gewils 
ein Widerspruch; nimmt man es aber relativ, .dann will man (!) 
nichts anderes sagen, als ein in seiner Art Vollkommenes, 
das aber nicht alle Vollkommenheit enthält — das ist doch 


kein Widerspruch.“ — Aber auch „ein in seiner Art Vollkom- 


menes“ kann nicht zugleich in seiner Art unvollkommen sein; 
Perfectio imperfecta ist und bleibt ein Widerspruch, e 

wie die ungute Güte, die unwahre Wahrheit u. dgl. er 
| 6. „Gehört aber die Vollkommenheit zum Schönheitsbegriff, 


dann ist er auch kein Transszendentalbegriff, wie der Verf. be- 


hauptet“ — und schon vor mir Gregor v. Nyssa, der Pseudo- 
Areopagite Dionysius, Augustinus u. 2., wel p. 45 ss. — „Übri- 
gens sagt der Verf. selbst: Nicht jedes Wahre ist schön, ebenso 
nicht alles Gute, wie kann dann die Schönheit ein Transszen- 
dentalbegriff sein, wie wahr und gut es sind?“ Zunächst hat 
hier der Rez. „unvollkommen“ zitiert, sodann dürfte er wissen, 


daß auch unum und multum (letzteres im Sinne des h. Thomas) ' 


zu den Transszendentalbegriffen gehören; meine Definition aber 


lautet: pulchritudo est unitas in multitudine (vgl. p. 45 u. 77). — 


8 


Kirchenhistoriker dazu sagen? 


<9. „Wir können dem Verf. nicht zustimmen, wenn er die 
Ansicht von der körperlichen Häßlichkeit Christi magni aesti- | 
manda sententia nennt.“ — Aber zunächst ist die strittige Frage 
bei mir überschrieben: An corpus Christi formositate quadam 
eminuerit (p. 230). Sodann verschweigt Rez. die Vertreter 
der pie ‚Meinung, so daß der Schein erweckt wird, als 
handle es sich um. eine quantitd negligeable (vgl. dagegen p. 233 
— 239). — Aber „die Stütze dieser Ansicht Is. 53, 2. 3 ist völlig 


unhaltbar“. Dasselbe besagt auch meine Schrift 239. Doch 
tü 


ist ‘die Beziehung auf Is. 53 nicht die einzige Stütze; Cyrillv. __ 
Alex. redet sogar von einer „traditio“. Übrigens sagte ich zum = 


Schluß: „definitum certumque de co li specie Christi ferre 
non audemus iudicium.“ — Endlich fragt Rez.: „Gilt denn 
‚übrigens nicht allgemein als Axiom bei den Theologen, daß wir 


dem Gottmenschen alle Vorzüge zuschreiben sollen, die mit 
seiner Aufgabe der Erlösung nicht im Widerspruch stehen?“ 
— Aber wie soll denn obige Frage, mag sie positiv oder. nega- 


tiv beantwortet werden, mit der Erlösungsaufgabe im Widerspruch 
stehen? Außerdem, glaubt Rez. etwa, daß die äußere Körper- ~ 


gestalt der geschichtlichen Persönlichkeit Christi abzuleiten 
sci-aus einem aprioristischen Axiom? Was werden unsere 
Krug. 


Weidenau. | | 


Es befremdet uns, daß der Verf. bei jedem „scheint“ wohl 


Ausrufezeichen anbringt. Es geschah dies aus Bescheidenheit, 
weil wir. in dieser schwierigen Frage nicht apodiktische Behaup- 


tungen aufstellen wollten, sowie aus Rücksicht auf den Verf. 


Wir bedauern, daß er dies nicht erfaßt hat. Im einzelnen be- 
Zu ı. An der erwähnten Stelle deutet der Verf. die jetzt 
zen. Erklärung des Abstractum pro concreto in keiner 
eise an. In dieser Fassung wird niemand etwas dagegen ein- 
wenden. Wenn „es sich nicht um Definitionen handelt“, warum | 

zitiert denn .Verf. dort die Definition von Jungmann und Gutberlet ? 
Zu 2. Wer unsere Rezension vergleicht, wird sehen, daß 


‘die Einwände dieselbe nicht berühren. Wir haben besonders 


nicht behauptet, daß die verschiedenen Stellen bei Thomas nur 


nach „jener einzigen in der Summa zu rektifizieren seien“. . ; 


Zu 3. Wir ‚haben genau angegeben, warum wir die Polemik 
gegen Kleutgen für zum Teil verfehlt halten, worauf die Replik 
nicht eingeht. Der Schlußsatz ist Behauptung ohne Beweis.  __ 

- Zu 4. Auch hier widerlegt die Replik nicht das punctum — 
saliens. Da die Definition omni et soli definito zukommen 
muß und „Einheit in der Mannigfaltigkeit“ auch beim Häß- 
lichen sich findet, kann darin nicht der Begriff der Schön- 
Zu 5. Gewilß kann nicht „ein in seiner Art Vollkommenes« | 


zugleich in seiner Art unvollkommen sein. Das haben wir auch 


nicht behauptet, sondern gesagt: ein in seiner Art Vollkommenes 
kann unter anderer Rücksicht unvollkommen sein, braucht ‘ 


nicht alle Vollkommenheit zu enthalten; das sei kein Wider- 


spruch. Wir vermögen ihn auch jetzt trotz des „ist und bleibt — 


ein Widerspruch“ nicht zu entdecken. 


Zu 6. „Wir finden nicht ‘unsere Bemerkungen durch das Ge: 
sagte widerlegt. Wenn nicht jedes Wahre schön ist, wie 
der Verf. zugibt, dann ist Schönheit kein Transzendentalbegriff in 


der gewöhnlichen Bedeutung dieses Wortes. Neu ist uns, dafi 


„multum“ cin ‘Transzendentalbegriff sei nach Thontas. Wo 


-steht das? 


Zu 7. Wir verschweigen die r, weil wit, keine kriti- 


sche Abhandlung über die Sache schreiben, sondern unsere Gegen- 


gründe geltend machen. Da der Verf. selbst zugibt, daß die er- 
wähnte Frage geschichtlich sich nicht lösen läßt, so dürfen 
wir, besonders bei Christus, wohl @ priori argumentieren. 
Der Verf. tut es ja auch (S. 239. 3: neque oeconomiam dehone- 
staret). So sehen wir auch dem Gericht der „Kirchenhistoriker“ 
ruhig entgegen. Ä Ä 

i J. Bl. Becker. 


Mainz... | 

Bücher- und Zeitschriftenschau.*) 
Nikel, J., Genesis und Keilschriftforschung. ‚Ein Beitrag zum | 


*) Für die Bücher- und Zeitschriftenschau wirken die 
Herren Domvikar Brüning-Münster, Prof. Clementi-Rom, 
Abbe Dr. Morel-Paris, Kaplan Dr. Vrede-Berlin mit, | 
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re | , Urkundenbuch des Hochstifts Hildesheim ‚und 
ischöfe. 


3 TI. 1260—1310. [Qpellen u. pata 
“ gm Niedersachsens 11]. Hannover, Hahn, 1903. (VI 


seit der Völkerwanderung. 3. Bd.: 
Vom 13. Jahrh. bis zum Ende der-Konzile. Die abendlän- 
disch-christl. Kultur. e. neuen Zeit. Stuttgart, Cotta, 

_ 1903 (X, 592 S. gr. 

Notes de 


. 1-18). 


- 7- 
ravaux sur les FERNER franciscains. 


1903 (35 p. Fr. 1,50. 


rye -Bd.] | 


si conservano Archivio 


"bibliographie critique sur les études de H. Tile- - 
mann, A. Little et du P. Mandonnet. Paris, 


| 


Germain, 


| Michaud, E., 


Meraend: J. H.; God as Spirit (Expos. 1903 Sept., p 


De Craene, G., 


| Volck, W., 
-Alibert, C., La en 


E., Ubertino v. Casale Marburg, 1903 (vin, 
163 gr. 8°). M. 

Waresquiel, M. de, Le Bienheureux Jean de Verceil, sixieme 
general de l’ordre des Freres Bar-le-Duc, impr. 


Collot, 1903 (228 p. 16°). 
Albe, E., Autour. de ean XXII. ean XXII et les fainilles du 


Quercy (suite) (Ann. de S.-Louis-des- Francais, 1903, dy 
- 441—493). 
Ca met, Sommaire des Bulles de Clément VI concernant le 


diocése de Rodez (suite) (Ebd. p. 493—527). | 
Gelzer, H., Sechs Urkunden des Georgsklosters Zografu (Byzant. 

Z. 1903, 3/4, S. 498—532). 
Krofta, C., Acta Urbani VI et Bonifatii IX pontificum Rom. 

Pars I. 1378—1396. [Monum. vatic. res. gestas ‘Bohem. 


illustr. VI. Prag, Rivnaé, 1903 (XXIII, 592 S. Lex. 8°). M.12. 
de Corbie (1381—1447). ‘Paris, 
Poussiel (X, 3 p. 16°).- Fr. 2.40. 


Fink, E, N, d. Stiftes u. d. Stadt Hameln. 2. Tl. 


140815; 6. Mit .e. gesch. Einltg. [Quellen u. Darsillgn. 
10]. Hannover, Hahn, "1903 (LX, - 


809 S | 
Déliste, heures de Jacqueline de Baviere (Bibl. de l’&cole 


des chartes 1903 mai-aoüt, 3/4, p. 314—320). 
Müller, K. E. H., Das Onomasticum mundi generale des Domini- | 

kanerménches | "Johannes Lindner zu Pirna u. s. ‚Quellen (N. 
Arch. f. sächs. Gesch. 1903, 3/4, S. 217—247). 
Piccolomini, P., Il Pontificato di Pio Ill (Arch. Stor. Ital. 

1903, 3, P- 102-138). | 


Systematische Theologie. 


Japologetique de M. (Rev. Neo-Scolast. | 


1905, 2 65 —297). 


Kipper, Christentum u. ae Berlin, Fischer, 1904 
(153 S. gr. 8%). M. 3. | 
 Michelet, G., Origine psychologique du sentiment religieux | 
(Rev. du Clergé frang.. 1903 ei. 1, p. 225—244; juill. 15, | 

, 365 —380). 


| Recetas R., Über den Wahrheitsgehalt der Religion (Schluß) 


(Rev. Intern. de Th. 1903, 3, P. 3377 
Esquisse d’un traite 
general III (Ebd. 4, p. 679—721). 
Eleutheropulos, A., Grundlegung -e. wissenschaftlichen Philo- 
| a II. Die geist. Natur. A. Individual-psych. Erschei | 
: Gott, har are Berlin, Hofmann & Co., 1903 ( I, 
138 Ss gr. 8°) 3,50. | 


304; 4 741—752). 
‚PEglise c hrétienne en 


195-201). 
Modern spiritualism : its psychological 
(Dublin Rev. 1903 Oct., p. 265—282). 
Vierkandt, A. beim Ursprung von Zauber- 
| bräuchen (Arch. f. Psych. II, 1, 1903, S. 81—92). 
Jousset, P., Le spiritisme devant la science (Ann. de Philos. 
Chret. 1903 oct., p. 18—35). | 
| Bertin, „La substance (Ebd. oct., p. 5—17). | 
Dilles, WwW eg zur Metaphysik als exakter Wissenschaft. 1. TI. 
Subjekt u. Außenwelt. Ihr wahres Wesen. u. Verhältnis. 
Stuttgart, Frommann, 1903 (VIII, 275 Beenden M. 5. 
Wasmann, E., Zur Anwendung der Des a auf den 
Menschen (St. a. M.-Laach 1903, 2; 387—409 ‘ 
Le et le faux (Rev. 
Néo-Scolast. 1903, p. 297—308). | 
Wijnaendts Franken, Psychologie de la croyance en ’immor- 
talité (Rev. Philos. 1903, 9, p. 2 2—282). 
r moderne u iblische Pessimismus (Allg. 
Ev.-Luth. K.-Z. 1903, 31- 38, 842-845. 866-868. 
logie thomiste et les théories mod 
, Paris, Beau 3 (VI, 417 p. 8°). | 
m H., Sur le Diea gi Platon (Rev. de PInstitut cath. de 
aris 1903, 4, p. 348—364). 
Fischer, M., Neues zum Verstandnis Schleiermachers (Prot. 
Monatsh. 1903; 9, S. 335 345). 
Price, O. J., Martineaus 2 erg hie. 
Kritik. ‚eipziger Diss. 1903 (10 
Crauford, A. H., Recollections o Dr Martineau. Letters 
from ‘him and an Essay on his Religion. „London, Simpkin, 
1903 (252 p. 8°). 3 8. 6d, 


Croskell, 


Darstellung und 


A, M. Fairbain: The philosoph f the 

religion Studien 1903, 4, P..265— 

Daner, G., Zur v..d. ehristl. ‚Gewi it CTh. Stud. u. 
Krit. 1904, 4,3 82123). 


- 
| 
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H. of dogmatisme (Th. Tijdschr. 
1903, 5, Pp. 385—424). 

Kahler, Der gegenwärtige Stand der Theologie (Reich Christi 
1903, 9, S. 379—398). 

Lemonnyer, A., Comment s’organise la théologie catholique 

~~ (Rev. du Clergé frang. 1903 oct. I, p. 225—242). 

‚Bruining, A., Over de methode van onze dogmatiek III (Tey- 

2 ee h. Tijdschr. 1903, 4, p. 426—458). 

Kügelgen, C. v., Grundriß er RitschIschen Dogmatik. 2., 

vielfach veränd. Aufl. v. „Die ee Ritschls“. Leipzig, 
Wöpke, 2909. (V, 138 S. gr. 8°). 

Eg er, F., Enchiridion theologiae generalis. Ed. IV. 
rixen, Weger, 1904 (X, 709 S. gr. 8 . 8. 

Pohle, J., Lehrbuch der Dogmatik. 2. Bd. Paderborn, oe 
1903 (X, 573 S. gr. 8°). M. 6. 


Wilmers, W., Lehrbuch der 6. Aufl, hrsg. v 
Lehmkuhl. Bd. Vond boten. Münster, 
dorff, 3,0 xv, 79 S. gr. 8°). M. 6. 

| Bainvel, trovidiece surnaturelle Rev. de I’Inst. cath. 


de Paris 1903, . 193— 226). 
as Schrif inzip der lutherischen Kirche. 
1. Bd.: Die Vorgeschichte. s Erbe des Mittelalters. Leip- 
En Deichert, 1904 (VII, 462 S. gr. 8°). M. 9. 
‘Hoffmann, D. G., Die Lehre v. er fides implicita innerhalb 
3 der kath. Kirche. ‘Leipzig, Hinrichs, 1 » 1903 (IV, 408 S. gr. 8°). M.8. 
 Arendt-Denart, M., Christus kein Welterlöser. Eine ‚unkirchl. 
Studie. Berlin, Schildber rger, 1903 (80 S. gr. 8°). M. ı. 
Francois de Vouillé, Notes théologiques sur. l’union de 
homme a Jésus-Christ (Etudes francisc. 1903 avril, p. 419 
'—428; juin, p. juillet, p. 67—85; aout, p. 203 
—219; 98—317; Oct., p. 367 —483). 
Timothée, a définibilité de l’Assomption (Ebd. p . 254-268). 
Prager, L., Die Lehre v..der Vollendung aller Dinge aus der 
oh. Schrift begründet u. verteidigt. Leipzig, Deichert, ap 
(VIO, 140 S. gr. 8°). .M. 2,40. 
Zöckier, V., Das Moralprinzip des Jesuitismus (Allg. Ev -Luth. 
 K.-Z. 1903, 39-42, Sp. 917-921. 940-945. 963-968. 988-996). 
-- Denis, Ch., La mora aa vera (Ann. de la Philos. Chrét. 
3 aoüt- p. 584—627) 
| Henry, A., The’ special moral training of girls (Int. of 
CB Oct., p. 1—17). 
Beben „ Byron and morals (Ebd. p. 39—54 54). 
‘Schwartzkopff, P., Nietzsche u. die a der sittl. Vor- 
(Arch. Gesch. d. Philos. 1903, I 94— 125). 
Wundt, NW, Ethik. 3. Aufl. 1. Bd. Stuttgart, "Enke, 1903 
(X, 524 S. gr. 8°). .M. 12 


Steckelmacher, M., Das Prinzip der Ethik vom philos. u. 


.). 
«te aus betrachtet. ans Wirth, 1904 Sc J., Der Isenheimer Ale u. die Gemälde Grünewalds. 


jadisch-theol. Sta 
(VI, 256 S. gr. 8°). M. 4,50. 


Praktische Theologie. 


EEE H., De la situation legale du culte israélite en 


France (Rev: cath. des inst. et du droit 1903, Pp. 307—339). | 


Planeix, L’Abstention 


Mirabal, de 


ig religieuse dans | present. P 
| e temps aris 
Bloud, Ha (63 p. 16°). Fr. 0,60. 4 
Planeix, Ques tions re 
Lethielleux, (VII, 363 p. 16°). 
Robinet, Th, Religion en zu = (Rev. eccl. de Metz 
1903, Ct 9, P. 421-—429. 455—499 
Lias, Present Position and Prospects of the English Church 
(Rev. Internat. de Th. 1903, 4, p. 629—639). | 


- Lanta, A., Le Mouvement chrétien universitaire (Fédération 
chrétienne universelle d’étudiants) (these). Montauban, impr. 


Granié, 1903 (97 p. 8°). 
Heiner, F,, Christentum u. Kirche im Kampfe mit der Sozial- 
demokratie. Freiburg Br., des Charitasver- 
bandes, 1903 OF 139 S. gr. 8°). M. 
Rösch, A., Zur Reform ng im er ager (Schluß (Kath. 
Seelsorger 1903, 8 u. 9, 359—366. 400 - 405). 
Fleisch, P., Die moderne Gemeinschafts- -Bewegung in Deutsch- 
land. Leipzig, H. G. Wallmann, 1903 (IV, 159 S. gr. 8%). M.2. 
Mark Twain, Christian Science (North Americ. Rev. .1902 
Dez., p. 756— 768; ind? the Jan., p. 19). 
ie 


| Bornemann, W., S et „Ver- 
leumder“‘? Leipzig, c. Braun 1903 "80,80. 

Ker, P., Quelques difficultés sur education les jésuites 
(Etudes t. n. 18, p. 738—763). 

Simonelli, G., I clero e la moderna empietä. Aversa, F. Fa- 


' bozzi, 190 993 (253 p. 8°). L. 2,50. 
Vrba, R., Österreichs Bedränger. Die Los- v. Rom-Bewegg. 
Studien üb. polit., religiöse u.ssoziale Zustände der Gegen- 


wart. Prag, Rivnä& in Komm., 1903 (642 S. gr. 8°). M. ıo. 
Van Acker, G., Een vlaamsch eloofszendeling bi de Baloeba’s 

in Congoland. Brissel, De Meester, 1903 "RI, 

Fr. 2 


Macmillan; 3 (268 p. 8°). 28.6.d. 
Charon, € L’Eglise — melchite catholique (suite) (Echos 


1903 janv., p. mars, p. 113—118; mai, 


298— 307 
Die” Form der (Katholik 1903 Sept., S. 193 
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)- 
Baumstark, A., Bruchstücke eines Taufsymbols der Euphratesia 


od. Osrhoéne (Oriens christ. 1903, ‚Ss. 208—211). 


, Eine syrische „traditio legis“ u. "thre Parallelén (Ebd. 1903, 
1, S. 173 — 200). 


Monceaux, P:, Enquete sur "epigraphic chrétienne d’ Afrique. 


Paris, Leroux, 1903 (32 p. 


: „Mitt. d. Colmar, Roock, 
un (44 S. gr. 8%). M. 
te Crucifix de Fénelon, exécuté 4 Rome, vers 
1625, Fr or Son Duquesnoy, dit le Flamand. Mesnil (Eure), 
___ impr. | rmin-Didot (30 p. 8° grav.). 


Soeben TE in unserem Verlage: 


vereinigung mit Rom. (320 Seiten 8°). Preis M. 3,— 


Ferner in Vorbereitung: 


"Spencer Jones, England und der er Heilige Stuhl. 


Eine deutsche Ausgabe ist gewiß zeitgemäß, spricht doch ae jede Zeile: 
Hin zu Rom, zum Mittelpunkt der Einheit. "Viele dieser Abschnitte dürften 
‚geradezu als klassisch bezeichnet werden.“ (Laacher Stimmen, Bd. 62, S. 360). 


| Plattner, P. Maur., 0. $. B, Der Unbefleckten Ruhmes- | 


Ein Beitrag 


| Zu den vermerkten herabgesetzten 
zur Wieder- Buchhandlung: 


Preisen liefert jede 


Borromaei, Caroli, Pastorum ‘instru- 
ctiones atque epistolae. Textum re-. 
vit notisque illustravit E. W. 


Dieses Werk enthält den Unterricht des 


zyklus._ (8°. 200 S.). Preis M. 1,80. 
Die Predigten schließen sich unter Hereinzieh 


- Kranz‘ Eine Jubelgabe für das fünfzigste Jahr seit der Definition des 
® Glaubenssatzes von der Unbefleckten Empfängnis. Predigt- 


der ganzen Mariologie 

~ * liturgischen Texte vom Feste der unbefleckten mpfangnis an, ve en 
matischer Korrektheit oratorischen Schwung und einen großen Reichtum 

| anken, sind daher, zumal ein genaues Register vorhanden ist, auch für 
7 ae Marienfeste sowie für Mai-Andachten gut verwendbar. (2a) 


Verlag Ulr. Mosers Buchhandlung (J. Meyerhoff) in. Graz. 


sorge über das Predigeramt, die Bußanstalt 
das h. Altarssakrament. Es reiht sich 
een Pastorale des großen Kirchenlehrers und 


deuteten Unterricht ins einzelne fort. 


Concilii Tridentini canones et decreta. 
Textum ad optimorum librorum fidem 
acuratissime recudi curavit A. 
ping. Editio altera. 1,60. 


Das denkwürdige Buch ist auf feinsten 
Velin-Papier durchaus korre 


Herrn Geistlichen sein. 


et sociales du temps present. Paris, 


340 p. 8). 
»50. 
S mith, A. H,, Rex Christus. Outline Study of China. London, 


Verlag der Aschendorfschen Buchbälg. Minster 1. W. 


cogno 
- Westhoff. 8. Editio secunda. M. 0,70. 


Papstes Gregor I würdig an und setzt den 
im Pastorale oft nur im allgemeinen ange- 


wird eine Zierde der den | 
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Acht Bände 100 Mark. 


Reich illustriert. 


Serders 
Konpersations= 
kexikon. 


Es liegen vor: 


Zwei Bände. 


Gebunden je M. 12,50. 
Band Ill im Erscheinen. 


Viele Tafeln u. Karten. | 


160 Belte zu je 50 Pf. 


_ Verlagsbuchhandlung. in Graz. 


Socbén erschienen: 3 
Quellen zur 
Geschichte 


ACTA SALZBURGO-AQUILEJENSIA. 


gen Kirchenprovinzen Salzburg und Aquileja. Band I: Die Urkunden über 
ie Beziehungen der päpstlichen Kurie zur Provinz und Diözese Salzbu 
(mit Gurk, Chiemsee, Seckau und Lavant) in der Avignonischen. Zeit: 1316 
bis 1378. Gesammelt und bearbeitet von Alois Lang. Mit einer oye F 
_ Karte der Salzburger Provinz im 15. Jahrhundert. Erste Abteilung: 1316 
bis 1352. Lex. 8°. (XCI u. 367 S.) Preis brosch. M. 10,—. 
- Enthält nebst den sorgfältig bearbeiteten Urkundenabdrücken mit a: 
‚reichen Anmerkungen auch die Einleitung zum ganzen ersten Band, aus der 
besonders eine ganz neue, teilweise der praktischen Verwertung dienende Be- 
1; ge I der einschlägigen Bestände des vatikanischen Archivs, eine Zusammen- 
Ergebnisse für die provinzielle Kirchengeschichte und eine Arbeit 
von allgemeiner Bedeutung, die Darstellung der finanziellen Leistungen des Klerus 
an die päpstliche Kurie, herv Ba seien. Die zweite Abteilung ‚wird in 
Bälde 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Münster i. W. 


Erklärung. der Bücher des neuen Testaments. 


Schäfer, Proi. Dr. A. Band II. 1. Abt. 


rinther 5,25 Mk. Band Il. 2. Abt. Der zweite Brief Pauli an die Korinther 
3,00 Mk. gr. 8° zusammen VIII u. 553 S. 


Früher erschienen I Thessalonicher- und Galaterbriefe, 370 S. 5,50 Mk. _ 


III Römerbrief, 420 S. 6,50 Mk. — V Hebriierbrief, 344 S. 5,— Mk. 


Wilmers P. W. S, _ Lehrbuch der Religion, ein Handbuch zu Dicharbes : 


kathol. Katechismus und ein Lesebuch zum Selbstunter- - 


richte. Nach . dem Tode des Verfassers herausgegeben von P. Aug. Lehmkuhl, 
S. d., sechste Auflage — soeben wieder vollständig geworden. 4 Bände 
29,20 Mk., geb. 34,20 Mk. 
Brück Dr. i, Bischof von Mainz, Geschichte der kath. Kirche im 19. Jahr- 
hundert, bisher 4 Bände 28,40 Mk., geb. 35,60°% Mk. (Band I, 
II 2. Aufl. — Band V wird 1904 erscheinen). 
—,,—, Lehrbuch der Ki hichte, fir akademische V en und zum 
"Selbststudium. Achte Aufl. XVI u. 964 S. 11 Mk., geb. 13 Mk. | 


: Lehrbuch der katholischen Dogmatik‘ bearbeitet von 
Heinrich, Dr. ]. B. be . Ph. Huppert. Lex. *, XVI u. gro S. 14 Mk., geb. 
| 16,20 


Auszüge aus den der vorstehend Bücher senden wir 
auf Verlangen gratis und franko. 


Verlag von Ferdinand Schöningh i in Paderborn. 
Soeben erschien in 2. vermehrter und verbesserter Auflage: 
Gutberlet, Dr. C., Der Mensch. Sein Ursprung und seine Ent- 


3 hier eine 
* ; danken dargeboten. 


Der erste Brief Pauli an die Ko- 


‘ lage: 


Soeben erschien in unsern Ver-! 


Die Kirche und die | 
menschliche Gesellschaft 

oder 

die Kirche als Urgrund u. Trägerin 

der Kultur. 


23 soziale Predigten, 
; die auch bei Arbeiter-Exerzitien und te 


sozialen Vorträgen Verwendung fin- : wae 


den können, 

von Professor J. H. Schütz. | | 
152 8. gr. 8°. Geh. Mk. 1,80. ie 
Der Verfasser zeigt in diesen: + 
a wie die Kirche die wahren be 
Menschenrechte lehrt und schätzt, ins- ; 
besondere die Grundpfeiler ‚der Ge- : 
sellschaft festigt, und wie sie durch 
Ausübung der leiblichen und geistlichen ° 


+ Barmherzigkeitswerke der Menschheit 
unendlichen Segen vermittelt; endlich 


‚werden ibre Verdienste um Freiheit ; 


und Bildu besprochen. 


(Schles. Volkszeitung Breslau). 


Junfermannsche Buchhandlung, be 


‘Paderborn. 


Es wird it 
undgrube trefflicher Ge- 


Soeben erschien in unserm ‘Ver- 


lage: | 
‘Summa Mariana. 
Allgemeines Handbuch der 


Marienverehrung _ 
für 


| Priester, Theologie-Studierende und 


gebildete Laien. 

Von Rektor J. H. Schütz in Köln. 
I. Band. 600 S. gr. 8°. 
Brosch. 5,50 Mk., gebd. 7,00 Mk. 
Der vorliegende I. Band 
,oumma Mariana“ konnte. dem 
Vater Leo XIII noch als Jubilaums- 


ga abe vom Verfasser überreicht werden. 


en hochwürdigsten Herren Bischöfen 
hat der I. Band ebenfalls zur Einsicht 
vorgelegen. Dieselben zollen der mühe- 
vollen Arbeit des Verfassers hohe An- 
erkennung und wünschen dem Werke 
die weiteste Verbreitung. Ein Inhalts- 
verzeichnis, das dem I. Band gi 
orientiert über den ganzen Inhalt 
auf ca. 6 Bände berechneten Werkes. 


Junfermannsche 
| Paderborn. 


‘ 
. 3 


_ Eine Kritik der mechanisch-monistischen Anthropologie. Brosch. 
11,— 


Der Leser findet im; diesem Werke überall reiche Belehrung über die 
wichtigsten Fragen der Urgeschichte. 


Dieser Nummer liegt eine Beilage der 
Verlagsbuchhandlung von Reuther & 
Reichard, Berlin W., bei. 


Druck Buchdrackerei in Münster, W. 
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die Gesetze erhält. 


che Revue 


In Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 


| Professor Dr. Franz Diekamp. | 
durch alle Buchhandlungen .. 3 Pf. für die dreimal 


und Postanstalten. 
(Postzeitungskat. 7810). 


Ir. 19. 


_ Münster i. W. _ Aschendorffsche Buchhandlung. 
KlosterstraSe 31/32. 


30. November 1903. 


deren Raum. 


2. Jahrgang. 


Bereich des griechisch-römischen Schrift- 


Die Litteratur zum Gesetze EEE 
(Alf. Schulz). 


tums (H. Koch). 


Döller, Bibel und Babel oder Babel und | Barden der altkirch- 


Bibel? (Engelkemper). 


Gerigk, Wesen und der 
Todsünde (A. Koch). 


Kleinere Mitteilungen. 


Horn, Abfassungszeit. Geschichtlichkeit und | Weiß, Die Erziehungslehre der drei Kappa- | Zuschrift von G. Anton Weber und Erwi- 


Zweck von Evang. Joh. Kap. 21 (Belser). | dozier (Kranich). 


| Fürst, Die litterarische Portraitmanier im manner). 


Schütz, Summa Mariana, 1. Bd. (Rott- 


derung von J. Sauer. 
Bücher- und Zeitschriftenschanu. 


: Die Litteratur zum Gesetze Hammurabis. 


Ungefähr um dieselbe Zeit, als Delitzsch seinen ersten 
. Vortrag. über Babel und Bibel hielt, entdeckte die fran- 
 zösische Delegation en Perse unter der Leitung von M. 
J. de Morgan auf der Burg zu Susa die Bruchstücke einer 
in Stein gemeißelten Keilschrifturkunde, welche alle bis- 
herigen Funde in Babylonien an Bedeutung zu über- 
treffen scheint (Dez. 1901 und Jan. 1902). Es sind die 
Gesetze des Königs Hammurabi aus der ersten baby- 
_ lonischen Dynastie, der um das Jahr 2200 lebte (Winckler: 
2264—10, Dornstetter: 2180—37). 
hat ihn 1887 zuerst für den aus Gen. 14 bekannten 
-Amraphel erklärt!).. Der zusammengefügte Steinblock, 
der sich jetzt im Louvre zu Paris befindet, zeigt oben 
- eine Darstellung H.s, wie er von <lem Sonnengott Samag 
Die Inschrift, welche den Stein auf 
' beiden Seiten bedeckt, wurde in erstaunlich kurzer Zeit 


herausgegeben und übersetzt von dem bekannten Domini- 
kaner.V. Scheil, Professeur a !’Ecole pratique des hautes 


études in den Mémoires de la Delegation en Perse. Tome 
IV, Textes élamites-sémitiques. Paris, Leroux, 1902. Vgl. 


darüber die ausführliche Anzeige von  ‚Winckler in der 


_Orientalist. Litteraturztg. 1903, Heft 1. 


Bald darauf? machte Winckler die 


lung einem größeren Leserkreis in Deutschland zugänglich 
durch seine im »Alten Orient« IV, 4 (Die 


Gesetze Hammurabis, Königs von Babylon um 2250 v. Chr. 


_ Das älteste Gesetzbuch der Welt. Leipzig, Hinrichs, 1902, 


2. u. 3. Aufl. 1903. M. 0,60). Er gibt eine Übersetzung der 


Inschrift mit einigen unter den Text gesetzten Bemer- 
kungen und Erklärungen. In der Vorrede spricht er (wie 
Scheil) die Vermutung aus, der Stein sei .von dem Ela- 
miterkönig Sutruk-nah-hunte im 12. Jahrh. bei einem Er- 
oberungszug in Babylonien nebst anderen Denkmälern 
-aus der Stadt Sippar geraubt und nach Susa gebracht 
worden (6). Die Inschrift bezeichnet er mit Recht als 
„die wichtigste Urkunde, welche bis jetzt aus der baby- 

-lonischen Kultur auf uns gekommen ist“ (ebd.). „Der 
Vergleich mit dem Gesetze Mosis drängt sich überall 

= selbst auf“ (7). In der aan der einzelnen 


3 2) Gegen diese Gleichsetz spricht sich aus Bezold in 
seinem neuesten Werke ragen | 


Eb. Schrader 


Satzungen folgt er Scheil, so daß er bis zu der Stelle, wo 
die elamitischen Eroberer ne Reihe von Zeilen wegge- 
meißelt haben, 65 $$ annimmt, für die Lücke 34 §§ ver- 
mutet und nach derselben von 100—282 geht. Viel- 


leicht wäre es besser gewesen, manchmal anders abzu- 
teilen (vgl. $$ 2. 172..178); jedoch wird man bei der 
‚einmal geschaffenen Anordnung bleiben müssen, gerade so 
wie bei den stellenweise recht mangelhaften: Abteilungen 


der Bibel. — Wer sich einen Begriff von dem „Codex 
Hammurabi‘ machen will, dem ist die‘ Anschaffung des 
W.schen Schriftchens sehr zu empfehlen. 

Einen Vergleich mit der alttestamentlichen Gesetz- 
gebung nahm zuerst vor der Ordensgenosse Scheils, M. 
J. Lagrange, in dem Aufsatz »Lecode de Hammou- 
rabi« in der Revue biblique 1903, 1, p. 27— 51. L. gibt eine 
kurze Übersicht, indem er immer mehrere Satzungen zu- 


 sammenfaßt, Erläuterungen macht und dann gewöhnlich auf 


die Ähnlichkeiten mit der Bibel (bezw. Verschiedenheiten) 
hinweist, und zwar mitdem Bundesbuch. Hervorzuheben 


wäre daraus folgendes: Bei $ 59, wonach jemand, der 
in einem fremden Garten Holz fällt, die hohe Strafe von 
1/, Mine Geld zahlen soll, erinnert er daran, daß noch 


heute im. Patriarchat Jerusalem das Fällen u Bäumen 


ein Reservat ist!) (34). — $$ 108—110 handeln von den 
Schenkwirtinnen“, bei denen manchmal hochverräterische 
Pläne geschmiedet werden. Im Anschluß daran spricht 


L. die Vermutung aus, die bekannte Rahab aus Jericho 
könnte auch solch eine Schenkwirtin gewesen sein (35 £.). 
— Ex. 22,7 ist gesagt, wenn jemand seinem Nächsten 
etwas zur Aufbewahrung gibt und dieses verschwindet, 
„so soll der Hausherr vor Gott erscheinen, ob er 
nicht seine Hand an die Habe des Nächsten gelegt habe“. 
Dieses „Erscheinen vor Gott“ wird von manchen gedeutet 


als Hintreten vor ein Götzenbild, manche übersetzen 


onde mit „Obrigkeit“. L. zählt nun 12 Sätze bei H. 


auf, in welchen die Rede ist von einem „Wissen vor . 


Gott“, „Erscheinen vor Gott“, „bezeugen“, „sich reinigen“, 

„schwören vor Gott“ u. dgl. Es handle sich da um Fälle, 
wo auf gewöhnlichem Wege, also durch Zeugenaussagen 
oder darch schriftliche Verträge ein Beweis nicht geftiiet 


ay Das Reservat (das fünfte von 2 hat den Wortlaut: 


alieno proedio secant.“ 
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werden könne; da müsse man sich vellassen die = 


gegenwärtige, allwissende Gottheit. Daraus folge, daß an 


‚jener und anderen Stellen im Buche Exodus das „Er- 


scheinen vor Gott“ nichts anderes sei als schwören (47 f.). 
Was das gegenseitige Verhältnis der beiden 
Gesetze betrifft, so scheint L. von einer Abhängigkeit 


nichts wissen zu wollen. Die zahlreichen und handgreif- 


lichen Ähnlichkeiten seien zurückzuführen auf gleiche 
Grundsätze: „ce sont les mémes principes, et lorsque 
Papplication tombe sur les mémes objets, la rencontre est 


presque littérale, sans qu’il soit nécessaire de .supposer un 
emprunt littéraire“ (50). Die Unterschiede seien daraus 
gu erklären, daß das Recht der Hebrier eine halbnoma- 
dische Gesellschaft voraussetze, während das Recht H.s 


geschaffen sei fir ein reiches handeltreibendes Volk. Es 
würden viel mehr Ubereinstimmungen sich finden, wenn 


das jüdische Gesetz zu -einer späteren Zeit entstanden 
wäre, wo die Kultur in Israel schon weiter vorgeschritten 
war. jener Umstand sei also ein Beweis für das hohe 
Alter des Bundesbuches. 


L. schließt mit den Worten: cette eduivable décou- 
verte nous fait mieux compr@ndre ce qu’il y a de rationnel 
et dhumain dans la loi mosaique; nous touchons mieux 
du doigt a quel point elle n’est pas tombée toute faite du 


ciel; mais il nous est donné aussi de constater que les 


monuments les plus parfaits de Pesprit humain lui sont 


du sentiment religieux.“ 


In Deutschland veröffentlichte E. Na gl eine Unter- 


| suchung über »Hammurabis Gesetze« im »Katholik« 


1903 Jan., S. 31—43; Febr., S. 151—167. Er gibt 
im allgemeinen nur eine Übersicht über den Inhalt des 


Gesetzbuchs mit gelegentlichen Hinweisen auf die Thora 
in den Fußnoten. Trotzdem CH und Thora sich mit- 
einander berühren, ist er doch der Meinung, daß das | 


mosaische Gesetz in keiner Beziehung zu dem des H. 


steht. „Noch klarer wird diese Erkenntnis, wenn der 
ganze eigentümliche Gehalt des mosaischen Gesetzes in 


Betracht gezogen wird“ (166). 
Hierauf erschien das Schriftchen von Johannes 
Jeremias (einem Bruder des aus dem Babel-Bibel- 


Streit bekannten Alfred Jeremias): »Moses und Ham- 
murabi« Leipzig, Hinrichs, 1903, 47 S. gr. 8°. M. 0,70. | 


— Jj. nennt den Kodex „eine Sammlung von wichtigen 
Fallen ats dem Gewohnheits-. und Satzungsrecht“ (8). 
Aus dem bunten Gewirr der meist willkürlich und ohne 
Ordnung aneinander gereihten gesetzlichen Bestimmungen 
greift er mehrere Gruppen heraus, und zwar „Ehe und 
Erbe“, „Vermögenrechtliches“, „Strafrecht“, „Gerichts- und 
Prozeßordnung“ (11—30) und sucht ebenso wie Lagrange 
jedesmal die entsprechenden Vorschriften des Pentateuch 
aufzuzeigen. Er stellt fest, daß der Ehe gerade so wie 


bei den Israeliten die Verlobung vorausging (11). Die. 
für die Frau sehr erschwerte Ehescheidung stand dem. 


Manne ohne weiteres zu auf ganz nichtige Gründe hin 


(12), während im alten Israel Scheidungen nicht allzu- 


häufig vorgekommen sein sollen (13). Die Vielweiberei 
war in ähnlicher Weise wie in Israel erlaubt (ebd.). „Der 
Kauf vollzog sich immer in der Form des Vert rags“; 

vgl. den Kauf des Grundstücks bei Hebron durch Abra- 
ham (18). Die Pfändung war wie bei den Israeliten 
„Beschränkungen unterworfen“ (19). Im Strafrecht 
des CH wie der Thora ist „der beherrschende Ge- 


danke die (20). Freilich kann dort die 


Wiedervergeltung durch Ersatz oder Buße ermäßigt werden 


(22), was J. indirekt aus Num. 35, 31 schließen möchte 


(23). Daß der Diebstahl in der Regel mit dem Tode 
bestraft wird, sucht er aus den Zeitverhältnissen zu er- 
klären. „H. mußte. den Raubzügen und dem Fehde- 
wesen energisch .zu Leibe gehen“ (24). Jedoch ist zu _ 
beachten, daß noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit so- 
gar in europäischen Staaten auf Diebstahl die Todesstrafe 
stand. Auf barbarische Anschauungen laBt die Tatsache 
schließen, daß die Todesstrafe „im ganzen 34mal aus- 
gesprochen wird, darunter r3mal die qualifizierte“ (25). 


Während die Rache nur zweimal gestattet ist, „steht : 


das israelitische Strafrecht noch auffällig unter dem natür- 
lichen Recht der Rache“. Indessen sei dadurch das Ge- 
setz H.s noch nicht auf einer sittlich höheren Stufe. Es 
erkläre sich das aus den niederen sozialen Verhältnissen, 


die in der Thora vorausgesetzt werden, indem noch die 


„geschlechtergenossenschaftliche Ordnung“ gelte (26). Als 
Richter werden neben den Priestern „die Ältesten 


genannt“, die „den zekönim, den - Altesten Israels, 


ähneln“ (29). Dann folgen mehrere zusammenfassende Ab- | 
schnitte. „Das Bundesbuch steht mit der altbabylonischen 
Gesetzessammlung in einem auffälligen und unabweisbaren 


‘ Zusammenhang der rechtlichen Anschauungen“ (31). Der. 


Verf. stellt 24 Gesetze aus beiden Sammlungen gegen- | 
über, die mehr oder weniger Ähnlichkeit miteinander 
haben, manchmal sogar in der Form (31—35). Aber 


‚auch in einigen anderen Gesetzessammlungen des Penta- 


teuch sowie in der Patriarchengeschichte der Genesis 
finden sich Anklänge an den CH (35 ff.). Gerade 
durch den letzteren Umstand werde die Erwähnung H.s 


‘in der Genesis bestätigt. „Bezüglich des Ethos und 


der Religion wird die Thora in ihrer erhabenen Ein- 
zigartigkeit glänzend gerechtfertigt“ (38). Trotz mancher 
humaner Gesetze im CH überragt die Thora in drei Be- 
ziehungen des Ethos hoch die babylonischen Gesetze. 
„Sie wendet sich gegen die Begierde, sie bekämpft die 
Selbstsucht, sie stellt das Postulat der ‚Nächstenliebe auf“ | 
(39). „Die Gesetze der Armenfürsorge in der Thora 
sind einzigartig“ (40). Im CH „fehlt der Gedanke des 


subjektiven Schuldgefühls“ und „der Übertretung als Vers: 


schuldung gegen Gott“; „es ist kein einziger religiöser 
Gedanke in ihm zu entdecken“ (ebd.) — im mosaischen 
Gesetze ist‘ die „Grundstimmung des Gesetzes die reli- . 


_ gidse“ (41). Wenn H. im Schlußwort von sich sagt: „H., 


der König der ‚Gerechtigkeit, dem Sama$ das Recht ge- 


geben hat, bin ich“, so reicht diese Berufung auf göttliche N 


Offenbarung natürlich nicht im entferntesten an den bibli- 


‚schen Bericht über die Gesetzgebung auf-dem Sinai (41 ff.). 


Mit Recht bezeichnet es J. als einen „verhängnisvollen r 
Irrtum“, daß mit der mechanischen Verbalinspiration auch 
die Offenbarung aufzugeben sei (41). Natürlich kann 
auf 4 Seiten die schwierige Frage der Offenbarung nur — 
ganz kurz gestreift werden. Es wäre eine dankbare Auf- 


gabe für den Exegeten wie für den Apologeten, eine ein- - 


gehende Untersuchung über die Offenbarung im A. T. 


‚anzustellen. Hohe Zeit ist es, daß endlich einmal die 


Verwechslung. von Inspiration mit Offenbarung aufhört, 
ein Wahn, von dem nicht nur Laienkreise befangen sind. 

Von Wichtigkeit ist auch das kurze SchluBkapitel | 
(45—47). „Der litterar-kritische Hauptsatz der Kuenen- — 


| Weiliansenschen, Schule: vor dem 9. Jahrh. ist eine Kodi- 
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fizierung BEE der schon durch den Tell-Amarna- 
Fund ins Wanken gebracht worden, sei jetzt aufs neue 
‚erschüttert (45 f.). Eine Beeinflussung des israelitischen 
Gesetzes durch H. hält J. „für höchst unwahrscheinlich“. 
Er nimmt eine „gemeinsame Überlieferung“ an 


(46), und zwar hält er Arabien für den gemeinsamen 


Boden. Denn H. war wohl ein Araber, und Moses hat 
von dem Araber Jethro Unterweisungen im Recht be- 
kommen (46 f.).. „Ob durch den CH die Wahrschein- 


lichkeit sich steigert, daß Moses an der Kodifizierung der 


Thora “beteiligt war, wird  fernerer vorbe- 
"halten bleiben“ (47). 


Bald nach dem Erscheinen der Schrift von J4 aber 

"unabhängig von ihr, gab der Greifswalder Professor Oettli 
heraus: »Das Gesetz Hammurabis und die 
Thora Israels. Eine religions- und rechtsgeschichtliche 


 Parallele«. Leipzig, A. Deichertsche Verlagsbuchhandlung 


_. (Georg. Böhme) 1903. 88 S. gr. 8%. M. 1,60. Von den 


Beobachtungen Oettlis seien folgende angeführt. „Das® 


‘Weib genießt außerhalb und innerhalb der Ehe einen 
weitgehenden Rechtsschutz“, ,,wie etwa in der älteren 
Königszeit Israels“ (11). Auf dem Gebiet der Ehege- 
setzgebung gelten ihm als Parallelen mit dem israeli- 
tischen Gesetz: „die Grundauffassung der Ehe als eines 
| Eigentumsverhältnisses, die entscheidende Wichtigkeit des 


Kindersegens und. in nahem Zusammenhang damit die 
Alles das ist nur 


Zulässigkeit der Mehrehe“ u. a. (20). 
„als Ausfluß aus uraltem Brauch und Recht oder als 
Weiterbildung derselben unter dem Einfluss der Jahwe- 
religion zu verstehen“ (ebd... „Vom Matriarchat zeigt 


sich im CH keine Spur; man dürfte daher wohl in der 


Aufzeigung vermeintlicher Anzeichen desselben im alten 
Israel vorsichtiger sein“ (21). 
steht der CH an ernster Auffassung nicht hinter “dem 
israelitischen Gesetz zurück“ (23), er sorgt sogar „für das 
Außere Fortkommen der entlassenen Frau“ (24). Viel 

tiefer dagegen stehen die Babylonier durch ihre An- 
 schauung über die „Tempelprostitution“, die bei ihnen 
„religiös unanfechtbar und von keiner Seite angefochten 


war“, während sie bei den Israeliten zwar auch vorge- 


. kommen zu sein scheint, jedoch als heidnischer Greuel 
.verpönt wurde (29). 

Sklavengesetzgebung& die ganz vom Interesse des 
_ Besitzers beherrscht war (34). Das Los des babylonischen 


Sklaven ist ein sehr traurige. Die Verletzung eines 


fremden Sklaven wird lediglich als Eigentumsvergehen 
gegenüber dem Herm beurteilt (31). Die Mißhandlungen 


des Sklaven durch den eigenen Herm scheinen. gamicht 


für straffallig gegolten zu haben (32); die Thora spricht 
_ ihm in einem solchen Falle die Freiheit zu. Mit dem 
Tode wird bestraft, wer einem Sklaven Eigentum seines 
Herm abkauft oder ihm zur Flucht behilflich ist (33), 
während in der Thora die Auslieferung eines geflohenen 
Sklaven geradezu verboten ist (38), wie überhaupt hier 


„ein kräftig humaner Zug zu Gunsten des Sklavenstandes 


sich nicht verkennen läßt“ (35). „Die Bestimmungen 
der Thora über das Erbrecht sind bei weitem nicht 
so ausführlich wie diejenigen des CH“, jedoch nur des- 
halb, weil das Volk „noch nicht lange vom nomadisieren- 
den zum ansässigen Leben übergegangen war“ (44). „Auf 
diesem Gebiete ist der CH dem alten Gesetz Israels ent- 
schieden überlegen“ (45) „Daß das Erbrecht mit dem 


Ahnenkult in naher Verbindung stand, davon zeigt sich 


In betreff der Scheidung 


Ähnliches ist zu sagen von der 


| die geringste Spur“ (ebd.). 


einstimmen (68). 


'ebene autochthon“ (86). 


weder im im- israelitischen Gesetz 
Daß die Bestimmungen über 
die Besitzverhältnisse viel weiter entfaltet sind, als 
in der Thora, rührt wieder von dem eben genannten 
Grunde her (56). 
und Miete in der Thora keine genaue Parallele“ (63) 
und fehlen daselbst „solche Bestimmungen, die einen aus- 
gebildeten Handelsverkehr voraussetzen“ (67). Dagegen 
ist es erklärlich, daß die Anordnungen des Bundesbuches, 


wie beim Verlust von zur Aufbewahrung gegebenem ~ 


Geld oder Gut zu verfahren sei, mit Sätzen im CH über- 
Was Schuld und Pfand betrifft, so 
„bedingte im CH ein höherer Kulturstand zweckmäßige 
Bestimmungen zur Regelung des Geldverkehrs“, „die Thora 
will nur primitives Herkommen von den ihm anhaftenden 
Härten reinigen“ (72). „Die Wertung des mensch- 


lichen Lebens ist in Babylonien eine ungleich niedrigere 


gewesen als in Israel, da die Todesstrafe für „wahre 
Bagatellsachen“ verhängt wird“ (79). Zu dem zweimal 


erwähnten Gottesurteil („in den Fluß springen“) findet 


Oe. eine Parallele in dem sog. Fluchwasser Num. 5, 11 
(81). „Der Eid spielt eine bedeutendere Rolle als in 
der israelitischen Gesetzgebung“ ; 
Meineides wird gar nicht in Betracht gezogen“ (ebd.). 

„Der Tenor der Vor- und Nachrede ist außerordent- 
lich. verschieden von dem, was man in der Thora Israels 
etwa damit vergleichen könnte.“ Der Ausdruck der Über- 


zeugung von der göttlichen .Sendung, welcher in dem 


beidemal behaupteten göttlichen Ursprung der Gesetze 
zu finden sei, der aber die natürliche Vermittlung der 


Rechtsbildung nicht ausschließe, „legt in der Thora 


schlicht und einfach, frei von jedem Selbstruhm vor“ 
(84); „bei H. ist er tief verflochten in den babylonischen 
Aberglauben und wird zu ausschweifender Menschenver- 
herrlichung mißbraucht“ (85). Zwar kommen auch in 
der Thora Worte des Eigenlobes vor, z. B. Deut. 4,6—8; 


aber da „verschwindet im Gegensatz zum CH die Rück- 


sicht auf die Ehre des menschlichen Gesetzgebers voll- 


ständig vor derjenigen auf die Ehre Jahwes und .das 


Wohl seines Volkes“ (85).!) 


- Die zahlreichen Ubereinstimmungen zwischen CH: 


und der Thora (überwiegend Bundesbuch, in geringerem 


Maße Deuteronomium, am wenigsten Priesterkodex!) 


können nach dem Verf. „weder aus zufälligem Zusammen- 


treffen, noch als Wirkung gleichartiger Verhältnisse er- es 


klärt werden“ (84); denn eine solche Gleichartigkeit hat 
nie bestanden. An eine Abstammung beider Gesetze 
aus Arabien glaubt er nicht; denn „der CH spiegelt nicht 


die Zustände heibnomadischer Semiten, sondern eines 


uralten Kulturvolkes“, „er ist in der babylonischen *Tief- 


Wanderungen der ‘Ibrim aus den Euphratländern Rechts- 
anschauungen und einzelne Rechtssätze mitgenommen 
worden sein (ebd.), scheint sich aber nicht fest dafür zu 
entscheiden. In der Tat stände man dann auch vor 
dem Rätsel, wie das zum Teil unvollkommnere und un- 


über Babel 
im Hinblick auf H. an 


*) Delitzsch erinnert in seinem a V 
und Bibel« (31.—35. Tausend) S. 


Deut. 4,6.u. 8, wo die Gerechtigkeit ı Volkes gerühmt wird, 
das solch ein Gesetz hat, läßt aber den dazwischen stehenden . 


V. 7_ weg, in dem ausdrücklich dieser Ruhm zurückgeführt wird 


auf Gon. 


Daher auch „findet sich zu Pacht 


„die Möglichkeit eines. 


Als weitere Möglichkeit stellt 
er auf, es könnten bei den zur Zeit H.s beginnenden 
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entwickelte Gesetz der Hebräer aus dem entwickelten 
. der Babylonier entstanden sein sollte. Ich glaube, eine 


Warum sollen beide Gesetze nicht Zweige von einem 
Baume sein, die, in Babylonien und Palästina eingepflanzt, 


verständlich wird „der eigentümliche Wert der Thora 
nicht hinfällig, wenn sie einzelne Stoffe aus der früheren 


Rechtsbildung entlehnt hat“ (87). Wenn auch im CH 


ringt sich in der Thora ein anderer Geist hervor, der | 


Die Gvilta Cattolica veröffentlichte in ihrer Nummer 
vom 18. April 1903 einen mit X. unterzeichneten Auf- 
satz: Ji Codice di Hammurabi (S. 143 — 155), in 
welchem auch hauptsächlich das Bundesbuch zum Ver- 
gleich mit dem CH herangezogen wird. Der Verf. ist 
der Meinung, ebensowenig wie der CH aus dem Lider 
| Foederis stamme, könne das Umgekehrte der Fall sein. 

Für die „unleugbare Verwandtschaft“ gebe es nur die 
eine Erklärung, daß beide Gesetze aus den Einrichtungen 
_ der Patriarchenzeit stammten, „quwando cioe babilonesi, ebrei 
ed altri popoli in gran numero formavano un’ unica gente, 
_@uvero erano tribu di un’ unica gente“ (153). Das Werk 
des Moses bestand nach dem Verf. darin, daß er „mise 
in iscritto le leggi ricevute dai patriarchi e con P autorita 


fossero religiosamente osservate dai posteri“ (154). 


Bachem, 1903. 45 S. gr. 8°. M. 0,80) vielfach zu anderen 
Ergebnissen als die bisherigen Bearbeiter. Schon das 
Bild soll nach ihm nichts weiter sein als eine Darstellung 
betenden Königs (die andere Säule” im 
Marduktempel würde ihn wahrscheinlich vor Marduk an- 
Von einer Zurückführung der ein- 
zelnen Gesetze auf aS sei überhaupt keine Rede. 
liche Grundlage... 


als dessen Mitbesitzer“ (17). 
setz auch „keineswegs als ein Manifest zum Schutze hu- 


# sondern mit dem Kopfe geschrieben“ (18). 


Eine Beeinflussung des israelitischen Gesetzes durch | | 


das babylonische hält Gr. für so gut wie ausgeschlossen. 


-Wenn auch Abraham, Isaak und Jakob „sicher nicht 


. unberührt von Chammurabis Recht gewesen sein werden“ 
(23), wenn auch „der: Erzväterzeit eine in Sitte und 
Recht stark babylonisierende Färbung zuzuschreiben“ ist 

_ (ebd.), so „entwuchs doch Israel selbst der Bevormundung 
seitens seiner großen Nachbarn“ (23 f.). Auf diese Weise 
hätte mit dem israelitischen Gesetz „kein babylonischer 


_ Gesetzesparagraph einen Kompromiß schließen können“ 
- (24). Denn schon die „gesellschaftlichen und wirtschaft- 


' lichen Formen“ bei beiden Völkern hätten „eine Reihe 
von Gegensätzen, die eine Annäherung durch ein gemein- 
schaftliches Gesetz nicht geduldet hätten“ (27). „In Ba- 
"bylon schlingt der Staatsgedanke um alle Stande ein ge- 
meinsames, festes Band; in Israel aber wird er mehr 
als beengende Fessel empfunden“ (29). In den wirt- 


; zwingende Notwendigkeit, das Gesetz H.s als vollstän-. 
dig in Babylonien entstanden anzusehen, liegt nicht vor. 


eine teilweise verschiedene Entwicklung nahmen ? Selbst- | 


„ein viel entwickelteres staatliches Leben sich spiegelt, so | 


seinen Quellort in dem unvergleichlich reineren und sitt- 
lich fruchtbareren religiösen Glauben Israels hatte“ (87). 


di Jahve le promulgö raccolte nel Liber Foederis, perche 


Hubert Grimme kommt in seinem Schriftchen 
»Das Gesetz Chammurabis und Moses« (Köln, 


„Chammurabi stellt den Rechtsbegriff auf rein mensch- 
Nachdem ihm Sama die Kenntnis 

des Rechts als Geschenk übergeben hat, fühlt er sich 
Übrigens tritt ihm das Ge- | 


maner Interessen auf. Es ist nicht mit dem Herzen, 


eine Vergleichung der Tendenzen: 
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‚schaftlichen Verhältnissen ‚ist zwar die beideı 
die Landwirtschaft. Aber in Baby lon wird sie intensiv, 
in Israel in kleinem Maßstabe getrieben“ (32), Sei 
hiedurch schon eine Beeinflussung unmöglich, so 
werde ein solcher Gedanke vollends abgewiesen durch 

„das mosaische | 
Gesetz knüpft die Rechtsidee wie das Rechtsleben un- — 
mittelbar an Gott an“ (ebd.). Zu demselben Ergebnis 
führe eine Vergleichung der Einzelheiten. Aus einer 
Gegenüberstellung von Bestimmungen des CH mit denen 
das Bundesbuches ergibt sich dem Verf. folgendes: „Zahl- 
reiche Rechtsfälle, die das Bundesbuch behandelt, fehlen 
bei Chammurabi; manchmal ist hüben und drüben der 
Fall gleich, die Entscheidung aber ungleich. Wo bei 
gleichem Fall aber gleicher Entscheid auftritt, da 
ist. das schon lange vor Chammurabi gebräuchliche _ 
altsemitische Recht die gemeinschaftliche Quelle“ (43). 


Dieses altsemitische- Gewohnheitsrecht ist aber nach Gr. 


am reinsten erhalten in dem Recht der abessynischen 
Bogos, eines Stammes westwärts von Massaua (25, vgl. 
Munzinger, Uber die Sitten und das Recht der Bogos, | 
Winterthur 1859). Zum Schluß betont er noch folgendes : 
„Hätte Moses bei Chammurabi eine Anleihe gemacht, 
so müßte sich in seinem Sprachschatz. babylonisches | 
Sprachgut vorfinden; nach diesem sucht. man aber in 


seiner ganzen Terminologie. vergebens“ (44). 


‚Es war vorauszusehen, daß auch die Rechtswissen- 
schaft sich mit dem wertvollen Funde von Susa befassen 
würde. Georg Cohn (Prof. der Rechte in Zürich) hat 
„seine am 29. April 1903 gehaltene Rektoratsrede unter 
“dem Titel »Die Gesetze Hammurabis« (Zürich, 
Orell Füssli, 1903) erscheinen lassen. Er beleuchtet die 
Gesetze ‚vom Standpunkt der vergleichenden Rechtswissen- ° 
schaft, wobei er besonders das altgermanische Recht heran- 
zieht. Vgl, Grenzboten 1903, 549. — Die Kulturge- | 
schichie wird me sapdecnang sicherlich auch sehr bald: 
verwerten. 

Fir einige (franz. und engl.) Literatur, 
die mir nicht zugänglich wat, verweise ich auf die »Bi- 
blische Zeitschrift« 1903, III, 328. 

Jeder unbefangene Beurteiler wird das Wort von 
Jeremias (a. a. O. 45) unterschreiben müssen: »Mit Ge- 
nugtuung und Freude bekenne ich, daß durch den Fund — 
und Befund des Codex Hammurabi meine Überzeugung 
von der Göttlichkeit der Thora vertieft worden ist.“ 


Schulz. 


‘Detier, Dr. ‚Studiendirektor am Frintaneum zu Wien, | 
Bibel und Babel oder Babel und Bibel? Eine ham, Ferd 
auf Prof. Fr. Delitzsch’ Babel und Bibel. hust, 
Schöningh, 1903 (36 S. gr. 8). M. 0,60. 


Die Schrift entstand aus einem den der 


Verf. im Dezember 1902 in der Leo-Gesellschaft zu — 
Wien, gehalten hat. Seine einleitenden Worte faßt er . 


in das Stichwort Ex oriente lux! zusammen und zeigt 


durch anschäuliche Beispiele, daß wir den. Ausgrabungen 


‘im Zweiströmelande manche wertvolle Ergänzung oder 


"Erläuterung der alttestamentlichen Geschichte und Kultur- | 
geschichte verdanken. Die Hauptfrage des Bibel-Babel- 
Problems liegt aber auf religionsgeschichtlichem Gebiete, 
Die hier in Betracht kommenden Momente werden uns 
in 7 Abschnitten. dargestellt und beleuchtet: Jahve, Welt- 
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schöpfung, Sündenfall, 


seiner 


sondern im li 
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Engel und Dämonen. | 

In diesen 7 §§ beruft sich D. fünfmal auf die Uroffenbarung 
bezw. Urtradition. Da. er letztere bei der Engellehre nennt, so 
scheint er — mit Unrecht — beide Begriffe für gleichbedeutend 


zu halten. Eine genaue Begriffsbestimmung würde der Klarheit, 
dung der Uroffenbarung dem apologetischen Zwecke — 


eine 
hrift dienlich sein, denn bekanntlich wird von 
Gegnern (Delitzsch und anderen, selbst Oettli) die Uroffen 


den 


| -geleugnet oder in Frage gestellt. — Was D. S. 17 über Zaple 
sagt, ist und gehört überdies sachlich 
eine Polemi 


ar nicht in 
gegen Delitzsch. — Die „Ansicht Delitzschens, 
der die Israeliten aus kananäischen Stänımen hervorgehen läßt“ 
(S. 15), ist nicht von Delitzsch, sondern von Hugo Winckler 


‚aufgestellt, und ist ferner nicht unhaltbar, wie D. meint, 


sondern historisch so wohl 


ründet, als man es überhaupt er- 
warten kann bei Tatsachen 


er altsemitischen Geschicht 


| e, die 
uns nur indirekt bezeugt sind. Allerdings darf man das Wort. 


Kananäer hier nicht im biblisch-geographischen Sinne auffassen, 
istischen Sinne, als Namen einer bestimmten 
Gruppe semitischer Völker, die innerhalb des großen semitischen 
Sprachstammes eine engere Verwandtschaft aufweisen. Im Ver- 


.® lauf ag großen semitischen Wanderungsperiode, die ca. 2500 
Chr. beg 


ann und fast ein Jahrtausend dauerte, sind nun diese 
sprachverwandten Völker oder Stämme aus ihrer gemeinsamen 


arabischen Heimat ausgewandert, nicht gleichzeitig, sondern in 


verschiedenen Schüben, die durch jahrhundertelange Intervalle 


voneinander getrennt waren. Einer nordöstlichen Abzweigung 
dieser „kananäischen‘“ Völkerwanderung gehören Hammurabi | 


Abraham an, einer nordwestlichen die Kananäer der Bibel und 


die Phönizier mit ihren uralten Kolonien am Mittelmeer, einer 


. südlichen die um 1800 in Ägypten eindringenden Hyksos. D. 


wendet gegen die kananäische Verwandtschaft Israels ein, daß 


die Kananäer Palastinas von den Israeliten auf Gottes Geheiß 


ausgerottet werden sollten. Aber bei der oben geschilderten 
Sachlage begreift es sich leicht, daß mit der ethnologischen und 


‚sprachlichen Verwandtschaft nationale: und religiöse Gegensätze 


vereinbar waren. 
Döllers klare und allgemein verständliche Darstellung 
berechtigt zu dem Wunsche, daß seine verdienstliche 


Schrift eine recht weite Verbreitung finde. 


Münster. W. Engelkemper. 


Horn, Karl, Lic. theol., Konsistorialassessor in Neustrelitz, 


Abfassungszeit, Geschichtlichkeit und Zweck von 
| re ap Kap. 21. Leipzig, Deichert, 1904 (XII, 199 S. 


Diese 


Lieblingsjünger der Apostel Johannes ist und daß das 


4. ‚Evangelium von ebendiesem Apostel verfaßt sein will, 


einen hinreichenden Grund aber finde er nicht, der Über- 


_lieferung zu mißtrauen, wonach das in der Tat und zwar 


in Ephesus gegen Ende des ı. Jahrh. geschehen sei 


(8. 7). - Erweist sich” danach H. durch die kurze Be- 
 sprechung dieser allgemeinen Fragen als einen Forscher 


positiver Richtung, so auch in der speziellen Untersuchung 
über Kap. 21, welche man unbedenklich als einen ge- 


lungenen Beitrag zur johanneischen Frage bezeichnen 


darf. Zunächst wird unter Berücksichtigung bezw. Ab- 
weisung mannigfaltiger Versuche, Kap. 21 als integrie- 


renden Bestandteil des Evangeliums darzutun, in über- 


zeugender Weise dargetan, daß der Evangelist ursprüng- 


lich mit 20, 30 f. den Schluß seiner Schrift gemacht und 
erst einige Zeit nachher Kap. 21 derselben als Nachtrag 


Sintflut, Dekalog, Sabbat, Scheol, 


cited Schrift ist mit Freuden zu begrüßen. Der 

Verf. beschränkt sich zwar auf eine einläßliche Unter- |; 

‘suchung des letzten Kapitels unseres 4. Evangeliums, 

streift indes a> 2» auch die Grundfragen, vor 

‘ . allem jene nach dem Autor, und bekennt nach sorgsamer 
Erwägung zu dem Schluß gekommen zu sein, daß der 


hinzugefügt hat (S. 9— 18). Im ersten Teil (S. 19-81) 
behandelt dann H. die Abfassungszeit von Kap. 21, 


wobei er zu dem Ergebnis kommt, daß dasselbe nicht _ 


erst nach dem Tode, sondern noch zu Lebzeiten des 
Lieblingsjüngers angefertigt worden sei: dafür bürgt das 
indirekte Zeugnis von 21,18—23 und das direkte von 
21,24; außerdem darf man das lateinische Argumentum 


| mit der bekannten Berufung auf Papias als Stütze für — 


diese These betrachten. Ref. billigt sowohl die Methode — 
als das Resultat dieser Untersuchung. Im 2. Teil (82 


— 167) verteidigt H. die. Geschichtlichkeit des Inhalts 


von Kap. 21; auch hier zeigt er Geschick und Gewandt- 
heit sowohl bei Widerlegung der Einwände als in der — 
positiven‘ Darlegung. Im 3. Teil (172—195) erörtert H, 

den Zweck des Nachtrag. Er unterscheidet hier scharf 
zwischen dem äußeren Anlaß und dem eigentlichen Zweck: 
nach 21,22 u. 23 gab die Widerlegung des Gerüchtes, 
Jesus habe dem Lieblingsjünger ein Nichtsterben ver- 
heißen, den Anstoß zur Abfassung des Nachtrags; allein 
eigentlicher Zweck des Johannes war, der übermäßigen 
Verherrlichung seiner Person entgegenzutreten, wie sich 
dieselbe in dem Gerüchte aussprach. D 
darin eine grobe Verirrung erblickte, legte er durch 
die Erzählung der Ereignisse bei der Erscheinung Jesu 
am See Tiberias die Lehre dar, welche der Auferstandene 
den Jüngern gegeben, daß nämlich er und er allein der. 


‘gebietende Herr über die Arbeit und das Geschick der 


Seinen sei, während es ihnen zukomme, die ihnen über- 
tragene Aufgabe getreu zu erfüllen und sich innerlich 
zum Gehorsam gegen den Willen des Herm zu erziehen. 


— 


egnet; er will aber sofort beifügen, daß er dem Verf. nicht — 
folgen kann. Man mag zugeben, daß, die oder wie 
manche wollen, die Wiedereinsetzung des Petrus in das Ober- 


zur Feder zu 
greifen und gegen solche Auslegung Protest zu erheben, weil er 
andernfalls unglückselige Folgen für die Sache des Christentums und 


weiteren hier nicht dargelegt werden ; Ref. dürfte wohl bald auf den 


enstand zurückkommen. Es sollte dem Verf. nur 
weise gezeigt werden, daß mit dem schwierigen Problem, dessen 
Lösung er sich zur Aufgabe gestellt, auch einzelnie auf katho- | 
lischer Seite sich schon beschäftigt haben. Wiederholt macht 


H. auf Punkte aufmerksam, welche bisher von den Verteidigern 


der johanneischen Abfassung des Kap, 21 nicht genügend be- 
achtet worden seien; dazu rechnet er beispielsweise (S. 78) die 
Einrede: wie durften Männer aus der Umgebung 
diesem 21,24 ein Zeugnis ausstellen? Es sei dem Verf. hiermit 
verraten, dafß dieser Einwand Harnacks Berücksichtigung und 
Widerl erfahren hat in der Theol. Quartalschrift 1898 
S. 234 ff., wo er noch andere hierher gehörige Materien behan- — 
delt findet; ganz im allgemeinen aber muß hier DEE 
werden, daß sämtliche von H. erörterten Fragen nach der Zeit, 
dem Zweck und dem Charakter des Kapitels 21 von dem Ref. 
teils in der Einleitung teils in der Leidensgeschichte sorgfältig g 
worden. sind; es sei speziell verwiesen auf Einl. 362. 366 f.; 
Leidensgeschichte 494. 498 f. Schaden hätte eine Benützung 
sicherlich dem Verf. nicht gebracht; sie würde ihn vielleicht bei 
der Erklärung der Stelle 20, 22 (S. 117 ff.) gefördert und vor 
der veralteten Auslegung des Aor. dzéoretda Joh. 4, 38 (S. 10T) | 
bewahrt haben (vgl. Theol. Quartalschrift 1902 S. 178). © > 


Tübingen. ae Belser. 


Da der Evangelist ~ 


des A stels / 
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Christus- 


IN Portraitmanier im Bereich 
des Schrifttums. [Separatabdruck 
aus Philologus B. LXI (N. F. XV) S. 374-440 u. 593—622]. 
Leipzig, Dieterichsche Verlagsbuchhandlung, Theodor eicher 
1903. M. 240. 


Seine Studien über die Ephemeris des Diktys von 


Kreta, in deren griechischer Uberlieferung sich zahlreiche, 
polizeilichen Signalements vergleichbare Personalbeschrei- 
bungen eingestreut finden, führten den Verf. zu einer 
eingehenden und umfassenden Untersuchung der Portrait- 
manier in der griechisch-römischen Litteratur. Es galt 


=»ämlich den Nachweis zu führen, daß diese Manier | 


„pedantischer Registrierung der Körperteile“ nicht ein 


Produkt byzantinischer Geschmacklosigkeit ist, vielmehr 
hinaufreicht, ja daß die 


in erheblich frühere Zeit 


yaoaxtnoisuata im Bereich klassischer und 


spät- 


klassischer Einflüsse erwuchsen, daß also jene Portraits- 


als integrierender Bestandteil des griechischen Diktysgutes 
zu betrachten sind. Der Nachweis ist dem Verf. voll- 
auf gelungen und als Heimat dieser [wyoayia Aalovoa 
ergibt sich schließlich — das Land der Mumien, Ägypten. 
Der Grund aber, weshalb Firsts scharfsinnige und von 


ausgedehnter Gelehrsamkeit zeugende Untersuchung hier. 
angezeigt wird, liegt darin, daß in ihr auch die christ- 
lichen Apokryphen mit ihren zahlreichen Personal- — 
__ beschreibungen in den litterarhistorischen Zusammenhang 


hineingestellt erscheinen, in den sie hineingehören. Schon 


S. 381 werden die apokryphen Apostelgeschichten ge- 
streift, S. 407 ff. werden die dort und anderwärts ge- 


gebenen Portraits von Paulus, Petrus, Markus, Bartholo- 
mäus, Barnabas, Andreas, Johannes und Jakobus besprochen. 
Auch in den Apokalypsen finden sich Spuren der Portrait- 


_ manier (S. 418 ff.). Das in dem apokalyptischen Bestandteil 


des neuentdeckten Testamentum Domini sich findende Sig- 
nalement des Antichrist ist Fürst in der Lage mit Hilfe des 
Wortschatzes der Physiognomik bezw. Portraitmanier ins 
Griechische zurück zu übersetzen (S. 418). 
hältnis der litterarischen Portraitmalerei zur Kunst werden 
S. 439 f. auch die Bilder Christi und Mariä in Betracht 


gezogen. Leider konnte das Buch von Weis-Liebersderf 
apne nicht mehr 


über »Christus- und 
berücksichtigt werden. 


| Von den zwei Anhängen bietet der erste eine ' dan | 
kenswerte Zusammenstellung der in den Papyrusurkunden 
zerstreut und zersplittert enthaltenen Signalements in 


chronologischer Reihenfolge, das zweite einige besondere 


Portraitgruppen in der byzantinischen Litteratur (1. die 
und Marienportraits, 2. die Kaiserportraits). 
_ Bemerkt sei noch, daß ich S. 389 als Bindeglieder zwischen 
Sueton und den scriptores historiae Augustae die Kaiser- 
biographen Marius Maximus und Junius Cordus, die sicher 


derselben Manier huldigten, vermisse. S. 422 muß der 


Verfasser des armenischen Geschichtswerkes als Pseudo- 


Moses von Choren bezeichnet werden. 


| Reutlingen. Hugo Koch. 


Bardenhewer, Dr. theol. eı ohil, O., der Theo- 


logie an der Universität München, Geschichte der alt- 
' kirchlichen Literatur. Zweiter Band. Vom Ende des 
zweiten Jahrhunderts bis zum des vierten Jahrhunderts. 
Freiburg i. Br., Herder, 1903 (XVI, 665 S. gr. 8°). M. 11,40. 


Der erste Band dieses Werkes wurde 1902 Nr. 6 


Der zweite Band ist ihm in Balde nachge- 


folgt. Er umfaßt die zweite Hälfte der vornicänischen 


gwar 1. 


| eind sehr tüchtige Arbeit erhalten. 
e Lebensganges der einzelnen Autoren, die Charakterisierung 


den größeren Autoren. 


‚einstimmung mich zu befinden. 


‘Beim Ver- 


Urteil Benedikts X1V über 


ad 


oder zerfällt. in zwei an- 
nähernd 


gleiche Teile mit. je drei Kapiteln. Im ersten 
Teil werden die Schriftsteller des Orients angeführt, und — 
die Alexandriner, 2. die Syro-Palästinenser, 3. 
die Kleinasiaten, im zweiten die Afrikaner, die Römer, 
die übrigen Abendländer. Ein Nachtrag (S. 611—641) 
handelt von den Märtyrerakten der Zeit, ein Anhang 


(S. 642--658) von den jüdischen und heidnischen Schrif- 


ten, welche von den Christen übernommen und über- 
arbeitet wurden. 

Bei der v Beschaftigung des 
Verf. mit- der altchristlichen Litteratur und bei seiner be- 
kannten Umsicht und Sorgfalt braucht kaum bemerkt zu 
werden, daß wir auch in diesem Band wie in dem ersten 
Die. Zeichnung des 


ihrer Schriften und. die Darstellung ihrer Lehranschauun- 
gen ist deutlich, bestimmt und zuverlässig; die für ein 
derartiges -Werk wichtige Litteraturangabe vollständig, 
indem die bedeutenderen und neueren Arbeiten alle auf- 
geführt, für die weiteren die Fundorte angezeigt werden. 
Die Meisterschaft des Verf. bekundet sich namentlich bei 
Im besonderen Maß hat mich 
die Ausführung über Tertullian angesprochen. ; 
__. Es gereicht mir zur Freude, wie im ersten, so auch 

in diesem Bande fast überall mit dem Verf. in Über- 


Es sei nur auf den neu 
entdeckten und viel verhandelten Tractatus Origenis de 


libris ss. ‚seriplurarum hingewiesen. Die Schrift wird 
immer noch von einigen mit Zuversicht Novatian zu- 


gesprochen. Der Verf. faßt als ihre früheste Zeit die — 
zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts (S. 572). Daß es 


daneben nicht an einigen Differenzen fehlt, versteht sich  . 


von selbst. Sie betreffen aber nur untergeordnete ‘oder | 
sehr disputable Punkte und mehr die Anordnung als die 
Sache. 


behandelt. Man begreift das Verfahren, da sie sicher | 


im Abendland entstanden ist, mit Novatian vielfache Be- 


rührungen hat und diesem Autor mehrfach zuerkannt 
wird. Wenn sie aber Novatian abgesprochen und als 


‚nachnicäuisch gefaßt wird, dürfte es angemessener sein, 


sie entweder einem späteren Band vorzubehalten oder 


_ einstweilen einfach als unechte Schrift bei dem. Autor 


unterzubringen, unter dessen Namen sie überliefert: ist. 
Ferner-wäre m. E. Minucius Felix, auch bei der Annahme — 


seiner Priorität :vor Tertullian, besser diesem Bande zu- 


gewiesen - worden als dem ersten, da über seine Zeit | 
immerhin eine Kontroverse besteht und er aus sachlichen 


Gründen dem Apologeten von Karthago nahe zu 
werden sollte. | 


Die einschlägige Litteratur fand, wie angedeutet, eine 
sehr vollständige Berücksichtigung. Zu dem Satz S. 205, 


| daB die Echtheit der zwei von Scipio Maffei heraus- 
gegebenen Briefe über Meletius von Lykopolis niemals 


bezweifelt wurde, ist indessen zu vergleichen Zeitschrift 
für Kirchengeschichte XVII, 266, wo O. .Seeck sich 
gegen die Echtheit erklärt, ohne freilich, so viel ich sehe, 
bisher- Zustimmung zu finden. Zu S. 17 Anm. ı hätte 
auch die Schrift Lämmers De Martyrologio Romano 1878 
angeführt werden können, in der dargetan wird, daß das 
Klemens von Alexandrien 
einer Revision = ist. a. Theol. — 1879 
S. | 


Die erwähnte Schrift: wird z. B. unter Novatian - 
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Ich scheide von dem gelehrten und - belehrenden 


Werk mit dem Wunsch, es möchte viele und eifrige Leser 
finden und der Verf. uns bald mit einem weiteren Band | 


_ erfreuen. 
Weiß, Karl, Die Erziehungslehre der drei Kappadozier. 
Ein Beitrag zur patristischen Pädagogik. [Straßburger theo- 
logische Studien. ‚Bd. V Heft 3 u. 4]. Freiburg i Br. Her- 
.. dersche Verlagshandlung, 1903 (XH, 242 S. gr. 30). M. 4,80. 


Es ist zweifellos der Mühe wert, ja höchst ver- 
dienstlich, daß man das geistige Kapital, das in den alt- 
christlichen Litteraturwerken niedergelegt ist, ganz und 
vollständig hebt und für weitere Kreise fruchtbar, zu 
machen sucht. Darum war das Unternehmen des Ver- 
fassers. obigen Buches, „die Pädagogik der Kappadozier 
zur Darstellung zu. bringen“, ein glückliches und durfte 


—— 


bei der vielseitigen hohen Bedeutung der drei Kappadozier 


von vornherein das höchste Interesse beanspruchen. — 
Sehen wir zu, wie der Verf. seine Aufgabe löst. 

_ In einer nicht zu langen Einleitung (S. 1—5) orien- 
_ tiert er uns zunächst über seine Aufgabe und stellt dann 
für seine ganze Arbeit die leitenden Gesichtspunkte auf. 
Die Schwierigkeit, die sich ihm für- die Einteilung des 
zu behandelnden Stoffes bot, deutet er selbst an, indem 
er (S. 240) bemerkt, „daß die drei Kirchenlehrer uns ihre 
pädagogischen Anschauungen nicht in einem einheitlichen 
Ganzen bieten, sondern nur immer eigentliche Bruch- 
stücke, die unsere Arbeit aus den verschiedenen Schrif- 
ten zusammensuchen mußte.“ „Aus rein methodischen 
Gründen“ (S. 4) wählt der Verf. für seine Schrift eine 
Disposition, wie er sie. ungefähr in den heutigen Lehr- 


- biichern «der Pädagogik vorfindet, gruppiert darnach das 


bei den Kappadoziern gesammelte Material, beurteilt und 
‘wertet ihre pädagogischen Grundsätze und die aus letz- 
teren abgeleitete und durch sie normierte Praxis. 

Der I. Abschnitt (S. 6---86) handelt über das Sub- 
jekt der Bildung und Erziehung, im einzelnen über die 
menschliche Natur und das Ziel des Menschen, über 
Pflege des Körpers und Bildung der Seelenkräfte (Er- 
kenntnis, Wille, Gefühl). Abschnitt II (S. 87—ı37) ist 
den Faktoren der Bildung und Erziehung gewidmet (Fa- 
milie, Schule, Kirche, Vaterland). Der III. Abschnitt 
‘(S. 137—1ı89) bringt den Bildungsinhalt (Elementar- 
_ kenntnisse, Naturwissenschaften, klassische und philoso- 
phische Studien, Religion) zur Darstellung. 
Abschnitt (IV) macht mit den didaktischen Grundsätzen 
(unterrichte anschaulich, unterrichte verständlich, unter- 
richte individuell, unterrichte unter Weckung der Selb- 
ständigkeit des Lernenden) bekannt. In einem Anhang 


wird noch über „die weibliche Erziehung“ gehandelt, und | 
_als Schlußbetrachtung folgt eine Untersuchung über die — 


Bedeutung der für die Geschichte Pä- 


dagogik. 
Man Verf. das Zeugnis daß 


derselbe mit Liebe und Arbeitslust seine Aufgabe erfaßt 
und mit großem Fleiße die Quellen für seine müh- 


same Arbeit durchforscht hat. Wie Zu erwarten stand, 
bietet -sein Buch sehr viel des Lehrreichen und Inter- 
essanten ; die Lektüre desselben wird besonders erleichtert 
durch seine edle, klare Sprache. 


Der letzte . 


| 


Zu der der einzelnen Materien 


_ 


geht der Verf. vielfach zurück auf die te An- 
schauungen der altheidnischen Klassiker, stellt zwischen 
denselben und den bezüglichen Lehrsätzen der Kappa- 


dozier interessante Vergleiche an, wie er andererseits, 
meist zum Schluß der- Einzeluntersuchungen, die ein- — 


schlägigen Auffassungen und Grundsätze moderner, nament- 
lich nichtkatholischer Philosophen und Pädagogen zum 
Zwecke der Vergleichung und Beurteilung herbeizieht. 
Hierdurch erscheint dann die Pädagogik der Kappadozier 
in besonders hellem Lichte. 

Nicht in allen Punkten wird der Verfasser allgemeine Zu- 


| Peg finden. Vor. allem muß m. E. die Art der Disposition 
i 


und die 
werden. 
Padagogik wie nach einer Schablone die pa 
schauungen und Grundsätze der Kappadozier a und on 
stellen, scheint mir verfehlt. Bei dieser Methode 

Leser wohl, ob die drei Kirchenlehrer für die beirelianden in thee 
schriften Passendes sagen; ob dadurch aber das wirklich vor- 
handene Ge mht patristische Material erschöpft ist, bleibt 
fraglich; dies besonders auch hinsichtlich des Abschnitts 
über die didaktischen . Grundsätze. Es ist übrigens von ve: 
lischen Autoren wiederholt und mit Recht darauf 


eser entsprechende Durchführung der Arbeit beanstandet 


' worden, dal für patristische Arbeiten, wie es auch die gear 

liegende ist, die Einteilung 
Werken der betreffenden Väter selbst hergeleitet werderi muß, 
| weil nur so der Geist des altchristlichen Schrifttums am besten 
“erkannt und die Originalität der in Betracht kommenden Lehr- 

anschauungen 
‚treten, dann, glaube ich, wäre er auch zu einem andern Resultat 
. seiner Untersuchungen 


und Gruppierung des Stoffes aus den 


ewahrt wird. Hätte der Verf. diesen Weg be- 


gekommen als zu dem, das er S. 240 in 


die Worte faßt: „Öfters sind die großen, leitenden Gesichts- 


punkte von unseren Kirchenvätern richtig gegeben, aber die ‘= = 


zielle Anwendung auf Schule und Erziehung, die Darl - 
selben ins einzelne, was doch auch einigermaßen notwe ist, 


fehlt fast durchaus.‘‘“ Einzelne Partien, wie die en | 
und erkenntnistheoretischen Erörterungen im I, Abschnitt 


doch nur sehr entfernt, um nicht zu sagen, überhaupt ni t zum 
Thema, das der Verf. sich gestellt hat. Daß der Verf. von 
neueren Pädagogen fast nur akatholische bezw. antikatholische 


zitiert, wird manchem Leser seines Buches zum mindesten etwas 


auffallen ; daß er auch meine Schrift »Die Aszetik in ihrer 
dogmatischen Grundlage bei Basilius dem Großen», die in mehr 


| als einem Punkte mit der seinigen sich berührt, mit Stillschweigen 


übergeht, hätte ich vielleicht besser sollen unerwähnt lassen. 
Trotz der gemachten Ausstellungen bleibt wahr, daß 
das besprochene Buch eine gründliche Studie ist, die 


für alle Zeit ihren Wert behalten wird und namentlich 
von der Geschichte der Pädagogik nicht wird ignoriert 
| werden können. 


_ Braunsberg. A. Kranich. 


— 


Schütz, J. H., Rektor zu Kéln-Ehrenfeld, Summa Mariana. 


emeines Handbuch der Marienvere 


fir Priester, Theo- 
logie-Studierende und gebildete Laien. 


erausgegeben unter 


re von Welt- und Ordenspriestern von J. H. S. . 
and. Paderborn, Junfermann RAR. Pape), 1903 


Erste 
 (RXIV, 566 S. gr. 8%). M. 5,50. 


‘Diese auf sechs Bände angelegte Summa Mariana, _ 


die Frucht „zwanzigjähriger, mühevoller Arbeit“ (Vorwort 


S. XI) ist dem nun verewigten Papst Leo. XIII gewid- 


met. Da der I. Band rechtzeitig als Jubiläumsgabe vor- 


gelegt werden sollte, mußte der Druck .desselben be- . 


schleunigt werden, und konnte der Verf. am .Schlusse 


‘nur „einige notwendige Verbesserungen und N achträge — 
(S. 537—566) bringen“. 


„Einige noch fehlende _ge- 
naueste Angaben von Kirchenvätern und Kirchenschrift- 
stellen“ werden dem II. Bande als Einlage beigefügt 
und auf diese Weise wird „auch die strengste diesbe- 
zügliche Kritik befriedigt‘‘ werden (537). 


Nach der Disposition eines modernen Lehrbuches der 
ogischen An- _ 
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“Se ade ax”. 


4 


- "ist nicht nur „vieles“ (S. 294) sondern alles unecht; 


 Rupertus von 


ja Grobheit enthält“. 


war es dem Verf. „vorläufig unmöglich, die Echtheit der 


‚aus Otts Marianum entnommenen Anrufungen der h. 


Väter usw. zu prüfen. Doch mag der Leser daraus 
fromme Anregungen schöpfen“ (562). In Anbetracht 


seiner sehr schwierigen Aufgabe bittet der Verf. „die 


mannigfachen Fehler und Mängel dieses Buches gütigst 
zu entschuldigen und eine schonende Kritik zu üben“ (V). 


Ehe ich mir erlaube, den annähernd 700 Corrigenda | 


dieses I. Bandes einige weitere Verbesserungen anzureihen, 
möchte ich an das leider bis zur Stunde nicht veraltete 
Wort Scheebens, Handbuch der katholischen Dog- 
matik III, 476 erinnern: „Es ist zu bedauern, daß noch 
heute in fast allen mariologischen Schriften, selbst in 
solchen, die wissenschaftlichen Wert beanspruchen, im 
Anschluß an ältere Werke eine Menge von Texten aus 
der patristischen Zeit in ganz unkritischer Weise zitiert 


werden; namentlich werden Schriften unter dem Namen 


älterer und hochangesehener Väter zitiert, die zweifellos 


oder doch wahrscheinlich einer späteren Zeit und weniger 
gewichtigen Autoren angehören“. | | 


In der Summa Mariana I wird S. 54 nach Knoll, Leben 
Mariae, eine Stelle aus „Augustinus, Sermo 18 de sanctis“ = 
Append. 194, angeführt, der nach dem Urteil der Mauriner irgend 
einen „imperitus consarcinator“ zum Verfasser hat. Unecht 
sind-auch die S. 47 und 84 angeführten Augustinusstellen. Die 


-$. 149 ohne Fundort zitierte Stelle: „Deus homo factus est, ut 
homo fieret Deus“, findet sich bei (Pseudo-) Augustinus App. 
 Serm. 128 (al. de tempore 13), n. 1. Die S. 189 aus S. Augu- 

stinus Serm. 16 de tempore zitierte längere Stelle findet sich in 


diesem Sermo nicht, wohl aber bei Mai, unter Sermo 116, 1. 


*  Unecht sind so ziemlich alle S. 315—323 den großen griechischen 


und lateinischen Kirchenvätern zugeschriebenen „Anrufungen“. 
Von der S. 302 aus Origenes angeführten Stelle: „Maria ist eine 
wahrhafte Mutter aller Christen, und jeder wahrhafte Christ ist 


_ ein Sohn Mariens“, ist nur die zweite Hälfte echt (In Joh. T. I, 


c. 6; Migne P. G. XIV, 32). Von Dionysius dem a 


agegen 
kenne ich keine ,,angeblichen Sermones von Suarez und vom h. 


Alphonsus“ (soll wohl heißen: Sermones, die bei Suarez und 


bei Alphonsus zitiert werden). 


S. 81 lesen wir, ahnlich wie in unzahli anderen Schriften: 
„Die h. Väter lehren, daß Jesus durch diese Worte (Mulier, 


ecce filius tuus) und durch die anderen-Worte an Johannes: 
„Eece mater tua*, Maria der Welt zur Mutter gegeben und die 


Welt aufgefordert habe, Maria als Mutter zu lieben“. Wenn der 


Verf. etwa einem Vertreter der „kühlen Kritik“ nicht glauben 
will, dann kann er sich durch die gelehrten Jesuiten ‘Co 


jetzigen Bischof von Keppler (Lit. Rundschau 1 
146) darüber unterrichten 
Worte Christi Joh. 19,26 f. zum erstenmal im ı2. Jahrh., bei 
eutz, auftaucht, also auf die Kirchenväter nicht 

zurückzuführen ist. | 
Das Wort Christi an Maria Joh. 2,4 wird in der Summa 
Mariana auf mehrfache Weise, je nach den Verfassern der ein- 
zelnen Abschnitte, erklärt. S. 72 „sind streng genommen die 


» Nr. 5, Sp. 


beiden Übersetzungen: Was habe ich mit dir zu schaffen? und: 


Was geht das mich und dich an? richtig — aber ‚Weib, was 


habe ich mit dir zu schaffen (zu tun)? ist doch wohl die am 


meisten richtige Übertragung“. S. 100 dagegen „kann die Redens- 


art ti Zuoi xai oof; nicht unglücklicher übersetzt werden als mit 


den Worten: ‚Was habe ich mit dir zu schaffen?‘ — ein Wort- 
laut, der nach unserm achgebrauch eine schroffe Abweisung, 


logisch mit dem zweiten Teile der Antwort Jesu zusammen- 
hängender bezeichnet. -S. 230 wird Quid mihi et tibi? mit Be- 
rufung auf einen „orientalischen Sprachgebrauch“ in dem Sinne 


genommen: „Zwischen uns beiden ist ohaedies keine Differenz“ 


— eine Er , die u. a. auch von Schäfer, Die Gottesmutter, 
2. Aufl. S. 227° mit Recht zurückgewiesen wird. Sowohl S. 100 
(Alfred Weber) als 230 (P. Schellauf S. J.) wird’ das nondum 


venit hora mea als Frage aufgefaßt, „wie es manche Väter ge- 


rluy, . 
 Knabenbauer, Meschler, G. Kolb und Arndt, sowie durch rly 


sen, daß eine solche Auffassung der . 


1301) mit der Abtissin Gertrud ( 


. 228 wird die Übersetzung: Was hat 
_das mit mir zu schaffen? als philologisch richtiger und als 


lesen ‘haben und der Zusammenha durchaus zu erheischen | 
scheint“ (230). Was die „manchen Väter“ betrifft, so kann. sich 
Knabenbauer S. J.; der sich zuerst für die Frageform entschieden 


hat, einzig auf Gregor von Nyssa und auf den von Cascia edier- 


ten arabischen Text der Evangelienharmonie des ‘Tatianus 
berufen. . Daß die Frageform durch den Zusammenhang: gefordert 


‚oder dieser durch die Frageform gefördert wird, davon kann ich 


mich trotz Knabenbauer und den ihm folgenden  Stiglmayr, 
Meschler, Lohmann, Schellauf, H. Hartmann‘) (sämtlich S. J.), 
A. Weber, Schlecht und Bludau nie .und nimmer überzeugen 


| (Vgl. ‚über Joh. 2,4 Theol. Quartalschrift 1892, 213 ff. und 


Revue d’histoire et de littérature religieuses 1899, 13 ff., bes. 
p. 24). Streng wissenschaftliche Exegese der vielumstrittenen 


‚Stelle Zen -2,4 scheint den- Verfasserä der Summa Mariana 
ebenso 


in seinem Leben Jesu, Bd. II* S. 50 f., fertig bringt, für das Wort 


ern zu liegen als dem berühmten Dr. J. N. Sepp, der cs 


Christi ré Zuoi xai coi; auf zwei Seiten drei verschiedene Uber- 
setzungen zugleich gelten zu lassen, nämlich: Was soll das mir 


und dir? Was habe ich mit dir zu schaffen? und: Nichts ist 


| zwischen mir und dir! 


Zu der seit 1897 viel erörterten Frage, ob Maria oder Elisa- 


beth die Sängerin des Magnificat sei, nimmt die Sumnia Mariana | 


ebensowenig Stellung, als zu der textkritischen Frage, ob das. 


 Benedicta tu in mulieribus auch zum Gruße des Engels gehöre. 


Wie zum Ersatze erfahren wir dafür manche Dinge, die in der 


h. Schrift nicht stehen, z. B. daß der h. Michael von Gott ge- 


sandt wurde, das Paradies zu verschließen (47), daß Johannes ° 
der Täufer öfter mit Maria verkehrte (285), daß Maria öfter im | 


Haus des h. Petrus zu Kapharnaum verweilte (275) u. dgl. 


Vom Hauche der historischen Kritik scheint unser Werk 
nicht „angekränkelt“ zu sein. Nach S. 287 ist es „Tatsache, 
daß alle Apostel beim Tode Mariae zugegen. waren, mit Aus- 
nahme, des h. Thomas, der am dritten Tage nach dem Begräb- 


‘nis der seligsten Jungfrau ankam“. Der h. Lukas malt@ mehrere 


Bilder der h. Gottesmutter, von denen sich eines in der Kirche 


‘Santa Maria Maggiore in Rom befindet (ebd.). In derselben 


Kirche befindet sich die Krippe Jesu (277). Auf dem Berg 
Karmel, woher der Karmeliterorden stammt, stand schon in den 
frühesten Zeiten des Christentums eine mern on (280). 
Nur zum h. Hause in Loretto wird ein vielsagendes Fragezeichen 
gesetzt (274). Die Muttergottes-Erscheinungen halten der Wissen- 
schaft stand, soweit sie echte sind (ich möchte das umkehren), 
und wo die wahre wissenschaftliche Untersuchung auch nur das 


‚kleinste berechtigte Fragezeichen hinzusetzen kann, da wird in 
‚den katholischen Büchern die mg auch‘ 
(474). Als ob nicht gerade in solchen 


ingen nur zu O 
Satz zur Geltung käme: Insipientium credulitas crudelitas 
est sapientibus. Oder kann man z. B. einem historisch gebil- 
deten Theologen zumuten, die Rosenkranzvision des h. Domini- 
kus (471) für echt zu halten? Vgl. jetzt Holzapfel, St. Dominikus 
und der Rosenkranz. München 1903. 

Wie man immer im einzelnen über Privatoffenbarungen 
denken möge (gegenüber den Visionen der Katharina Emmerich, 
bezw. den „Aufzeichnungen des Clemens Brentano“ (256) hält 
sich die Summa Mariana auffallend reserviert), so. bleibt doch 


‚unter allen Umständen beherzigenswert, was der fromme und 


gelehrte Kardinal Pitra (Analecta Sacra VIII, S. Hildegardis 
Opera, p. XV sq.) als selbstverständliche Wahrheit in Erinnerung _ 
bringt: „Ceterum quisque novit, privatis revelationibus, etiam fide 

dignissimis, liberum esse prorsus credere vel non credere. Etiam 
quando ab Ecclesia approbantur, non accipiuntur ut citra dubium 
credendae, sed tamquam probabiles. Neque applicandae sunt ad 


‚resolvendas quuestiones historicas, physicas, philosophicas aut 


theologicas, quae inter doctores controvertuntur etc.“ . Mit der 


‚Geschichte der deutschen Mystik ist unser Verf. jedenfalls nicht 


1292) verwechseln. 

Wenn sich auch auf kein menschliches Buch anwenden läßt, 
was S. 307 als Ausspruch des Mariol Nieremberg S. J. _ 
(„De ant. B. M. V. c. 9“ — eine solche — gibt es > Be 
ihm nicht, vielleicht ist de affectu et amore M. V. gemein) 

Geiste 


vertraut, sonst würde er nicht S. 4 die „große Gertrud“ (7 um 


angeführt wird: Maria „ist ein Buch vom h. 


) P, H. Hartmann übersetzt Joh. 2,4 in seinem eben er- 


‚schienenen Neuen Testament S. 75 so: Was ist nur (sic) mit 


dir, Mutter (sic) ? Ist denn meine Stunde noch nicht gekommen?“ 
Das heißt denn doch den evangelischen Text in mißverstandenem 
mariologischen Interesse fälschen! 


t der 
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also frei. von allen - Druckfeblern“: 


sich doch viele 
Fehler dadurch vermeiden, daß nicht kritiklos anderen nach- 
‚geschrieben wird. So wird S. 355° 


S. 33 (vgl. darüber Lit. Rundschau 1882, Nr. 17) die falsche 


Bezeichnung (Bernardi) edit. Montfaucon, statt Mabillon, besten Alfons und des P. Tehmkuh 


genommen. Die S. 367 f. nach der Summa theol. des h. Tho- 
mas zitierte Stelle aus Aristoteles „Phys. 1. III text. 63 et 64“ 
wird nicht jeder Leser leicht finden ; es sollte heißen Physicae 


(Naturalis) auscultationis 1. III. c. 6, n. 8 Ed. Berol. I, 2078, 


14). Stellen aus griechischen Kirchenvatern sollen in einem 
_ deutschen Buch nicht lateinisch zitiert werden (172. 195). Die 
Charakteristik des h. Anselmus (welchen S. 449 England. hervor- 
gebracht hat): „Dieser durchaus metaphysische Kopf glänzte 
mehr durch seine Gedanken, als durch seinen Ausdruck“ (160), 
ist schon deshalb übel angebracht, weil das von ihm ‚angeführte 
Werk seinen Schüler Eadmer zum Verfasser hat (551). | 


Es ließen sich noch viele andere Verstöße re- 
gistrieren, aber das. hier Gesagte dürfte hinreichen, um 
das Urteil zu begründen, daß sich die wissenschaftliche 


Theologie wenigstens gegen den I. Band der Summa _ 


Mariana ablehnend verhalten muß. Fehlen doch hier 
alle Bedingungen, die an eine wissenschaftliche Mariologie 
zu stellen sind: Gründliche ‚Kenntnis und richtige Be- 


nutzung der (Quellen, besonnene ‘Exegese, historische Auf- 


fassung, weise Mäßigung und — guter Geschmack. 

Leider ist dem Herausgeber, wie es scheint, gerade 

_ jene Schrift über die h. Jungfrau nicht bekannt geworden, 

‘die fast in allen Punkten der strengsten Kritik standhält, 
ich meine Newmans Leiter addressed to the Rev. E. B. 
Pusey, D. D. on occasion of his Eirenicon (abgedruckt 
im "IT. Band der Difficulties of Anglicans), übersetzt von 
Schündelen unter dem Titel: Die heilige Maria, Köln 
1866. Ich ziehe dieses Büchlein allen mir sonst bekannt 
gewordenen Schriften vor, auch dem im 
. »Katholik« (1903, I, 184 ff.; ; vgl. 1902, I, 227 ff.) als 
„klassisches, unschätzbares Werk“ gerühmten vierbändigen 
Werk von Terrien S. J.: La Mere de Dieu et la Möre 
des Hommes, Paris 1900 — 1902), das wenigstens keine 
‚falschen Väterstellen bringt, wenn es auch ningends in 
die Tiefe geht. 

Zum Schlusse wiederhole ich den es möge 
keine unkritische Mariologie mehr erscheinen, sondern 
nur eine sole he, in welcher „weise über we weiseste 
Jungfrau“ gesprochen wird. | 


Gerigk, Hubert, Dr. iur., an der zu 
Wesen und Voraussetzungen der Todsünde. Unter- 
suchung der Frage nach dem Wesensunterschiede zwischen 
dem und veniale. Breslau, Aderholz, 1903 
(240 S. gr. 8°). | 

Die kirchliche über die zwischen 

Tod- und läßlicher Sünde läßt an -Bestimmtheit nichts 

zu wünschen übrig. Dennoch gehört die wissenschaftliche 

"Begründung des Wesensunterschiedes zwischen beiden zu 

den schwierigsten Problemen der Moraltheologie. Zeug- 


—— 


“nis davon geben die bekannten Kontroversen ‘zwischen 


2 Hirscher und Kleutgen, Linsenmann und Frick, Schell 
und Pesch. . Die unbestreitbar tüchtige Studie G.s kann 
‘ daher: nur ‘willkommen sein. Sie bringt „den allgemein 
gelehrten Wesensunterschied“ zwischen Tod- und 
licher Sünde zur Darstellung und sucht gegenüber der 
‚schweren Sünde in objektiver Bedeutung die Voraus- 
-setzungen der Todsünde im subjektiven Sinn genau zu 
‚ Nach einer vollkommen richtigen Dartegung der praktischen 


| 


aus Stamm, Mariologia — 


| dieser Einteilung sind die zahlreichen W 


| mit Recht ‘betont. 


Bedeutung des Umerschjedee zwischen 


die Lehre der Väter ge 


, sodann die spekulative Erörterung 
' des h. Thomas dar Eh 


ü einzelnen Voraussetzungen 
der Todsünde (S. 17—91). Der zweite — systematische — 


' Teil erörtert gemäß den kirchlichen -Lehrentscheidungen, der 
Schriftlehre 


etzungen, 
d. h. die üblichen drei Stücke: Wichtigkeit der Sache, klare Er- 
kenntnis und volle Willenszustimmung oa. 183—234). Bei 
iederholungen selbst- 
verständlich. 
Es sind wesentlich zwei Hauptpunkte, die, der Verf. 
Einmal ist es der Mangel einer 
Unterscheidung, der zwar nicht „in allen“ (S. 6), aber 


‚weitaus in den meisten „Abhandlungen über unsere Frage 


auffällt und auf welchen eine große Zahl von Unklar- 


heiten zurückzuführen ist“, nämlich „die Unterscheidung 


von objektiver und subjektiver Todsünde, von schwerer 


| Sünde in objektiver Bedeutung und Todsünde in eigent- 
Diese Ausstellung und.ihre 


lichem, subjektivem Sinne“. 
Begründung (S. 154 ff.) findet unsere volle Zustimmung, 
jedoch mit der Einschränkung, daß die meisten Theo- 
logen nur nicht immer genau diesen Unterschied be- 


- obachten. Auch der sachlichen und maßvollen Kritik ~ 
der Schellschen Theorie (S. 165 ff.) stimmen wir zu. 
Zweitens gehört zur Todsünde nicht die Wichtigkeit 
der Sache als solche, sondern die Erkenntnis der 
gravitas materiae, so daß Erkenntnis der schweren Sünde 


und Zustimmung des Willens die einzigen Voraussetzun- 
gen der Todsünde sind. Die Advertenz und der Kon- 


sens als die Bedingungen des peccatum mortale werden 
(S. 192—225) richtig aufgezeigt. Hinsichtlich der Er- 


kennbarkeit der Todsünde meint nun der Verf. die 


Schlußfolgerung ziehen zu dürfen, daß die beiden sub- 


jektiven Begriffsbestandteile es leicht machen, im ein- 
zelnen Falle die Existenz der Todsünde zu bestimmen 
(S. 226 ff). ‘„Der Mensch ist imstande, zu erkennen, 


ob er bei einer Handlung sich todsündlich oder läßlich. 
| verfehlte, weil die Todsünde ein bewußter Willensakt ist 


und sich wesentlich von der läßlichen Sünde unterscheidet“ 
(S. 233). Trotz der von G. mit Recht so scharf: be-. 
tonten Trennung der schweren Sünde in objektiver- und 


\ subjektiver Bedeutung bleibt die von allen Moralisten 


anerkannte Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit bestehen, im 
einzelnen ‚Fall mit Bestimmtheit anzugeben, ob man ein 
peccatum mortale oder veniale begangen habe, weil die 


Tatsächlichkeit der klaren Erkenntnis und der vollen 


Einwilligung in concreto nicht immer konstatiert werden 


kann. Die Sünde gehört eben in den Bereich des 


Mysteriums (2 Thess. 2,7). 


S. 111 lies S. theol. I 2 9. 72 a. 5, S. 181 Alexander VII. 
Daß nicht „von allen moraltheologischen Autoren die hide 


keit der Sache als eins der drei Begriffsmomente der Tods 

genannt wird“ (S. wi beweist z. B. Linsenmann (Lehrbuch 
der Moraltheol 161 f.), der die Erkenntnis von der 
Bedeutung des botes als Kriterium der Todsünde an erste 
Stelle setzt die von G. S. 156 ff. erörterte Lehre klar und 
scharf herv 


3. Quartal“ (S. 4) ist durch die Angabe „1889, 417 ff.“ zu ergänzen. 


Kleinere Mitteilungen. 


Von dem die Litteratur des J. 1902 behandelnden 22. Jahr- 
ang des Theologischen Jahresberichtes die zwei 
ersten Abteilungen vor (Berlin, Schwetschke u. 1903). In 


peccatum mortale und : 
‚veniale wird in dem ersten — geschichtlichen — Teil zunächst 


der theologischen Spekulation eingehend das — 
"Wesen der Todsünde (S. 92—182) sowie ihre Vorauss 


Das Zitat „Innsbrucker Zeitschr. f. kath. Theol. 


Anton Koch, 
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die Bearbeitung der 1. Abteil 


Vorzüge 


‘Mommerts (245), Hackspills (168) u. a. Bemerk 


. mehrfach bezahlen zu müssen. 
dadurch beseitigeı 


 gewebe" 


haben sich, wie in dem vor- 
ehrten G. Beer (Vorderasiatische 
Litteratur, S. 7 und Edw. Lehmann (Außerbiblische Re- 
igo eschichte S. 78—11}3) geteilt, die der 2. Abteilung (Das 
te Testament S. 115—-288) hat wiederum Br. Baentsch 
übernommen. 


1901 um 43;Seiten größer geworden. Die schon oft gerühmten 


hergehenden Jahre die beiden 


eit, peinliche Genauigkeit und 
vor allem unbefangene und objektive Kritik, ist auch den vor- 
liegenden Abteilungen eigen. bgleich die Berichterstatter der 
modernen protestantischen Richtung angehören, so hindert sie 
dies nicht, den wissenschaftlichen Wert der Leistungen der auf 
dem positiven, speziell katholischen Standpunkte ei he Ge- 
lehrten, rückhaltslos anzuerkennen. Vgl. das über die Arbeiten 
Feldmanns (S. 127), Faulhabers (175), Hummelauers (196), 
Knabenbauers (223), Peters’ (222), Zapletals (43. 147. 
merkte. Den 
genannten Berichterstattern gebührt für ihre überaus mühevolle, 
zeitraubende und entsa volle Arbeit, das ungeheure zum Teil 
sehr zerstreute Material vollständig und übersichtlich zusammen- 
zustellen, herzlicher Dank. 
7 Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, daß außer dem Theol. 
bericht noch eine ganze Reihe von Zeitschriften ähnliche 
— ausführlichere oder kürzere -- bibliographische Übersichten 
ingen. Dazu kommen jetzt die mit musterhafter Sorgfalt be- 
arbeiteten „Bibliographischen Notizen“ der seit Anfang 1903 er- 
schienenen Biblischen Zeitschrift, und auch der Vorstand der 


‚Deutschen Morgenländ. Gesellschaft wird den eingegangenen 


„Jahresbericht über die orientalischen Studien“ mit dem J. 1904 


in einer verkürzten Form wieder erscheinen lassen. Dadurch 
wird freilich den Bearbeitern des Theol. Jahresberichts ihre Auf- 


gabe erleichtert, andererseits aber sind (worauf S. 5 hingewiesen 


wird) diejenigen Abonnenten, die sich meist die gleichen Zeit- 


schriften halten, genötigt, diese bibliographischen \ bersichten 
Dieser Übelstand wird sich nur 

ı oder doch vermindern lassen, daß eini 

Zeitschriften auf die Bibliographie verzichten, wie dies bereits 


von seiten der Theol. Rundschau und der Zeitschr. a 


Wissenschaft geschehen ist. ; | 
»Neutestamentliche Bibeistunden gehalten von D. H. 


Hoffmann, weil. Pastor zu St. Laurentii, Halle a. S. Mit Vor- 
Leipzig, 


wort von D. M. Kahler, Prof. der Theol. in Halle. 
A. Deichert Nachf.« — Diese »Bibelstunden« sollen in etwa 20 

i a M. 1,20 erscheinen und die Apostelgeschichte 
sowie 13 Briefe des Paulus nebst ı u. 2 Petri und 1 Joh. be- 
handeln. Die erste Liefe umfaßt auf 80 Seiten den Galater- 


brief. In 10 Bibelstunden wird je ein halbes Kapitel des Briefes 
— das letzte Kapitel fehlt auffallenderweise — Vers für Vers‘ 


für gläubige Protestanten praktisch ausgelegt und seelsorgerlich 
angewendet. Gelehrte Streitfragen sind nicht berührt. 
Ausführungen lesen sich gut und erbaulich. Die Polemik gegen 
die katholische Kirche (S. 5. 23 f. 56. 70) beruht auf Verzerrung 
der - katholischen Rechtferti re starker Voreinge- 
nommenheit. Bitter wird über die ungläubigen Prediger geklagt, 


„die den Artikel von der Gottheit Jesu Christi umstoßen, eine 
übernatürliche Offenbarung Gottes und Wunder und den ieben- 
digen Gott selbst leugnen, die Auferstehung Christi von den 
Toten und seine leibhaftige Erscheinung zum Märchen machen“ 


(S. 9), über „jene m be gr welche ihre Vernunft über 
die Schrift setzen. Welches Lügenwesen, in das sie geraten! 


Am Altar bekennen sie die drei Artikel christlichen Glaubens 


und auf der Kanzel predigen sie dagegen. Was sie auf der 


Kanzel anzugreifen sich scheuen, das bestreiten - sie in einem 
Vortrag. Die Worte der Schrift gebrauchen sie, ihren eigenen 
Sinn legen sie ihnen lügenhafterweise unter. Ein großes Lügen- 

(S. Vgl. S. 22! „Freuen soll man sich, wenn 


2). 
einmal eine bitch! iehe Behörde sich ein Herz faßt, denen das 


Lehramt zu verbieten, die es mißbrauchen, um den Glauben der 


Gemeinde zu zerstören. Wer das Recht hat, ihnen die. Wege 


zu weisen, und tut’s und fragt dabei sonst nach nichts, der han- | 
postels“ (S. ro zu 1, 9). Aber wer hat das | 
Recht dazu nach protestantischem Prinzip aS | 


delt im Geist des A 


‘ | Val. Weber. 
Zu einem für die Geschichte des Kluniazenserordens wichti- 


gen Resultate kommt P. Bruno Albers O. S. B. in einer Hand- 
schriften-Untersuchung, die er soeben unter dem Titel »Le plus 


=> 
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Umfang ist im Vergleich zu dem; Jahrgang | 


dieses „wissenschaftlichen, bibliographischen und kri- 
tischen Sammelbassins für die eg theologische Litteratur“, 
‚nämlich möglichste Vollständig 


190), 
oben 


| Diesem 


anche 


; ancien Coutumier de Cluny« in der ‘Reoue Bénédictine ver- 
Offentlicht. 


| Der Herausgeber der Consuetudines Farfenses stellt — 
hier fest, daß der Codex Barberini XI, 120 der Vaticana eine | 
‚Rezension von Consuetudines monasticae enthalte,. die in einem 
Kluniazenserkloster Sti. Andreae, vermutlich zu Rosans (Dep. 
Hautes Alpes) in den Jahren 996—1030 geschrieben worden 
sind. Somit hätten wir hier die ältesten Kluniazenser-Consuetu- 
dines, die wir wenigstens bisher kennen. Den Inhalt, Regeln 
für die Feier der Hauptfeste des Kirchenjahrs, will A. demnächst 
im »Centralblatt für Bibliothekswesen« verdffentlichen. _ 
| 3 | R. S. 


»Zeremonienbüchlein für Priester und Kandidaten 


' des Priestertums nach den neuen Rubriken und Dekreten zu- 


sammengestellt von Joh. Bapt. Müller S. J. Freiburg, Herder, 
1903 (IL, 204 S. 12°). M. 2.« Vorliegendes Büchlein ist 
eine überaus dankenswerte, zeitgemäße Erscheinung. Die letzten 
Dezennien des vorigen Jahrhunderts sind besonders reich an 
Veränderungen und Fortschritten auf liturgischem Gebiete. Da 
stellte sich immer mehr. das dringende Bedürfnis heraus nach 


einer geordneten kurzen, und doch hinreichend ausführlichen Zu- 


sammenstellung der kirchlichen Zeremonien und Funktionen, wie 
sie der Priester im Läufe des Kirchenjahres auszuüben hat, und _ 
zwar auf Grund. der neuesten Dekrete der Ritenkongregation. — 
raktischen Bedürfnis kommt das Zeremonienbüchlein 
von P. Müller entgegen. Es enthält in übersichtlicher und kor- 
rekter Zusammenstellung alles Notwendige über die h. Messe im 
allgemeinen und die verschiedenen Arten ihrer Feier, über die 
Nachmittagsandachten, die besonderen Funktionen im Kirchenjahr 
namentlich in der Karwoche, über die Spendung der Sakramente 
‚und Sakramentalien. Ein ge 3 bringt noch die Melodien zu 
den das Kirchenjahr hindurch üblichen priesterlichen . Gesangs- 
weisen. — Möge dieses liturgische Handbüchlein eine wohl- 
wollende Aufnahme finden beim Klerus und so zur recht wür- 


digen Feier des Gottesdienstes beitragen. | 


Die ‘Rezension meines Buches »A. Dürer« (Theol. Revue — 
Sp. 369 ff.) führt den Leser irre, deshalb sind einige Bemerkungen _ 
wohl gestattet. | 

1. Die Angabe des Rez. entspricht den Tatsachen’ nicht, — 
wenn. er schreibt: „Von der Reichhaltigkeit dieses litterarischen | 
Nachruhms läßt das uns vorliegende Lebensbild von Weber kaum 


etwas ahnen.“ Schrieb ich doch S. X: „Kein Dürerforscher . 


liest heutigen Tages die gesamte Dürerlitteratur, könnte sie ja, 
allein in der deutschen Sprache, eine eigene stattliche Bibliothek _ 
bilden.“ Speziell weiß er freilich von Monographien nur anzu- 
geben: dr u neueste Schrift über Dürer (1900) sehe ich. 
nirgends erwähnt“. Und doch sagte ich S. VIII: „So hat M. 
Zucker . . . im Abschnitte: »Dürers Stellung zur Reformation« — 
seiner Dürerbiographie (Halle 1900) im ganzen seine Gedanken 
wiederholt, die er in seiner Schrift »Dürers Stellung zur Refor- 
mation« bereits ausgesprochen hatte“. Übrigens gelten bei einem 
Künstler die Worte Thausings (Wiener Kunstbriefe S. 11): „Auf | 
der genauen Anschauung der Denkmäler beruht vor allem 
unser Studium“. Ich habe in Berlin, Dresden, Florenz, Lissabon, 
Madrid, München, Nürrberg, Wien etc. die Original-Arbeiten 
‚Dürers gesehen ; ich war auf abgeleitete Quellen nicht angewiesen. 
„Und mir gefällt ein Buch besser, das nicht von Zitaten wim- . 
melt, zumal diese oft unbesehen herübergenommen, um den 
Schein der Belesenheit zu erwecken“ (Weber S. X). Jedoch 
sind alle im Kupferstichkabinette und in der Staatsbibliothek zu 
Mänchen sich befindenden Dürerschriften (in deutscher, englischer, 
und französischer Sprache) durch meine Hand gegangen. = 
2. Herr Sauer stößt sich daran, daß ich aut Wertverhältnisse 
Rücksicht genommen habe, und bemerkt, ich hätte „die Mitgift 
von Dürers Frau in Rindfleisch umgerechnet“. Wirklich sage 
ich in einer Anmerkung: „Ein Maurer konnte um das J. 1500 © 
mit seinem Tagelohn von 1 M. 10 Pfg. jetzigen Geldes 8 Kilo- | 
gramm Rindfleisch kaufen“. Alle andern Rezensenten meines _ 
uches haben an Mitteilungen von Preisen keinen Anstoß ge- 
nommen, und H. Sauer würde sich das größte Verdienst er- 
Ww wenn cr auch nur für das Jahr 1500 Maße, Gewichte, 
Geld und Werte im Vergleich zur Gegenwart zusammenstellen 
würde; denn bis jetzt hat noch niemand gewagt, ein so 
verdienstliches Buch zu schreiben. re 
3. Er findet meine Arbeit ungleichmäßig und will 
maßen nach dem Zentimeter den Stoff verteilt haben. 
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Zucker, sondern auch z 
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die beiden Ölgemälde: „Hieronymus“ und den „Segnenden Hei- 
land“ (Brustbild, nicht koe f“, wie S. schreibt) ausführ- 
licher behandelte, liegt in dem Umstande, daß sie bis jetzt in 
keiner Dürer-Monographie weder in Wort noch in Bild gegeben 
_ waren; ließ ich ja das Lissaboner Bild zum ersten Male photo- 
_ graphieren. — Daß ich Dürers Bekenntnis in einem eigenen Teile 
. erörterte, lag in dem gewaltigen Stoffe, den die Gegner aufge- 
 häuft hatten. Wer guten Willens ist, ist zufrieden, wer die 
| Frege nicht durchstudieren will, kann den zweiten Teil ungelesen 
assen. 


4. Herr S. spricht von „oftmals unmotivierten Seitenhieben 


auf die Reformatoren“. - Wer Dürer und seine Stellung zur 
Neuerung bespricht, muß Luther und seine Lehre in die Debatte 
ziehen; es sind aber nur Tatsachen und Zitate aus Luthers 
_ Werken angeführt. Wenn im Anschluß an Thausing Zucker, 
Lange u. a. Dürers kurzen Verkehr mit Melanchthon als Erweis 


des Luthertums annehmen, so mußte auch dessen religiöse Hal- 


‚ tung erörtert werden. | | 

5. Herr Kollega S. wirft mir „Prüderie“. vor, weil ich ge- 
 tadelt habe, daß Dürer auf einem Altarbilde den völlig 
nackten Jesusknaben dem Papste den Rosenkranz reichen läßt. 
_ Wer als Priester bei der heranreifenden Jugend im Beichtstuhle 
Erfahrungen gesammelt hat, wird nicht del daß ganz nackte 
Darstellungen im Gotteshause verwendet werden. Ich kann 
mich jedoch. trösten mit den Worten des Prälaten Dr. Belles- 
heim (Histor.-polit. Blätter 132, 470): „Sehr beachtenswert vom 


christlichen, und demzufolge auch vom echten und rechten natür- 


lichen Standpunkte sind Webers Bemerkungen über die Darstel- 
lung des Nackten, wenngleich sie jedem Vertreter.der Modernen 


ein Dorn im Auge sein müssen (34, 
6. Thausings Meinungen wurden bekämpft, weil er in seinem 
zweibandigen Werke alles zusammengetragen hat, was fir das 


Luthertum Dürers vorgebracht wird. Diesen schreiben, Zucker, 
Lange u. a. ab, zewöhn | 
fahren zeigt zugleich, daß die Angriffe neuerer Protestanten nicht 
einmal originell sind. Somit zerfällt der S.sche Vorwurf 
„Kuriosität‘“ in nichts zusammen. 
| 7. Daß ich die Renaissance in Darstellung des Nackten und 
finde, ist eine Verdrehung und Entstellung meiner 
icht. 
Regensburg. -G. Anton Weber. 
Erwiderung. 
_ Obige Antwort vermag meine Bes 
Buches über Dürer durchaus nicht zu entkräften, geschweige 
denn sie als „irreführend“ nachzuweisen. ‘Die 2 Hauptausstel- 
lungen, denen ich noch die denkbar mildeste Form ben habe, der 
Hinweis nämlich auf eine völlige: Ungleichmäßigkeit in der 
ganzen Anlage wie in der Einzeldarstellung, sowie. auf die mehr 


an der Oberfliche ‘haftende, rein äußerlich, mechanische Be- 


- handlungsweise, müssen nach wie vor in ihrem vollen Umfange 
aufrecht erhalt:n bleiben. 

Zu 1. Ich habe W. zunächst in Anbetracht des populären 
Zweckes seines Buches keinen Vorwurf daraus gemacht, daß 
letzterer „vom litterarischen Nachruhm Dürers kaum etwas ahnen 
lasse“. Wohl aber muß man verlangen, daß wer ein Werk 


über einen so vielfach und vielseitig bearbeiteten Künstler schrei- 


ben will, die bedeutendere moderne Litteratur berück- 


_ sichtigt, besonders wenn der ganze Charakter der letztern es 


dringend erfordert. In diesem Sinne habe ich nicht nur 


eich Paul Weber noch genannt. 
‘Wenn sich W. darauf beruft, Zuckers neueste Monographie über 
Dürer im Vorwort wenigstens angeführt zu haben, ihre nähere 
_ Beriicksichti aber für unnötig hält, da darin „im ganzen die 
Gedanken wiederholt werden, die er in seiner Schrift ‚Dürers 
Stellung zur Reformation‘ beräts a 

‘scheint er diese vor 
gelesen zu haben. Nicht nur daß das Beweismaterial der 
1886 erschienenen Schrift anders angeordnet und nicht unerheb- 
lich ergänzt und verstärkt ist, eine ganze Anzahl Schiefheiten 


und Unrichtigkeiten, ja wiederholt an W.s Adresse gerichtete | 
Einwände hätten dringend eine Stellungnahme verlangt, Hat 


W. das unterlassen, so hat er das Buch entweder gar nicht ge- 
kannt vor dem Satz der Vorrede, oder aber er hat eine Um- 


gestaltung seines früher schon vorhandenen Textes für zu lästig 


gefunden. In der wissenschäftlichen Welt ist es sonst überall 
‘Sitte, den Gegner auf Grund der neuesten Fassung seiner An- 
_ sichten zu bekämpfen. Er befuft sich des weiteren auf seine 


ng des Weberschen 


hatte”, so. 
_ Jahren erschienene Schrift gar nicht 


-kenntnis die Randzeich 


 Belehrungen über Geldwerte und Lebensmitt 


lich ohne ihn zu nennen. Mein Ver- | 


zugedachte Aufgabe muß ich 


| zelnes, durchaus nicht erstklassi 


Wiedergabe in Dreifa | 
Zu 4. Wie im I. Teil seines Buches W. unmotivierte kultur-  . 


—— 


Monumentenkenntnis; stolz meint er, „auf . 
Quellen nicht angewiesen zu sein“; ihm ,.gefallt ein Buch er 
das nicht von Zitaten wimmelt, „zumal diese oft unbesehen 
herübergenommen werden, um den Schein der Belesenheit zu 
erwecken“. Leider widerspricht das Buch diesen brüstenden 
Worten. Weshalb beschr 
en zu Maximilians Gebetbuch nach 
anssens „Deutscher ichte‘‘? Weshalb zitiert er S. 33 
ur den Fondaco dei Tedeschi anstatt die Hauptquelle die ,Bei- 
lage zur Germania‘? weshalb. S. 204 die Weltgeschichte. von 

eiß, auch noch nach einer alten Auflage? weshalb Neusees 


Töchterschulbüchlein, das kleine Handbuch von Frantz, oder die 
"peer nod von Detzel? weshalb an verschiedenen Orten die 


nzer Quartalschrift oder einfach Zeitungen, ohne daß wichtige 
Mitteilungen darin enthalten wären? weshalb werden die neben- 
sächlichsten Dinge mit Zitaten belegt, wie S. 8 (über Coburger), 
S. 131 (Hinweis auf Bertrams Bischöfe von Hildesheim)? wes- 
halb wird ein Krimskrams von kulturhistorischen, nicht 
zur Sache direkt gehörenden Notizen oder udiinalieshin Aus- 
zügen vorgelegt und darüber wichtige kuns 
vernachlässigt, wie z. B. die über das Verhältnis der 3 Passionen 


zueinander, überhaupt jedes tiefere Eindringen in den Geist der © 


Bilder oder in die erregten Zeitströmungen ruhig einer schablonen- 
haften Behandlungsweise zum Opfer gebracht? weshalb wird 
Detzels hausbackenes Urteil über den Schmerzensmann einfach 
übernommen, wiewohl es cine völlige Verkennung, des-. durch 
die Unterschrift doch genügend ausgesprochenen . Sinnes. der 
Darstellung bedeutet ? | 
Zu 2. W. gibt in seinem kurzen kunstgeschichtlich sein 
wollenden Büchlein über Dürer nicht weniger wie zwölfma 
ise, wozu am 
ügende Tabelle kommt. Die mir 
öflich ablehnen, da -sie schon 


Schluß noch eine vollauf 


mehr wie genug behandelt ist. Vielleicht überzeugt ‘auch W. 
sich davon, wenn er bis zu einer neuen Aufl die Fach- 
litteratur von de Saulcy, v. Inama-Sterneggs tsche Wirt- 


schaftsgeschichte, oder die überaus . fleißigen und instruktiven 
Etudes économiques von Hanauer durchsieht. 

Zu 3. Wenn in einer en ie von 116 S. ein ein- 

erk auf 7 Seiten behandelt 

wird, wogegen Werke ersten Ranges wiederholt nur mit wenig 

Zeilen bedacht sind, so ist das eine durch nichts, am wenigsten 
durch den Hinweis auf Zwecke. der Popularität gerechtferti 

Ungleichmäfßigkeit, die ihre hat, daß es. W. 

zu unbequem war, seine frühere A ung über dieses Bild 

auf einen den Zielen des neuen Buches entsprechenden Umfang 


zu reduzieren. -Daß das Bild bis jetzt „weder in Wort noch in’ 


Bild“ behandelt wurde, ist unrichtig. des geschah in der 
Leipziger ‚IHustr. Zeitung‘ und die 1902 erschienene. Neuauflage 
von Springers ‚Kunstgeschichte‘ beige eine ausgezeichnete 
druck (Bd. Taf. IV). 


historische Exkurse gibt, so breitet er im Il. das ganze verfüg- 
bare “Arsenal an polemischen Waffen gegen Luther und seine 
Bewegung aus, wohl im Glauben: wenn nur erst der Protestan- 
tismus ich totgeschlagen ist, dann hört von selbst sein 
Anspruch auf Dürer auf. Daß durch solches unnötige Beiwerk 
die Beweisführung nicht bloß gestört, sondern geradezu abge- 
schwächt wird, scheint er gar nicht zu empfinden. rs 
Zu 5. Wenn das nackte Jesuskind auf dem Schoße der 
Mutter zum Ausgangspunkt einer zweimaligen Philippika 


wird, so beweist das nicht bloß für gänzliche Unkenntnis Auf dem 
Gebiet der der Renaissance vorausgegangenen Kunst bis hinauf 
in die altchristliche Zeit, sondern auch für eine hie 
des sittlichen Empfindens. Nackt ist das Jesuskind auf 


 Schoße der Mutter schon in den Katakomben d tellt . 


worden (vgl. z. B. Wilpert, die Gemälde der Katakomben Roms, 
Taf. 22 u. 81), nackt im 14. Jahrh. z. B. im ng des 
Domes von Brixen, in einer Madonnendarstell 


Lochner auf dem Kölner Dombild und bei 


Rosenhag, nackt von van Eyck, Memling, und selbst von dem 


streng puritanischen Fra Bartolommeo (Madonna im Dom zu 
Lucca z. B.) usw. Das Mittelalter hat aber auch Nudidäten von 
wirklich obszönem, im höchsten Grade uns heut indezent er- 
scheinenden. Inhalt gekannt.” Das Verderbnis, also schon 


sehr früh an. ‘Bedauerlich ist, daß durch Ubertreibungen wie 


er denn bei seiner Monumesten- _ 


chichtliche Fragen 


die verkommene Renaissance und ihren Nudidätenkult genommen — 


derselben Zeit _ 
in Berlin, nackt auf dem Pacheraltar in St. Wol a u von 
der Madonna im. 
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die W.s jeder ernste Kampf 
vornherein wirkungslos wird. 

. Zu 6. Ich muß bei meinem Tadel gegen W.s unsystema- 
_tische Behandlung der Frage nach Dürers Bekenntnis bleiben. 
Nirgends erhalten wir ein Bild von den Phasen, in denen die 
- Kontroverse verlaufen ist, infolgedessen und namentlich auch in- 
folge der Vernachlässigung der neuesten diesbezüglichen Littera- 


tur ore ein objektives noch überhaupt ein klares Bild vom 
Das Abhängigkeitsverhältnis der — 


Stand der Frage. 
orscher von Thausing konnte, auf anderm Wege viel 


deutlicher gekennzeichnet werden. Übrigens ist es durchaus | 


nicht richtig, daß Zucker seinen Vorgänger und seine Quelle 
nicht nennt. In „Dürers Stellung zur Reformation“ präzisiert er 
deutlich genug (S. 7) sein Verhältnis zu ‘Thausing ; von einem 
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Crosnier, A., Les Maronites. venirs d’un voyage au Liban 
(Rev. = Facultes cath. de IOuest 1903 juin, p. 692—718; 
aoüt, p. 725—735). | 

- Nilles, N., Aus Iberien oder Georgien (Z. f. kath. Th. “1903, 4, - 
S. 65 2—68 3). 

C., cattolicismo in oriente (Nuova 1903. ott. 

P. 425—434). 

Man y, S., Praelectiones de locis sacris nimirum . de ecclesiis, 
oratoriis, altaribus, coemeteriis et sepulturis. Paris, Letouzey 
et Ané, 1 (VIII, 400 p. 8°). Fr. 6. 

Morin, G. n systéme inédit de lectures liturgiques en en usage 
au Vile/V Ile siécle dans une église inconnue de la’ haute 
Italie (Rev. Bénéd. 1903, 4, p. 375 —388). 

Wagner, P., Das Dreikönigsspiel zu Freiburg i. Schweiz (Fest- 

. schrift der hist. Vereine 1903, p. 133—1 58). 

Ducrest, Fr., Les processions au temps passe dans le canton - 
de Fribourg (Ebd. p. 273—316). 


Pillet,- A., De l’autorit€ de l’Eglise en matiere hagiographique 


(Rev. des Sc. Eccl. 1903 sept., p. 234—252). - 
Tournier, F., S. Valerius Ursolensis (dissertation hagiographique). 
Paris, Picard, 1903 (75 p. 8°). ae 
‘Herbert, J. A. new manuscript of Adgar’s Mary-Legends 
(Romania 1903 Pp. 394—421). 
De Meester, P., Offi Inno acatisto in onore : della 


cıo dell’ 
Santissima Madre di Dio e sempre V e Maria (In greco . 
Babuino, 1903 (XVI, 


“e Coll. Greco, via | 
Baumstark, A., Der älteste Text der griechischen Seien 
liturgie (Oriens christ. 1903, 1, S. 214—219). : 
Pétridés, S., Office inédit de s. Clément, hymnographe (By- 
“zant. Z. 1903, 3/4, S. 571—581). 


Funk, Die Anfänge von missa = - Messe cThed. Quartalschr. a 
1904, 1, S. 50—59). 


 gesange. Diss. Freiburg i. Schw. 1903 (132 8°). 

Sauter, B., Der liturgische Choral. . Hrsg. v. seinen Mönchen. 

| Freiburg, Herder, 1903 (VII, 86 S. gr. 8°). M. 1. 

Laing, J., Art and ee (Int. Journ. of Eth. 1903 Oct., 
p. 5566). 

Johnson, F., Have we a likeness of mart? Chicago, Univ, 
_ Press, 1903 (22 p. 4°). 

' Diez, E. u. J. Quitt, Urs zant. Kunst. 
Mit Einlelune v. Sig Wien old, 1903 
(XXVIII, 126 S. m. Taf. u. 13 Abbild. 49). M. 13. 

Schnürer, G., Die Kümmernis- u. Volto santo-Bilder in der 
Schweiz (Festschrift der hist. Vereine, Freiburg i i. Schw. 1903, 
p. 201—273). 

Zemp, J., Die Kunst der Stadt Freiburg im Mittelalter (Ebd. 
Pp. 316—370). 

Schlosser, Jul., Zur Kenntnis der künstlerischen Überlieferung 
in späten Mittelalter. Defensorium inviolatae virginitatis b. 

a 


Augustinuskapelle u. das edicht des Bartolommeo de 
Bartoli v. Bolo 4. Inmethist Sam d. allerh. | 
Kaiserhauses X XXII, 5}. Wien, wur 1903 S. 279338 - 
m. 14 Taf. u. 19 Iilustr. F M. 
St., Die westfäl. Pl tik des Pt Jahrh. (Schluß) (St. 
a. M. -Laach 1903, 9, S. 446—458). 
Bannister, H. M., Some recently discovered Fragments of 
"Irish Sacramentaries (Journ. of Theol. Stud. 903 Oct.,. 
P- 49-75). | 
Fischer, J., Uber den Bilderschmuck der und 
Missalien (Straßb. Diözesanbl. 1903, 9 S. 334—343). | 
Thomae, W., Der ehemalige Hochaltar in der Karmelitenkirche- 
zu Hirschhorn a. N. Ein Beitrag zur Kunst- u. Kulturgesch. 
des XVIII. Jahrh. Mit 16 Lichtdr.-Taf. u. 8 Autotyp. im 
Text, nach photogr. -Orig.-Aufnahmen v. E. Gottmann. 
Heidelberg, Koester rin „ 1903 (22 S. gr. 8°). Kart.M.ıo. 
Vacandard, E., Une visite a Sainte Marie-Majeure. Notes — 
et d’histoire (Rev. du Clerge frang. 1903 aoüt 1, 
P- 478499 
Lorenz, O., Die Stadtkirche zu Weißenfels. Weißenfels, Lehm- 
mom, 1903 (IV, 75 S. m. Abbild. gr. 8°). M.2. 


ianischen Mess- | 


riae V. Vademecum e. fahrenden Malergesellen. Giustos _ | 
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November, Revue, 1908. Nr. 10. 


‘Verlag. von _ Friedrich Pustet in Regensburg, zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen : 


A. M. v. Liguori, Die Herrliehkeiten Mariens. Neu aus ite italienischen 
‚übersetzt und herausgegeben von P. J. A. Krebs, C. Ss. R. ‘Mit Erlaubnis 
der Ordensobern und bischöfl. Approbation. 2 Teile in J Band. 614 S. 
kl. 8% M. 2,70. In Leinwandband M. 3,60. 
Arndt, P. A, S. J., Das Neue. Testament unseres Herrn Jesus Christus. 
Übersetzt und erklärt. Mit Approbation des Heiligen Apostol. Stuhles. = ~ 
>> kl. 8°. M. 1,60. In Leinwandbd. M. 2,40. | 
Hausschatz-Bibliothek. (Extraabdruck von auserwählten Erzählungen aus der 
Zeitschrift: „Deutscher Hausschatz in Wort und Bild.“) Jedes Bändchen um- 
faßt ca. 26 Druckbogen a 16 S. in eo und kostet brosch. M. 1,50, 
in feinem Leinwandbd. M. Bm 


Seither sind 2 | 
1. Bändchen: Marcia ‘de Laubly. Novelle von M. Maryan. 


‚U. Mioni. . 
. 3. Bändchen: Stolze Seelen. — Die böse Sieben. Roman von Elise Orseske: 
a eee Führmannskinder. — Tauernhöhe. Roman v. A. Schott. 
Höhler, Dr. M., Kreuz und Sehwert. Historische Erzählung aus den Jahren 


1164—1170.  2., verb. Auflage. 544 S. 8°. M. 3,—. In feinem Leinwand- 
band M. 4,—. 


der priesterlichen Liturgie nach dem römischen Ritus. 4. Buch.) Mit ober- 
Genehmigung. und 370 M. ‚90 In Halbchagrinband 

‚50. 

Unter dem Gesamttitel: Handbuch der priesteriiohen:. Liturgie nach 
dem römischen Ritus sind vom gleichen Verfasser bereits erschienen: : 
2. Buch: Die liturgischen Verriehtungen der Ministranten. 370S. M. 2,80. 

In Halbchagrinband M. 3,60. | ; 
3. „ Die liturgischen Verrichtungen der Leviten und Assistenten. 
| 324 S. M. 2,40. In Halbchagrinband M. 3,20. 6 
Als abschließender Band befindet sich in Vorbereitung: 
1 Buch: we. Funktionen des Mesners. 


ER Der Schutzgeist des Kaisers_ von Birma. Reiseerzählung von - 


Kunz, Chr., Die liturgischen Verrichtangen des (Handbuch | 


i ı M. = 1 Kr. 20H. Ö. W. = ı 25 Cts. 


~ 


Soeben in unserem Vidhios: 


Ein Beitra 
Jones, und der Heilige Stuh zur Wieder- 
a: vereinigung mit Rom. (320 Seiten 8 8°). Preis M. 3,— 
_ Eine deutsche Ausgabe ist gewiß zeitgemäß, spricht doch hier jede Zeile: 
Hin zu Rom, zum Mittelpunkt + Einheit. ,,Viele dieser Abschnitte dürften 
geradezu als klassisch werden.“ Stimmen, Bd. 62, S. 360). 


Ferner in Vorbereitung: 


| Plattner, P. Maur., 0. S. B., Der Unbefleckten Ruhmes- 


kranz‘ Eine Jubelgabe für das fünfzigste Jahr seit der Definition des 
| ® Glaubenssatzes von der Unbefleckten Empfangnis. ‚Predigt- 
& zyklus. (8°. 200 S.). Preis M. 1,80. | 
Die Predigten schließen sich unter Hereinziehung der ganzen + Mariol 
an die liturgischen Texte vom Feste der unbefleckten Empfängnis an, verbin -. 
- mit dogmatischer Korrektheit oratorischen Schwung und einen großen Reichtum 
an Gedar nken, sind daher, zumal ein genaues Register vorhanden ist, auch für 
alle Marienfeste sowie für Mai-Andachten gut verwendbar. (2b) 


Verlag Ulr. Mosers Buchhandlung (J. Meyerhoff) in Graz. 


Verlag der Aschendorffschen Buchhandlung, Minster i. W. 


Erklärung der Bücher des neuen Testaments, | 
Schafer, Prof. Dr. A. Band II. oy Abt. Der erste Brief Pauli an die Ko- | 
rinther 5,25 Mk. Band II. 2. Abt. Der zweite Brief Pauli an die Korinther 


3,00 Mk. gr. 8° zusammen VIII u. 553 S. 
’ Früher erschierien I Thessalonicher- und Galaterbriefe, 370 S. 5,50 Mk. — 
IH Rémerbrief, 420 S. 6,50 Mk. — V .Hebräerbrief, 344 S. 5,— Mk. 
Auszüge aus den Besprechungen. der a angezeigten Bücher senden wir 
auf Verlangen gratis und franko, 


| 


Soeben erschien in unserm Ver- 
age: | 
Das Leben unseres 
Herrn und Heilandes 
Jesus Christus 
nach den vier Evangelisten. 
Eine Evangelien-Harmonie 
von 
P. J. B. Lohmann, S. J. 
Volks- Ausgabe. 


355 S. kl. 8°. Geh. 1,20 M., ace 


kommt mit billi- 
gen - einem 
chenen Bedürfnis entgegen, 
Volke, infolge der enden Mah- 
nungen des Papstes und der Bischöfe, 
sich mehr und und 
das Mees » en . Schrift, 
in ihrem 
| ehe Bars: kennen zu lernen. Das 
schmucke Büchlein eignet sich vor- 
züglich zu Geschenkzwecken.“ 
(Pastor bonus, Trier, Sept. 1903.) 


Verlag der Aschendorfschen Buchhälg. MUnster 1. W. 


Zu den vermerkten ; 


_ Preisen liefert jede Buchhandlung: 


Daumer, G. Fr.,‘dic dreifache Krone 
Roms. Versuch einer neuen Be- 
leuch und Charakterisierung des 
römisch-katholischen Priester- und - 


Kirchentums. gr. 8°. M. 0,40. : 


Diepenbrock, M., sämtliche Hirten- 


briefe. 8°. 2. Aufl, M. 040. 
Droste, Cl. Aug., Frhr. v., Erzbischof . | 


von Köln, Predigten, Betrachtungen 
und Unterweisungen. Nebst einem 


kurzen Lebensabriß des Verfassers. 


M. 0,80. 


Engeln, J., Psalterium cum canticis 
Breviarii breviter explicatum. 8°. M. 0,80. 
J., Scoti. De divisione na- _ 
turae libri quinque. Editio recognita. 


8°. maj. | M. 2,80. 


Friedhoff, Dr. Fr., Katholische Dog- 
matik. gr. 8°. 2. Aufl. M. 3,— 


Das umfassende Werk (1632 8.) behandelt — 
eingehend das ganze Gebiet der Dogmatik. 


Manchem Geistlichen wird es willkommen 
sein. in dem dem Werke beigegebenen Sach- 
register diejenigen Artikel, welche Stoffe zu 
Predigteu enthalten, besonders 
zu finden. 


| Gregorii, S. Papae I., cognomento 


magni, de pastorali cura liber. Editio 
altera. 0,50. 


Hymnen, die kirchlichen, des Breviers, 
neu übersetzt und erläutert. 8°. M. 0,75. 


Die Übersetzung verbindet Wort- und 
. Sinntreue in glücklicher Weise mit Geläu- 


figkeit und Berücksichtigung deutscher Eigen- 
taimlichkeit, Sie entspricht daher sowohl 


‘dem Kenner der Originalien, als dem ein- 


fachen, schlichten Gemüte des Beters. 
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1908. Nr. 19. 


Rademacher, Br. theol. Arnold, Die übernatürliche Lebens 


ordnung nach der Paulinischen und Johanneischen rn Eine dog- 
matisch-biblische Studie. gr. 8° ont u. 256). M. 5,— 


Bidet das 1. u. 2. Heft des VI. Bandes der „Straßburger theologischen Studien“. 


| Schanz; Dr. Paul, Apologie des Christentums. | Mit Approbation 


des hochw. Herrn von Drei Teile. gr. 8°. 
ri 


Erster Teil: @ott und die tte, vermehrte und ver- 
(VIIL u. 


M. 8,—; geb. in Halbfranz M. 10,— 
- Früher sind erschienen: 


Züchter Teil: Gott und die Offenbarung. 


besserte Auflage. 


Zweite, te and 


. verbesserte Auflage. (X u. 764).. M. 8,—; geb. M. 10,— 
Dritter Teil: Christus und die Kirehe. Zweite, vermehrte und 
verbesserte Auflage. (VIl u. 582).. M. 6,—; geb. M. 7,80. 


Schmitz, Wilhelm, 8. J., Das Rosenkranzgebet im 1;. und im 4 
Anfange des 16. Jahrhunderts. Mit re des hochw. Herm Erz- — 


bischofs von Freiburg. 


8° u. 114). 


— 


b 


gesicherL 


Im Verlage von J. P. Bachem in K6in ist erschienen und durch jede 
lung zu beziehen : ee. 


Unterricht über das allerheiligste Sakrament des 
Altars für Erstkommunikanten. Von Albert Fuhrmanns, Pfarrer. Mit 
84 Seiten 8°. Geheftet M. 1,— 


_ Der Verfasser bietet eine Reihe, in der Form ganzer, abgerundeter Vor- 

für den Kommunionunterricht, welche sich genau an die in der Erzdiözese 

Köln sowie fast in ganz Norddeutschland 3 eg Schulbücher anschließen. 
= Werkchen ist als Einleitung eine Empfehlung der synthetischen Lehrweise 
esetzt, die der Verfasser re die beste Far den katechetischen Unterricht halt. 
verstandlich sind auch die Katechesen selbst nach dieser Lehrwei eise gearbeitet. 


Das Werk der heiligen Kindheit Jesu. 


Inng von geistlichen \ über und für den 
Von W. H. Meunier, Doktor der Theologie. 
nis. 172 Seiten 8°. Geheftet M. 2,—. . 


Die geistlichen Leiter des Kindheitsvereins sind lade einmal im 
Bere in die Notwendigkeit versetzt, an die Mitglieder bei Gelegenheit der kirch- 
ichen Versammlungen das Wort Gottes zu richten. Nun liegt es in der Natur 
der Sache, daß der Inhalt der einzelnen Vorträge, so gleichartig ihre praktischen 
Ziele auch sein mögen, sich durch große Mannigfaltigkeit auszeichnen muß, weil 
sonst die Aufmerksamkeit der Kinder nicht genügend gefesselt wird. In vor- 


Eine Samm- 
Kindheitsverein. 
Mit kirchlicher Druckerlaub- 


liegender Sammlung nun bietet der Verfasser eine Fülle brauchbaren Materials, 


zusammengestellt in 14 Vorträgen, deren Benutzung den mente Leitern der 
Kindheitsvereine dic Arbeit F erleichtern wird. 


Geistliche von Wilhelm 
aiten A von Dr. Wilhelm Bremme. Mit einem Titelbilde nach einem 
Altarbilde. 152 S. 8°. Geheftet M. 2. 


Im 17. Jahrhundert hatte die geistliche Dichtung, insbesondere das Kirchen- 
lied, sich einer herrlichen Blüte zu « Unter den katholischen Dichtern 
Lieder ragten Friedrich Spee, Jakob Balde, Procopius und Silesius 
beiden ersten es gewiß zu den größten Dichtern des 17. 
ahrhunderts, trotzdem wurden sie später fast vollständig ke und vergessen. 

ährend sie aber im 19. Jahrh van endlich zur Anerkennung gel und 


ihnen in der Litteraturgeschichte die gebührende Stelle angewiesen wurde, blieb 
ein anderer, nicht minder wichtiger Dichter bis zur Stunde noch vergessen und 
fand in keiner auch noch so umfangreichen Litteraturgeschichte ähnung. 


Es ist dies der Dichter geistlicher Lieder und durch sein „Himmlisch Palm- 
gartlein“ so berühmt gewordene Jesuit Wilhelm Nakatenus. Diesen bisher 


unbeachteten Dichter so vieler und verbreiteter Kirchenlieder wieder in Erinne- 
rung zu bringen, ist der Zweck des vorliegenden Buches. 


| — | — | der 
Herdersche Verlagshandiung, im Breisgau. 

_ Seeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: Veröffentlichungen aus dem kirchen- 


historischen Seminar München, 


| herausgegeben von Dr. A. Knöpfler, : 


II. Reihe, No. 1. 


Das Institut der Chorbischöfe im Orient. 


Historisch-kanonistische Studie. von 
Dr. Franz Gillmann. 

8° VI u. 136 Seiten. Subskriptionspreis 
M. 2,20. Einzelpreis M. 2,50. es 

In der „Zeitschrift für wissensch. Theo- 
logie 1903, Heft 4“ berichtet Herr Prof. 
Dr. J. Dräsecke in Wandsbeck darüber: 
muß dem Verfasser bezeugt wer- 
den, daß er mit großem. Fleiß, unverkenn- 
barem Geschick und bedeutender Umsicht » 
alles herangezogen und zu einem einheit- 
lichen Bilde zusammengestellt und: ver- 
arbeitet En was irgend für diese Frage 
von Belang sein kann.“ 


|. Prospekte, über die ganze  Sammlı 


stehen gratis und franko zu Diensten. In. 
Vorbereitung befinden sich: „Dr. J. Schnit- 
zer: Savonarola, II. die 
behandelnd. | 


derlichen Eigenschaften, sind gründlich 
und doch verständlich, erschöpfend und 
+, dabei ansprechend und ergreifend fiir das 
» kindliche Gemüt ausgeführt. Wir stehen 
nicht an es füreine unschätzbare und eine 
* vielleicht das ganze zukü Leben 
2 entscheidend beeinflussende Wohltat zu 
erklären, die dem Kinde zu teil wird, 
wenn es nach dieser Anleitung denersten 


Beichtunterricht emp 
(Stimmen aus Maria-Laach.) 
| 
In unterzeichnetem Verlage ist erschienen : 
Fabry Fr., Kaplan, ,Die Himmelsfreuden‘ 
nach den Visionen der Geheimen Dias: 
barung in Fastenhomilien. 1 NS 


geh. Preis 1.50 Mark. 


Vorstehendes Buch ist eine Fesigabe: zum 
Jubiläum des nunmehr verewigten Hrn. 
chanten Wolters. Es wird aus diesem An- 
laß gewiß manchem als Andenken an “on 
ate willkommen sein. 


Bezug durch alle Buchhandlungen. 
Münster (Westf), 
‚Aschendorfische Buchhdig. 


Erster Beichtunterrich. 
} .Mit kirchlicher Approbation. 
Fünfte, durchgesehene u. verb. Aufl. 
# „Die notwendigen Stücke einer guten 
; Beichte, Gewissenserforschung, An 


Von Ferd. Heinr. Jägers, Pfarrer. 
F 120 S. 8°. -— Geh. 80 Pfg., geb. 1,10 M. 
ÄR eve und Vorsatz mit all ihren erfor- 


‚Dieser Nummer liegt ein Verlagsberich bericht 
No. ı der Firma J. Ricker’sche 
buchhandlung — Tpeimana) in. 
Giessen bei. . 


Druck der Buchäruckere; Münster i. Ww. 
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Saékely, Hermeneutica biblica generalis | der. 


Braun, Kardinal Gasparo C 


Revue 


In x Verbindung mit der theologischen Fakultät zu Münster und unter Mitwirkung 
vieler anderer Gelehrten 


Halbjährlich 10 | von 


von mindestens 12-16 Seiten. Po esso ranz ekamp. Besugspreis, | 
b ch 5 “ ~ 
Zu beziehen f r Dr. F Di 
durch alle Buchhandlungen 


und Postanstalten. 
 (Postzeitungskat. 7810). 


Münster i. W. _ Aschendorffeche Buchhandlung. 
KlosterstraSe 31/82. 


25 Pf. für die dröimal 
Petitzeile oder 
deren Raum. 


18. Dezember 1903. 


formkatholizismus* unserer - Tage 
im J.ichte der Geschichte (Dittrich). 


Piat, Sokrates (N. Kaufmann). 


Bigelmair, Die Beteiligung der Christen | Laemmer, De Caesaris Baronii Literarum Waldmann, Die Feindesliebe in der antiken 


am öffentlichen Leben in vorkonstanti- Commercio Diatriba (Nürnberger). | _ Welt und im Christentum (Paschen). 
nischer Zeit (Pieper). Holder, Les Visites Fe a dans le dio- Bachofen, Compendium Juris Regularium 
Wagner, Der Christ und die Welt nach cése de Lausanne (Geiger). (Molitor). 


Clemens von Alexandrien (Capitaine). 


Kolde, Das bayerische Religionsedikt vom | Kleinere Mitteilungen 
‘ $0. Januar 1808 (Geiger). 


Bücher- und Zeitschrittenschau. 


er Dr. Stephanus, professor p. o.- studii biblici N. T. 

. Hung. scientiarum. universitate Budapestensi, Herme- 

ca biblica generalis secundum principia catholica. 
Herder, Freiburg i. Br., 1902 (IV, 446 S. gr. 8°). M. 5. 

Die letzten Jahre haben uns Katholiken mehrere 

zum Teile recht gediegene Bearbeitungen der biblischen 


 Hermeneutik oder der Prinzipien der Schrifterklärung 


gebracht, doch kann deswegen S.s Buch keineswegs 


‚ überflüssig genannt werden. Im Gegenteil: Diese neue 
Bearbeitung erscheint als eine Zusammenfassung, eine 


Erweiterung und Vertiefung alles dessen, was wir in den 
früheren einschlägigen Arbeiten vorfinden. Es ist ein 
Handbuch, welches, wie der Verf. in der Einleitung mit 


- Recht betont, sowohl für den Anfänger als auch für 
den erfahrenen Biblisten ein willkommenes Hilfsmittel 


sein wird. Wenn der Verf. in der Einleitung verspricht, 


"daß es sich ihm vor allem darum handle, die biblischen 
Tropen und Figuren ausführlich zu erklären, die Prin- 


zipien der christlichen Schrifterklärung im Gegen- 
satz zur rationalistischen gründlich zu behandeln 
und für alle wichtigeren Materien eine möglichst genaue 
Bibliographie zu bieten, so müssen wir nach beendigter 


‘Lektüre des Buches gestehen, es wurde nicht zu viel 
versprochen, ja das Buch bietet weit mehr, als sein Titel | 


vermuten läßt. Vielleicht wendet sich sogar mancher 


nicht ganz mit Unrecht gegen die fast zu ausführliche 
Behandlung besonders einzelner Partien des zweiten 


Teiles, welche wir eher in einem Lehrbuche der Funda- 


mentaltheologie oder in einer „Einleitung in die h. Schrift“ 


suchen würden. 


Der Verf. sah: den gesamten Stoff in 3 Haupt- 


teilen, denen er folgende Überschriften gibt: Noematica 
oder /heoria sensus, Heuristica oder investigatio sensus 
und Prophoristica oder propositio sensus. Im Vergleiche 


zum zweiten ungemein ausführlichen Teile ist der erste 


jedenfalls etwas stiefmütterlich behandelt, wenn er auch 


_ seinem Inhalte nach einen geringeren Umfang haben 
- muß. Allerdings sind hier die verschiedenen Arten des 


sensus biblicus kurz und klar definiert und am Schluß 


des ganzen Abschnittes in ein übersichtliches Schema 


gruppiert; aber es ist auch Tatsache, daß dem Anfänger 


gerade die Lehre vom sensus biblicus größere Schwierig- 


keiten verursacht, denen in einem Lehrbuche nur durch 


nur durfte er da 


möglichst viele und passende Beispiele begegnet werden 
kann. Eine größere Anzahl von guten Belegstellen für 
jede im Schema angeführte Art des sensus diblieus ist _ 
unbedingt notwendig, wenn das Buch auch für Anfänger 
seinen Zweck ganz erfüllen soll. 

Im zweiten Hauptteile, der Heuristik, behandelt S. 
der Reihe nach den Sprachgebrauch, den Kontext und 
die „inneren Verhältnisse des Verfassers“. Die klare 
Einteilung und die präzisen Definitionen verraten .uns 
hier wie im ganzen Buche den strengen Logiker, aber 
in sachlicher Beziehung müssen wir dein Verf. unsere 
Zustimmung doch zuweilen vorenthalten. 


Wie er z. B. bei der Behandlung des biblischen Spra 


brauches auf die subsidia der toten biblischen weh zu 


kommt, scheint er den Wert der vergleichenden 

besonders betreffs der verwandten Dialekte nicht vollständig zu - 
würdigen. Wir müssen ja bedenken, daß wir die eigentliche und ‘ ’ 
richtige Bedeutung einer großen Anzahl von Wörtern und Phrasen 
in der Bibel nur aus den dem Hebräischen verwandten Sprachen. 


| erkennen, besonders wo es sich um die vielen ära£ Asyöusra 


handelt. Auch das Verhältnis des Aramäischen zum Hebräischen . 
hätte sollen deutlicher angegeben werden, als es hier geschehen 
ist, ja wenn ich recht sehe, ist die Stellung des Aramäischen 


‚überhaupt unrichtig aufgefaßt. — Bei der Besprech ung des Kon- 


textes verliert sich der Verf. in seinem Streben nach Vollständig- 
keit ear zu sehr ins Subtile und behandelt sogar auch die ein- 


-fachsten Regeln der Syntax, deren Kenntnis doch bei jedem ge- 


bildeten Bibelleser vorausgesetzt werden muß. Doch soll her- 
vorgehoben werden, daß er in den die biblische Poesie behan- 
delnden Paragraphen offen seiner Überzeugung Ausdruck verleiht, 
daß in den hebräischen Bibeltexten von einem Metrum im eigent- 


lichen Sinne nicht die Rede sein kann, daß er dagegen die ande- 


ren Mittel, über welche der biblische Dichter verfügt, Parallelis- 
mus, Tropen und Figuren, in allen ihren Arten so eingehend 


und "gründlich behandelt, wie es m. W. in keinem anderen Lehr- 


buche der Hermeneutik geschieht. — Wenn S. auf die genaue 
Kenntnis der conditio loquentis d. h. des Alters, des Vater 
der Geschicke, der Bildung, des Charakters der biblischen Schrift- 
steller ein so rer Gewicht legt, so tut er das mit Recht; 
i nicht übersehen, daß betreffs der Bücher des 
A. T. diese conditio häufig entweder gar nicht bekannt ist oder. 
erst aus dem Inhalte der betr. Schriften erschlossen werden muß. 
Auch muß hier auf den offenkundigen Widerspruch aufmerksam 
gemacht werden, in den S. verfällt, wenn er in diesem Abschnitte 
die Verschiedenheit der conditio loquentis ausdrücklich hervor- 
hebt, dag vorher $ 3 diese Verschiedenheit so ziemlich in 


_ Abrede stellt, wenn er behauptet: omnium auctorum sacrorum 


eadem est natio, lingua, idem plerumque gem et cultura, 
— ein Satz, den man doch nicht, unterschreiben 
kann. — Sehr instruktiv nr 
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listischen Bibel 


welcher über die ‚christliche Heuristik handelt. Die FEN von 


der Inspiration, von der Weissagung, von Symbol und Typus 


in mustergiltiger Weise besprochen und zuweilen treten 
uns auch recht beherzigenswerte Gedanken gegenüber, wie 
wenn S. 218 mit Nachdruck die Fehler der schola antiqui- 
tatis. tenax betont werden, welche sich um die Ergebnisse 


der exakten Wissenschaft nicht kümmert, oder wenn hervor- 


gehoben wird, daß auch die christliche Exegese 


schrittes fähig sei. Doch sei hier ausdrücklich auf den S. 198 © 


ausgesprochenen Satz aufmerksam gemacht: Item obstat praxis 


ecclesiae, quae versionibus ut libris inspiratis utitur. Könnte 


da nicht leicht die Amgen. entstehen, die Kirche habe irgend 


eine Übersetzung dem Originale gleichgestellt oder gar kanoni- 
| 4 die Warnung des Verf. 


lesen wir S. 


A gore erklärt, da es sich doch hier wenigstens zum großen 


eil ebenso um Beweise der Religionswahrheiten handelt, wie 
der wissenschaftlichen Theologie, für die er die Verwendung 
mysticus als absolut unzulässig erklärt. — In dem 
über die nichtchristliche Bibel verdient be- 
über die kabbalistische Exegese Beachtung, 

da gerade dieses itel sonst w er bekannt ist, auch der 


_ übersichtliche und treffliche geschichtliche Abriß der rationa- 
der neueren Zeit bis auf die Gegenwart | 
‚soll ausdrücklich hervorgehoben werden. — Bei der Behandl 


ung 
der heuristica catholica wird besonders weit in das Gebiet der 
Fundamentaltheologie hinübergegriffen; hier wird aber auch die 
Tradition als Glaubensquelle so nachdrücklich betont, daß die 


_ Bibel in ihrer Eigenschaft als erste Glaubensquelle — so will 


es mir ia ven scheinen — nicht mehr in hinreichender 
Weise zur Geltung re © Mit großer Sachkenntnis und frei 
j igkeit wird. dagegen die Lehre von der 

en und besonders die auf- 


authentischen Sc vorgetrag, 
merksame Lektüre des § 116 kann bei vielen die falschen Auf- 


berichtigen, welche man so häufig über das triden- 


tinische, den authentischen Vulgatatext betreffende Dekret findet. 


Endlich im dritten und kürzesten Teile, der Propho- 


' ristik, werden die verschiedenen Formen der Schrifter- | 
klärung, besonders die Übersetzungen und Kommentare, 
" besprochen, und eine möglichst vollständige Litteratur- 

-angabe der biblischen Exegese von den ältesten Zeiten 
bis auf die Gegenwart bildet den Abschluß des Werkes. 


Im einzelnen könnten wir allerdings noch auf eine 


Reihe von minder bedeutenden Fehlern und Ungenauig- 
keiten hinweisen: namentlich hat die Sprache manche. 
_ Härten, ich erwähne als Beispiel nur S. 362 die sonder- 
bare Stellung des guisgue an der Spitze des Satzes; 


hebräische Wörter sind öfters unrichtig übersetzt: so hat 
S. 74 27) an den beiden Stellen Job 36,16; 38,18 


nur die Bedeutung „weiter Raum, Breite“, keineswegs 


aber die übertragene Bedeutung „Zbertas, felicitas“ und 


73 S. 73 hat nur im Piel, nicht aber im Qal die Be- 
icere“ u. a. m. Doch sind diese Mängel 


nicht instance. dem Werte des Buches sonderlich Ein- 
trag zu tun, es gebührt ihm m. E. nichtsdestoweniger 


‚ein hervorragender Platz in der neuesten biblistischen 
-Litteratur der Katholiken. _ 


| ‘Rieder, 
» Dr. Andreas, Die Beteiligung der Christen 
am öffentlichen Leben in vorkonstantinischer Zeit. 


Ein Beitrag zur ältesten Kirchengeschichte. [Veröffentlichungen 
aus dem kirchenhistorischen Seminar München Nr. 8]. Mün- 


chen, Lentnersche Buchhandlung, 1902 (340 S. 8°). M. 800, 


Subskriptionspreis M. 6,40. 
Die Arbeit behandelt ein Thema, das zu mono- 


graphischer Behandlung schon an und für sich einlädt, 


da man bei jedem Christen ein Interesse an der Frage 


‚nach den Existenz- und seiner Reli- 
gionsgenossen in der Urzeit der Kirche voraussetzen 
darf. Es ist darum zu verwundern, daß sich bis dahin 
noch niemand des dankbaren Stoffes eigens angenommen 
hatte und zwar in einer Zeit, in der die Forschung 
gerade dem christlichen Altertum so intensiv zugewandt 
ist. Eine Reihe Einzelpunkte hat besonders K. J. Neu- 


mann, Der römische Staat und die allgemeine Kirche I 


(Leipzig 1890) beleuchtet. Die ganze Frage nach dem 
Ob und Wie der Beteiligung der Christen am öffentlichen 
Leben in der Zeit der großen Verfölgungen will der Verf. 
beantworten, indem er zunächst die Stellung der Christen 
zum römischen Staatsleben und dann ihre Stellung zum 
römischen Gesellschaftsieben behandelt. Naturgemäß 
steht die Untersuchung der rechtlichen Lage des Christen- 
tums und seiner Bekenner im römischen Reiche voran. 
Darüber haben wir eine ganze Anzahl Arbeiten erhalten,’ 
namentlich seitdem Mommsen 1890 seine These von der 
magistratischen Coercitio und ihrer Bedeutung für die 


Behandlung der Christen aufgestellt hat. Hier müssen — 


sich deshalb Buch und Leser mit einer. übersichtlichen 
Zusammenfassung der wichtigeren Forschungsresultate be- 
scheiden. 


Mehr Neues bringen erst die folgenden Kapitel über 


die Stellung der Christen zum Staat, zu den Staats- 


ämtern und zum Militärdienst. Das Problem lag in der 
Kollision der christlichen Glaubensüberzeugungen mit dem 
Götter- und Kaiserkult, da dieser das ganze Staatsleben | 
durchdrang. Wie es gelöst wurde, theoretisch, praktisch, _ 
verschieden nach dem »Standpunkte und der Zeit, wird 

an der Hand der Quellen entwickelt. ” Schwierig war 


wohl stets die Stellung der christlichen Beamten und 


Soldaten, aber der bekannte, wiewohl stark übertreibende 
Ausruf Tertullians aus dem Ende des 2. Jahrh.:- Vestra 
implevimus omnia ... zeigt, daß manche christliche 


Kreise einen modus vivendi gefunden hatten. 


Im zweiten Teile untersucht der Verf., wie sich des 


Leben der Christen in der römischen Gesellschaft ge- 


staltete: ihre Ausbreitung in den einzelnen Klassen der 
Bevölkerung, das Verhalten der Mitbürger zu ihnen, die 


Beziehungen in Haus und Familie (gemischte Ehen), im 


Umgang und Verkehr und im Erwerbsleben. Nach so. 
vielen Seiten das Leben der Christen betrachtet wird, so 


- viele interessante Beobachtungen sind da zu machen. 


Der Verf. hat sich sichtlich mit Liebe in den Gegen- 
stand versenkt und hier wie im ersten Teile in .den 
Hauptzügen und in Umrissen ein ansprechendes Bild der 
Verhältnisse entworfen, unter denen das Leben der 


‚Christen in Staat und Gesellschaft verlief. Es ist auch 


im großen und ganzen abgerundet. Denn man wird es 
erklärlich finden, wenn die Spezialforschung. der letzten 
Zeit durch den breiteren Raum kenntlich wird, der ihr 
bei der Darstellung der. betreffenden Fragen eingeräumt 
ist. Ein paarmal tritt das freilich etwas zu stark hervor, 
z. B. in dem, was über Apollonius und über die the- 


| baische Legion eingefügt ist. Auch auf eine oder andere 


Lücke stößt man. Die Übung sozialer, Liebestätigkeit 
durch die Christen ist entschieden zu kurz gekommen. 
Ferner hätte über ihr. Verhalten zur Kunst mehreres und 
anderes gesagt werden müssen. Übrigens hat der: Verf. 
ein reichhältiges Quellenmaterial gesammelt und ver- © 
wertet. Einen großen Teil liefert Tertullian, aus dessen | 
Werken auch im wor mit- 


te _ wor der falschen und ü en Anwendung des sensus mysticus 
sf und seinen Tadel über die allzu große Vorliebe einiger Kirchen- 
2 väter für diese Art des sensus. Um so bedenklicher aber muß 
® _ es erscheinen, wenn er denselben für die Katechese ohne weiteres 
| 
| 
| 
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geteilt sind, jedoch nicht ohne daß manche Versehen 
dabei unterlaufen. Das ist mehr noch.als sonst unan- 
-genehm bei einem Schriftsteller, der oft so dunkel und 
‚schwer. verständlich: ist. | 


In der berühmten Stelle aus Apol. 38, betr. Collegium fune- 


raticium (nicht. funeraticorum, wie es S.. 57 heißt) auf S. 58 
Anm. 2 steht Z. 2 fractiones statt factiones; Z. 8 muß durch 
Punkte angedeutet werden, daß ein Satz ausgelassen ist. Das 
Komma nach honoraria Z. 9 und nach vel Z. 10 ist zu tilgen, 

Z. 11 ist statt efsi zu setzen: et si modo relit, et si. Im Text 


8.58 letzte Zeile lies christliche statt geistliche; die S. 59 oben 


angeführten Cömeterien sind zu benennen: der (statt des) Priscilla, 
des Maximus (statt Maximin), des Ostrianus (statt Ostranus). 
Letzteres heißt gewöhnlich und besser: Coemeterium Ostrianum, 
da die Bezeichnung wahrscheinlich von dem Familiennamen der 


Ostorii herzuleiten ist: C. Ostorianum, Ostrianum. S. 18 Anm. 2 | 


lies Mutunus et Larentina statt Mutanus: et Larentia. S. 22 
Anm. 3 Z. 5 lies quwique statt quisque. S. 24 Anm. 2 ist di- 
- eendo nach definitis hinzuzufügen. S. 30 Anm. Z. 4 lies factio- 
nes Statt fractiones. - S. 33 mi 3 muß es heißen: suo titulo 
offeruntur (I, 277) statt sub titulo offerruntur (I, 227). S. 59 
Anm. 2 Z, 4 lies cautus statt tutus. S. 84 Anm. 4 lies omnium 
statt omnino, Anm. 6 ignavam statt ignaviam. S. 220 Anm. 2 
Z. 5 ist das vel vor ac zu tilgen, S. 221 Anm. 3 si utique nach 
enim einzufügen. S. 249 Anm. 1 ebenso Seius nach Gaius, 
Titum ist in Titium zu ändern. $. 278 Anm. 2 Z. 4 lies commo- 
 davit statt commendarit, Z. 5 arida statt avida. S. 295 Anm. 4 
Z. 9 erchließt erst das hinzuzufügende etiam vor corpora den 

. richtigen Sinn. | 
Noch eine sachliche Bemerkung. Wer Tertullian kennt, 
weiß auch, daß) es in seinem Leben: eine Wendung gab, die in 
seinen Schriften sich widerspiegelt. Das darf als kritisches 
Moment nicht außer acht gelassen werden. Denn Wert und 
Tragweite seiner Darlegungen wird vielfach, besonders wenn sie 
_ Innerkirchliches berühren, davon abhangen, ob sie Anschauungen 
wiedergeben, die in weiteren Kreisen der katholischen Kirche 
vorhauden waren, oder Aussprüche eines Mannes sind, der er- 
_bittert über Leben und Treiben der Psychici grollend zur Seite 
steht. Wenn es sich aber um die Stellung der Christen zum 
öffentlichen Leben handelt, kommen vielleicht mehr noch andere 
Momente in Betracht, worauf der neueste Erforscher tertullianischer 
Anschauungen, wie ich glaube mit Recht, hingewiesen hat. 
_ Charles Guignebert bemerkt in der Einleitung zu seinem Werke: 
Tertullien. Etude sur les sentiments a Végard de V Empire et de 
la société civile (Paris 1901), daß in den genannten Fragen vor 
allem den Umständen, unter denen die einzelnen Schriften ver- 


faßt wurden, ihrem Charakter und Zwecke Rechnung getragen 


werden müsse. „Tertullien ne parle pas, dans ses oeuvves 
«apologetiques, destinées aux paiens, le langage qwil parle dans 
ses oeuvres morales ou dogmatiques réservées aux -chrétiens. 
_ Bei den ersteren legt er sich in manchen Punkten größere Re- 
serve auf; bei den letzteren kommt es dann wieder darauf. an, 
-ob es Belehrungs- oder Erbauungsbücher für die Christen waren, 
oder polemische Schriften. Es ist schade, daß die umfangreiche 
These pour le doctorat (XXIV, 615 S. gr. 8°; vgl. auch Theol. 
Revue 1902 Sp. 403 ff.) erst so spät an die Öffentlichkeit ge- 
langte und darum unserm Verfasser noch nicht zugänglich war. 
Er wäre sonst auf dieses und noch manches andere aufmerksam 
geworden, was seiner Arbeit auch inhaltlich zum Vorteil gewesen 
wäre, seine Darstellung reichhaltiger gestaltet und vertieft hätte. 


Münster i. W. A. Pieper. 


Wagner, Wilhelm, Lic. theol., Pfarrer in Sontra i. Hessen, 
Der Christ und die Welt nach Clemens von Alexan- 
 drien. Ein noch unveraltetes Problem in altchristlicher Be- 


_leuchtung. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, 1903 (96 S. 


gr. 8°). M. 2,40. | | 

Wagners 1. Kapitel (S. 325) handelt über „Clemens 
als Verteidiger des weltoffenen Grundsatzes: es ist er- 
laubt, an allem teilzunehmen“. .Clemens ist nach W. 
(S. 6. 7) in Beurteilung des adamitischen Sündenfalles 
nicht Vorläufer des Augustinus, wohl aber, des Pelagius, 
so weiß er nichts von einem Ruin .der ursprünglichen 
Natur ‘des Menschen, und der Fall Adams bleibt bei 


der Beurteilung der menschlichen Natur und um so mehr 
bei Beurteilung der übrigen Natur außer Betracht. Natur 
und Kultur ist nicht ohne Gott, und so zeigt Clemens, 


der den Menschen schön als Gottes Bild betrachtet und; | 


sogar seine leibliche Schönheit zu würdigen versteht, 


| großen Sinn für das ‚Schöne in Kunst und Natur, und 


obgleich er das Fasten und andere kirchliche Einrichtun- 
gen ehrerbietig schätzt und schützt, spricht er doch den 


Häretikern gegenüber manch freisinniges Wort über Welt- 


flucht und Aszese. Es zeigt sich bei ihm eine grund- 
sätzliche Weitherzigkeit gegenüber den Gütern des Erden- 


lebens, der er auch in mancherlei Einzelausführungen 


treu bleibt. Das ganze 3. Buch der Stromata ist eine 
Apologie der Ehe, und wie diese, so schätzt er die 
Familie und das Leben in Amt und Staat, den Besitz 
und Gebrauch von Geld und :Gut. . Im Prinzip erklärt 
er den Luxus für erlaubt; er denkt frei genug, um den 
Christen die ehrbare Heiterkeit einer Tafelrunde zu er- 


Jauben und manche Annehmlichkeit und Kurzweil zu _ 


gestatten. So steht er zu allerhand weltilichtigem Wesen 
unter seinen Zeitgenossen in ausgesprochenem Gegensatz. 
Kap. 2 (S. 25 ff.) behandelt „Cl. als Prediger welt- 


‚flüchtiger Aszese“. Trotz der grundsätzlichen Weitherzig- 
‚keit und Weltaufgeschlossenheit und trotz des oft betonten 


Prinzips, das Cl. in den verschiedenen einzelnen Gebieten 
zur Anwendung brachte, hat Wagner darin nur eine Seite 
der Denkweise seines Autors kennen gelernt. Cl. schreibt 
für Heiden, Gläubige und Gnostiker. Nimmt Cl. zwischen 


diesen einen großen sittlichen Stufenunterschied an, so 
schreibt er auch zumal dem Gnostiker eine weitergehende _ 
und höher motivierte Abkehr von der Welt zu als dem 


Gläubigen. -,Die Aszese des Gläubigen“, die 


Wagner S. 29—64 auseinandersetzt, erlaubt dem Gläu- — 


bigen die philosophische Metriopathie. Die Intensität 
bezüglich der Teilnahme an irdischen Gütern ist nicht 
aszetisch, wohl gilt dies bezüglich der Extensitat. Der 
Umkreis der erlaubten irdischen Güter ist recht enge ge- 
zogen und auf das Notwendige beschränkt. Der Gläu- 


bige soll leben wie ein „Kyniker“, sein Interesse und 


seine äußere Lebenshaltung soll sich auf das Notwendige 
und Unentbehrliche beschränken. Der kirchliche . Be- 
streiter aszetischer Häretiker predigt als Anhänger der 
„kynisch-stoischen Philosophie“ selbst eine recht rigo- 
ristische Aszese. Trotz der prinzipiell und einzeln er- 
laubten Genießung weltlicher Güter und Freuden macht 
er durch seine aszetische Einschränkung nur eine Schraube 
ohne Ende. Die Motive, die Cl. dem Gläubigen vor- 
schreibt, entspringen nicht nur natürlicher Furcht und 
Hoffnung, sondern zumeist den Tugenden der Furcht, 
Hoffnung und Nächstenliebe. Die »Aszese des Gno- 
stikers« (S. 65—77) ist nach Umfang und nach den 
Beweggründen vollkommener als die des Gläubigen. Der 
Gnostiker nimmt zwar an denselben irdischen Dingen 


teil wie der Gläubige, aber er empfindet keine Lust und - 


kein Leid über ihren Besitz und Verlust. Die Extensi- 


; tät im Gebrauch der irdischen Dinge ist nicht beschränkt, 


aber die Intensität der Teilnahme wird bis auf den Null- 


punkt vermindert. Völlige Apathie ist Forderung für- 


den Gnostiker, vollständige Leidenschaftslosigkeit und 
Unempfindlichkeit. Stufenweise erreicht der Gnostiker 
sein Ziel, bis er die „apathische Einerleiheit“ unwandel- 
bar und unverlierbar besitzt. Die Apathie des Gnostikers 
ist mehr kynisch als stoisch und läuft schließlich in 


Fa 


x 


: N hig 
P 
€ 
* 2 
a 
4 
. & 
| 
- 
4 
. 
3 
> 
ar 
:@7 
» 
« 
— 
| 
en 
pres 
| 
Fig 
é 
| 
| 
| . 
| 
x 
a 
a 


= 


i 
ge 
at 
gt 


platonische Flucht vor der Körperwelt aus. Liebe zu 


Gott ist sein Motiv in allem. 


_ Als Grundsatz der clementinischen Anschauungen 
ergibt sich für Wagner S. 79, daß Cl. die Welt vertei- 
digt, aber die Weltflucht predigt. Wagner findet für 


diese zwiespältige Stellung des Cl. ein Analogon in der 
Stellung mancher heutiger Theologen, die prinzipiell das 


Existenzrecht der freien wissenschaftlichen Forschung zu- 


geben und nicht selten gegen römische Angriffe hieraus 
ihre Verteidigung entnehmen, aber doch bei der näheren 
Bestimmung dieser Freiheit sie oft genug auf ein Mini- 


mum beschränken. Die undurchführbaren aszetischen 


Forderungen des Cl. sind nach W. S. 81 nicht „evange- 


isch“, doch befindet Cl. sich auch mit seiner Aszese 


noch in weiterem Abstande von der Aszese der späteren 


katholischen Kirche und des Mönchtums. Einerseits 
5 gt er zwar mehr wie die katholische Kirche und. 

fordert von allen Christen eine Dürftigkeit der Lebens- 
haltung, wie die katholische Kirche sie nur den Mönchen 


zumutet, andererseits aber ist. die clementinische Ethik 
wieder innerlicher als die des Katholizismus, da er mehr 
auf innere als auf äußere Enthaltung Gewicht legt. Evan- 
gelisch dagegen ist die Weitherzigkeit und Weltaufge- 
schlossenheit des großen Alexandriners (S. 82). Die 
Frage nach dem Urteile der Väter über Weltflucht und 
Aszese, wie richtig sie auch für jede Darstellung der 
christlichen Sittenlehre ist, erfährt doch, wie auch Wagner 


8. 2. 3 angibt, sowohl im Prinzip als in der Einzelauf- 


fassung, je nach dem Standpunkte des Bearbeiters die 
verschiedenste Beleuchtung. Es scheint hieraus schon 


die Voraussetzungslosigkeit der Wissenschaft nicht ohne 


eine gewisse Voraussetzung erstrebt werden ‚zu können. 


der Mißbrauch der Speisena 
kleidung, das ungezügelte Benehmen in Gesellschaft, die Un- 
sittlichkeit der Bäder, die Kränze und Feierlichkeiten bei den 


heidnischen Festen, alles dieses ane den ersten Darsteller der 
c 


christlichen Sittenlehre geradezu durch genaue Angabe der Grenze 
im Genuß) und Gebrauch der Weltdinge seine Zuhörer praktisch- 
christlich zu erziehen und in der. uen Einzelaus seiner 
Vorschriften dem — i nwesen 
egenzusetzen. Diese Auffass weise leidet nicht er, 
da Philo, Musonius und andere Philosophen anz ähnliche Vor- 
schriften;gaben, die Cl. nach Sitte seiner Zeit oft wörtlich und 
i in seinen Text hineinflicht.. Man bedenke, daß Philo, 


der ernste Religionsphilosoph, Musonius, Epiktet, Plato und 
_ andere ernste Philosophen selbst die Verw 


nischen Unsitten erkannten und abschaffen wollten. Eben die 


kleinlichen Einzelvorschriften Cl.’ schildern geradezu plastisch 
das der Idee des christlichen Ethikers entgegenstehende heid- 
nische Bild. Es ist freilich oft schwer, bei der Unmasse der 


Einzelheiten das Prinzip des Cl. richtig herauszulösen, aber man 
darf doch den Unterschied zwischen aszetischer Vorschrift und 


bloßer Verhaltungsmaßregel nicht übersehen. Gerade das von 
_.W. berührte 2. Buch des Pädagogen gibt schon im 1. Kapitel‘ 
‘ den in meiner Moral des Cl. v. Alex: S. 158 betonten G tz 


an, daß alles Irdische des Menschen wegen erschaffen, aber 


nicht uneingeschränkt zu gebrauchen sei, da Umstände, Zeit, Art 


und Weise sowie der Zweck immer zu berücksichtigen seien. 
In den erwähnten Stellen will Cl., der sogar dort eine heidnische 


Speisekarte genau exegesiert, die ausartende Feinschmeckerei und 
_ so auch im folgenden die ganze Lebensweise, besonders den 
Luxus des Heidentums und in der teilweise sehr 


kindlichen Abweisung solcher Unsitten und Sündengelegenheiten 
verdient er nicht den Vorwurf eines aszetischen Weltflüchtlings. 


Schon in diesem 1. Kapitel ist deutlich zwischen Erlaubnis, Ver- 


ichkeit der heid- 


als der des 


flucht bei Cl. s 


halt smaßregel und Meidu ‘des -Argernisses unterschieden. 
Daß Cl pH kannte, ergibt sich wohl aus. 


. das mönchische Le 
Strom. VII. 12, Migne p. 497. W. gibt zu (S. 66. 67), daß der 
Kreis der Dinge, die der Gnostiker meiden soll, nicht enger ist, 
ewöhnlichen Christen; gerade der Gnostiker wird 
nach W: durchaus nicht als Weltflüchtling und Mönch, sondern 


als ein mitten im Getriebe des Lebens stehender frommer Mensch. 


bezeichnet; er braucht nicht ehelos zu sein und kann an allem 
teilnehmen. W. will die Überlegenheit des Gnostikers in der 


Vollkommenheit seiner Motive finden, aber der Gegensatz zwischen _ 


seinen und der Gläubigen Motiven ist doch nicht so schroff, und 
die dem Gnostiker beigegetene starre Apathie im Gegensatze 
zur Metriopathie des Gläubigen ist nicht haltbar. Ebenso ist die 
Anschauung W.s über die Affekte bei Cl. verfehlt. W.s Ab- 
handlung leidet bei aller Sachlichkeit an dem Fehler, daß er 


zwischen Prinzip und Einzelsatz nicht überall richtig herausf 
daher auch manche Widersprüche z.B. S. 31— 35. Gerade 


die bei Cl. immerhin scharf genug betonte N 
die 


zahllosen kleinlichen Vorschriften zeigen, daß Cl. dort keine sitt- _ 


lichen Grenzen zieht, sondern bloß praktische Anweisungen und 


Verhaltungsmafregeln angibt. 


Es wird den modernen Menschen’ vieles in der Ethik des 
CI., namentlich in seiner Darstellung des Gnostikers befremden ; 
aber das allerdings hoch geschraubte Bild des Gnostikers finden 


| wir doch zu allen Jahrhunderten in christlichen Heiligen ver- 


wirklicht, und die moderne Ethik täte gut, bei der positiven Dar- 


legung des christlichen Tugendlebens den antiken Gedanken etwas 
mehr zu berücksichtigen. W. hebt S. 56. 57. 61 die natürlichen 


Motive mit Recht hervor, aber Cl. scheint als erfahrener Praktiker 


- doch nur das, was er sonst auf Grund übernatürlicher Motive 


verbietet und als gefährlich betrachten muß, durch Heran- 


-ziehung dieser natürlichen Motive desto mehr verabscheuungs- 


würdig zu machen. Der richtige Grundsatz wird von W. S. ‘60 
richtig angegeben; von diesem Gesichtspunkte muß man alles 
beurteilen. Auch auf Grund der W.schen Darstellung kann man 
eigentlich nicht in dem modern beliebten Sinne von einer Welt- 
prechen; denn tatsächlich und prinzipiell gibt er 
den Gebrauch der Weltdinge und die Anhänglichkeit an die 


frei, darüber hinaus aber lehrt er die Möglichkeit 
einer höheren rg und empfiehlt die Aszese. Und nicht 
| nur prinzipiell gibt Cl. die 


Weltdinge dem Menschen zu, sondern 
zählt die einzelnen Kategorien weitläufig als erlaubt auf. So 
gabe bei W. S. 78 die Unsuitene des 

erbindung: Es soll nicht der Christ oder der Gnostiker metrio- 
oder apathisch die Erdendinge auffassen, sondern eben, wer dieses 
tut, wird ein gläubiger oder gnostischer Christ, und für diese 
beiden Klassen gibt dann Cl. nachträglich seine Bestimmungen 


und Vorschriften. Mit diesen Anschauungen steht Cl. vollstän- — 
dig auf katholischem Standpunkte, daher trifft ihn auch nicht der 

_S. 81 erwähnte Vorwurf, daß der allerdings schwer zu findende 
- Gnostiker seine Vollkommenheit nur mit Hilfe der göttlichen 


Gnade erlange. W. gibt schon S; 54 unsere Auffassung zu, wo 


‘ er die Motive der clementinischen Aszese beleuchtet: Tatsächlich 
‘ist alles im Leben, selbst der Luxus dem Christen zugegeben, — 


darüber hinaus aber geht die Aszese, und für diese, für die nach 
höherer als nach der gewöhnlichen Vollkommenheit strebenden 
ibt Cl. seine kleinlichen Einzelvorschriften, und als erfahrener 
hrer hörte er nie auf, in Bildern, die er nach dem Leben 
schildert, die Gefährlichkeit der Weltdinge für alle seine Leser 
immer wieder zu zeigen. - | Ä ale. 

Des Cl. Ausführungen über die Ehe gewinnen ein anderes 
Bild, als W. es gibt, wenn man sich gewöhnt, die clementinischen 
omega er von den beiden Punkten aus zu betrachten, die 
man gewö 
auffaßt. W.s Zitate über die Ehe (S. 9c) sind einseitig (vgl. 
Capitaine S. 359 ff.). Clemens versteht auch den zweiten Zweck 


der Ehe und trägt ihm Rechnung. Er mußte ja geradezu. diese - 


mehr natürliche Seite des Ehelebens betonen, und er ist Philo- 


soph genug, um den Widerspruch zu vermeiden, daß man bei 


einer allein wegen des Hauptzweckes konzedierten Ehe ja doch 
der natürlichen Neigung des einzelnen nur wenig Rechnung 
tragen und deshalb die ganze Konzession illusorisch machen 


würde. Aus dem Nichtbeobachten dieses Umstandes erklärt sich 


der Gegensatz, in welchem bei. W. S. 40 ff. Ehe und Ehelosig- 
keit zueinander stehen. S. 41 hat Winter besser unsern Autor 


verstanden: Die Ehe ist gut und erlaubt, aber die Ehelosigkeit 


ist vollkommener. | | ee 
_W. tut Clemens unrecht, wenn er ihn wegen. seiner Uber- 


dankens eine bessere 


ich als finis primarius und secundarius der Ehe © 
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_ einstimmung mit Philo, Musonius, Epiktet, Plato u. a. lediglich 
als Abschreiber und Vertreter der Schulweisheit darstellt. Cl. 
_ entnimmt als Kind seiner Zeit seine Anregung und Ausführungen 
wohl zum Teil den philosophischen Vorlagen, darum aber bleiben 
seine Ausführungen doch sein eigen. ine ganze Lebensauf 
fassung, seine Reisen, seine philosophischen Irrfahrten und seine 
Bekanntschaft mit den Mysterien der Heiden zeigen ihn als einen 
Praktiker von gewiegtestem Ansehen. Im einzelnen wäre zu 
wünschen 2. daß W. die Übereinstimmung. und Ab- 
weichung 
noch genauer untersucht und deutlicher festgestellt hätte. 
Bezüglich einzelner Ausstellungen, die wir an den W.schen 
Ausführungen noch machen möchten, verweisen wir auf unsere 
Abhandlung über die Moral des Cl., so namentlich bezüglich 
der von W. nicht richtig angegebenen Erbsündenauffassung und 
des dem Cl. gemachten Vorwurfes seiner pelagianistischen An- 
_ schauung, der erbung und des Besitzes des Keicheuns, seiner 
oe als hart geschilderten Ansicht über die Werke der 
eiden u. a. | | 


W.s Arbeit ist ruhig und sachlich und trotz der 


Beanstandung der erörterten Punkte muß ihr durchaus 

die Anerkennung ausgesprochen werden, daß der Verf. 
in würdevoller Darlegung die vorgefundene Lehre des 
großen Alexandriners entwickelt und trotz des Einflusses, 
den augenscheinlich seine eigene religiöse Überzeugung 
ihm lieb machte, seine wissenschaftliche Aufgabe zu lösen 
unternahm. Wir würden dem Verf. gerne noch manch- 
mal auf dem patristischen Gebiete begegnen. | 
Eschweiler. Wilhelm Capitaine. 


- Braun, Wilh. Kardinal Gasparo Contarini oder der 
„Reformkatholizismus“ unsere Tager im Lichte der 
Ben Leipzig, A. Deichert Nachf., 1903 (89 S. 8°). 
‚M. 1,20. 

Ä Der Titel entspricht: nicht ganz dem Inhalt. Das 

Büchlein bietet tatsächlich ein ‘knapp gehaltenes und 

wertvolles Lebensbild Contarinis, schildert ihn in seiner 

Tätigkeit als Staatsmann, Philosoph, Theologe, insbeson- 


— - — 


Reformbestrebungen in Deutschland, mit großer Hoch- 


achtung gegen den großen Kardinal, ziemlich objektiv, 


ohne den protestantischen Standpunkt des Verf. zu ver- 
decken, und im ganzen auch richtig. _ | 

Der springende Punkt. in. dem Lehrsystem Contarinis ist die 
 Rechtfertigungslehre und die Frage, ob dieselbe katholisch oder 
rotestantisch ist. Män ist darüber nicht einig. Während Theod. 
rieger (Theol. Studien und Kritiken 1872, S. 87 ff.) der Mei- 


| nung ist, der Kardinal sei „dem protestantischen Bekenntnis um | 


_ einen bedeutenden Schritt näher getreten, ja demselben innerlich 
beigetreten“, glaubt Braun mit seinem Lehrer, Seeberg zugeben zu 
müssen, daß der Theologe Contarini -sich pero. Ap katho- 
lischen Bahnen bewege und nichts anderes sage, als die bis- 
_herige Kirchenlehre, wenn auch in augustinischer Abschwächung, 
will aber doch aus gewissen Äußerungen den Schluß ziehen, daß 
er als Measch, als Christ evangelisch empfunden, also wenigstens 
mit dem Herzen auf seiten der Protestanten mit ihrer Glaubens- 
chtigkeit gestanden habe (S. 68. 71 Anm.). 
: bleiben, was ich in meinem Buch über Gasparo Contarini 

(Braunsberg 1885) ausgeführt und bewiesen habe, daß seine 


Rechtfertigungslehre keineswegs die rein und konsequent pro- — 


testantische ist, daß es aber auch vergebliche Mühe wäre, den 
derselben mit der althergebrachten, später auf 
dem Trienter Konzil schärfer fixierten katholischen Lehre dartun 
zu wollen. Vgl. insbesondere S. 675 ff. ® 


Was der Verf. in dem Titel als Kern- und Haupt- 
punkt der Darstellung angibt, tut er mehr nebenbei: er 
will den sog. Reformkatholizismus unserer Tage mit dem 

"Lichte der Geschichte beleuchten und. in den Bestrebun- 
_ gen Contarinis, welcher in der ersten Hälfte des 16. Jahrh. 
die Seele und der Führer der Reformpartei in Italien 


& 


es Cl. mit den Philosophen und gleichzeitigen Vatern 


Ich muß da- 


“ . dere in seinem Verhältnis zum Protestantismus und den | 


und an der Kurie war und auf dem Regensburger Reichs- 
tage von 1541 durch Eingehen auf gewisse reformatorische 
Gedanken der Protestanten deren Versöhnung mit der 
alten Kirche herbeizuführen versuchte, sowie in dem Aus- 
gange dieser Bestrebungen den katholischen Keformern 
unserer Zeit ein Spiegelbild vorhalten: Er sieht das Eigen- 
artige des modernen Reformkatholizismus in dem Streben, 
die religiös-sittlichen Gedanken, welche in der nicht- 
katholischen Welt leben, nicht nur in ihrem Werte an- 
zuerkennen, sondern der eigenen Kirche einzuschalten, 


die Forderung einer tieferen Verinnerlichung der Frömmig- _ 
keit im Glauben, einer Anbetung im Geist und in der 
Wahrheit, gegenüber der Leistung kirchlicher Werke, der | 


Durchdringung der Welt, des Geisteslebens wie der so- 
zialen Bewegungen mit dem „Reichgottesgedanken“ statt 
der Weltverneinung und Weltflucht. Das, meint er, - 
machte auch die Größe Contarinis aus. Er habe in den 
Protestanten nicht lediglich Ketzer gesehen, die zum Ge- 


'horsam zurückzuführen seien, habe vielmehr an der evan- 


gelischen Bewegung den religiös wertvollen neuen Ge- 


danken anerkannt, daß das Wesen der Frömmigkeit nicht 


in der Leistung kirchlicher Werke bestehe, sondern Sache 
des Herzens sei, daß nur der Glaube, nicht die äußere 
Leistung das wahrhaft Wertvolle sei. Sehr übertrieben 
und unrichtig! Es ist wahr, Contarini hatte sich in der 


| scharfen Betonung des göttlichen Faktors in dem Recht- 


fertigungsprozeß, der Rechtfertigung aus Gnade, in der 
Wertschätzung des rechtfertigenden Glaubens der pro- 
testantischen Auffassung bedenklich genähert; er denkt 
sich den Glauben wesentlich als Fiduzialglauben und. 


scheidet von ihm die Liebe aus, die er erst als Frucht 
und Folge der durch den Glauben ergriffenen tig- 
keit (iustitia inhaerens) angesehen wissen will. Aber 


trotzdem ist seine Auffassung von der Luthers sehr weit ent- 
fernt. „Denn der Rechtfertigungsprozeß, wie er ihn sich 
denkt, umfaßt Abkehr von der Sünde und Hinkehr zum 
Guten nicht nur im Erkennen, sondern auch im Wollen, 
dann Reue, Abscheu vor der Sünde und Emporrichtung 
zu Gott mit Hilfe der Gnade .... Aber in diesem 
Prozesse kommt die Seele nur bis zur Reue und von 

dieser bis zur Hoffnung und zum Vertrauen, und sobald 
diese Stufe erreicht ist, tritt die Rechtfertigung ein. 
Leider vermag Contarini in allen diesen inneren Vor- 
gängen noch nichts von der Liebe zu entdecken .. Es 
entging ihm, daß doch in dieser. Hinkehr zu Gott, dem: - 
Begehren nach dem Guten und nach Gott, in der Reue 
über die Sünden schon wenigstens eine keimende Liebe 
enthalten ist“ (Gasparo Contarini S. 492). Es ist also 
nicht zutreffend, daß das „Gerechtfertigt durch den 


Glauben allein“ (S. 6) für Contarini der Leitstern. ge- 


wesen; er war noch lange nicht ein „evangelischer Christ, ° 
im Purpur“ (S. 10). Seine „Verinnerlichung“ war mehr 

als eine bloße Verinnerlichung im Glauben, welche nur. 
die Erkenntnis und die Überzeugung erfaßt; sie war ein — 
Eindringen in den Willen, welcher durch Buße (Reue) 

gegen das Gottwidrige in der Seele ankämpft und dessen 
Vernichtung in der Rechtfertigung anbahnt. Er weiß 
nichts von einem Gegensatz zwischen Innerlichkeit und 
AuBerlichkeit ; seine Innerlichkeit wurzelt und beginnt im 
Glauben, sie ist eine Glaubensbewegung, welche natur- 


gemäß und notwendig in der äußeren Tat endigt, zu. 


dieser in einem ursächlichen Verhältnis steht. Contarini 
ist auch kein Gegner der kirchlichen Autorität und über- 


= 


> 
2 um - 
. 
tan 
> Pea 
es 
. 
2 
3 a 
x 
= a « 
% 
y 
. 
4 
. 
ny 
% 
| > 
? 
wi 
= 
— > 2 
3 we 
#24 
: 
. 
* 
- 
| 
ace 
“ é> 
ae 
: o 
“ 
4 
€ . 
- 
; 
4 
“Be 
iy 
+ 
‘ 
‘ 
a - 
~~ y y 
> 
¢ 
‘ 
* 
| | 
| 
— 
| 
a, 
‘ * 
5 
2 
€ 
4 # 
“~ 
& als 
5 ~ 
; 
= 
| 
5 
> 
. 
a 
‘ 
ww 
a 


(605 Dezember. . TupoLoaiscus Revue. 1908. 20. 604 


haupt ‚alles Kirchentums. Er war in der „Verinnerlichung 
der Frömmigkeit“ noch lange nicht bis zur Verachtung 


und Ausschließung der Kirche und der von dieser ge- 


forderten bezw. empfohlenen Werke gekommen ;; „ihm 


und seinen Gesinnungsgenossen stand der Glaube an die 


Autorität def Kirche zu fest, als daß sie es. gewagt 
hätten, allein im Schifflein ihrer eigenen subjektiven Über- 
zeugung vom Strande zu stoßen“ (S. 73), und das be- 
wahrte ihn davor, mit der Kirche zu brechen und die 


Wege Luthers zu gehen. Darin sieht Braun eine Halb-_ 


heit und den Grund des Fiasko ihrer Reformbestrebungen. 


„Sie wollten das~neue Prinzip der Verinnerlichung der 


Frömmigkeit und wollten auf der anderen Seite die 
äußeren Formen der Kirche nicht fahren lassen. Das 


war unmöglich ; ein neuer Gedanke muß sich auch einen | 


neuen Leib schaffen“ (S. 6). „Diese Probe, ob er den 
Mut und die Überzeugungstreue besitze, seine Ideen 


innerhalb der katholischen Welt durchzusetzen, hat jener 


- Reformkatholizismus nicht bestanden“ (S. 63). Contarini 
und seine Gesinnungsgenossen hätten also einfach luthe- 
risch werden und das Material- wie Formalprinzip des 
Protestantismus acceptieren müssen; da sie es nicht taten, 
haben sie Fiasko gemacht und mit ihnen das katholische 


- Reformprinzip überhaupt (S. 85). Für Braun gibt es 


eben nur eine Reform, welche diesen Namen verdient, 


nämlich die lutherische, welche das Gebäude der alten | 
Kirche abbricht und die Frömmigkeit lediglich auf dem | 


Fundamente des Subjektivismus, unter. Negation der 
Kirche und ihrer Anordnungen, aufbauen will — das 
allein ist ihm .,,Verinnerlichung der Frömmigkeit“! —, 
während die katholischen Reformfreunde unter Beibehal- 


tung der alten kirchlichen Einrichtungen und’ wesent- 
lichen Formen eine Ermeuerung und Vertiefung des 


christlichen Lebens anstreben gemäß dem auf dem 
Lateranense V proklamierten echt katholischen Grundsatz: 
„Homines per sacra immutari fas est, non sacra per 
homines*. Da die gemafigteren katholischen Reform- 
freunde unserer Tage auf demselben Standpunkte stehen, 
so findet Braun auch bei ihnen nur Halbheit und kann 
ihnen nur ein baldiges Fiasko prophezeien. 

Man glaubt in solchen Argumentationen Harnack 
mu hören, welcher ebenfalls in der irrigen Annahme eines 
Gegensatzes von Innerlichkeit und Äußerlichkeit, von 
‘Evangelium (mit seiner Innerlichkeit) und Kirchentum 


befangen ist. „Innerliches und Äußerliches“, sagt Braun, 


„lassen sich nicht zusammenschweißen“ (S. 88). 5  Gewiß 
ist ein solcher Gegensatz möglich; es kann eine Äußer- 


lichkeit (auch im Kirchentum) geben, welche die Inner- 


lichkeit ‚verkümmert oder gar erstickt in dem Maße, daß 
die Religiösität in Äußerlichkeiten aufgeht, eine Schale 
_ ohne Kern wird. Es gibt aber auch eine Innerlichkeit, 
welche als deren Quell- und Lebensgrund die Äußerlichkeit 
aus sich erzeugt, in ihr sich. ausprägt und verkörpert, die sich 
dann als die naturgemäße, ja notwendige Fortentwickelung 
und ‚Ausprägung des religiösen Geistes darstellt. Diese 
Äußerlichkeit ist die allein wertvolle und diejenige, welche 


die katholische Lehre fordert, nicht jene, in welcher der 
Zwiespalt von zu Tage 


tritt. Da Braun eine große Achtung vor Professor Schell 


bekundet, so hätte er aus dessen Ausführungen über 
Innerlichkeit und AuBerlichkeit, über Evangelium und 
Kirche in seinem »Christus« erkennen müssen, daß es 
noch. eine andere Innerlichkeit gibt, als die der Pro- 


| testanten, und daß man eine größere Verinnerlichung der 
Religiösität fordern und .erstreben kann, ohne sich dem 


protestantischen Subjektivismus hinzugeben. 
Von Irrtümer, welche uns-in dem Büchlein be- 


gegnet sind, seien nur folgende notiert. Es ist unrichtig, . 4 


daß Contarini alle Weihen an einem Tage ‚empfangen 


habe (S. 33); der Biograph redet nur von den niederen | 
 Weihen. Der auf S. 55 erwähnte Bischof von Aquileja 
ist wohl der Bischof von Aquila, Berardo Santio. _ Bischof 


von Bologna ist Contarini nie gewesen, sondern nur 
Kardinallegat dortselbst, was etwas ganz anderes ist. Er 
war bis an sein Lebensende Bischof von Belluno. 


F. Dittrich. 


—— 


mercio Diatriba. Friburgi Brisg., cote ua Herder, 1903 
- (110 S. gr. 8°). M. 3. 


| Wesen und Bedeutung dieser Schrift, die zu den 
Früchten jahrzeKntelanger liebewller Hingabe eines Be- 


rufenen an den Gegenstand zählt, besteht darin, daß sie 


einen grundlegenden Prodromus zu einer neuen vollstän- 


digen und gut kommentierten Ausgabe der Briefe des 
Baronius darstellt. In diesem Zusammenhange und unter 
diesem Gesichtspunkte referiert der Verf. zuerst über die 
Arbeiten eines Bianchini, Gallandi, Alberici, welche der 


Sammlung, Herausgabe und Kommentierung der gegen- — 
wärtig noch in der Vallicellanischen Bibliothek aufbe- | 


wahrten Baronius-Monumente galten, um alsdann speziell 


die drei Bände umfassende Ausgabe der Baroniusbriefe | 
von Albericı einer kritischen und supplierenden Besprechung | 


zu unterziehen, wobei den für den Kommentator in 


Betracht kommenden Quellen zur Baronius-Biographie — 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet und sowohl auf sehr 
vieles, was bislang unbeachtet geblieben, hingewiesen als 
‚die inzwischen angewachsene Litteratur berücksichtigt © 


wird. Der in der römischen Oratorianerbibliothek vor- 


findliche Carteggio del Card. Baronio is aber durch Albe- 
‘nici lange nicht vollständig zur Veröffentlichung gelangt, — 
da es ihm nicht vergönnt war, das begonnene Werk zu 

‘| vollenden. Allein das Manuskript Q 46 z. B. enthält 
noch über 100 unedierte Briefe. Auch in anderen 
-Codices derselben Bibliothek finden sich Bestandteile der 
‚Korrespondenz teils gesammelt, teils vereinzelt vor. An — 


das Referat über dieses noch unveröffentlichte Quellen- 


mäterial reiht sich sodann die chronologisch geordnete 
Edition des Textes und die Besprechung des Inhalts 


einer -ausgewählten Anzahl von Baroniusbriefen, welche 


teils den geistigen Entwicklungsgang, die Gemütsverfassung | 


und die tief religiöse Stimmung des Parens Annalium 
beleuchten, teils über die wissenschaftliche Tätigkeit des 
großen Kirchenhistorikers und seine Beziehungen zur 


-Gelehrtenwelt und den Kirchenleuchten seiner Zeit neue 


Aufschlüsse gewähren. Besondere Aufmerksamkeit ver- 
dienen die Mitteilungen L.s hinsichtlich der Emendation 


des römischen Martyrologiums und die von ihm gegebene | 
Lösung diesbezüglicher Fragen, die Besprechung der Bei - 
'ziehungen zwischen Baronius und Karl Borromaeus wie | 


Franz von Sales, der Stellungnahme des Baronius ‚und 


 Bellarmin zur Frage über die Echtheit der „donatio Con- 


stantin“ u. a.m. Am Schluß wird über die von De 


Ram publizierte Korrespondenz des Baronius mit. den | 2 
gelehrten Niederländern Laevinus und 


Plautinus gehandelt. 
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Die „Diatriba“ ist in elegantestem Latein geschrieben. 


Daß ihr Inhalt seine Herkunft aus der Fülle eines tiefen, 


geltende Zwecke. 


‚besonders hervorzuheben, 
dex am Schluß erleichtert die Benützung des in der 


allseitigen Wissens bekundet, brauchen wir wohl nicht 
Der sorgfältig. gearbeitete In- 


Schrift niedergelegten reichen biographisch-litterargeschicht- 
lichen Materials auch für nicht der ‚Baroniusforschung 
Vielleicht wäre manchem auch ein 
Verzeichnis der beugen: Handschriften angenehm 


gewesen. 


| litierte er sich an der dortigen 


‚1858 die katholische Professio fidei ablegte. 
Aufenthalt in der ewigen Stadt zwecks archivalischer Studien 
_ wirkte er einige Zeit am Lyceum zu Braunsberg, bis es 1864 


Fast ein. halbes Jahrhundert ist veiiieann seit L.s Schrift 
über die Logoslehre des Clemens Alexandrinus (1855) die Reihe 
der wissenschaftlichen Publikationen eröffnete, durch welche er 
auf kirchengeschichtlichem und kirchenrechtlichem Gebiete sich 
eine bleibende Bedeutung erwarb. Und doch trennt ihn noch 
fast. ein Biennium vom Eintritt in das siebzigste Lebensjahr. 


_ Manchem der jüngeren Generation scheint es nicht bekannt zu 


sein, wie frühzeitig L. seine schriftstellerische Tätigkeit begann. 
Wenigstens finden sich in einigen Berichten über seine letzten 


Werke Äußerungen, welche Mangel an Vertrautheit mit dem 


äußeren Lebensgange des allseitig geschätzten Gelehrten bekunden. 
Geboren am 25. Januar 1835 zu Allenstein in Ostpreußen begann 
Laemmer bereits im J. 1844 seine Gymnasialstudien und voll- 
endete sie so, daß er als siebzehnjähriger Jüngling im J. 1852 
die Universität beziehen konnte. Zu Advent 1854 wurde er be- 
reits von der philosophischen Fakultät in Leipzig zum Doktor 

omoviert, während ihm die Berliner Prd ve. 3 Fakultät im 
i. 1856 den Licentiaten-Grad erteilte. 


eligion und in der hebraischen Sprache, im Februar 1857 habi- 
niversitat. 
er seine erste wissenschaftliche Reise an, bei deren Beendigung in 
ihm der Entschluß gereift war, zufolgedessen er im November. 
Nach längerem 


dem Fürstbischof Förster gelang, ihn für die Breslauer Hoch- 


schule zu gewinnen, die ihn 1859 zum Doktor der Theologie 


kreiert hatte. 

Trotz mancher erfreut sich L. des Vollbesitzes 
seiner Schaffenskraft und Schaffensfreude, so daß wir hoffen 
können, er werde aus seinen römischen Mappen, die schon vielen 
Männern der Wissenschaft ihre Schätze zu bote stellten, auch 
selbst noch der wissenschaftlichen Wer manche Gabe darreichen 
können. 


Breslau. | 


A. Nürnberger. 


Holder, Dr. Ch, Les Visites Pastorales dans le dio- 
cese de Lausanne depuis la fin du 16¢ siécle jusqu’ä 


. vers le milieu du ıg® siécle. Etude sur Ihistoire du droit 


et de la discipline ecclésiastique dans La Suisse Romane. 
Fribourg (Suisse) 1903. 
Der Gedanke, die Pastoralvisitations-Akten als Quellen 
für die Kirchengeschichte und das Kirchenrecht aus den 


- Archiven zu heben und der Öffentlichkeit zugänglich zu 


machen, hat bereits mehrfach Anlaß zu Forschungen und 


‚Studien gegeben; dieser Erwägung verdankt auch das 
vorliegende Werk seine Entstehung. — Nach einem 


die Geschichte der Visitationen in der Diözese Lausanne 
vom Ende des 16. Jahrh. bis zur Mitte des 19. Jahrh. 


Rückblick auf die älteren und ältesten kirchlichen An- 
ordnungen über die Pastoralvisitationen und auf die über 


diese Materie vorhandene Litteratur beschreibt Holder 


Hierbei gelangen an der Hand authentischer lateinischer 


_ Urkunden die Mühen und Beschwerden, die Verdienste 


und Erfolge der aufeinanderfolgenden Bischöfe in Bezug 
auf deren Pastoralvisitationen zur eingehenden Darstellung. 
Diese Darstellung bildet einen Teil der Diözesangeschichte 
und des Diözesanrechtes von Lausanne. 
schlägigen bischöflichen Anordnungen regeln und behan- 


Seit Oktober dieses Jahres 
| gab er am ‚Friedrichs-Gymnasium in Berlin Unterricht in der 


Im Juli 1858 trat 


werden. 


Die hier ein- 


deln das gesamte: Gebiet der pfarramtlichen Geschäfts- 


verwaltung, so z. B. das Ehesakrament und die Verwaltung 


der übrigen Sakramente, die Besorgung der Liturgie, die 
Führung der Kirchenbücher, die Einkünfte der Bene-_ 
fizien und deren einzelne Bestandteile, das Begräbnis- 
wesen, die Kirchendisziplin, die Bücherzensur, öffentliche 
Führung, Kleidung, Wirtshausbesuch und Todesfälle der 
Geistlichen. Auch finden sich “Vorschriften über das 
Schulwesen, den Religionsunterricht, den Empfang der 
h. Sakramente der Buße, des Altars und der Firmung 
seitens der Schulkinder, ferner Bestimmungen über die 
Rechte und Pflichten der Dekane’ usw. Bei der Lektüre 
des Buches gewinnen wir einen: interessanten Einblick in 


die religiösen, sittlichen und sozialen Zustände der vor | 


der Reformation so bedeutenden, nun infolge des Ab- 
falls von fast 3/, der Katholiken erheblich geschmälerten 
Diözese Lausanne. — Aus der Angabe des reichen In- 
halts ergibt sich, daß der Verf. seine Aufgabe, einen 
Beitrag zur Darstellung der Geschichte und des Rechtes 
der Diözese Lausanne zu liefern, glücklich gelöst hat. - 
Dillingen. K. A. Geiger. 


— 


- 


Kolde, Dr. Theodor, Das bayerische Religionsedikt vom — 
10. Januar 1803 und die Anfange der protestantischen | 
Landeskirche 


in Bayern. Erlangen, Junge, 190348: 
gr. 8°). M. 0,90. 


Das Schriftchen soll eine bilden - 
und zählt objektiv, ruhig und frei von konfessioneller 


Polemik die landesherrlichen Akte auf, durch welche das 
bis zum Beginne des 19. Jahrh. den akatholischen Kon- 


fessionen verschlossene Altbayern den Protestanten und _ 


sodann der bis dahin verbotenen protestantischen Reli- 
gionsübung eröffnet wurde. — Der Verf. halt das Reli- 
gionsedikt vom 10. Januar 1803 für das Fundament der 
protestantischen Landeskirche im Kurfürstentum Bayern; 


"unseres Erachtens bezieht sich dieses Edikt überhaupt | 


nicht auf Altbayern. Denn die rechtliche Stellung des 
Protestantismus in Altbayern ruht, von einzelnen voraus¢. 


gehenden Bewilligungen abgesehen, auf dem Religions- 
edikte vom. 24. März 1809. Erst durch dieses Edikt 


_ erhielten die Protestanten in den altbayerischen Provinzen 


jene Rechte, welche bereits im J. 1803 den Protestanten 
in Franken und Schwaben gewährt worden waren. Daß — 
das Edikt v. J. 1803 nur für die Protestanten in Franken 


‘und Schwaben Geltung haben soll, erhellt klar aus der 


Überschrift des Ediktes, welche lautet „Edikt die Reli- 


gionsfreiheit in den kurfürstlichen Herzogtümern Franken 


und Schwaben betr.“. Durch dieses Edikt sollte § 63 
des Reichsdeputationshauptschlusses, welcher nach der — 
damaligen Rechtslage in keinem Falle auf die altbayerischen — 


Erblande ausgedehnt werden konnte, im Sinne der För- 


derung der Religionsfreiheit zur Ausführung gebracht 
Das Edikt vom 10. Januar 1803 enthält nun | 
allerdings die etwas mißverständliche Wendung, „daß 
diejenigen Verordnungen, welche Wir über Religionsfrei- 
heit und Duldung für Unsere alten Staaten erlassen 
haben, auch auf Unsere neuen Staaten erstreckt werden 
sollen“; hierunter sind die Vorschriften der für die Kur- 
pfalz erlassenen Religionsdeklaration vom 9. Mai 1799 


zu verstehen, mit welcher das Edikt vom 10. Januar 


1803 sachlich übereinstimmt, und nicht, wie Kolde meint, 


die einzelnen für Altbayern. —— landesherrlichen 
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" Akte, welche lediglich die Niederlassung Andersgläubiger 


‚gestatten, also überhaupt nicht unter den Gesichtspunkt 
der Religionsfreiheit fallen; denn die Protestanten in Alt- 


bayern waren damals (mit Ausnahme des für die Köni- 


- gin eingerichteten Hofgottesdienstes) auf die tiefste Stufe 
der religiösen Berechtigung, auf die einfache Hausandacht, 


angewiesen. Soviel zur Richtigstellung der Bemerkungen. 


Dillingen. 


K. A. Geiger. 


_ Piat, Dr. C., Professor an der Freien Universität zu Paris, 
Sokrates. Seine Lehre und Bedeutung für die Geistes- 
geschichte und die christliche Philosophie. Autorisierte 
deutsche Ausgabe von Emil Prinz zu Öttingen-Spiel- 

berg. Regensburg, Verlagsanstalt vorm. G. J}. Manz, 1903 


Sokrates ist eine der interessantesten Persönlichkeiten, 


die uns in der Geschichte der Philosophie ‚begegnen, 


eine scharf ausgeprägte Individualität, welche im Laufe 


der Zeit verschiedene Beurteilung gefunden hat. Wäh- 
rend Aristophanes den Philosophen mit seiner silenen- 
haften Erscheinung verspottet hatte, steigerte ein späterer 
Darsteller, nämlich Lasaulx, die Bewunderung für den 
_. Weisen von Athen bis zur Apotheose. In neuester Zeit 

hat sich u. a. besonders die Darstellung der Geschichte 
der Philosophie ‘von Seite französischer Gelehrter wieder 
dem griechischen Denker zugewandt. Die Collection 
Historique des grands Philosophes (Felix Alcan, Paris) 
enthält eine zweibändige Abhandlung »La Philosophie de 
Socrate, par Alf. Fouillee«. Nun hat auch der verdiente 


katholische Gelehrte Piat eine Monographie über Sokrates 


geschrieben, welche in deutscher Übersetzung vorliegt. 
Wir wollen zunächst eine kurze Übersicht über den In- 
halt des in zehn Kapitel eingeteilten Buches geben und 
sodann einige kritische Bemerkungen beifügen. 

Das ı. Kap. gibt eine interessante Darstellung der 


Kulturzustände in Athen im 5. Jahrh., namentlich des | 
großen Sittenverfalles, dessen Sanierung Sokrates als seine 


Lebensaufgabe betrachtete. Die folgenden zwei Kapitel 


handeln über die Jugendjahre des Philosophen, ferner 


über den nach seinem Dafürhalten auf göttlicher Sen- 
dung beruhenden Beruf „dem athenischen Volk seine 
Fehler und Verirrungen vorzuhalten, und Athen durch 
die Kenntnis der Tugend wieder zu ihr zurückzuführen“. 
Nachdem der Verf. im 4. Kap. gezeigt hat, wie groß 


die Bedeutung ist, welche Sokrates der Hauptfähigkeit 


des Menschen, der Vernunft, in ethischer Beziehung zu- 
schreibt, kommt er im 3. Kap. auf die sokratische Me- 
thode, auf seine Lehre von der Definition, Induktion, 
Deduktion usw. zu sprechen. Nach diesen Vorarbeiten 
folgt im 6. Kap. die Darstellung der Ethik des Sokrates, 
die bekanntlich das Wissen des Guten und die Tugend 
identifiziert. Das 7. Kap. handelt über die monotheistische 


Theologie des griechischen Denkers, über seinen teleo- 


logischen Beweis für die Existenz Gottes und seine Lehre 
von der göttlichen Vorsehung. Daran schließt sich eine 
Zusammenstellung der verschiedenen Ansichten in Betreff 


des sokratischen „Daemonion“. Piat betrachtet dasselbe | 


als Stimme Gottes: „Für Sokrates war die dämonische 
Stimme nichts anderes als die innere, besondere Form, 
welche die Vorsehung ihm gegenüber annahm“ (S. 256). 
Das 8. Kap. handelt über Eschatologie des Sokrates, 
wobei nachgewiesen wird, daß er geneigt war, die Lehre 


-von der Unsterblichkeit der menschlichen Seele anzu- 


nehmen, ohne aber davon vollkommen sicher überzeugt 


zu sein. . Das 9. Kap. ist betitelt: „Der Prozeß“. Sokrates, 
als ärgster aller Sophisten angeklagt, fällt der konserva- 


tiven Partei zum Opfer. Besonders interessant ist das 


letzte Kapitel, welches den großen Einfluß nachweist, den 


Sokrates auf die spätere Entwicklung der ‚ Philosophie 


| hatte. 


‘Die Ubersetzung in gefälliger, ‘flieBender Sprache liest sich — 
leicht und angenehm, : Wir vermissen ein Vorwort, in welchem: 
der ersetzer die Leser orientiert hätte über das Original. 


Dieses bildet eine Abteilung der von Piat herausgegebenen Samm- 


lung »Les grands Philosophes« (Paris, Alcan). Das Buch über — 
Sokrates, welcher die Blütezeit der griechischen Philosophie ein- 


leitete, ist gewissenhaft, streng quellenmäßig verfaßt mit ein- 


gehender Verwertung der Schriften von Xenophon, Plato und. 
Aristoteles. Die Beurteilung des Sokrates hält den Mittelweg 


ein zwischen überschwenglichem Lob und pessimistischer Gering- 
schätzung; sie ist wohlwollend, dürfte aber noch etwas kritischer 


‚sein. Z. B. wird S. 284/5 sehr der Monotheismus des Philo- 
sophen betont; dann aber S. 290 ohne weitere Bemerkung er- 
. wähnt, Sokrates habe unmittelbar vor seinem Tode befohlen, | 


dem Aeskulap einen Hahn zu opfern. Dieser Befehl war aber 


doch eine Konzession an -den polytheistischen Volksglauben. — 


S. 296 lesen wir: „Die. Ethik des Sokrates öffnete dem Geiste 


neue Bahnen; von Sokrates an wendete man sich allseits den — 


Fragen der Moral zu. Nur Aristoteles, welcher ihn übrigens 
nicht pe hatte, sprach von einer Wissenschaft, die ihr Ziel 


in sich selbst findet“. Diese Stelle ist mifverstandlich. Es 
sollte heißen „welcher ihn übrigens nicht persönlich gekannt . 


hatte“. Piat weist ja selbst nach, daß der Stagirite die Lehren 
des Sokrates kannte, indem er S. 306—308 durch verschiedene 
Zitate aus den ethischen Schriften des Aristoteles die Behauptung 
begründet, daß derselbe, so sehr er die Identifizierung von Wissen 
_ Tugend bekampfte, doch von sokratischen Gedanken beein- 
ult war. | | 


_ Wir empfehlen die Schrift bestens allen, welche sich . 


näher über den Philosophen orientieren wollen, der sich 


um die philosophia perennis sehr verdient gemacht hat. 


Luzern. | N. Kaufmann. 


Waldmann, Dr. Michael, Die Feindesliebe in der antiken 
Welt und im Christentum. ger Studien der Leo- 


Gesellschaft, hrsg. von A. Ehrhard und F. Schindler, ı]. Wien, 
Mayer u. Co., 1902 (VIII, 183 S. gr. 8%). M. 2,80. 


In zweifacher Weise sucht, wie die Einleitung | vor- 


‚liegenden Werkes darlegt, der moderne Unglaube die 


christliche Ethik ihres übernatürlichen Charakters zu be- 
rauben; auf der einen Seite läßt man die sittlichen An- 
schauungen der Menschheit in evolutionistischer Weise 


ohne außerordentliches Eingreifen Gottes sich zu der 
Vollendung im Christentum entwickeln ; anderseits stellt _ 


man in einer Zeit, wo der Übermensch verherrlicht wird, 
die Forderungen der christlichen Religion als natur- und 


-vernunftwidrig hin” und betrachtet die christliche Ethik 
als Moral der Dekadenze und Sklavenmoral. In diesem 


Kampfe bildet nun gerade die christliche Lehre von der 
Feindesliebe das zunächst liegende und günstigste Streit- 


_objekt. W. stellt sich die Aufgabe, die Ansichten der 
-vorchristlichen Philosophen ‘und die Lehre des Evan- 


geliums über die Feindesliebe zusammenzustellen und zu 


würdigen. In dieser Weise soll untersucht werden, ob — 
die Feindesliebe nach den Worten des h. Chrysostomus — 
wirklich der christlichen Lebensweisheit Höhepunkt _ 
‘und Krone ist. Durch die ganze Darlegung, nament- | 


lich durch die in der Einleitung enthaltene klare. Be- 


stimmung des Begriftes der Feindesliebe und ihrer Gren- _ 
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zen wird dann auch dem Einwurf begegnet, daß in dem 


Gebote der Feindesliebe „die völlige Unklarheit und. 


innere Haltlosigkeit der christlichen Moral schlagend zu 
Tage tritt.“ 

Der erste Abschnitt gibt uns ein getreues Bild des 
Ringens und Strebens de: antiken Ethik und verfolgt 
den Humanitätsgedanken, der sich bei Plato, Aristoteles 


und der älteren Stoa im Gegensatz zur. Volksmoral 
immer geläuterter zeigt und so, wenn er sich auch nicht 
zur positiven Feindesliebe erheben kann, doch ‘auf das 


novum. mandatum des: Evangeliums in 'etwa vorbereitet. 
Vollkommener als in der alten Stoa ist die Feindesliebe 
ausgeprägt bei Seneca, Ausonius Rufus nebst Epiktet 


und Marc Aurel. Es ist schwer zu entscheiden, ob und: 
_ inwieweit diese Philosophen unter dem Banne christlicher 


Ideen standen. W. schließt es schon bei Seneca nicht 
vollständig aus und glaubt, daß ein indirekter Ein- 
fluß der christlichen Liebeslehre auf Marc Aurel nicht 


zu bestreiten sei. Freilich einen strengen Beweis, daß 
gerade die christliche Lehre von der Feindesliebe die 
Anschauungen des kaiserlichen Philosophen geklärt habe, 
führt W. nicht. 


Jedenfalls lehrt die jüngere Stoa, wie 
weiter auseinandergesetzt wird, die Pflichtmäßigkeit 


Naturgesetze gehört, wenn auch ihre. Forderungen sich 
keineswegs mit der Spontaneität unmittelbar einleuchtender 
Naturgesetze dem menschlichen Geiste darbieten. 


zweiten Abschnitt, wo er die alt- und neutestamentliche 
Lehre von der Feindesliebe vergleicht. 


Vorwürfe, die schon von der Gnosis und dem Manichäis- 
mus erhoben wurden und in. unseren Tagen, wo man 


die Superiorität der babylonischen Ethik zuversichtlich: 
‚behauptet, wiederholt werden. 


Feindesliebe im A. T. nicht so betont wird und nicht 


in solcher Vollkommenheit erscheint, wie im Evangelium, 
ist einerseits in dem Zwecke des A. B. als einer Vor- 
bereitung auf Christus, anderseits in der Hartherzigkeit 


und Glaubensschwäche Israels begründet. Im Christen- 
tum erscheint, wie W. weiter darlegt, die Feindesliebe 
nicht nur geläutert von den ihr im A. T. anhaftenden 


 Makeln, sondern auch ethisch begründet und sanktioniert 
 dufch theologische Beweggründe, während die Stoa sich 


mit einer rationalistisch-anthropologischen Motivierung be- 
gnügte. Außerdem bringt das Christentum die Gnade, 
welche notwendig ist, damit jene Tugend, die vor- allem 


 Selbstentäußerung und Selbstverleugnung fordert, nicht 
. Theorie bleibt. 


Der dritte Abschnitt untersucht die Stellung der 


solche der Stoa, als Unterlage und Vorarbeit für die 
christliche Lehre; außerdem bemühten sich die Väter, 


die scheinbaren’ Gegensätze zwischen Moses und Christus 


auszugleichen und den Unterschied der Anforderungen 
im A. und N. T. zu begründen; endlich erörtern, sie 


das Verhältnis der Feindesliebe zum Rechtsstandpunkt 
-und unterscheiden streng gebotene und nur anzuratende 
oder ideale Forderungen. Quid secundum consilium, quid 


secundum praeceptum dicatur, war auch eine der Haupt- 


_ der Feindesliebe und beweist so, daß diese Tugend zum 


| Mit Besonnen- | 
_ heit löst er die gegen die mosaische Sittenlehre gemachten 


Daß die Pflicht der‘ 


_ Patristik und Scholastik zum Problem der Feindesliebe. - 
_ Erstere, die einen theoretischen Kampf um die Berechti- - 
gung des Gebotes der Feindesliebe nicht zu führen hatte, 
verwandte vielfach antik-ethische Gedanken, namentlich 


_ | allgemeinen klar behandelt. 
Den Boden der Offenbarung betritt der Verf. im 


S. 305, über Abänderung 


fragen der. scholastischen Spekulation in der Lehre von 

der Feindesliebe, welche namentlich durch Thomas von 

Aquin in neuer Beleuchtung und Klarheit erscheint. 
Sachlich dürfte man sich wohl durchweg mit dew 


- Ausführungen des Verf. einverstanden erklären; formell 


schiene mir eine Zweiteilung der Schrift ihrem Titel und 
auch der Sache gemäß mehr angebracht, als die an- 
gewandte Dreiteilung. Die griechischen Accente sind 
verschiedentlich falsch; ferner muß es wohl S. 120 Z. 2 
v. u. statt „Lieben“ „Hassen“ heißen. EN IR 
„Wichtiger noch als die Anpassung der Kasuistik 
an die heutigen Bedürfnisse ist der Ausbau der Moral 
als Wissenschaft“ (vgl. Mausbach in der Theol. Revue 
f902 Sp. 7). Einen soliden Baustein hierzu liefert W; 
in der angezeigten, von der theologischen Fakultät der 
Universität München gekrönten Preisschrift, die eine posi- 
tive, ideale Seite des christlichen Lebens historisch be- 
handelt und somit auch apologetisch wirkt. 
Bonn. | O. Paschen. 


Bachofen, P. Augustinus, O: S. B., Dr. theol., Compendium 
en Regularium. New-York, Benziger, 1903 (441 S. 8°). 
. 2,50. 

Der Verfasser des vorliegenden Kompendiums hat _ 
die wichtigsten Fragen des Ordensrechtes kurz und gm | 
Das Hauptgewicht legt*er 
dabei auf die Darstellung des heute geltenden Rechtes, 
während der historische Entwicklungsgang nur in großen 
Linien gezeichnet ıst. Mit Vorzug werden nordamerika- 
nische Verhältnisse berücksichtigt. Verf. folgt in seinen 
Ausführungen meist der Lehre älterer und neuerer Autoren, 
hat sich aber auch selbständig in die Gesetzestexte hmein- 
gearbeitet. Auch die jüngsten Dekrete der römischen 
Kongregationen sind verwertet, soweit sie vor dem Er- 


‘ scheinen des Buches bekannt waren. | 


Seinem Plane entsprechend konnte P, B. sich auf eine zu- 
sammenfassende Arbeit beschränken und von einer Weiterent- 
wicklung der heutigentags allgemeinen Doktrin absehen. Doch 
wäre eine ausführlichere Behandlung mancher für die Praxis be- 
deutsamer Punkte dem Leser eines Kompendiums erwünscht 
gewesen. — Wenn der Verf. S. 177 sagt, das Subdiakonat 
sei keine zur Ausübung des aktiven Wahlrechtes bei der Abts- 
wahl notwendige Voraussetzung, so wird man dem Verf. zu- 
stimmen müssen, obgleich eine Reihe angesehener Autoren die 
entgegenstehende Meinung vertritt. Dagegen scheint es kon- 
venient zu sein, daß Professen mit nur einfachen Gelübden von 
der Wahl ganz ausgeschlossen bleiben, zumal ihnen neuerdings 
sogar das Stimmrecht bei Zulassung der Novizen zur ersten 
Profeß abgesprochen wird (Wernz, Jus Deer. IIFp. 695; ebenso - 


“Bachofen S. 93). Richtig ist die Bemerkung über das Privileg 


de tempore missae S. 331, wie jene über den Ortwechsel wäh- 
rend = Noviziates S. 71 Anm. 5, über die relative Höhe der 
Wertsumme, welche die ambitiosa frei zu veräußern gestattet 
| der Klausur S. 152. — In anderen 
Punkten kann ich freilich dem Verf. nicht rückhaltlos beipflichten. 
S. 180 ff. ist gesagt, Prokuratoren seien bei Wahlen der Regu- 


_laren nur partikulärrechtlich möglich, und wird dieser Satz aus 


Conc. Trid. sess. 25 de Reg. cap. 6, Innoc. XII „ Christifidelium“ | 
16. Febr. 1693 (nicht 1694) und aus neueren Entscheidungen der 
S.C. EE. et RR. abgeleitet. Mir scheint, daß keiner der an- 


geführten Tıxte zu einem solchen Schlusse 
- mitgeteilten Fortsetzung des $ 27, daß nur wer am Wahlorte 


dings bestimmt Innocenz XII a. a. O. in der vom 


anwesend ist, abstimmen dürfe, läßt aber alle zu, die ,juxta 
juris et instituti regulas“ wahlberechtigt sind. Wenn also das 
allgemeine Recht gestattet, einen Prokurator zu. entsenden, wäre 
nur erfordert, daß der Prokurator zum Wahlakt sich einfinde. : 
was ja selbstverständlich ist. Entgegen der Aufstellung des Verf 

S. 227 glaube ich, daß der exempte Orden in sich ein Sub’ 
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 ommnemgque inhabilitatis et infamiae muculam . . 


_ Aufschluß über die Ko | 
galen Gewohnheit überhaupt befähigt sind. Letzterer Punkt ist 


Weise z. B. von der wöchentlichen K 
oder von Verfügungen wie über Wahl des Mag. novitiorum und 
seines Gehilfen sowie der Beichtväter eines Klosters durch das 
Generalkapitel und über ähnliche Punkte. Was Verf. S. 61 mit 


und Haltung des Unternehmens ist bekannt. Die auslä 


jekt_ mit, eigentlich legislativer Gewalt besitzt (vgl. Schmalz- _ 
eber P. J. tit. 2. n. 14., Reiffenstuel 7. 1. tit. 2 n. 97). Für. 
as Generalkapitel behaupten legislative Gewalt z. B. Wernz und. 


Lehmkuhl, für den einzelnen Abt z. B. Ferraris und Schmier. 
Daß ein Regularprälat Paramente, Kelche u. dgl. für fremde 


Kirchen weihen darf, ist praktisch sicher. Die S. 299 erwähnte 


Dispensationsformel ab interstitiis wurde von der Kongregation 
nur für die Kamaldulenser und zwar unter Berücksichtigung be- 
sonderer Umstände gegeben. Die betr. Formel’ hat also für 


andere Verhältnisse keine Anwendung. Das Privileg extra tem- 


pora (S. 300) besteht m. E. für Regularen in seinem urs a & 
lichen Sinne fort, so daß dies festirus mit gutem Recht als 
festum duplex verstanden werden kann, so oft es sich um Re- 
ah handelt. Das gilt @ fortiori bei den niederen 
‘Weihen. ie Einschränkung‘ „pro foro conscientiae“ (S. 234) 
im Privileg Pius V betr. Dispens von Irregularitäten usw. bezieht 
sich wohl nur auf die Absolution a censuris etc. und auch hier 
inzig auf den exorbitanten Fall des homicidium voluntarium. 

Denn die Ermächtigung „redintegrandi in statum pristinum 
abolendi“ wird 

erst an späterer Stelle und dann ohne weiteren Beisatz genannt. 
Ref. glaubt übrigens, daß die Mehrzahl der Autoren, die auf 
dieses Privileg Bezug nehmen, den Text desselben nie im Wort- 
laut vor sich gehabt haben. Dasselbe Privileg gestattet Dispens 


wie zu den ordines sacri so zur Prälatur innerhalb des Ordens. 
Das zur susceptio habitus erforderliche Alter (S. 56) ist, wenn 


es sich um Laienbrüder handelt, das vollendete 20. Lebens- 
jahr. Wenigstens verlangt Klemens VIII („Cum autem“) für 
ihre Profeß das vollendete 21. Jahr (21m excesserint), und 
noch klarer sagt S. C. EE. RR. 16. Mai 1675 bezüglich der 
Laienbrüder: nee quisquam censeatur habilis ad huiusmodi habi- 
tum suscipiendum ... nisi 20. annum explecerit. Dies gilt 


unter der Voraussetzung der nur einjährigen Prüfungszeit, und 


kann ein anderes Verfahren da vielleicht am Platze sein, wo erst 
ein mehrmonatliches Postulat vorhergeht und dem Noviziate 
selbst 2 oder mehr Jahre eingeräumt sind. $. 339 wäre die 
dimissio wohl besser getrennt von der dispensatio behandelt 


worden. Nach Erscheinen des Dekrets „Auctis admodum“ ist 


die Einkerkerung des Schuldigen (S. 2% zum Erweise form- 
licher incorrigibilitas nicht mehr nötig. 6. 344 oder 355 wäre 
saecularisatio per modum expulsionis zu erwähnen, die nach 
Nervegna in besonderen Fällen gestattet wird. Bei der Lehre 
von der Gewohnheit wünschte vielleicht mancher Leser näheren 
rationen, welche zur Bildung einer le- 


gerade für das Ordensrecht wichtig. | | 
einzelne Fragen wie z. B. Zweckmäßigkeit des Traktates 


_ vor der Wahl, direktive Kraft des Deer. s. O. betr. Beichte beim 


Lokalobern (innerhalb Roms) für alle Ordenshäuser, über Aus- 


dehnung des Armutsgelübdes wird man immer verschiedener . 


Meinung sein. Mehrere ältere Gesetze sind überall oder mancher- 
orts in desuetudinem gekommen und treten dadurch, daß sie 


_heutigentags wieder bekannt werden, nicht in Kraft. Das gilt 
_ 2. B. von der Vorschrift, verschiedene Dekrete bei Tisch vorzu- 


lesen (es sind deren mehr als P. B. angibt), es gilt in gee’ 
erenz über die h. Schrift, 


Berufung auf Bouix über, den Eid der beiden Zeugen bemerkt, 
die, wenn die litterae testimoniales versagen, zur Beleumundung 
des Postulanten als Ersatz eintreten, ist durch das Gesetz nicht 


Beuron. Raphael Molitor oO. S.B. 


Kleinere Mitteilungen. | 
- Um die Bearbei des Neuen Testaments in dem 
»Theologischen Jahresbericht« (XXII. Bd. 3. Abtlig.) 


Berlin, Schwetschke & S., 1903. S. e375. M. 3,60) fur 
1902 hat sich neben R. Knopf und Arn. Meyer auch Joh. 


eiß bemüht, der die Abschnitte Kath. Briefe und Apok. (IX) 
und Bibl. Theologie (X) übernommen hat. In übersichtlicher 
Ordnung mit Hervorhebung des wesentlichen Inhaltes und 
meistens ruhiger Beurteilung wird uns die litterarische Produktion 
auf dem Gebiete der neutest. Wissenschaft vorgeführt. re rer 

isc 


| 


Heiligen selbst. ist zweifelhaft 


‚Eine Eini 
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katholische Litteratur ist nicht immer in genügendem Maße be- 
rücksichtigt, so wäre z. B. H. Coppieters, De historia tertus Acto- 
rum Apostolorum. Lovanii, J. van Linthout, 1902 (XXVI, 
226 p.) wohl erwähnenswert gewesen. | Bo 


Die »Realencyklo e für protestantische Theologie © 
und Kirche« (Leipzig, Hinrichs; vollständig in 180 Heften zu. 
je ı M.) bringt in dem Heft 131—ı32 außer zahlreichen kleineren 
Artikeln, besonders über protestantische Theologen (Nicolai, Nico- 
las, Niedner, Niemeyer usw.), i par größere Beiträge: New- 
man (Kattenbusch), Nicänisches Konzil (Bernoulli), Nicephorus 
Kallistus und Nicephorus v. Konstantinopel (v. Dobschütz), Nieder- 
ländisch-reformierte Kirche (van Veen), Niedersächsische Kon- ' 
föderation (Brandes), Nikolaiten (Sieffert), Nikolaus I (Böhmer), - 


_ Nikolaus II—IV (Mirbt), Edikt von Nimes (Scholl), Niniveh und‘ | - 


Babylon (A. Jeremias), Noah (Volck). CR 
Für die Berechtigung strenger Kritik an den-hagiographischen 


‘ Legenden tritt einer der hervorragendsten Erforscher dieses Ge- 


bietes, der gelehrte Bollandist P. Hippolyte Delehaye S. J. ein, _ 
indem er in einer außerordentlich lesenswerten Abhandlung »Les 

legendes hagiographiques« (Besancon, impr. Jacquier, 67 p. 
Extr. de la Revue des questions hist. 1903 livr. 147) den Ent- 
ers. der anes darlegt. Mit einer Fülle feiner — 
psychologischer Beobachtungen und treffender Belege aus dem 

weiten Gebiete der Hagiographie zeigt uns D. zunächst den 
ersten Pekar, das Volk, bei seiner Arbeit, wie 

es unbewußt und unvermeidlich historische Berichte mit subjek- 
tiver Zutat ausschmückt, wie es sich durch die Gleichnamigkeit 
der Personen verleiten läßt fremdartige Erzählungen miteinander 
zu verkoppeln und dabei grobe Anachronismen, geographische _ 
und topographische Unmöglichkeiten in den Kauf nımmt, wie es 
bestrebt ist allerlei Auffallendes in der Natur zu „seinem“ Heili- - 


gen in Beziehung zu setzen usw. Das Ergebnis dieser Arbeit 


‘kann kein anderes sein, als eine Verdunkelung oder gar Unter- 
drückung der geschichtlichen Wahrheit. — Nicht weniger berech- 
tigt ist das Mifitrauen gegen den andern Faktor, den hagiogra- — 
phischen Schriftsteller. D. sieht von jenen Hagiographen ab, dic — 
selbsterlebte Vorgänge niederschreiben oder ihre Arbeit unter ge- 

wissenhafter und verständiger Benutzung. historischer Dokumente 
herstellen, ebenso von denjenigen, die einen vollständig oder 
= erfundenen Stoff romanhaft bearbeiten wollen. Er _ 
ührt uns die große Zahl derjenigen vor, die einen geschichtlichen _ 
Bericht abzufassen meinen, aber von der Aufgabe des Historikers 
eine wesentlich andere Vorstellung haben als wir, die alles dem 
Zwecke unterordnen, den Leser zu erbauen und ihm zu gefallen, 


| die sich gerne als Schüler oder doch als Zeitgenossen des Heili- 


gen hinstellen und so ihre wirklichen Quellen verdecken, die in 
der Auswahl, Interpretation und Ergänzung ihrer Quellen mit 
höchster Willkür und Unwissenheit verfahren usw. — D. hätte 
keinen besseren Weg einschlagen können, die neuere wissen- 
schaftliche Hagiographie gegen den Vorwurf „rationalistischer“, 
„destruktiver“ Kritik in Schutz zu nehmen, als diesen. 

Eine vortreffliche Illustration zu den in der erwähnten Ab- „ 


| handlung dargelegten Gedanken und Grundsätzen gibt Delehaye 


in seinem Artikel »La Passion de S. Théodote d’Ancyre« 
(Analecta Bollandiana 1903 p. 320—328). Das Martyrium des. 
h. Theodotus, angeblich von seinem Freunde Nilus aufgezeichnet, 
gal bisher allen Forschern von Papebroch und Ruinart bis auf 

io Franchi und Harnack als echt und zuverlässig. D. zeigt, daß 


_die Erzählung uns die größten Unwahrscheinlichkeiten zu glauben 
; zumutet, und erweist einen um den andern Zug als legendenhaft. 


La substance méme du morceau est légendaire et le prétendu 
compagnon du martyr n’est qu’un imposteur. Die Existenz des 
-.  P. H. Grisar hat in der Civiltä cattolica 1903 sett. 5, p. 
600—609 (»La pietra di Cana e U Itinerariv del cosidetto An- 
tonino di Piacenza«) und in der Zeitschr. fir kath. Theologie 1903, 
4, S. 776—780 (»Nochmals das Palästinaitinerar des Anonymus ° 
von Piacenza«) auf die Einwendungen geantwortet, die Mons. 


P. Piacenza gegen seine These, das sog. Itinerarium Antonini — 


Placentini trage zu Unrecht diesen Namen und müsse Itin. 
Anonymi Plac. heißen, erhoben hatte (vgl. Theol. Revue 1902 
Sp. 598 und 1903 Sp. 375), und Mons. cenza hat in den 
Ephemerides liturgicae 1903 Oct., p. 598-604 (»Iterum de Iti- 
nerario Antonini Placentini«) nochmals das Wort dazu iffen. 
ist darüber erzielt worden, daß das Graffito auf _ 
dem angeblichen Steine aus Cana sehr zweifelhaft ist und außer 
Betracht bleiben muf.. Piacenza zieht sich jetzt auf das Argu- 
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Bischof Dr. Herzog von Dr. P. A. 
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. asum Cleri concinnatus a 
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ment zurück, daß. Antoninus in dem. 34. Kap. des Itinerars (2. 


Rezension bei Geyer) als Haupt der Pilgerkarawane erscheint. 
Da aber die ı.. Rezension des Textes, die an dieser Stelle Anto- 
ninus nicht erwähnt, durchweg der 2. Rez. vorzuziehen ist, so 
steht dieser Beweis auf schwachen Füßen. Grisar wiederholt 


und verstärkt seine früheren Argumente und wird mit ihnen wohl - 


durchdringen. 


»Die Volksschule vor und nach Luther. Eine histori- 
sche Studie von Dr. C. Schulmann. Trier, Druck und Verlag 


nicht schaden,: wenn von Zeit zu Zeit das wiederholt besprochene 
Thema von neuem. aufgenommen und erläutert wird. Es dürfte 
überflüssig sein, auf die Einzelheiten einzugehen, um nicht mehr- 
fach Bekanntes zu wiederholen. Noch verdienstlicher konnte 
diese zusammenfassende Schrift werden, wenn sie das gute Ma- 
terial, welches Michael im 3. Bande seiner »Geschichte des deut- 
‚schen Volkes« bringt, herangezogen hätte, dann wäre auch der 
Verf. vorsichtiger bezüglich der igger Dorfschule gewesen (Mi- 
chael S. 420). Einem anderen Gespenste, das lange genug in 
der Geschichte der Pädagogik sein Wesen getrieben, bin ich S. 
31 begegnet, nämlich dem „Tagebuch Strabos“ 838, das ist ja 
antasieprodukt eines Paters der Klosterschule von Einsie- 
_ deln, erschienen im Jahresberichte dieser Anstalt 1856—57! Hier 
reihe ich eine interessante Schulnotiz ein: eine Mainzer Urkunde 
' von 1293 (Original im Staatsarchiv zu Darmstadt, Mainz, Stadt 


N. 114) redet von einer Beginne Gudela, welche zur Nachfol- 


gerin einer Beginne Eu 4 bestellt wird, die sich damit abgab, 
in ihrem Hause bei St. 


»Altkatholische Angriffe gegen das römisch-katho- 
lische Bussinstitut. Erwiderung an den christ-katholischen 
h [Broschürensammlung 

der „Schweizerischen Kirchenzeitung’ Nr. 2]. Verlag von Raber 
„u. Cie. in Luzern 1903. 47 S.)« — Auf die von uns im Jahrg. 
: 1902 dieser Zeitschrift Nr. 15 Sp. 457 ff. besprochene tüchtige 
Arbeit Kirschs »Zur Geschichte der kath. Beichte« 1902 hat Dr. 
Herzog in einem Schriftchen »Die kirchliche Sündenvergebu 
nach der Lehre des hl. Augustin« Bern 1902 erwidert. Darauf- 
hin ergreift nun K. noch einmal das Wort und zeigt die Unhalt- 


- "barkeit der Herzogschen Aufstellungen in drei Nunfmern: I. Was 


hätte Bischof Herzog beweisen sollen? II. Was hat er seinen 
Lesern vorenthalten? III. Welche Ausstellungen hat er an meinen 
‚Ausführungen über die Beichte zu machen? Der Hauptstreit dreht 
sich um die Stellung des h. Augustin zur Beichte und Buße, 
welche von K. in Übereinstimmung mit Schanz richtig dargelegt 
wird. .Daß der große Kirchenlehrer drei Klassen von Sünden 


. und drei Arten von Bußleistungen unterscheidet, hätte Herzog 


nie leugnen sollen. Bei K. vermisse ich wieder, wie in seiner 


_ ersten Schrift, cine klare Aussprache über die Bedeutung der 


lateranensischen Verordnung. , Er scheint S. 44 ff. anzunehmen, 


daß auch nach dem Lateranense IV nur der Todsünder zur 


jährlichen Beichte verpflichtet ist. Ich halte. diese Auffassung 
_ trotz der Summa Astesana und dem protestantischen Superinten- 
denten Hardeland für falsch. Da müßte der Kanon denn doch 
wohl anders lauten. Auch Schanz schreibt: „Ohne das Latera- 
nense wäre in der Tat derjenige, welcher nach der Taufe keine 
Todsünde begangen hat, nicht zu beichten verpflichtet“ (Sakra- 
- mentenlehre 1893 S. 576 f.). Getadelt sei noch, daß K. den 
Pontifikat Leos I mit einer gewissen Hartnäckigkeit um-11 Jahre 
Dieser starb 461, und nicht 450, wie S. 13, 31 und 
47 angegeben wird. | 
Reutlingen. 


_ »Missae de Requie juxta Rubricas a Leone Papa XIII re- 

. formatas et Decreta S. Rituum Congregationis novissima, accedit 
appendix de Missis in altari privilegiato. Tractatus liturgicus in 
osepho Erker, Canonico ecclesiae 
cathedralis Labacensis. Laibach, Kathol. Buchhandlung, 1903 
(92 S. 8%). M.- 1.« — Diese Schrift behandelt in fließendem 
Latein klar und erschöpfend die Requiemsmessen nach dem 
gegenwärtig geltenden liturgischen Rechte. Sie umfaßt 3 Artikel: 
„Missae de Requie in genere“ ; „Missae privilegiatae defunctorum® ; 
„Missae non privilegiatae defunctorum“ ; dann folgt noch ein 
Anhang „de. Missis in altari privilegiato“. S. 10 heißt es: 
„Festum duplex I. cl. praeter enumeratas impedit Missas exe- 
 quiales lectas“. .Dieses trifft nicht mehr zu seit einer Entschei- 
dung der S. R. C.. vom 0: Mai 1899, wonach für die Armen 
statt der feierlichen Exequialmesse an allen Tagen, an denen 


‘Hugo Koch. 


_ der Paulinus-Druckerei, 1903 (106 S. 8°). M. 1.« — Es kann. 


| Emmeran Mädchen zu unterrichten, 
sie heißt hier literalis doetrix virginum puellarum. Falk. 


neue 


diese zulässig ist, eine stille Sterbemesse gelesen werden darf. 
— 5. 4ı Nr. 4 wird gesagt, daß die privaten Sterbemessen in 
Kirchen, öffentlichen und halböffentlichen Kapellen nur dann ge- 
lesen werden dürfen, wenn in denselben auch‘ die feierliche 
Exequialmesse stattfindet. Bezüglich der Kirchen und oratoria 
publica verlangt nun ein Dekret der S. R. C. vom m om 1897 
ausdrücklich als conditio sine qua non für die Erlaubtheit 
privaten Sterbemessen, daß in denselben auch das Exequialamt — 
halten werde. Man ist aber nicht berechtigt, diese Einschrän- 
ung auch auf die oratoria semipublica (in Klöstern, Konvikten, 
Seminarien usw.) auszudehnen; denn diese sind nicht öffentliche 
Kapellen im strikten Sinne ; gesetzliche Beschränkungen müssen 
aber im engsten Sinne interpretiert werden. Demnach sind in 
halböftentlichen Kapellen die missae exequiales privatae auch 
zweifelsohne dann gestattet, wenn die feierlichen Exequien dort 
nicht gehalten werden. — Verf. hält ferner a. a. O. die Privat- 
seelenmessen in Kirchen und öffentlichen Kapellen nur am Tage 
des Exequialamtes für erlaubt. In diesem Sinne verstehen 
manche Theologen das Dekret der S. R. C. vom 19. Mai 1896. 
edoch widerspricht es keineswegs dem Wortlaut genannten 
kretes, wenn man. es dahin interpretiert, daß die missae exe- 
quiales privatae vom Sterbetage an bis zum zweiten vollendeten 
Tage nach der Beisetzung täglich gelesen werden dürfen, 
falls nur das Beerdigungsamt in den genannten Kirchen gehalten 


wird; denn: Farores sunt ampliandi. — Im übrigen ist dieses 


Büchlein von Kanonikus Erker als ein wertvoller Kommentar zu 
den Vorschriften der Kirche über die Requiemsmessen freudig 
zu begrüßen und jedem sehr zu empfehlen, der sich auf diesem 
Gebiete gründlich unterrichten wili. | R. 


In dem Verlage der Maison de la Bonne Presse, 5, rue 
Bayard, Paris wird eine neue Monatsschrift »Rome« (jährlich 
3 fr., für das Ausland 4 fr.) erscheinen. Das am 8, Dezember 
amps Probeheft (16 S. Lex. 8°) empfiehlt sich durch‘ 
zahlreiche gute Illustrationen und vortrefflichen Druck. Das ein- 
leitende Wort von Paul Feron-Vrau stellt der Zeitschrift eine mehr 
praktisch-kirchliche als wissenschaftliche Aufgabe. Dem ent- 
spricht der Inhalt: Le premier Consistoire de 8S. 8S. Pie X. Les 
solennités mariales de 1904. Chronique. L’église de Sainte- ~ 
Cécile au Transtévére. 3 | 


Personalien. Der Repetent am Wilhelmsstift zu Tübingen | 
Dr. ist zum a. o. Prof. für patristische und. sch 
lastische Philosophie in der dortigeri kath.-theol. Fakultät ernannt 


‘wofden. — Am 6. Dezember verschied in Münster Dr. Georg 
"Hagemann, o. Prof. der Philosophie, im Alter von 70 Jahren. 


In der vorigen Nummer der Theol. Revue Sp. 576 A. 1 
wurde die Übersetzung von Joh. 2,4 g die sich in dem 
Neuen Testament von P. H. Hartmann S. J. findet: „Was ist - 
nur mit Dir, Mutter?“ Wie der Herr Verf. mitteilt, verdankt - 
diese Übersetzung ihren Ursprung einem unglücklichen Versehen 
des Setzers; das Manuskript lautete: „Was ist mir mit Dir, 
Frau Mutter?“ In dem für das Volk bestimmten Werkchen 

Übersetzungen und Deutungen zu versuchen hat dem Verf. 
vollständig ferngelegen. | | | : 


Biicher- und Zeitschriftenschau. *) 
Biblische Theologie. 


Jeremias, die Moses und Hammurabi. 2. verb. u. verm. Aufl. 
Leipzig, Hinrichs, 1903 (64 S. 8°). Mo ı. | 

Müller, D. H., Die etze Hammurabis u. ihr Verhältnis zur — 
mosaischen Gesetzgebung sowie zu den XII Tafeln. Text in 
Umschrift, deutsche u. hebr. Übersetzg., Erläuterg. u. ver- 
gleich. Analyse. Wien, Hölder, 1903 (286 S. gr. 8%). M. 10. 


Scheil, V., La Loi de Hammourabi (vers 2000 av. J. C.). 


Paris, Leroux, 1904 (III, 77 p. grav. 18”). | 
Boscawen, W. St. C., First of Banplessi ‘Babylon of the Bible‘ 
in oy. of latest Research. London, Harper, 1903 (386 p. 8°). 
10 8. 6 d. | 
Cöln, F., Hammurabi u. Moses in ihrer Ehegesetzgebung (Pastor 
bonus 1903 Okt., S. 1r—12). | 7% 


— 


*) Für die Bücher- und Zeitschriftenschau wirken die 


‘Herren Domvikar Brüning-Münster, Prof. Clementi-Rom, 


Abbé Dr. Morel-Paris, Kaplan Dr. Vrede-Berlin mit. - 
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Zapletal, 


Berkowicz, 


. Jacoby, G., Glossen zu den neuesten 


| Douglas, G., Book of Jeremiah. 


Caraccio, M., Erode I re degli ebrei. 


Bu ge, Chr. A., Die Haupt-Parabeln Jesu, 


Wellhausen, J., Das 
Berlin, G. 
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Curtiss, S., Ursemitische Reli 


ion im Volksleben des heutigen 
Orients. Forschungen u. 


Deutsche Ausg. Mit 57 Abbildgn. u. 2 Karten. Leipzig, 
Hinrichs, 1903 (XXX, 378 S. gr. 8°). M. Be 
Soldi-Colbert de Beaulieu, E., La Langue ‚sacree. L’Arbre 


de la science. Origine de l’ecriture et de l’alphabet. La 
5. Paris, Leroux, 1903 (XV, 161 p., fig. 8°). 


Prat, La Bible et Phistoire. Paris, Bloud et Ce, 1904- (64 P- 
16°). Fr. 0,60. 


meine, J., La methode historique et les études seripturaires | 


(Science cath. 1903 mai, 47374 486). 
‚La Bible, histoire ou legende (Ebd. nov., 
Palmieri, Le versioni della Bibbia (Be 
sett.—ott., P- 259--2 
X., Xi e ‘biblica (Rassegna Naz. 1903 nov. 
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